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Der  Classensecretar  legte  vor  eine  Abhandlung  des 
corresp.  Mitglieds  der  k.  Akademie  Herrn  Dr.  A«  D.  Mordt- 
maaii: 

,,Die  Cbroaologid  der  Sassanideo." 

Die  Chronologie  der  Dynastie ,  welcbe  Tom  Jahre  226 

bis  651  unserer  Zeitrechnung  den  persischen  Thron  inne 
hatte,  ist,  abgesehen  Ton  der  veralteten  Arbeit  Richter's,  von 
SediUot,  Patkanian,  theilweise  auch  von  Dulauiier  bearbeitet 
wordeo,  nnd  die  Resultate  ihrer  Untersudumgen  dürften  im 
gamen  nnd  grossen  wohl  als  gesichert  aoaEnsehen  sein;  aber 
eiiuelDe  Sdiwieri^eiten ,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte 
d«r  angegebenen  Periode,  dann  die  seit  20  Jahren  in  grossen 
Maiden  zum  Vorschein  gekommenen  Sassanidenmünzen  mit 
Daten,  die  sich  zum  Theil  mit  den  anderweitig  gewonnenen 
Resnltaten  nicht  vereinigen  Hessen,  mnssten  nns  übenseagen, 
daas  in  dieser  Sache  noch  nidit  das  letzte  Wort  gesprochen 
«ar.  Die  Tbatsache,  dass  Monarehen,  welche  weniger  als 
ein  Jahr  regiert  hatten,  Münzen  mit  der  Jahreszahl  zwei 
pr  itren  liessen,  führte  mich  auf  die  Eoldecliung  der  Art  und 
Weide,  wie  sie  ihre  Eegierung^ahre  zählten,  nämlich  ähnlich 
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in»  der  Kanon  des  Ptolemäos,  bo  jedoch,  dass  das  Frühliugs- 
Aequinoctium ,  welches  noch  heut  zu  Tage  iu  Persien  das 
grobbte  Nationalfest  ist,  den  Jahresanfang  bildet;  die  Zeit 
von  der  Thronbesteigang  bis  zum  20.  Mnrz  galt  als  erstes 
Jahr,  aelbst  wenn  es  auch  nnr  wenige  Tage  betrag,  wie 
dieas  der  Fall  bei  Marmozd  IV  und  Kobad  II  war;  Tom 
21«  März  begann  ein  neues  Jahr,  nnd  so  kam  es,  dass  ein 
Jahr,  in  welchem  eiu  Thronwechsel  stattfand,  auf  den  nu- 
misiiiatibchen  Denkmälern  als  2  Jahre  gezählt  wurde.  In 
meiner  Abhandlung  ,.Hekatompylos" ,  welche  in  den  Denk- 
schriften dieser  k.  Akademie  abgedruckt  ist,  habe  ich  diese 
Entdeckung  zuerst  veröffentlicht.  Idi  habe  nun  das  ganze 
chronologische  Material,  welches  iu  den  gteibbzeitigc n  by- 
zantinischen, 6^1  isclien,  persischen  und  armenischen  Hisiünkcrn 
enthalten  ist,  mit  den  numisuiatischeu  Angaben  vergUchen 
and  unter  Zugrundelegung  jener  Eigenthümlichkeit  noch 
einmal  durdigearbeitet ,  und  beehre  mich  jetzt  das  Resultat 
dieser  Untersuchung  der  k.  Akademie  vorzulegen. 

Die  syrischen  Schriftsteller,  namentfa'ch  Josue  Stylites 
und  die  Edesseuische  Chronik,  rechneu  nach  der  seleukidischen 
Acra,  und  zwar  beginnt  dort  das  Jahr  allemal  mit  dem 
Monat  Tischrin,  d.  b.  Oktober;  die  palmyrenischen  Inschriften 
bestätigen  diese  Rechnung,  was  für  die  vorliegende  ünter- 
suchuag  fortwMhreod  zu  beachten  ist. 

Ardeschir  L 

Agathias  L.  IV.  c  24.  Ardeschir  1  wird  König  im 
Jahre  538  nach  Alexander  dem  Grossen  •  (d.  h.  der  seleu- 
kidischen Aera) .  im  vierten  Jahre  des  Alezander  Severus, 
und  regiert  14  Jahre  10  Monate. 

Die  Münzen  der  ArsaMden,  deren  Herrsdiaft  Ardeschir  1 
ein  Ende  machte,  reichen  bei  Mionnet,  Longperrier,  Lind« 
say  u.  s.  w.  bis  zum  Jahre  539,  und  zwar  vom  König  Vulo- 
gesQfi  YXi  es  ist  wahrscheinlich,  das«  Vologeses  sich  noch 
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eilüge  Zeit  in  dea  östHcbeD  Theilen  der  Monarchie  hielt, 
nachdem  Ardesehir  den  im  westlichen  Persien  regierenden 

Artoban  \  bereits  besiegt  iiatte,  so  dass  dieser  Umstand 
keinen  Widerspnicli  blMot. 

Alexander  Severus  regierte  vom  Mära  222  bis  Ende 
März  235;  sein  viertes  Jahr  reicht  also  vom  März  225  bis 
März  226 ;  —  das  Jahr  538  der  seieukidischen  Aera  beginnt 
1.  Oktober  22Q  und  reidit  bis  zum  30.  September  227.  In 
Srmangelung  weiterer  Angaben,  die  ans  leiten  könnten, 
durfte  es  daher  am  sichersten  sein,  das  Jabr  226  als  den 
Anfang  der  Sassaniden-Monarcbie  anzusetzen. 

Zur  Bestimmung  des  Eudes  der  Regierung  fehlt  uns 
jeder  Synchronismus,  und  wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
ans  der  Regiemngszeit  das  Jahr  240  als  das  Todesjahr  Ar^ 
deacfair'a  I  ansuaetsen. 

Schapur  I. 

JulioB  Capitoh'nna.  —  Gordianns  III  führte  Krieg  mit 

Schapur  I  unter  dem  Consulat  des  Gordianus  und  Pom- 
pei:inus  und  unter  dem  Consulat  des  Praeteztatus  und 
Atticus. 

Kacl)  den  Consolarfaaten  fallen  diese  Gonsalate  in  die 
Jahre  241  und  242. 

Die  Kriege  Sehapnr's  I  gegen  Valeriao  und  Odenath 
geben  weitere  Synohronismen  für  die  Jahre  259,  260  und 
261,  die  nns  indessen  wenig  nützen.  Da  aber  alle  Historiker 
uariii  einig  sind,  dass  Schapur  I  über  30  Jahre  regieite,  bo 
können  wir  unbedenklich  seinen  Tod  in's  Jahr  270  setzen, 
um  so  mehr,  da  sonst  kein  Factum  dieser  Annahme  entgegen- 
Btcbt.  BiA  verschiedenen  Angaben  über  die  Begiernngsdauer 
sind  folgende: 

30  Jahre  —  Mouat  15  Tage,  nach  dem  Modsciimel  ül 

Tevarich 
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80  Jahre  1  Monat  — Tage,  nach  EutjchioB 

II  II     ^^oh  dem  Mirat  ül  Kiainat 

31    „    —  —    ,1     Dach  Agatliias ,  Syncellus, 

MirohoDd,  Lubb  ül  Xevarich 
dl   „     6    «,     18   n    xuush  MeaadL 

Von  hier  ab  fehlt  uns  jeder  Synchronisnius  bis  anf  die 
Zeiten  des  Nersi,  und  die  Angaben,  welche  den  letzteren 
betreffen,  sind  sdir  adhwer  mit  emander  zvl  fereinigen. 


lloriuuzd  1.  Baiiram  I.  Bahram  II.  Baliiam  III. 

Nersi. 

Nach  Flavina  Vopisoos  (in  Probo,  e.  17)  hat  Probne 
mit  Nmi  verhandelt   Prohns  regierte  276«— 282. 

Eutrop.  IX,  22.  Nersi  erklärte  dem  rümischeu  Reiclie 
Krieg,  wodurch  Diocletianus  veraulasst  wurde,  den  Maxi- 
mianus  üerculius  zum  Cäsar  zu  ernennen  ( cf.  Euseb.  Chronicon). 
Diese  Ernennung  fand  im  Jahre  286  statt. 

Der  Feldzng  des  Galerios  Maximianns  gegen  Nersi 
worde  nnter  dem  Gonsnlat  des  M.  Anrelins  Valerins  Maxi- 
mianus  (V)  und  des  C.  Galerius  Maximianus  (II)  d.  h.  im 
Jahre  297  untomommen,  wie  das  Chronicon  Paschale  p.  512. 
513  ed.  Bonn,  berichtet,  und  der  Friede  wurde  im  folgenden 
Jahre,  also  298  mit  Nersi  abgeschlossen. 

Zwischen  Prohns  und  Diodetianns  fallen  die  Rogiemngen 
des  Garns,  Nnmerianns  und  Garinns,  welche  ebenfalls  mit 
Persien  Krieg  geführt  haben,  aber  in  den  zahlreidien  Ge- 
8chichtschreibem,  welche  diesen  Feldzug  beschrieben  haben, 
kommt  nirgends  der  Name  des  damaligen  Königs  Tor. 

Wir  haben  also  für  die  Regierung  des  Nersi  eine  Epoche, 
welche  mindestens  im  Jahre  282  beginnt  nnd  bis  298  sich 
erstreckt,  also  wenigstens  17  Jahre  nmfust,  wahrend  die  An» 
gaben  über  die  Daner  seiner  Regierung  nicht  einmal  die 
^älflte  zeigen,  nämlich 
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j» 

nach  Mesodi 

7 

tf 

5 

i> 

nach  Agatliias,  Modschmel  ül  Tevarich 

7 

»t 

6 

if 

nach  dem  Mirat  ül  Kiainat 

9 

9« 

ff 

nach  Mirchond,  £atyohia8,  Modschmel 

nl  Tefaridi. 


Zwischen  Schapurl,  der,  wie  wir  gesehen  hahen,  im 
Jaiire  270  starb,  und  Nersi,  der  mindestens  schon  im  Jnlire 
282  regierte,  haben  wir  nun  vier  Regierungen  einzaschieben, 
nimiich  Honnasdl  IJahr  and  einige  Monate,  Bahram  II 
17  Jahre  uid  Bahram  III  4  Monate,  während  wir  swiBchen 
370  und  282  im  ganten  nnr  12  Jahre  haben.  Setzen  wir 
iur  die  drei  kurzen  Regier uugeu 

Hormnzd  I    1  Jahr  und  etwas  darüber 

Bahram  I     3  „ 

Bahram  III  —  „4  Monate 

ZQsammen    5  Jahre,  «o  behalten  wir  Ar  Bah- 
ram II  nur  7  Jahre  statt  17  Jalire. 

üm  jedoch  mit  der  ZeitrechnuTig  auszukommen,  dürfen 
wir  auch  die  einzelnen  Monate  nicht  Temachlässigen ;  wir 
haben  (yorzugsweiee  nadi  den  Angaben  des  Agathias)  und 
antat  der  Annahme,  da»  die  R^gierangejabre  Bahram'ell 
md  Nerm^a  mit  einander  TorwedMelt 


Sdiaporl  31  Jahre 

Hormuzd  I  1  „  —  Monat  10  Tage 
Bahram  13,,      —  —  „ 

Bahram  II  7    „       6    m     —  si 
Bahram  III —   „      4    „  — 
Hern       17  „     —    w     ~*  w 


59  Jahre   9  Monate  10  Tage, 
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di6  uns  also  vom  Ja!ire  250,  wo  Ardeschir  I  atorb,  ungefähr 
bis  mm  Jahre  300  fuhren,  uud  die  Resultate  der  bisherigen 
ZusammenstelhuigeD  ergeben 

Ardeschir  I  226—240 
Schapur  I  240—271 
Hormusdl  271—272 
Bahraml  272—275 

Bahrain  II  275—283 
Baliram  III  283 
Nersi  283—300, 

wodurch  alle  iSynchrouismen  der  occidentulischen  Hihtonkei- 
ausgeglicheu  werden. 

üormttzd  II.  Schapur  IL  Ardeschir  IL  Öchapur  III. 

Bahram  IV. 

Für  das  folgende  Jahrhundert  haben  wir  nur  selir 
wenige  brauchbare  Synchronismen.  Es  fallen  in  diesen 
Zeitraum  die  Regierungen  der  in  der  Ueberschrifl  genannten 
fiinf  Könige*  Zur  geuanereo  Bestiinuiung  in  diesem  ganzen 
Zeitraum  baben  wir  ausser  den  Kriegen  des  Oonstantins 
und  Julian  gegen  Sdiapur  II,  die  uns  jedoch  anderweitig 
nicht  viel  nützen,  nur  einige  höclisl  widerspruclifavolle 
Daten  über  Cliristenveitolguiigen  in  Peisien. 

Schapur  II  regierte  so  lange  als  er  lebte ,  von  seiner 
Geburt  an  bis  su  seinem  Tode  im  ganzen  70  Jahre  (Aga* 
thias,  Syncellus)  oder  72  Jalire  (Mirehond,  Mesndi) ;  Anfang 
und  Ende  dieser  langen  Regierung  sind  aber  nicht  mit  voller 
Gewissheit  zu  büstiiümeü. 

Ein  syrischer  Historiker  berichtet:  ,,Im  ,lahre  655  des 
Alexander,  296  nach  der  Passion,  117  der  persischen  Aera, 
im  31.  Jahre  des  Schapur  II  suchte  Schapur  Händel  mit 
den  Römemi  da  er  sab»  dass  nach  Constantin's  Tode  dessen 
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junge  Söhne  die  E^gteniiig  fiihrteii,  uod  verfolgte  deshalb 
die  Chiisten." 

Constantin  der  Grosse  starb  22.  Mai  887.    Das  Jahr 

655  der  ^eleukidischen  Aera  ist  1.  Oktober  343  bis  30.  Sep- 
tember 344;  das  Jahr  296  nach  der  Passion  ist  330  n.  Chr.  G.; 
117  der  persischen  Aera  ist  wieder  343—344.  Lasötn  wir 
also  das  Jahr  296  der  Passion  bei  Seite,  so  haben  wir  das 
Jahr  343—344  als  31.  Jahr  Schapiir's  IL  Als  Opfer  dieser 
Yerfolgong  wnrde  am  Gharfreitag  den  14.  April  der  heilige 
Simeon,  Erzbischof  von  Seleukia  und  Etedphon,  hingerichtet 
Im  Jahre  844  fiel  Ostern  anf  den  15.  Aprü,  Gharfreitag  also 
auf  don  13.  April,  also  nur  um  cinon  Tag  verschieden.  Wenn 
driuuach  344  das  '6\.  Jahr  Scbapur's  II  war,  so  war  dessen 
erstes  314. 

Dieser  Berechnung  stehen  indessen  yerschiedene  Angaben 
entgegen.  Wir  wissen  aus  Eosebins,  dass  Constantin  der 
Grosse  sich  für  die  in  Persien  verfolgten  Ghristen  interessirte 
und  über  diese  Angelegenheit  ein  Schreiben  an  Sohapnr  II 
richtete.  Ensebius  thdlt  nns  dieses  Schreiben  mit,  nod 
wollte  man  aucli  anuehmtiu,  dass  dieses  Schreiben  erdichtet 
Si'i,  so  wissen  wir  doch,  dass  Eusebius  im  Jahre  342  starb, 
also  gewiss  nicht  die  im  Jahre  344  eingeirutüue  Christen- 
verfolgung kennen  konnte,  als  er  das  Leben  Goustantin's 
schrieb.  Schon  Assenjani  hat  daher  geschlossen,  dass  in 
Persien  nnter  Sehapnr  II  eine  aweiuialige  GhristenverfoJgnng 
statt  fand,  nnd  in  der  That  finden  wir  einige  Angaben, 
welche  Assemani's  Vermnthnng  bestätigen. 

Theojdianes  berichtet  (p.  36  ed.  Bonn.),  dass  in  dem 
Jahre,  welches  auf  das  Nicänische  Concil  folgte,  in  Persien 
eine  Christeuverl'olgung  statt  fand.  Dasselbe  berichtet  auch 
Cedrenus  (Tom.  I  p.  516  ed.  Bonn.).  Da  nun  das  Nicänische 
Concil  325  gehalten  wnrde,  so  muss  diese  erste  Ghristen* 
Verfolgung  im  Jahre  826  stattgefunden  haben.  Ein  sji'ischer 
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Historiker,  Isaias,  berichtet  Ton  einer  Verfolgung  im  18.  Jahre 

Schapur'sII,  vid.  Assemani  Bibl.  Or.  Tom.  I  p.  16.  Falls 
nun  die  Angaben  dieser  drei  Quellen  sich  auf  dieselbe 
Verfolgung  beziehen,  so  müsste  326  das  18.  Jahr  Schapur'sII 
sein,  der  denmach  im  Jahre  309  zur  Regierung  gelangt  wäre, 
wogegen  wir  vorhin  314  gefbnden  haben. 

Die  Zeit  Tom  Jahre  300,  wo  Nersi  starb,  bia  com  Re- 
gierungsantritt Schapur's  II  wird  durch  die  Regierung  des 
Hormuzd  II  ausgefüllt.    Dieser  regierte 

6  Jahre  nach  Sjrnoelltis,  Nikbi 

7  „     6  Monate  nach  Agathias,  Eutjcliius,  Miröhond, 

Mesudi,  Mohammed  Aufi 
7   „     7     „     nach  l^ikbi. 

Nehmen  wir  7  Jahre  5  Monate  als  die  Zeit,  welche  von 
der  Mehrzahl  aalgegeben  wird,  so  kommen  wir  auf  das 
Jahr  308  ,  wo  Schapur  II  zur  Regierung  kam,  während  wir 
oben  309,  reep.  314  gefunden  haben.  Da  indessen  die  Zahl 
344  bloss  anf  qrrisehen  Angaben  bembt,  während  wir  för 
das  Jahr  309  byzantinisdie  und  sfrische  Angaben  haben,  so 
dürften  wir  wolil  im  ganzen  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  das 
Jahr  309  als  Schapur'sII  erstes  Jahr  annehmen,  und  dass 
er  im  Jahr  379  starb. 

Für  die  beiden  Begiemngen  des  Ardesohir  II  und  Schar 
pnr  III  haben  wir  keinerlei  Synehronismns;  dagegen  berichtet 
Glandtanus  (in  Entrop.  H,  474^485) ,  dass  in  dem  Jahre, 
wo  Eutropius  Consul  war,  d.  h.  im  Jahre  309,  der  Freund 
und  Bundesgenosse  Rom's,  der  König  Schapur  ermordet 
wurde.  Diess  ist  durchaus  unmöglich ;  es  wird  eine  vielleicht 
absichtliche  Verwechslung  mit  Bahram  IV  sein,  dessen  Name 
mcfat  leicht  in  einem  lateinischen  Hexameter  anzubringen 
war,  wShrend  der  Name  Sapores  den  Griechen  seit  309 
geläufig  war.  In  der  Thut  finden  wir ,  dass  diese  Angabe 
mit  den  anderweitigen  Daten  sehr  schön  stimmte,  denn 
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Ardeschirll  f^gierle  4  Jahre,  übereinstimmend  nach  allen 

Quellen 

Scbapor  III      »     5   „      nach  AgaAhias,  Sjaoelloei  Mir- 

ciiond,  Mesndi 


Kiaiuat 

5    „     4     „      nach  Eutycbias 
Rahram  FV  H    »       Übereinstimmend  nach  allen 

  Qaellen 

20  Jahre 

Schapnrll  starb  i.  J.  379 

also  im  Jahre  399  nadi  Chr.  G.  Tod  Brabam's  IV. 

Wir  haben  also 

Homnsdll  300—309   9  Jahre 


Die  folgenden  Regierungen  sind  verhältnissmässig  reich 
an  Synchronismen,  so  dass  ihre  Bestimmung  mit  grosser» 
Sieberheit  sn  bewerkstelligen  ist 

Nach  orientaliecSien  Quellen  regierten  nach  dem  Tode 
Bahram*s  IV 

Jczd(  gird  I     1  Jahr 
Jezdegirdll  circa  22  Jahre 
Bahrain  V     23  Jahre 
Jezdegird  III  18  oder  19  Jahre 
Hormnzd  III  1  oder  2  Jahre 
Pirus  26  Jahre. 

Von  den  genannten  KSnIgen  eind  Jeidegird  I  und  Hor- 
mmd  III  den  bjsantanischeQ  Historikem  gans  nnbekannt; 


5 


5  Mouate  uacb    lurn  Mirat  ül 


Schapur  II  309-379  70 
Ardeschirll  379—383  4 
Schapur  III  38B— 388  5 
BahramlY  388—399  II 


II 
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TOD  Hormusd  III  sind  aodi  bis  jetzfc  keine  Münzen  znni 

Vorschein  gekommeu.  Jedoch  sind  die  Bericlitc  der  orien- 
talischen Historiker  durchaiib  keine  reinen  Pliantasiogebilde; 
denn  e%  gibt  Münzen  mit  dem  Nameu  Jezdegird,  die  dem 
Typus  nach  keinem  andern  der  drei  Jezdegird  II,  III  und 
IV  enteprochen,  aber  sie  haben  mdatens  noch  einen  andern 
Namen  z.  B.  Scfaapur,  Bahram;  es  scheint  also,  dass  Je^ 
degird  I  zu  den  Zeiten  Schapur'8  III  und  Bahram*8  IV  in 
einem  besoudern  Theile  des  Reichen  als  üiiterkönig  regierte, 
eine  Vermutbung,  die  noch  dadurch  bestätigt  wird,  dass 
sammtliche  Münzen  dieser  Art  aus  Afganistan  oder  Segistan 
kommen,  und  so  erklärt  es  sidi  sehr  einfach,  dass  die  Syrer, 
Armenier  ond.Byzantiner  ihn  nicht  kennen.  In  die  chrono- 
logische Reihe  gehört  er  also  nicht. 

Ebenso  ist  es  mit  Ilormuzd  III.  Die  armenischen  Hi- 
storiker bericiiten ,  dass  nach  Jezdegird*s  III  Tode  dessen 
beide  Söhne  Hormuzd  und  Piruz  sich  um  die  Herrschaft 
stritten,  nnd  dass  es  Hormuzd  gelang  sich  etwa  zwei  Jahre 
im  östlichen  Persien  au  behaupten,  dann  aber  von  Piruz 
besiegt  und  beseitigt  wurde.  Er  gehört  also  ebenfalls  nicht 
in  die  chronologiscliü  Keihe. 

Für  Jezdegird  II  haben  wir  nur  eioen  Synchronismus, 
der  uns  aber  nicht  viel  nützt,  nämlich  die  Angabe  des  Pro- 
kopiuB,  Agathias  und  anderer,  dass  Arkadius  in  seinem 
Testamente  den  König  Jesdeghrd  zum  Vormund  seines  on- 
mtindigen  Sohnes  Theodosius  einsetzte.  Da  Arkadius  im 
Jahre  408  starb,  so  erlaiiren  wir  nicht  melir  daraus,  als 
was  wir  schon  wissen. 

Dagegen  haben  wir  einige  Angaben,  welche  uns  den 
Anfang  der  Regierung  Bahram's  V  bestimmen  lassen. 

Assemani,  Bibl.  Gr.  T.  I  p.  181.  .  S.  Jakob  wird  Mär- 
tyrer im  Jahre  7S3,  im  zweiten  Jahre  Bahram's  V,  oder  im 
Juhre  732,  im  ersten  Jahre  Bahram's,  am  27  Tischrin  II,  an 
einem  Freitag. 
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732  der  seleokidiBcfaeii  Am  Ist  1.  Oktober  420  bis 

30.  September  421, 

783    „         „  „     „1.  Oktober  421  bis 

30.  September  422, 

der  27.  November  420  war  ein  Soonabeud,  und  421  ein 
SoDnta;?. 

Der  Wochentag  Btimmt  also  nicht  ganz,  aber  wir  sehen 
doch,  dafis  Bahram  V  im  Jaiire  420  znr  Regierang  gelangte. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  un  Jahre  344  der 
13.  April  ein  Freitag  war.  wälirt-nd  der  syrische  Historiker 
den  14.  April  zum  Freitag  macht.  Hier  Stessen  wir  aber- 
mals anf  denselben  Umstand,  nämlich  im  Jahre  420  war 
der  26.  November  ein  Freitag,  während  nach  dem  syrischen 
Historiker  der  27.  Norember  ein  Freitag  war.  Ich  glanbe, 
duss  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Oriente  übliche 
Spraclitiehraiieh  und  die  schon  im  Buche  der  Genesis  be- 
gründete Zeitrechnung  diesen  sclieinbaren  Widerspruch  ganz 
einlsch  anflöst.  In  der  Schöpinngsgeschichte  heisst  es 
....  *ip3  Vl^  SDjr  („da  ward  ans  Abend  mid  Morgen 
der  erste  o.  s.  w.  Tag  ').  Dieser  ehrwürdigen  IVadition 
gemäss  zählt  der  Orientale  (Ju.le,  Christ,  Mohammedaner,  alle 
olme  Ausnahme)  den  TaL?  vom  Sonnenuntergang  zum  Sonnen- 
untergang, während  der  Europäer  und  auch  der  Grieche  im 
Königreich  Griechenland  den  Tag  Ton  Mittemacht  zn  Mitter- 
nadit  sihlt  Der  Freitag  26.  No?ember  420  begann  also 
um  Mitternacht  nnd  endigte  nm  Mittemacht  nach  europäischer 
Rechnung;  für  den  Orientalen  war  aber  in  dem  Augenblick, 
wo  die  Sonne  nnterging,  der  Freitag  schon  zu  Ende,  und 
es  begann  Sonnabend  der  27.  November.  Nun  kommt  aber 
dam  der  eigentliche  Spracfagebrandi,  dass,  obwohl  der  Abend 
schon  dem  Sonnabend  angehört,  er  doch  noch  zam  Freitag 
gerechnet  wird,  wahrend  die  Nacht  entschieden  snm  Sonn^ 
abend  gehört  Wenn  ich  aku  einen  Freuad  auf  einen  Abend, 
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s.  B.  «af  einen  Mittwoch  Abend  einladea  will,  so  gebranohe 

iohf  nm  jedes  Missrerständniss  zn  vermeideD,  den  Ansdrack 

dÄÄj^  auxAdgUb        ^U^f  sjJ^^^  „am  Mittwoch 

Abend,  d.  h.  Donnerstag  Nacht",  anter  diesem  Ansdmck 
Tersteht  jeder  die  Zdt  ?om  Sonnenuntergang  bis  zum  Sonnen- 
aufgang Donnerstags  oder  Nacht  vom  Mittwoch  auf  Sonn- 
abend. Auf  diese  Weise  kann  man  sich  wenigstens  einiger- 
massen  erklaren,  dass  ein  Tag,  der  nach  europäischen  An- 
schauungen ein  Mittwoch  war,  dem  Orientalen  noch  ein 
Dienstag  war.  Ob  in  den  beiden  ang^benen  Fällen  die 
Sache  sich  wirklich  so  terhielt,  wage  ich  freilich  nicht  zn 
behaupten,  mein  Zweck  war  nur  eine  Erklärung  zu  versuchen. 
Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  in  der  Hauptsache  besitzen 
wir  noch  andere  historische  Zeugnisse,  welche  das  gewonnene 
Resultat  bestätigen. 

Bahram  V  verfolgte,  sobald  er  die  Regierung  angetreten, 

die  Christen,  wodurch  ein  Krieg  zwischen  Persien  und  dem 
ostrÖraischen  Reiche  ausbrach ;  der  Friede  aber  wurde  unter 
dem  Gonsulat  des  Ilonorius  (XIII)  und  Theodosius  (X)  ge- 
schlossen, also  im  Jahre  422.  Syrische  Schriftsteller  dagegen 
setzen  den  Friedensschluss  in's  Jahr  736  oder  738  (42ß 
oder  427). 

Ohne  uns  auf  diese  widersprechenden  Antraben  einzu- 
lassen, finden  wir  ein  besseres  Datum  im  Ghronicon  Pascliale, 
wo  es  heisst:  Unter  dem  Consulat  des  Eustathius  und 
Agricola  wurden  die  Perser  am  Dienstag  8.  Idns  Septemb. 
geschlagen.'*  Das  Consulat  des  Eustathius  und  Agricoki  fiUlt 
in's  Jahr  421 ,  und  VIII  Id.  Sept  =s  6.  September  war  im 
genannten  Jahre  wirkHch  ein  Dienstag.  Die  Thatsache,  dass 
Bahram  V  unmittelbar  bei  seiner  Thronbesteigung  eine 
Christen  Verfolgung  befahl,  wodurch  das  Land  mit  dem  ost- 
römischen  Reiche  in  einen  Krieg  verwickelt  wurde,  in  wel- 
chem die  Perser  am  6.  Sept  421  eine  Niederlage  erlitfeen, 
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aefaetnt  Idolaiiglldi  ni  bestätigen,  dasa  Balvam  V  den  Thron 
nidit  «pater  alt  420  baatieg. 

Auch  der  syrische  Historiker  Dionysius  (bei  Assemani 
T.  I  p.  183)  setzt  den  Anfang  der  Christeaverfolgang  in'a 
Jahr  732,  d.  h.  h  Oktober  420  —  30.  September  421. 

Es  ergibt  aidi  somit  ans  allen  diesen  Daten,  dasa  Bab. 

ram  V  im  Jalirc  420  deü  Thron  bcbticf:^,  also  Jezdegird  II 
in  dioseiu  .fahre  starb;  die  Regierung  des  letzteren  dauerte 
daher  von  399  bia  420;  aie  dauerte 

21  Jabre  nach  Agathiaa,  SynceUna  mid  dem  Miriit  ül 
Kiainat, 

21    „       5  Monate  18  Tage  nach  Me8udiu.£atycbitt9, 

21  10     „     nach  Mesudi, 

22  „      5  nach  Mirchond. 

Die  erste  Angabe  von  21  Jahren  ist  also  nach  unserer 
Berechnung  die  genaueste. 

Daa  Ende  der  Regierung  Bahram's  V  ergibt  sich  wieder- 
am  ana  den  Synchroniamen,  welche  aich  für  die  Zeiten  Jez* 
degird'a  III  finden ,  nnd  die  nna  in  den  Stand  aetaen ,  den 
Regierangsantritt  des  letzteren  ganz  genan  tu  bestimmen. 

Elisacus :  ..Im  Anfang  seines  zwölften  Regieningsjabres 
unternahm  Jezdegird  III  einen  Feldzug  nach  dem  Kaukasus 
un<}  nach  dessen  siegreicher  Beendigung  beschloss  er  das 
Chnatenthnm  in  Armenien  anszorotten.  Die  bedrängten  Ar- 
menier wandten  aich  mittels  einer  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  Theodoains  II ,  der  aber  inzwischen  gestorben  war; 
Marcianus  hatte  den  Thron  bestiegen". 

Theodosius  II  starb  am  29.  Juli  450;  Marcian  regierte 
Tom  30.  JnU  450  hm  30.  Mai  457. 

Femer  wird  bei  Elieaeos  daa  Jahr  454  daa  sechzehnte 
Regiemngajahr  Jezdegird'a  III  genannt 

Beide  Angaben  fiihren  auf  daa  Jahr  439  sarnok,  in 
welchem  Jezdegird  III  zur  Regierung  gelangte ,  ako  Bai;* 


Digitized  by  Google 


16      Sitnmg  der  pkSoa.^phiUl  dam  wm  7.  Jamu^  187t 


nun  y  starb ,  der  deniDaeh  Ton  420  bis  439  regierte.  Die 
Gesdiiclitecbreiber  geben  die  Dauer  mnee  Begiemng  an» 
me  folgt: 

18  Jahre  Ibn  Batrik 

20    ,1     Agathias,  SyDcellu^ 

23   „     Ghondemir,  Mesudi,  Labb  ül  Xevarich  u.  s.  w. 

Die  Angabe  der  Byzantiner  nähert  sich  jedenfalls  der 

Wahrhtiit  am  meisten. 

Jezdegird  III  starb  nach  Elisaeus  im  Jahre  457,  im 
19.  Jahre  seiuer  Kegierang,  was  wiederum  uiit  dem  so  eben 
gefundenen  Resultate  übereinstimmt  Seine  Begierang  um- 
fasste 

17  Jahre  nach  Sjncellus, 


17  „ 

18 
18 
18 
18 
19 

Se 


4  Monatü  Dach  Agathias, 
—     „      nach  Mirchond, 

4  „      18  Tage  nach  Mesudi, 

5  „      —    „    nach  dem  Mirat  ül  Kiainat| 

6  „      —   „    nach  Zahireddin, 
^     yy      —    „    nach  Mesudi* 

in  Nachfolger  Piruz  bestieg  also  im  Jahre  457  den 
Thron.  Um  aber  das  Ende  seiner  Regierung  zu  bestimmen, 
müssen  wir  etwas  weit  ausgreifen,  und  vor  allen  Dingen  die 
Chronologie  der  Doppelregiening  Kobad's  I  mit  der  Zwischen- 
regierung seines  Bruders  Dschamasp  discutiren,  weit  nadi 
den  vorhandenen  Daten  die  Chronologie  der  R^emng  des 

Tiruz  davon  abliiingt. 

Kobad  I  bestieg  den  Thron  nach  dem  Tode  seiiif  s  Vaters 
FiruZ|  wurde  aber  nach  einigen  Jahren  abgesetzt,  während 
welcher  Zeit  sein  Bruder  Dschamasp  regierte;  Kobad  aber 
gelang  es,  denselben  wieder  zu  vertreiben,  und  regierte  nun 
zum  zweitenmale  bis  an  seinen  Tod.  Die  Dauer  seiner 
beiden  Regierungen,  sowie  der  Zwischenregierung  seines 
liruderä  wird  Yerschieden  angegeben;  es  kommen  uns  indessen 
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die  MBnien  n  HfQfe,  welche  Tom  Jahre  11  bis  mm  Jahre 
43  in  annnterbrodieoer  Btthenfolge  vorhanden  amd;  leider 

hat  er  diesen  Gebrauch  der  Datimog  erst  bei  seiner  zweiten 
Regierußg  angenommen;  die  Münzen  aus  seiner  ersten  Re- 
gierung sind  ohne  Daten.  Die  Münzen  seines  Bruders 
Dschamasp  zeigen  die  Daten  1,  2,  3.  Wir  wissen  also  nicht, 
wie  lange  er  anerat  regiert  hat,  und  ob  er,  die  Zwischen- 
regiening  leinea  Bmdera  ignorirand,  dieee  Zeit  ala  seine 
eigene  Regiemngaaeit  aahlte  oder  nicht 

Um  ana  in  dieeem  Labyrinth  einigermaiaen  an  Orientiren, 
nfiasen  wir  vor  allen  Dingen  so  viel  ab  mdglich  feste  Punkte 
zu  gcwiiineü  suchen. 

Dahin  gelioit  zunächst  der  Umstand,  dass  seine  Re- 
gierang nicht  über  das  43.  Jahr  hinausging;  die  numiama- 
tischen  Deakmalar  atimaaen  darin  mit  den  Historikern  überein. 

Femer  wiaaen  wir  genau  daa  Datum  seines  Todes. 

Agathias  sagt  (L.  IV,  e.  29)»  Kobad  aei  im  fünften  Re- 
giemngsjahre  Jnatinian's  I  geetorben.  Jnstinian  I  ward  am 
1.  April  527  Mitregent  und  im  August  527  nach  dem  Tode 
Jn>tiü'sl  alleinicfer  Kaiser.  Das  erste  Regierungsjahr  des- 
selben zählt  also  vom  1.  April  (resp.  August)  527  bis  zum 
1.  April  (resp.  August)  528;  das  fünfte  also  vom  I.April 
(resp.  Aqgust)  531  bis  zum  1.  April  (August)  532.  In  diesem 
Zeitraom ,  also  höchatena  vom  1.  April  631  bis  August  532 
mnsa  Kobad  gestorben  sein. 

Johannes  Ifalala  beriditet  (pag.  471,  ed.  Bonn«),  Kobad 
sei  am  S.  September  erkrankt  and  am  fünften  Tage  darauf, 

aüi  12.  September  gestorben.  Das  Jahr  führt  er  nicht 
an,  berichtet  aber  bald  darauf  den  Nika-Aufstand ,  der  im 
10.  Jahr  der  Indiction  statt  fand ;  dieses  zehnte  Jahr  der  In- 
dicüoQ  ist  1.  September  531  bis  31.  Aogoat  532.  Wir  dürfen 
also  darana  schliosoon,  dass  Kobad  am  12«  September  631 
starb. 

Eine  weitere  Beetitigung  giebt  der  aimeniadie  Historiker 
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Agoghig,  welcher  berichtet,  der  Prafekt  Vartan  habe  den 

persischen  Statthalter  von  Armenien,  Suren  Veschnasb,  im 
41.  Jahre  Chusrav's  I,  im  7.  Jahre  Justin's  II,  am  Dienstag 
den  2.  Februar  getödtet.  Juslinian  I  starb  am  13.  No- 
vember 565;  das  erste  Jahr  Justiii's  II  ist  also  13.  Novem- 
ber 565  bis  12.  November  566,  und  das  siebcDte  Jahr 
18.  November  571.  bis  12.  November  572.  Darnach  mnsste 
also  Saren  Veschnasb  am  2.  Februar  572  ermordet  sein; 
das  Jahr  572  begann  mit  einem  Donnerstag,  der  2.  Februar 
war  also  ein  Montag  und  kein  Dienstag.  Somit  haben  wir  hier 
eia  drittes  Beispiel,  wie  der  Zählungsgebraach  des  Orients 
zuweilen  um  einen  Tag  verschieden  ist  von  der  Rechnung 
des  Ocddents.  Das  Jahr  stimmt  indessen  ganz  genau ;  denn 
wenn  der  2.  Februar  572  in  das  41.  Regierungsjahr  Ohus-* 
rav*s  I.  fiel,  so  ist  dieses,  wie  wir  im  Eingang  bemerkt  haben, 
vom  22.  März  571  bis  21.  März  572  zu  zählen,  und  das 
erste  Regierungsjahr  vom  Tode  Kobad's  I  bis  zum  21.  März 
5 32.  Kobad  I  musa  also  zwischen  dem  22.  März  531  und 
dem  21.  März  532  gestorben  sein,  also  gerade,  wie  wir  es 
so  eben  aus  den  Angaben  des  Agathias  und  Johannes  Malala 
ermiLtelL  liabcii,  und  wir  können  nunmehr  von  diLSoin  fcbten 
Punkte,  12.  September  531  an  rückwärts  nach  numismatischen 
Angaben  rechnen. 

Das  43.  Jahr  Kobad's  I  reicht  also  vom  22.  März  531 
bis  zum  12.  September  531,  folglich  reicht  das  11.  Regier* 
ttiig sj  ihr  bis  zum  21.  März  500,  wo  er  sein  zwölftes  Re- 
gierungsjahr antrat.  Da  nun  die  meisten  Geschichtschreiber 
seine  erste  Regierung  auf  11  Jahre  angeben,  so  müssen  wir 
aniu  hmen,  dass  die  Zeit  vom  22.  März  499  bis  zum  21.  März 
500  das  letzte  Regicrungsjahr  des  Dschamasp  und  zugleich 
das  1 1.  Regierungsjahr  Kobad's,  d.  h.  das  erste  Jahr  seiner 
zweiten  Regierung  war.  Hat  nan  die  erste  Regierung  wirb- 
lich das  11.  Jahr  erreicht,  so  war  dieses  vielleicht  so  kurz, 
dass  er  es  mit  dem  Bruchtheil  des  ersten  Jahres  seiner 
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smitai  Reifiening  zusammen  als  ein  einziges,   als  sein 

11.  Regierungsjahr  zählte,  falls  er  die  Zwischenregierung 
Dschamasp's  nicht  auch  als  seine  eigene  ausah,  was  noch 
zu  ermitt^  ist. 

EUBaensberichtety  daasKobad  nach  Palasdi  im  Jahre  487 
den  Uuron  bestiegen  hat.  Mit  Ausnahme  der  höchst  ver- 
wirrten nnd  ganz  nnbranchharen  Angaben  des  Theophanes 
ist  dies  die  einzige  positive  Angabe,  welche  ich  auftreiben 
kooDie.  Ob  nun  diese  erste  Regierung  10  oder  11  Jahre 
gedaaert  habe,  lässt  sich  aus  den  Widersprüchen  der  Histo- 
xiker  nicht  ermitteln  nnd  ist  anch  am  Ende  gleichgiltig.  Ist 
er  nämlich  tot  dem  Frfihlingsäqninoctinm  des  Jahres  487 
König  geworden,  so  zahlt  diese  Zeit  bis  zam  21.  Marz  487 
für  ein  Jahr.  JeilcDfalla  köüütu  wir  annehmen,  dass  er  im 
Jahre  497  abgesetzt  wurde,  und  wir  behalten  dann  für  die 
fiegierongsjahre  des  Dschamasp  die  Jahre  497,  498,  499. 
Je  nachdem  nnn  der  Anfang  der  ZwisohenregieraDg  Tor  oder 
nadi  dem  21.  Mars  497  statt&nd,  haben  wir  für  die  Daaer 
defielben  3,  resp.  4  Jahre,  was  mit  den  Angaben  der  Histo- 
riker and  der  numismatischen  Denkmäler  ganz  vortrefflich 
stimmt.  Im  ersten  Falle  wäre  bis  21.  März  497  erstes 
Jahr,  vom  22.  März  497  bis  21.  März  498  zweites  Jahr, 
vom  22.  Marz  498  bis  21.  März  499  drittes  Jahr,  und  der 
Rest  bis  sor  Bestanration  Kobad's  viertes  Jahr  des  Dscha- 
masp, ans  welchem  Jahre  aber  bis  jetzt  keine  Münzen  zom 
Vorschein  gekommen  sind.  Wollen  wir  nnn  schliesslich  noch 
die  Angabe  der  Byzantiner  (Agatliias,  Syncellus,  Tlieophanes) 
in  Betreff  der  1 1  Jahre  der  ersten  Kegierung  Kobad's  gelten 
lassen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  er  in  der  Zeit  vor 
dem  21.  Mfurz  487,  also  zwischen  dem  1.  Januar  nnd  21.  März 
nr  Begienmg  gelangte;  im  entgegengesetzten  Falle  kommen 
nur  10  Jahre  heraus. 

Wir  haben  somit  Resultat  der  vorätehenden  Unter- 
aachnng ; 
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Kobad^s  Vorgänger,  Palasch,  regierte  nach  den  überein- 
stimmenden Angaben  der  morgenländisdieu  und  byzantinischen 
Historiker  4  Jahre,  ao  dass  derselbe  im  Jahre  483  zur  Re- 
gierimg  gelangte,  und  nunmehr  eigiebt  sidi  also  daraoe, 
dasB  Fiziiz  in  diesem  Jahre  starb. 

Somit  ergfebt  sieh  ans  dem  bisherigen ,  dass  Pirns  im 
Jalire  457,  nach  deui  To  le  seines  Vaters  Jezdegird  III  zur 
Regierung  gelangte  und  bis  zum  Jalire  483,  also  im  Ganzen 
26  Jahre  regierte.  Jedoch  ist  zu  bemerken ,  dass  er  die 
beiden  ersten  Jahre  mit  einem  Kronprätendent^,  seinem 
firnder  Hormnzd,  sn  kämpfen  hatte,  der  sich  in  den  ösÜiehen 
Theilen  der  Monardde  hielt  Von  diesem  Hormnsd,  den  die 
orientalisdien  Historiker  als  Hormuzd  III  aaffuhren,  wissen 
die  Syrer  und  Byzantiner  nichts,  aber  die  Armenier  erwähnen 
ihn;  Münzen  von  ihm  sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein 
gekommen,  und  in  der  chronologischen  JBeredmimg  zahlt  er 
nicht  Indessen  erklart  sich  ^eUeicht  ans  diesem  Umstände, 
dass  Agathiaa  dem  Pirna  nnr  24  Jahre  sosehreibt,  nährend 
Mtrdi<md,  übereinslnnmend  mit  onsem  Bereehnnngen,  seine 
Uegierungszeit  auf  26  Jahre  augiebt. 

Kach  Kobad  I  w^den  die  Sjnchrooismen  in  den  Histo- 
rikern immer  häufiger,  sowie  anch  die  Ton  jener  Zmt  anf 
den  Manien  vorkommendak  Jahresnhlen,  welche  Begierang»- 

jähre  anseigen,  bis  snm  Schlnsse  der  Sassanidenseit  fon^ 

dauern  I  bo  dasa  die  diiouolugiaciien  Be^iimmungen  immer 


497  Absetzung  Kobad's,  Thron- 
besteigung des  Dschamasp 


499  oder  Anfang  500,  Restan- 
ration  Kobad's 


531,  12.  September,  Tod  Kobad's, 
Thronbesteigung  Ghusra?'»  I. 
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ifliditar  werden.  Indenen  kommen  doch  eiazekie  bedenk* 
Gebe  Dinge  vor,  weldie  aidi  aber  alle  dadoidi  auflösen,  dase 
die  Saseaniden  ihre  Begiernng^ahre  Tom  FrfiblingiB-Aeqai- 

DOCtiuiii  ziihltcn. 

Kübad  I  st:irlt  j  wie  wir  schon  gesehen  Laben,  am 
12.  September  531,  und  sein  Sohn  ChusraT  I  bcHtieg  den 
nnm.  Das  erate  Begieningejabr  deeeelbeiL  nmfaast  also 
die  Zeit  Tom  13.  September  581  bis  zum  21.  März  532; 
das  tweite  Tom  22.  Marz  532  bis  21.  Härs  533  o.  s.  w.; 
üach  Mirchond  und  Syucellus  regierte  er  48  Jahre;  andere 
orientalische  Scliriftsteller  geben  47  Jalire  8  Monate  an. 
Die  Münzen  reichen  ohne  Unterbrechang  von  1  bis  48,  so 
dass  er  gewiss  den  Anfang  des  48.  Jahres  noch  erlebte. 
Dieses  48.  Jahr  beginnt  naeh  Torstehender  Berechnung  am 
23.  Mars  578  nnd  reicht  bis  znm  21.  Mars  579,  innerhalb 
welcher  Zeit  er  gestorben  sein  muss. 

Jastiaus  II  starb  am  5.  Oktober  578,  im  12.  Jalir  der 
iodiction,  welches  letztere  vom  1.  September  578  bis 
31.  Angost  579  reidit;  sein  Nachfolger  Tiberius  schickte 
sine  Gesandtschaft  lam  Chusrav,  um  ihm  seine  Thronbe- 
iteigang  anzozeigen  ond  mgleich  Frieden  anzutragen;  die 
Geeandten  trafen  aber  Chusray  nicht  mehr  am  Leben,  da 
derselbe  auch  inzwischen  gestorben  war,  und  zwar  im 
Wmter,  d.  h.  also  im  Winter  578/579,  oder,  wie  Theophj- 
kktus  sagt  (L.  III.  c.  14),  im  Anfang  des  Frühlings. 

Der  Sjrer  Albnifaradsch  sagt  dasselbe  (p.  91  ed. 
finms  ei  Kirsdi):  ,Jn  dem  Jahre,  in  welchem  Tiberins 
die  Begiemng  antrat,  namlioh  im  Jahre  890,  starb  Ohm- 
rav/'  Das  Jahr  der  seleukidiscLun  Aeia  890  reiclit  vom 
l.  Octoher  578  bis  30.  September  579. 

£s  geht  also  sowohl  aus  den  griechischen  und  sjrischen 
Historikem,  als  aas  den  Mfinzen  hervor,  dass  Chusrav  I 
gegen  Ende  des  Winters  579  oder  noch  vor  dem  22.  Man 
519  starb,  so  dass  seine  Regieningszdt  ziemlich  genan 
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47  Jahre  6  Monate  betrug,  und  sein  Sohn  Homozd  JV  den 
Thron  noch  vor  dem  22.  März  579  bestieg. 

Das  erste  Jahr  desselben  umlasst  also  den  Zeitraum 
?om  Ende  des  Winters  579  bis  mm  21.  März  579;  das 
zweite  Jahr  Tom  22.  März  579  bis  zum  21.  März  580  n.  8.  w. 
Das  erste  Jahr  hatte  also  nur  eine  selir  kurze  Dauer,  und 
die  numismatischen  Denkmäler  bestätigen  diesen  Umstand 
auf  die  schönste  Weise.  Während  die  Münzen  aus  den 
iJahren  2,  3,  4  u.  s.  w.  bis  12  ungemein  häufig  sind,  habe 
ch  bis  jetzt  nur  2wei  Münzen  aus  dem  ersten  Jahre  gesehen; 
eine  derselben  ist  im  Gabinet  des  Generals  ?,  Bartholomaei 
in  Tiflis,  die  andere  in  ineinem  eigenen  Cabinet. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  wird  in  den  Historikeni 
sehr  abweichend  angegeben.  Mesudi  hat  II  Jahre  4  Monate 
und  12  Jahre,  Syncelhis  dagegen  löJalire;  solche  Wider- 
sprüche zwingen  uns  davon  ganz  zu  abstrahiren,  und  uns 
ledigUch  an  die  Synchronismen  und  die  Münzen  zu  halten. 

Der  Militärau&tand  des  Bahram  VI  Tschopin  machte 
der  Regierung  dea  Hormnzd  IV  ein  Ende  und  der  König 
wurde  gefangen  genommen.  Zwar  Tersuehte  es  sein  Sohn 
GhusraT  II  den  Thron  einzunehmen ,  aber  nach  kurzer  Zeit 
wurde  sein  Heer  von  Bahram*s  Truppen  gesclilagen,  und 
Chusrav  II  selbst  flüchtete  auf  griechisches  Gebiet  und 
rief  den  Schutz  und  die  Hülfe  dea  Kaisers  Mauncius  au, 
der  ihm  auch  ein  Corps  Truppen  gab,  mit  deren  Hülfe  er 
den  Bahram  besiegte  und  den  Thron  wieder  einnahm.  Die 
Münzen,  welche  Bahram  VI  während  seiner  Usurpation  prfigen 
Usss ,  reichen  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  1 ,  so  dass  er 
auf  keinen  Fall  mehr  als  12  Monate  regiert  hat,  auch  wäh- 
rend seiner  Regierung  kein  Frühlings-Aequiiiüctium  vorkam. 
Da  nun  Chusrav  II  sclion  vorher,  unmittelbar  nach  der  Ab- 
•  Setzung  seines  Vaters,  wenn  gleich  nur  auf  kurze  Zeit  re- 
gierte, 80  ist  es  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  er  die 
kurze  Zeit,  wo  er  auf  griechischem  Gebiete  war,  doch  als 
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liügieningszeit  betrachtete,  ßo  dass  wir  bei  der  clironolo- 
gischen  Anordnung  der  Sassaniden-Regierungen  die  Uegier- 
ttogszeit  Bahram's  VI  nicht  in  Reclmaug  zu  bringen  haben. 
Es  handelt  aich  nun  daram ,  die  genaue  Zeit  der  Absetzang 
Hormnzd  IV  an  ermittehi,  um  za  sehen,  wie  viele  Begieraogs- 
jßhre  ihm  wirklidi  ankommen ,  und  ob  die  nnmismatiedien 
Ütiokmaler  diese  Eniiittluiigeu  bc.st.'iti^^eu. 

Das  Uirouicüu  Paschale  setzt  (Voll  p.  691  ed.  Bonn.) 
deo  Aufstand  Bahram'»  VI  und  die  Flucht  Chusrav^s  II  in 
das  nennte  Jahr  der  Indiction,  das  siebente  nach  dem  Con* 
solat  des  Manrititta  Tiberius,  d.  b.  in  das  Jahr,  welches  am 
1,  September  590  beginnt  und  am  31.  August  591  endigt. 

L'cr  Kirchenhiötonker  Evagriub  (ed.  11.  Valesii,  Mainz 
1679  p.  -iO'jj  hat  uns  einen  Brief  des  Chusrav  aufbewart, 
worin  derselbe  eridärt,  er  habe  im  ersten  Jahre  seiner  Ke- 
giening  am  7«  Januar  dem  heiligen  Sergius  ein  Kreuz  gelobt, 
wenn  Zadespran,  der  General  des  fiahram,  lebend  oder  todt 
in  seine  Gewalt  käme,  nnd  am  9.  Febroar  habe  man  ihm 
den  Kopf  des  Zadespran  gebracht. 

Diese  beiden  Daten  (7.  Jnnuar  und  9.  Februar)  müssen 
also  dem  Jahre  591  angehören,  und  das  zweite  Regieruugs- 
jihr  ChnBrav'sII  begann  bald  darauf,  am  22.  März  591. 

Demnadi  mnaa  der  Anüstand  nnd  die  Regierung  Bah- 
taa'sVI  theOs  in  das  Jahr  590,  tiieils  in  das  Jahr  591 
Men,  aber  jedenfalls  später  als  21.  März  590,  nnd  noch 
Tor  dem  21.  März  591  beendigt  gewesen  sein;  Hormuzd  IV 
bat  also  noch  nach  dem  21.  März  5Ü0  regiert;  wie  lange? 
können  -wir  freilich  nicht  ermitteln,  aber  gewiss  nicht  bis 
sain  Ende  des  Jahres  590.  Da  er  sein  erstes  Begierongs- 
jahr  am  21.  Man  579  beendigte  nnd  am  22.  Mftn  579  seui 
iweites  Regierungsjahr  begann,  so  musste  er  denmach  am 
22.  März  590  sein  13.  Jahr  begomieu  Laben. 

Die  Münzen,  soweit  sie  bisher  bekannt  waren,  reichen 
aber  w  bin  anm  Jahre  12;  eine  einzige  war  mir  ?or- 
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gekommen,  auf  welcher  ich  13  zu  lesen  glaubte,  was  ich 
aber  später  als  einen  Intliuiji  erkannt  habe.  Dagegen  habe 
ich  später,  vor  zwei  Jahren,  eine  Münze  erworben,  auf  wel- 
cher die  Jahrossahl  13  gans  deutlich  und  unzweifelhaft  ist» 
and  welche  unsere  bisherigen  Ennittelangen  aofe  schSnete 
bestätigi.  Da  sie  bisher  als  Umemn  ezietirt,  so  liaat  rieh 
daraus  sdilieesen ,  dass  Hormnzd  IV  sehr  bald  nadi  dem 
Frühliags-Aequiüoctium  590  abgesetzt  wurde,  wodurch  wir 
also  eine  ziemlich  genaue  Zeitbestimmung  erhalten.  Hor- 
muzdlV  regierte  demnach  etwa  vom  Anfang  März  579  bis 
etwa  Anfang  April  590,  also  eigentlich  nur  11  volle  Jahre 
und  etwa  einen  Monat,  während  seine  Regierang  daroh  ein 
eigenthümliches  Zasammentreffen  18  Jahre  zählte. 

Die  Chronologie  für  die  Zeit  Camsrav^s  II  ist  sehr  ein- 
fach. Wir  haben  so  eben  gesehen ,  dass  Hormuzd  IV  bald 
nach  dem  22.  März  590  abgesetzt  wurde ,  und  das  erste 
Jahr  Chusrav's  II  also  von  da  an  bis  zum  21.  März  591 
reiclite^  in  dieselbe  Zeit  fällt  der  Aufstand  des  Bahram  VI 
Tschopin ,  der  aber  in  der  Berechnung  nicht  mitzählt ,  weil 
Ohasrar  doch  wohl  die  Zeit  seines  Aufenthalts  anf  griechi- 
schem Gebiete  mitzählte,  »aamal  da  er  schon  Tor  seiner 
Flucht  eine  Zeitlang  faktisch  regiert  hatte.  Sein  zweites 
Jahr  reicht  also  vom  22.  Marz  591  bis  21.  März  592  u.  ä.  w. 

Ein  iiiiitterlicher  Olieiui  Chusrav's,  Namens  Bestam,  em- 
pörte sich  in  den  ersten  Jahren  seines  Neffen,  und  behaup- 
tete sich  gegen  denselben  in  Parthien  mehrere  Jahre,  so  dass 
er  sogar  unter  seinem  Namen  (Vistachma  Piruzi)  Mämen 
prägen  liess;  die  mir  bekannten  Mfinzen  desselben  tragen 
die  Daten  2,  4,  5  und  6,  so  dass  er  mindestens  nodi  em 
sechstes  Regierungsjahr  begonnen  hat  In  der  bereits  Torhin 
erwähnten  Abhandlung  uuter  dem  Titel  ,,Hekatouipj'loä"  habe 
ich  nachgewiesen,  dass  die  Jahre  2,  3,  4,  5  von  Vistachma 
▼om  22.  März  593  bis  21.  März  597  reichen;  der  Aufstand 
mufis  also  Yor  dem  22.  Man  ^93,  aber  nach  dem  as.Män 
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&92  begomm  bftbeii,  und  im  Laufe  dm  Jabra  23.  BIte 
597  bh  21.  Min  598  niedergttworfeii  aein. 

Am  dem  Chronieon  paschale  T.  I  p.  727—- 729  erfahreD 

wir  genau  die  Zeit  der  Absetzung  (Jhusrav's  II  und  beint  s 
Todes,  und  zwar  durch  einen  oflicieUen  Beiiclit  des  ilera- 
klios,  der  sich  am  dieselbe  Zeit  als  Sieger  auf  persischeui 
Gebiete  and  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ereignisse  befand. 
Diesem  Bericfate  infolge  iniide  GhosraTH  im  ersten  Jahre 
der  Lidiction,  im  17.  Jahre  nach  dem  Consniate  des  Hera- 
klins,  am  24.  Februar  gefaugeu  genomiDoii  und  am  28.  Fe- 
bruar ermordet,  wälirend  sein  Sohn  Kobad  IL  Schiraie  am 
25«  Februar  gekrönt  wurde. 

Das  17.  Jahr  nach  dem  Consnlat  des  Heraklios  ist  628» 

erste  der  Indictian  1.  September  627  bia  31.  Angost 
628;  fi>lglidi  hat  GhosraTlI  bis  aom  2i.  Februar  628  re» 
giert.  Eine  weitere  Bestätignng  des  Jshree  finden  wir  in 
demselben  Chronieon  Pabchale  p.  733 ,  wo  es  heisst,  dass 
der  3.  April  debselben  Jahres  ein  Sonntag  war,  was  genau 
aam  Jahre  628  passt. 

Das  Jahr  Tom  22.  Win  627  bis  sam  24.  Februar  628 
«ir  nach  obiger  Berechnung  das  38.  Jahr  des  Ghosra?  II, 
imd  in  der  That  reidien  die  Münzen  desselben  noch  nieht 
Weiter.  AUenlings  besitzt  Hr.  (icneral  y.  Bartholoinaei  eine 
Münze  vom  Jahre  39,  die  aber  webrscheinlich  in  einein  ent- 
legenen Theiie  des  Reiches  bald  nach  dem  21.  März  62S 
gepriigt  wurde,  wo  man  ahio  die  Ereignisse.  Tom  Ende  Feb- 
nuur  in  der  Hauptstadt  nodi  nicht  wnsste.  Der  P^Sgeort 
ist  ^Abi  weichet  ich  doroh  Meibnd  erkläre;  die  isolirte 
Lage  dieses  Ortes  iu  der  Wüste  zwischeu  Ühorabau  und 
KirmaQ  scheint  eine  Bestätigung  zu  sein. 

Kobad  ü  Schiruie  hat  nach  Mirchood,  Sjncellus  u.  a. 
8  Monate  regiert,  also  bis  Ende  Oktober  628;  o^el  aber 
siUt  diese  Zeit  für  swei  Jahre,  nämlich  25.  Febmar  bia 
21.  Miis  entsa  Jahr,  mid22.Mta  bii  Ende  Oktober  mreitse 
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Jalir.  Das  ersto  Jahr  ist  sehr  kurz,  so  kurz,  dass  wahr- 
ßcheiDlich  DOch  gar  keine  Müuzeu  geprägt  werden  konnten, 
somal  da  um  Zeit  feindliche  Heere  das  Land  über- 

sdiwenunt  hatten;  sämmtliche  Münzen  Kol)ad*8  II,  die  ich 
gesehen  habe,  sind  Tom  Jahre  2. 

Die  folgenden  Jahre  und  wegen  der  raschen  Aufein- 
anderfolge der  Thronwechsel  nnd  wegen  der  widersprechenden 
und  mangelhaftcü  üerichtc  nur  im  allgemeinen  zu  ordnen, 
bis  zu  dem  Augenblick,  wo  Jezdegiid  IV  den  Thron  bestieg, 
welches  Ereigniss  die  nacli  ihm  benannte  Aera  einführte, 
nämlich  vom  16.  Juni  632.  Die  Zeit  vom  Noyember  62S 
bis  zum  15.  Juni  632  musB  nun  durch  folgende  Begierangen 
aosgeiilllt  werden: 

Ardescbir  III  7  Monate,  nach  Theophanes,  Cedrenus,  Syn- 

cellus,  Historia  Miscella 
5     „      nach  Mesudi 
18     „      nach  Nikhi 
21     „      nach  Abnlfaradsch 
Sarbaras  (Barazas)  2  Monate^  nach  Theophanes,  Historia 

Miscella,  llesodi 
8      „        nach  Cedrenus» 
20  Tage  (40  Tage)  nach  Mesudi 
Eesra  I  3  Monate,  nach  Mesudi 

Pniandacht    7     „      nach  Theophanes,  Cedrenus,  Hi- 
storia Miscella 
14    „      nach  Chondemir 
16     „      nach  Mirohond 
18     „      nach  Mesudi,  Nikbi. 
Hormuzd  Y,  ohne  Zeitangabe,  erwithut  bei  Johannes  Ka- 

togikos;  Münzen  vom  Jahre  1  und  2, 
Jezd^irdlY,  vom  16.  Juni  632  an. 

Vom  Anfang  November  628  bis  15.  Juni  632  sind 
43 V*»  Monate,  die  sich  allerdings  aus  den  forstohendea 
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Angaben  auslulleo  lasseo ,  was  jedoch  zu  manchen  Willkor- 
tiGfakeüen  fahren  würde,  wenn  wir  aiebt  auf  die  munism^ 
tisoheo  Anfaben  Ruckeiclit  nehmeD  wollteo,  deren  Daten 
Dadi  mem  besooderen  Priinip  angegeben  werden. 

Die  Münzen  Ardeschir's  III  sind  vuiu  Jahre  1  und  2, 
K'tztere  besonders  hänfisr,  woraus  hervorgeht,  dass  er  noch 
xiamllch  lange  nach  dem  21.  Marz  629  regiert  hat;  dieser 
Umstand  wird  dadorch  bestätigt,  dasa  Heraklins  sich  m 
Aii£uig  des  fVtihlings  629  nach  Jerosalem  begab,  and  onter^ 
wege,  bei  seiner  Ankunft  in  Hieropolis,  den  Tod  Kobad'sII 

U!;i-1  die  Thruiibe-tfi[:uiig  Ardfsciiir's  III  erfuhr,  mit  welchem 
letzteren  er  bofurt  Verhandlungen  einleitete  wegen  der  Aus- 
lieferung gewisser  Heiiigthümer,  welche  Chu&ravll  in  Jeru- 
aakm  erbeutet  hatte,  zu  deren  Heransgabe  sich  Ardescfair  III 
Terstand.  Da  nnn  Ardeschir  HI  etwa  im  Anfang  des  No- 
vember 628  den  Thron  bestieg,  also  bis  smn  Ende  des 
er^un  Jahres,  21.  März  G2Ü,  schon  etwa  5  Mouate  regiert 
hatte,  so  diirfen  wir  wohl  annehmen,  dass  die  7  Monate  des 
Theophanes  u.  s.  w.  zu  wenig  sind,  wogegen  die  18  und 
21  Monate  des  Nikbi  und  Abnliaradsch  jedenfalls  m  viel 
sind,  da  sie  ein  drittes  Jahr  Toraoesetsen  würden,  welches 
aof  den  Münzen  nicht  vorkommt  Er  moss  also  vor  dem 
21.  März  630  gestorben  sein. 

Die  Regierungen  des  Sarbaraz  und  Kesra  I  sind  nicht 
durch  Münzen  beglaubigt,  und  haben  überdies  zu  kurze 
Zeit  gedauert,  Tielleicht  mögen  sie  bis  über  den  21.  März 
690  gedauert  haben«  Nehmen  wir  nnn  Pnrandocht's  Thron- 
beste^ung  im  Frühling  680  an  nnd  geben  wir  ihr  7  Monate 
mit  Theophanes,  Gedrenns  u.  s.  w. ,  so  gelangen  wir  damit 
ungefähr  bis  zu  Ende  des  Jahres  630.  Die  einzige  Münze, 
welche  biaher  von  der  Königin  Poranducht  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  trägt  das  Jahr  1. 

Nach  Pnraadncht  kommen  noch  einige  Namen,  die  wir 
aber  bloss  in  orientalischen  Antoren  lesen,  Tschahinendeh 
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1  Monat,  Arzemidiushti  Kesra  II,  Ferachzad, 

aber  die  ayriadian,  armeniflGheii  und  byiaiitisiadien  Aatom 

niclita  wissen,  auch  bisher  keine  Mfunen  sam  Voradieia 

gekommen  sind;  ihre  Existenz  gänzlich  abzuleugnen,  möchte 
bedenklich  sein,  aber  auf  keinen  Fall  haben  sie  lange 
genug  regiert,  um  Aufsehen  zu  erregen.  Der  einzige 
Honnozd  V  wird  auch  TOn  dem  Armenier  Johannes  Kato- 
gikoB,  sowie  fon  Oedrenoa  und  dem  Verfasser  der  Historia 
MisoeHa  erwabnt,  letztere  beide  jedodi  nennen  ihn  den 
letzten  Sassaniden,  so  dass  sie  ihn  mit  Jezdegird  IV  ver- 
wechseln. Seine  Münzen  sind  Yom  Jahre  1  und  2.  Setzen 
wir  nun  für  seine  Vorgänger  vom  Tode  des  Puranducht  an 
für  jeden  circa  2  Monate,  so  kommen  wir  damit  bis  zum 
Aogost  631.  Von  da  an  bis  anm  21.  März  632  zählte  also 
Hormnad  V  sein  erstes  Jahr,  nnd  ?om  22.  Mira  632  bia 
mm  15.  Juni  692  sein  zwotes  Jahr. 

Eö  folgt  nun  Jezdegird  IV,  der  am  16.  Juni  632  den 
Thron  bestieg  und  nacli  arabischen  llistürikern  im  Jahre  30 
der  Uidschret  bei  Mero  getÖdtet  wurde;  dieses  Jahr  begann 
am  4»  September  650  und  endigte  am  23.  August  651.  Die 
Münzen  Jezdegird*a  IV  reichen  bis  zum  Jahr  20,  von  welchem 
Jahr  idi  eine  besitze;  sie  ist  bis  jetzt  ein  Unionm.  Da  at|di 
sein  erstes  Jalir  vom  16.  Juni  632  bis  zum  21.  März  633 
reichte,  so  begann  sein  zwanzigstes  Jahr  am  22.  Marz  661; 
er  musa  also  in  der  Zeit  Tom  22.  März  651  bis  zum 
23.  August  651  getödtet  sein. 

Idi  fSge  nun  am  Schlosse  eine  Znsammenstellnng  der 
aoa  diesen  Üntersochnngen  gewonnenen  Besnltate  bei,  nnd 
stelle  zur  Yergleichung  die  Angaben  meiner  Vorgänger 
Richter,  Sedillot  und  Patkanian  in  eine  besondere  üolunme 
auf«   Die  Jahre  bezeichaea  den  Hegierungsautritt. 
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Regie  rangsan  tritt 

Könige 

nach 
Torstohender 
UntersQchung 

nach 
1  Richter 

nach 
Sedillot 

OB  M 
S  S 
09 

flu 

Arucscnir  x  ..... 

226 

2M 

223 

/-V 

226 

^ihaDar  I     .  ... 

240 

O  O  Q 

240 

HoTTTlflT*!  T 

271 

971 

^  U  J 

|211 

B ahram  I     .    .  ... 

212 

O  T  O 

O  O 

272 

ijaiirani  xi  

215 

Bahrain  III   

283 

293 

292 

x^fibi  ........ 

2o3 

293 

294 

Hormuzd  II  ..... 

300 

302 

303 

301 

O^ilApur    11  * 

o  rv  rfc 

309 

309 

310 

309 

Ardeschir  II  •    .    .        .  . 

ai9 

381 

380 

380 

Schapur  III  

385 

384 

384 

RÄlir.im  IV  

aaa 

QQQ 

386 

J p 7 p CT  1 1* /I  T  in  OsfsTmn 

vCCiUCgllUA    III  Vr  9  b    Jll  all 

jezuegird  11  

399 

400 

399 

397 

W\  _  l   TT 

Bahram  Y  

420 

421 

420 

417 

•TfyflpiHrfl  ITT 

439 

442 

440 

438 

Hormnxd  III  457 — 459  in 
Ost  •  T  r  fl.  n 

4fi0 

457 

457 

4fi  1 

»  j  1 

459 

A  QQ 

486 

Kobad  I   mm  Rrsf^nmal 

487 

491 

491 

490 

497 

Kobad  I   zum  zweitenmal 

499 

lTnTlCTJl.V  T 

V/LiUSXaT     X  ...... 

531,  13.  Sept. 

0  /  y  Ende  Winter 

531 

531 

579 

579 

>i  TO 

Bahram  VI  590—591 

590 

590 

590 

590 

Bestam,  592—597  in 
Parthien 

Kobad  II   Snhiniifi     .    .  . 

628,  26.  Febr. 

628 

628 

628 

Ardeschir  in  

628.  NoYbr. 

628 

029 

ß2fi 

dO      8Ü9im0  der  fhihtrsMöL  Ctam  vm  7,  Smmt  ISTl. 


Refriernngr«  Antritt 

K  9  a  I  f  • 

nach 

a 

OB 

•a 'S 

vorstehönder 

S  " 

«p« 

Untersuchung 

CO 

A 

Sarbiiriiz  

b29 

f*  o  n 

Kosra  I  

Porauducht  • 

630 

630 

629 

630 

Tschahinendeli  

631,Jaa.,Fet>r. 

Artemidiidit  

63I,mn»Apr. 

631 

632 

631 

Eesra  II   

631,  Ufei,  Joni 

631 

632 

631 

Feradizad  

631,  Juli,  Ang. 

632 

632 

* 

Hormuzd  V   

63],  Sept 

631 

Jezdegird  IV  

632,  16.  Joni 

632 

632 

632 

ermordet  651  (zwischen  21. 

bis 

bis 

Ina 

Man — 23.  August)  •  . 

651 

652 

651 

Chronologie  der  Taberistanischen  Geschichte. 

Durch  die  Ermordung  Jezdegirds  IV  war  die  Muiiaichie 
der  Sassaiiiden  zusammengebrochen  und  Persien  wurde  dem 
Chalifenreiche  als  Provinz  eiuverleibt.  ladesseu  war  damit 
Persien  noch  lange  nicht  für  den  Islam  gewonnen.  Abge- 
sehen  ?on  den  politisch-religiösen  Bewegungen,  welche  zu 
wiederhottenmalen  im  eigentlichen  Permen  etatt&nden  and 
bis  in  die  Gegenwart  hineinragen,  hielt  sich  der  Magismns 
im  Süden  des  kaspischea  Meeres  in  den  ri  ovinzen  Taberistan 
und  Mazmderan  noch  Jahrhunderte  lang,  und  die  politische 
Unabhängigkeit  dieser  Gegenden  wurde  erst  im  16.  Jalir^ 
hundert  unserer  Zeitrechnung  durch  die  Dynastie  der  Seife?i 
Tmichtet  üeber  die  Geschichte  dieses  entlegenen  Erden- 
winkels ezistiren  mehrere  Monographien»  wn  deren  Heiatis» 
gäbe  sich  Herr  Staatsrath  ?.  Dom  in  St  Petersburg  ungemem 
Terdieut  gemaclit  hat.  Unter  diesen  Quellen  ist  namentlich 
das  Geschichtswerk  des  Zahireddin  herforzuheben ,  welches 
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den  ersten  Band  d|p  erwähnten  Sammlung  bildet  und  im 
Jahre  1850  erschien. 

Die  Fürsten  ?on  Taberistan  documentirten  ihre  Unab- 
hängigkeit durch  Münxenf  Ton  denen  sich  eine  fast  ganz 
naammenhangende  Reibe  Aber  einen  Zeitraum  tou  beinahe 
80  Jahren  in  Teraduedenen  Munz-Gabinetten  nachweiaeii 
liaal;  meine  eigene  Sammlung  ist  ziemlich  reich  und  voll- 
ständig und  enthält  mehrere  Unica.  Der  jetzige  Altmeister 
der  Pehievi-Numismatik,  Olshausea  war  es,  welcher  diese 
Münzen  zuerst  richtig  und  vollständig  deutete. 

Sämmtlicfae  Mümen  dieser  Art  führen  eine  Aera,  velobe 
aogensdieinlich  moht  die  Regiernngsjabre  der  einaelnen 
Firsten  beseidmen,  wie  ee  auf  den  Sassaniden-Mtinzen  der 

ist.  sondern  eine  Aera,  die  man  als  die  taberistanische 
bezticiineo  kann,  und  deren  Anfang  ich  bereits  im  Jahre  1852 
in  soweit  bestiount  habe,  dass  derselbe  mit  dem  Ende  des 
Saaaanide&reidies  zusammenfäUt,  also,  wie  wir  soeben  gesehen 
haben,  im  Sommer  651  begann.  Die  Münzen  selbst,  soweit 
sie  Torhanden  sind,  bieten  ein  Yortrefifliciies  Mittel,  die  Chro- 
nologie der  Farbton  von  Taberibtan  festzustellen ;  aber  die 
Resultate  sind  nicht  immer  mit  den  Angaben  Zaliireddin's 
in  Einklang  zu  bringen.  Eine  nochmalige  durchgreifende 
Untersuchung  der  Münzen  und  der  Berichte  des  Historikers 
dOrfte  also  immerhin  Ton  Nutzen  sein. 

Zahtreddin  giebt  folgende  Liste  der  unabhängigen  Fnrsten 
ron  TabeiistaQ. 

Dsohilanscfaab. 

Dschil,  dessen  Sohn,  erster  Fürst  von  Taberistan 
unter  dem  Namen  Gavparc,  regierte  15  Jahre, 
nämlich  Tom  Jahre  35  bis  50  der  Aera  von  Ta- 
beristan und  starb  im  Jahre  40  der  Hidsohret. 

Dabuie,  ältester  Sohn  des  Gavp^ire,  regierte  16  Jahre. 

Ferchan,  Sohn  des  Dabuie,  regierte  17  Jahre. 
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Dadmihir,  Sohn  des  Ferchas,  regierte  12  Jahre. 

Chnrechid,  Sohn  des  Dadmihir,  regierte  im  Gänsen 
51  Jahre,  nämlich  die  ersten  8  Jahre  unter  der 

Vormundschaft  seines  Oheims,  die  übrirre  Zeit 
unabhängig.  Der  Chalifo  Manssur  schirktc  Abül 
Ohassib  und  Omer  bin  el  Ala  nach  Taberistan; 
dieselben  eroberten  im  Jahre  137  der  Uidschret 
die  Hauptstadt  Amnl;  Chorsohid  hielt  sich  nodi 
längere  Zeit  im  Gebirge ;  nachdem  aber  die  Araber 
das  ganse  Land  erobert  nnd  die  Familie  des 
Ghorscbid  gefani^  genommen  hatten,  vergiftete 
sich  Churschid  im  Jahre  110  der  Unabhängigkeit 
Tabeiistan's,  im  Jahre  144^  der  Hidschret 

Im  Lanfe  seines  Werkes  giebt  Zahireddtn  noch  Ter- 

schiedene  Synclii  onisnien,  die  wir  ebenfalls  discutiren  werden, 
indem  wir  sie  mit  den  numismatischen  Ang-ibcn  vorgleichen. 
Indessen  ergiebt  sich  schon  aus  der  einfachen  Berechnung 
der  vorstehenden  Daten,  ohne  Rücksicht  auf  den  Paralle- 
lismos  der  Aeren,  dass  der  Geschichtscfareiber  sich  in  Wider- 
Bruche  Terwicfcelt. 

Dscbil,  genannt  Gavpare,  regierte  15  Jaliro,  nämlich 
Ton  35  bis  50  der  taberistanischen  Aera, 

Dabaie  regierte  16  Jahre>  also  bis  som  Jahre  66  der 
taberistanischen  Aera, 

Ferchan  regierte  17  Jahre,  also  bis  zuiu  Jahre  83 
der  taberistanischen  Aera, 

Dadmihir  regierte  12  Jahre,  also  bis  vom  Jahre  95 
der  taberistanischen  Aera, 

Churschid  regierte  51  Jahre,  also  bis  zam  Jahre  146 
der  taberistanischen  Aera, 

wShrewi  Zahireddin  behauptet,  dass  CSharschid  sich  im 
Jahre  119  der  taberistanischen  Aera  ?ergiftete.  Es  kommen 
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tu  ermitteln,   wo  die  Fehler  «teeken.    Untersuchen  wir 

zunächst  die  Dumismatischen  Denkmäler. 

Ferchan's  Münzen  zeigen  die  Jahre  72,  73,  75,  77. 

Dadmihir  (Dad  Burdsch  Mitra)  das  Jahr  87. 

Chorachid's  Münzen  die  Jahre  von  89  bis  III,  von 
denen  die  einzelnen  Jahre,  mit  Ausnahme  von  91,  93,  109, 
110,  dureh  Mttnseu  reprSaentirt  sind;  eiueMünse,  angeblich 
Tcm  Jahre  114,  ist  gewiss  unrichtig  gelesen  und  wird  64  zu 
lesen  sein.  Die  Münzen  der  Statthalter  tou  Taberistan  be- 
ginnen mit  dem  Jahre  117  und  gehen  ohne  Unterbrechung 
auch  nur  eines  einzigen  Jahrs  bis  zum  Jahre  143. 

Die  Münzen  des  Statthalters  Omer  bin  el  Ala  erscheinen 
zQ^t  in  den  Jahren  120,  121,  122,  123,  124,  125,  wo  der 
Marne  Omer  meietenB  in  PehleTi-Charakteren  ausgedrückt 
ist,  jedoch  auch  in  kufiscfaer  Schrift,  audi  einmal  in  beiden 
Charakteren;  dann  folgt  Said  bin  Da'Iidsch  in  den  Jähren 
125,  126,  127  nnd  128,  der  Name  Said  nnr  in  kufischen 
Charükteren ;  dann  wieder  Omer  in  den  Jahren  127,  128 
und  129,  der  Name  Omer  nur  in  kufischen  Charakteren. 
Aus  Zahireddin  erfahren  wir,  dass  Omer  nach  Manssur'ä 
Tode  Tom  Chalifen  Mehdi  abgesetst  wurde;  ihm  folgte  Said 
bm  DaHidsch  3  Jahre,  dann  wieder  Omer  bis  zu  seinem 
Tode.  Hier  stimmen  die  MSnsen  äbo  mit  den  geschicht- 
lichen Angaben  tberehi  und  liefern  uns  ein  Mittel  sur  Fes^ 
Stellung  der  tabcristanischen  Aera.  Der  Chalife  Manssur 
starb  im  Jahre  158  der  iiidschret;  dieses  Jahr  begann  am 
11.  November  774  und  endigt  am  30.  Oktober  775;  wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  das  Jahr  775  dasjenige  ist,  in 
wekshem  Omer  abgesetst  wurde,  also  das  Jahr  125  der 
tsberistanischen  Aera,  nnd  dieses  führt  uns  auf  das  Jahr  651 
surück,  in  weldiem  diese  Aera  begann,  also  gerade  in  dem 
Jahre,  wo  das  Sassanidenreich  zuäummeabrach :  ein  Resultat, 
(1871,  L  Phii.  bist  Ci]  S 
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welches  ich  schon  früher  ermittelt  h&be,  und  daher  als  einen 
festen  Punkt  ansehen  kann. 

Dschil  Oavpare  regierte  95—50  der  iaberistanisdiea 
Aera  und  starb  im  Jahre  40  der  Bidschret. 

Diese  Daten  lassen  sich  nieht  Tereinigen;  das  Jahr  40 
der  Hidschret  reicht  yom  17.  Mai  660  bis  7.  Mal  661, 
während  das  Jahr  50  der  üibeiistanischen  Aera  von  700  bis 
701  reicht;  im  Jahre  40  der  Hidschret  hatte  Dschil  noch 
nicht  einmal  seine  Regierung  angetreten;  es  ist  also  eine 
gani  unbrancbbare  Angabe. 

Ferchan  war  Zeitgenosse  des  Katri  bin  el  Fidschah,  nach 

Z^ihireddin  pag. 

des  liadschadsch  bin  Juasuf,  nach 
Zabireddin  pag.  f  « 

des  Ghalifen  Moam  nach  Zabi* 
reddin  pag.  fvf** 

Katri  wurde  im  Jahre  78  oder  79  der  Hidschret  besiegt 
und  getödtet,  also  etwa  im  Jahre  698 ,  d.  h.  48  der  tabe- 
ristanisdien  Aera. 

Der  ChaUfe  Moam  II  regierte  im  Jahre  64  der  Hid* 

Bchret,  also  etwa  684 »  d.  h.  44  der  taberistanischen  Aera. 

iladschadicii  bin  Jussuf  war  vom  Jalire  78  bis  96  der 
Hidschret,  al?o  von  697  bis  714  d.  Ii.  47  bis  64  der  tabe- 
ristanischen Aera,  Statthalter  von  Irak,  JPersien  u.  s.  w. 

Da  non  die  letsten  bekannten  Mänaea  Ferohan's  vom 
Jahre  77  sind,  so  müsste  er  nach  den  Torstehenden  Syn- 
dironismeii  mindestens  38  Jalire  regiert  haben,  wShreod 
Zahireddin  selbst  üun  nnr  17  Jahre  giebt 

Indessi^ü  zeigen  ilie  Jahre  GO,  61  und  G4  der  tabe- 
ristanischen Aera  einen  andern  Münzlierrn,  Churschid,  der 
also  als  Churschid  I  bezeichnet  werden  müsste.  Da  aber 
die  Lesung  dieser  Daten  nicht  ganz  unangefoohten  ist,  und 
auch  möglicherweise  108, 114  oder  deigleidien  sein  könnte, 


Digitizeci  by  Google 


M&rdtmatm:  Chr(moioffied€r  Taberistamachen  Cie»chichU.  35 

so  will  ich  für  dcu  Augenblick  kein  Gewicht  darauf  legen, 
und  dagegen  von  den  durch  üebereinstimmung  der  Münzen 
und  der  historischen  Ueberlieferung  beglaubigten  festen 
Punkten  rückwärts  eine  mehr  gesicherte  Chronologie  <a  er« 
mittehi  andien. 

Dieser  feste  Punkt  ist  t  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
das  Jalir  125  der  taberistanischen  Aera  =3  158  der  Hidscbret 
=  775  n.  Ch.  G.,  wo  Omer  bin  el  Ala  abgesetzt  und  Said 
bin  Da'lidsch  zum  StattLalttii  ernannt  wurde. 

Zahireddin  giebt  pag.  tyt*  und  fvt^  folgende  Liste  der 
Statthalter: 

Abn  Chasstb,  erster  Statthalter,  2  Jahre, 

Chamme  1  Jahr, 

Bnh  bm  Hatim  1  Jahr, 

Chalid  bin  Bennek  4  Jahre, 

Omer  bin  el  Ala  bis  zum  Tinle  des  Ghalifen  Manssur, 
Said  bin  Da'lidsch   B  Jahre, 

Omer  bin  el  Ala  zum  zweitenmale  bis  au  seinem  Tode, 

Abdul  Hamid  Madbrub. 
Die  Münzen  des  Chalid  sägen  die  Jahre  117,  118  und 
119;  im  Jahre  120  beginnen  die  Mfinsen  Omer*s;  nach  vor- 
stehender  liste  wSre  also: 

Chalid  Statthalter  in  den  Jahren  IIG  bis  119. 

Ruh  bin  Hatim  im  Jahre  115. 

Chazime  im  Jahre  Iii. 
Abu  Ghassib  in  den  Jahren  112  und  113  der  taberista- 
aisehen  Aera,  d.  h«  762  and  763  nach  Chr.  G.,  welche  den 
Jahren  146  imd  146  der  Hidschret  entspreehoi;  damit 
stimmt  gans  Torzliglich  die  Angabe,  dass  Ghnrsdiid  sich  im 
Jahre  144  der  Hidschret  vergiftet  habe,  d.  h.  im  Jahre  III 
der  taberistanischen  Aera,  und  in  der  That  konmit  noch 
eme  Münze  desselben  vom  Jahre  III  for;  die  Münze  vom 
Jahre  114  ist  also  jeden  Falls  falsch  gelesen,  es  muss  64 
gelesen  werden« 
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Die  einzige  bis  jetzt  Ton  Dad  Mihir  zum  Vorschein  ge- 
kornrndne  Münze  ist  vom  Jahre  87,  während  Cbarschid'a 
Münzen  im  Jahre  89  beginnen ;  das  Jahr  88  ist  nicht  repra- 
aentirt ;  nehmen  wir  also  an,  dass  dieses  Jahr  beiden  Fürsten 

angehört,  d.  h.  dass  Dad  Mihir  im  Laufe  des  Jahres  88 
starb  und  Churschid  zur  Regierung  kam,  so  würde  letzterer 
23  Jahre  regieit  haben. 

Zahireddin  giebt  dem  Dad  Mihir  12  Jahre;  er  moss 
also  Ton  76  bis  88  regiert  haben;  aber  Ferchan's  Münzen 
reidien  bis  77;  nehmen  wir  dieses  als  sein  Todesjahr,  so 
würden  wir  iür  Dad  Mihir  die  Jahre  77  bis  88  haben,  aber 
auch  selbst  89  wäre  noch  möglich,  so  dass  die  Redinung  in 
diesem  Falle  nnl  Zahireddin's  Angaben  in  Einklang  stände; 
für  Churschid  würden  alsdann  22  Jahre  herauskommen, 
während  Zahireddin  ihm  51  Jahre  <G^ebt.  Vorhin  haben 
wir  gesehen,  dass  Zahireddin^s  Angaben  einen  Fehler  von 
27  Jahren  enthalten;  hier  haben  wir  bereits  einen  fi'ehler 
von  29  Jahren  ^hannt,  und  wir  können  jetzt,  nach  £e* 
riohtigang  dieses  Fehlers,  Zahireddin^s  Angaben  so  aemlieh 
mit  den  Münzen  in  Einklang  bringen. 

Schlimmer  steht  es  mit  der  Angabe  des  Gtscliickts- 
schreibers  pag.  f  ^ ,  duss  Dad  Mihir  um  die  Zeit  starb, 
wo  Abu  Müslem  seine  Agitation  für  die  Abbassiden  in 
Chorassan  eröffnete,  also  etwa  im  Jahre  130  der  Hidschret, 
d.  h.  nngefähr  im  Jahre  96  der  taberistanischen  Aera,  wo 
Ghnrschid  Uhigsl  den  Thron  bestiegen  hatte.  Wir  müssen 
daher  diesen  Synchronisrnns  wieder  ferwerSsn. 

Ferchan*8  Münzen  reichen  von  72  bis  77;  nach  Zahir- 
eddin hat  er  17  Jahre  regiert,  also  etwa  im  Jahre  60  oder  61 
die  Regiernnf^  angetreten ;  aber  im  Jahre  64  erscheint  eine 
Münze  mit  dem  Namen  Chorachid,  ebenso  eine  andere  yom 
Jahre  61  und  eine  dritte  vom  Jahre  60;  da  Churschid 
im  Jahre  114  schon  3  Jahre  todt  war,  so  ist  die  Zahl 
iiW^Jiy^  sicherlich  tschahar  sdiast,    64  nnd  nicht 
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tlifthfthar  deh  sat,  114,  zu  lesen;  noch  viel  weniger  kann 
muk  ipMM^  je  deh  aat^  III,  lesen,  was  eine  gani  onerhörte 
Fonn  w&re,  sondern  nor  je  sdiast,  61.  Somit  ist  also  doroh 

die  namismatischen  Denkmäler  ein  Ghurschid  I  beglaubigt, 
während  die  Münzen  der  von  Zahireddin  erwähnten  DscLil 
Gavpare  and  Dabuie  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorschein 
gekotnmea  sind.  Idi  will  jedoch  damit  ihre  Existena  nicht 
aUSognen,  es  ist  sogar  mSgUch,  dass  der  eben  genannte 
Dabai»  nnser  Ghorsdud  I  s«,  gerade  wie  Kobad  II  aof 
den  Münzen  Karat  Pimdseh  heisst,  während  die  meisten 
Historiker  iliu  Schiruie  nennen.  Kacli  Zahueddin  müsste  er 
bis  66  regiert  haben,  was  sehr  leicht  möglich  ist.  Wir 
können  demnach  die  anabhängigen  Fürsten  Taberistan's, 
tiiflik  nadi  den  MünMii,  thdls  nach  Zahireddia's  Angaben, 
nngefahr  wie  folgt,  diionologiscli  festatellett  (Torbehaltlioh 
einsefaier  BeriditigangeQ  dnrdi  etwaige  spätere  Mnnsinnde). 

OsdiU,  genannt  Gavpare,  95^50  der  tabenstanischen 
Äeia,  685—700  n.  Ghr.  O. 

Dabnic  Ghurschid  I,  50  —  66  der  taberistanischen 
Aera,  700—716  n.  Chr.  G. 

Ferdian,  66—77  der  taberistanischeii  Aera,  716— 
727  n.  Chr.  G. 

Dad  Mihir,  77—89  der  taberistanischen  Aera,  727 
—739  n.  Chr.  G, 

Qniiechid  II,  89—111  der  tabenstamschen  Aera, 
739—761  n.  Chr.  G. 

In  dem  zweiten  Bande  seiner  Nonrettes  M^langes  Asia- 

tiques  hat  Abel  Remusat  einen  Auszug  aus  dem  Werke  des 
Ma-tuan*li  unter  dem  Xitel:  „Sur  cjuehjues  peuples  du  Tibet 
et  de  la  Bookharie^^  gegeben,  wo  es  S.  254  heis&t: 

„Es  giebt  ooch  ein  anderes  Königrdch  Tho-pa-sse-tao 
oder  Tbo-pa-ea-tan  (Taberistan) ,  welches  auf  drei  Seiten 
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von  Gebirgen  umgeben  ist  und  gegen  Norden  an  ein  kleines 
Meer  grenzt.  Der  Fürst  wohnt  in  der  Stadt  Pho-li ,  und 
besitzt  erblich  die  Würde  eines  Generalissimus  des  östlichen 
Persiens.  Bei  der  Zerstörung  Persiens  konnte  er  von  den 
Arabern  nicht  besiegt  werden.  Im  fünften  Jahre  Thian-pao 
(746  n.  Chr.  G.)  schickte  der  König  Hu-lu-han  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Hof  und  erhielt  den  Titel  Kuei-sin ,  d.  h. 
Unterwerfung  unter  die  Treue  (soumission  a  la  fidelite); 
acht  Jahre  später  (also  754)  kam  sein  Sohn  Hoei-lo  als 
Gesandter  und  erhielt  den  Titel  „überzähliger  General-Officier** 
(Officier  genöral  surnumeraire) ,  den  Purpurmantel  und  den 
goldenen  Fisch.  Während  seiner  Anwesenheit  in  der  Haupt- 
stadt (von  China)  eroberten  die  schwarzröckigen  Araber 
(d.  h.  die  Abbassiden)  seine  Staaten/* 

Um  das  Jahr  746  regierte,  wie  wir  gesehen  haben, 
Churschid  II. ,  dessen  Name  sich  in  Hu-lu-han  (Churschid 
Chan)  und  in  dem  Titel  Kuei-sin  leicht  wiedererkennen  lässt. 
Nach  Zahireddin's  Bericht  fiel  Amul  im  Jahre  137  der  Hid- 
Bchret,  d.  h.  754 — 755  nach  Chr.  in  die  Hände  der  Araber, 
was  wiederum  mit  dem  Schlüsse  der  chinesischen  Notiz  ganz 
genau  übereinstimmt.  Unter  dem  Titel  „Generalissimus  des 
östlichen  Persiens"  steckt  augenscheinlich  eine  Uebersetzung 
des  Titels  Ispehbed,  und  unter  Pho-li  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  Stadt  Balafrusch ,  zwischen  Amul  und  Sari 
zu  denken. 


Es  kommen  nun  die  Statthalter,  deren  Reihenfolge 
diese  ist: 

Aera  von  t.  n 

_  ,    .  .  nach  Cnr.  G. 
Tabenstan 

112.  113  762.  763    Abu'l  Chassib  |  bis  jetzt  noch  nicht 

114  764  Chazime          l  durch  Münzen  be- 

115  765  Ruh  biq  Hatim  j  glaubigt. 
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116—119    766—769    Cbalid  bin  Bermek,  in  den  Jahren  117, 

118  a.  119  durch  Münzen  beglaubigt. 

120—125    770— 7TÖ   Omer  bin  el  Ala  1  ,  , 
125-128   775-778   SaidbioDa'üdadi  l  ^"'^.^^^ 
127-129   777-779   Omer  Inn  el  AU  j  8**?^oigt. 

Die  Münzen  nennen  noch  folgende  Statthalter: 

129  779      Jahja  und  eiii  anonymer  Statthalter 

130—136   780—786   anonyme  Statthalter 

134  784        Omer  bin  el  Ala 

135  —  137    785—787  Dsclierir 

1 36  786  Maad 

137  787  Süleiman 
137.  138    787«  788  Hani 

139  789  Mnkatil 

139.  140  789.  790  Ahdnllah 

140—143  790—793  anonyme  Statthalter 

141  791  Ibrahim. 

Zahireddin  nennt  von  diesen  Statthaltern  einige,  die, 
via  er  sagt,  YonMamon  dahin  beordert  waren,  als  derselbe 
noch  nicht  C3ialife,  sondern  bloss  Statthalter  Ton  Ohorasan 
war,  was  mit  den  Zeitangahen  aof  den  Hihisen  übereinstimmt. 
Zahireddin  hat  folgende  Reihe: 

Süleiman  bin  Manssur  (Jahr  137)  8  Monate 
Hani  bin  Hani  (137.  138) 
Abdullah  hin  Kahtaba  (139) 
Said  bin  Müslim  (Mfinzen  nidit  Torhanden) 
Ahdnllah,  einer  yon  den  Söhnen  des  Ahdnl  Asfz,  9  Monate 
Muthanna  bin  Hadschadsch,  1  Jahr  (olino  Miinzen) 
Abdnlmelik  Ka  ka\  1  Jahr  (ohne  Miinzen) 
Abdullah  bin  Hazim. 
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Zabireddin  kennt  also  drei  Abdullah;  die  Münzen  mit 
dem  Nainea  AbciuUah  sind  aus  den  Jahreü  139  und  140. 
Jahja,  Dscherir,  Maad,  MukaUi  and  Ibrahim  sind  dem  Za* 
hireddia  unbekannt,  wogegen  dieser  Said  biu  MtUlim,  Ma* 
ihatma  und  Abdnlmelik  kennt,  die  auf  Münxen  nicht  vor- 
kommen.  Die  genanere  Beetunmiing  dieser  VerhSltnisBe  mase 
also  etwaigen  spater  zum  Vorsdiein  kommenden  Münzen, 
Denkmälern  und  Urkunden  vorbehalten  bleiben.  Das  Land 
war  übri^^ens  in  zwei  Proyinzea  getheilt,  deren  Statthalter 
resp.  in  Sari  und  Amiil  residirten;  die  Münzen  kenneu  aber 
nur  den  tarnen  Tapurifitan. 
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Herr  Christ  trug  vor: 

yjMetrische  Bemerkungen  zu  den  Cantica  des 
Plaatas." 

Ritscbl  und  Fleckeisen  bezeugen  durchweg  in  der  Be* 
handlang  PlautiniBcher  SteUen,  das«  rie  ihr  Qdh6r  an  den 
ihjthiiiiBcheD  Sätsen  Hermamusolier  Metrik  gebildet  haben: 
ihre  Verse  —  und  dieses  Lob  müssen  ihnen  selbst  ihre 

WidcihaclitT  lassen  —  lesen  bicli  leicht,  und  selbst  die  Ana- 
pästen, die  sonst  so  holprig  und  und  ungelenk  bieh  ausuehmen, 
haben  bei  ihnen  einen  gefälligen,  leicht  dem  Gehör  eich  ver- 
mittelndes! Fluss.  Aber  Hermann  hatte  seine  Sätse  aofgestellti 
ehe  der  Ambrosianiis  mit  semer  fiir  die  Metrik  so  wichtigen 
Venkheilong  bekannt  war,  ja  ehe  anch  nooh  von  dem  Vetna 

erossen  Bachstaben  und  ihnliehe  scheinbare 
Kleinigkeiten  beriicksichtigende  Collationen  vorlageu.  Indem 
nun  aber  trotzdem  Ritsclil  und  Fleckeisen  nicht  wesentlich 
über  die  Versschemata  Hermanns  Linausgingen,  erlaubten 
sie  sich  namentlich  in  den  Cantica  viel  zu  weit  gehende  Aen« 
derangen  an  dem  überlieferten  Texte,  so  dass  sich  ihre  Verse 
wohl  gnt  lesen  lassen,  aber  vielfach  nicht  mehr  die  Verse 
des  Dichters  sind.  Diese  sdiwaehe  Stelle  in  den  Arbeiten 
Aßt  hochTerdienten  Plautiner  ist  bei  dem  Bienenfleiss  und 
der  Streitlust  der  heutigen  Philologen  Deutsclilauds  natüilicli 
nicht  unbemerkt  geblieben,  und  bald  wurde  nach  mehr  als 
einer  Seite  der  entgegengesetzte  Standpunkt  herausgekehrt. 

Vorerst  hat  man  neben  den  gangbaren  Versen  auch  Ter- 
boigeno,  seltene  Metra  bei  unserem  Dichter  aufgestöbert  nnd 
so  demselben  jene  mmen  immtm  aorüokgegeben,  deren  er 
sich  in  seiner  Qiabidirift  rülmit.  An  vielen  Stellen  wurde 
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auf  diese  Weise  die  Ueberlieferung  der  Handschriften  wieder 
zu  Ehren  gebracht,  und  z.  B.  Ritscbls  willkürliche  Behand- 
lung der  ersten  Scene  des  Stichus  wird  jetzt  nicht  mehr 
leicht  von  irgend  welcher  Seite  Büligiing  findeo.  Und  seit- 
dem non  aach  Stademund  {Be  eanfteta  Plaw^nts  p.  31)  und 
Bnx  (Jahrb.  f.  Phil.  91,  61  nnd  101,  763)  die  Lehre  von 
den  synkopirten  Versen  und  der  dreizeitigen  Messung  heran- 
gezogen haben,  werden  wir  bald  auch  im  Plautus  all"  jcdo 
Wunderdinge  erleben ,  die  uns  in  den  griechischen  Lyrikorn 
und  Dramatikern  wetteifernd  aufgetischt  werden.  Ich  meiuer- 
eeits  will  diesen  Entdeckungen  nicht  vorgreifen,  sondern  nur 
einige  nnbedentende  Nachträge  zur  Lehre  von  den  anapästi- 
sohen  Versen  bei  dieser  Gelegenheit  liefern. 

Die  anapästiBohen  Oktonare  des  PlantQs,  welche  Yersart 
bekanntlich  den  Griechen  fremd  war,  sind  offenbar,  wie 
bereits  G.  Hennann  (Elem.  doct.  metr.  p.  163;  yergl.  meine 
Metrisclie  UeberHef.  der  Pindarischen  Oden  S.  33)  andeuteto, 
daraus  entstanden,  dass  der  lateinische  Dichter  in  den  ana- 
pästischen Systemen  seiner  griechischen  Originale  öfters  zwei 
Dimeter  in  eine  Zeile  rasammengeschriebea  fond.  Diese 
beiden  Dimeter,  die  nnr  als  Glieder  (mla)  dner  grösseren 
Periode  gelten  sollten,  haben  die  Lateiner  als  Theile  eines 
Verses  angesehen  und  demnach  in  ihren  Nachbildungen  an 
dem  Schlüsse  des  zweiten  Gliedes  diejenigen  metrischen  Frei- 
heiten eintreten  lassen,  die  nur  an  dem  Ende  der  Periode 
gestattet  sein  sollten.^)  Nun  finden  sich  aber  bekanntlich 
in  den  anapästischen  Systemen  der  Griechen  den  Dimetem 
aach  Monometer  beigesellt,  nnd  indem  die  Lateiner  ancli 


1)  Beilftufig  will  tob  liier  bemwlcsii»  diit  sieb  eine  gti»  ihaliofae 
Eraehmnong  in  den  Daotjlo-Epitriten  Fiadart  findet,  da  sioh  aaoh 
dort  diten,  wie  ich  in  meiner  Aufgabe  angedeutet  habe,  der  Rhyth- 
IBII8  in  zwei  und  mehreren  Yeraen  fortsetzt,  trotzdem  daes  an  dem 
Sebloaa  der  eiaieinen  Tene  ^U*  aao.  und  Hiatne  sogelaenn  sind. 
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Her  den  Ifonometer  nnd  üimeter  m  dnem  Vene  Terbioden, 
entstenden  die  anapSsttscbeD  Trtmeter,  welche  bis  jetzt, 

so  vi- 1  ich  weiss,  noch  niemand  aufzubtoUen  wagte,  von  denen 
sich  aber  doch  drei  Beispiele  hei  Plautus  nachweisen  lassen. 
Zwei  derselben  stehen  Most.  &5Ö  &, 

Servi,  qui,  quem  etäpd  eareant^  tamm  mahm  nuUiutii, 

Iii  So  Ich  f  esse  eris  utihiles. 
Nam  Uli,  qui  ml  metuünt^  postguam  sunt  mdium  meriti, 
Stmlta  expehmt  sibi  cofutlto» 

Idi  habe  dabei  nichts  an  der  handscfariftlidien  Yers- 
thfcüung  geiiudcrt,  und  im  übrigen  nur  das  verderbte  carint 
in  careant  (ob  carsinii)  gebessert  und  mit  Müller  (Plaut.  Pro- 
sodie  S.  123)  sibi  expetunt  zur  Herstellung  eines  fliessenden 
Bhjthinas  in  exipeshtnt  sibi  umgestellt  Der  gleiche  Vera 
findet  sieii  Ifen.  364  nach  mehreren  anapaetischen  Dimetem: 

Omiw  parcUumst,  ut  iüssisti  atque  ut  voluisti, 
NeqiMe  tibi  tarnst  uUa  Mus. 

Möller  PL  Pros.  S.  C3  hat  daraus  neuerdings  einen  aka- 
taiektischen  Tetrameter  bilden  wollen: 

Ommi  panUumsi,  ut  iüssisti  atque  ut  v6luistif  nequs  iSbi 

mcra  intust, 

wie  er  sa^t,  im  Anschlnss  an  Lesart  uud  Versabtheilung  des 
Vetos;  dabei  hat  er  aber  die  Lücke  übersehen,  die  sich  im 
Vetos  findet  und  für  deren  Ausfüllung  Ritsehl  theilweise  die 
abtigen  Handsdirilteii  benütsen  konnte.  Indees  ist  es  doch 
sehr  iweifelhaft,  ob  Phmtns  selbst  nicht  vielm^  gerade  so, 
Wie  die  Griechen,  Dimeter  nnd  Monometer  statt  der  Trimeter 
geschrieben  wissen  wollte.  An  der  zweiten  Stelle  hat  auch 
Bittchl  bereits  den  Monometer  hergesteilt: 

OftmS  parakmstf 

Ut  iüssisti  atqtte  ut  vSluisti, 
Negue  tibt  tarnst  uUa  nwra  intus. 
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und  in  gleicher  Welse  ISsst  eich  in  der  Mostellaria,  wo  Bitsehl 
und  Lorenz  ganz  andere  Verse  gesacht  haben,  schreiben: 

Servi  qui,  quom  culpa  careani, 
Tarnen  nidlum  fnetuuntj 

Hi  sölent  esse  eris  ut&nles, 
Nam  üU,  qui  nü  metuM^  |NM<gi«am 
Suni  mäitm  merUi, 

Stulta  expetunt  sibi  consilia. 

Laset  sidi  anf  solche  Weise  auch  darch  kleinere  Theilong 

der  akatalektische  Trimeter  wieder  aus  Plautus  verweisen,  so 
mubö  doch  die  katalektischo  Form  desselben  unangefochten 
bleiben.  Dieselbe  ündet  sich  nämlich  dreimal  hintereinander 
im  Imcal.  1,  2,  1  ff.: 

Sed  föris  auscultate  dfqiw  adservate  aedis^ 
Ne  quis  ddventor  granör  aheat.  quam  advSniaf, 
Xleu,  qui  nmnus  aätulerU  sterilem  tntro  od  tm^ 
Qravidds  fofOi  es^pMet, 

Denn  dieser  Messung  fügen  sich  die  überlieferten  Worte  voll- 
ständig ohne  jegliche  Aenderung,  während  A.  Spengel  in 
seiner  Ausgabe,  nm  baochische  Verse  herzostellen,  starke 
Aendenmgen  Tornehmen  musste. 

Glelchlüls  dreimal  hintereinander  steht  derselbe  Vers  im 
Cure.  I,  2,  68  S,  am  Scliiusäo  dei  Sceiie  nach  kretischen 
Tetrametern : 

Far^pieh  mMi  medm  vos  graüam  fdeer$. 

täee  taee,  Fa,  taeeo  heteU  Squidem.  Fh,  mkHo  wMhm: 

Tanditn  idepd  mUU  morlycn  ^t66uli  fiunt. 

Fleokdsens  Behandlung  der  Stelle: 

Fer^eio  nihüi  medm  vos  facere  gnKHam,       idce  taee* 

Po.  iaeee  herde  eguidem.  PA.  einHa. 
SemHim:  ttmdem  eä^  mOn  mengen  phemU  illi  fimi. 
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Bi  abgesehen  Ton  der  doppelten  AeDdernng  der  Ueberliefenmg 
aehon  derabalb  ansUSssig,  weil  sie  eine  Cknenla  mitten  zwi* 

sehen  zwci  TLtrametein  schafft,  mit  der  der  biiiii  nicht  ab- 
schliesst.  Studemnnd  De  muiicis  Plaut,  p.  13  hält  zwar^ 
wie  wir,  an  der  Ueberlieferaog  fest,  niiumt  aber  ein  Metrum 

»    9    1  i    * 

—  w  ' — '  \j  —  u  — •  w     I     —  V  —  —  st 

an,  das  sehen  an  und  för  «ich  hSdist  anstSssig  Ist  und  wo- 
für weder  er  noch  sein  Vertheidiger  Brix  einen  weiteren 
Beleg  als  die  zwei  Verse  im  Rad.  952  f.  beizubringen  ver- 
mag, die  ¥oo  Fleckeisen  auders  und,  wie  mir  dünkt,  richtiger* 
gemessen  sind. 

Nach  der  Versabtheilnng  in  F  P  bei  Umpfenbach  könnte 
Bttn  verleitet  werden,  diesen  Vera  anch  anoh  bei  Terena  in 
den  Adelphi  IV,  4,  2  wiederzofinden : 

Discrucior  animi: 
Boekie  de  iagnwsd  tuali  mi  Miei  tdnUm* 

Da  aber  der  cod.  Bembinus  die  beiden  Eola  in  eine 
Zeile  zusarum  enschreibt ,  so  ziehe  ich  es  vor,  einen  kata- 
leküschen  anapästischen  Tetrameter  anzunehmen: 

Discrudar  animi:  hocmc  de  improviso  malt  mi  obiici  tdntum* 

Jedenfalls  aber  empfiehlt  sieh  die  anapästisehe  Messang 
tor  allen  andern,  die  bis  jetzt  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Die  katalektische  Form,  verbundtüi  mit  der  akatalektischen, 
köoüte  man  Men.  110  finden: 

2H  mäla^  m  sMia  at^t*)  ms  üidamUa  mpdsqw  onimti 
QHod  viro  esas  oäio  «mMs^  Utk  ¥hi  oäio  hdbeas. 

doch  möchte  ich  lieher  Müller  beitreten,  der  PI.  Pros.  8.  184 
drei  Dimeter,  zwei  akatalektische  und  einen  katalektisehen, 
herstellt: 


2)  sis  habeu  die  ilaudacbrilieu. 
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Ni  mala,  ni  stuUa  sis,  ni  indomita 
Impösque  ammi,  qtwd  vtro  esse  odio 
videdSf  tute  tibi  odio  hdbeas. 

Gewiss  aber  haben  wir  auch  hier  anapästische  Verse 
anzuerkennen,  die  wie  oft  so  auch  in  unserem  Ganticum 
den  Bacchien  vorausgehen ;  Ritschis  Herstellung  von  Bacchien 
bedingte  gewaltsame  Aenderungen,  und  auch  Brix  musste 
im  zweiten  Vers  viel  ändern ,  um  obendrein  ein  höchst  zweifel- 
haftes Versmass  zu  erhalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  der 
katalektische  anapästische  Trimeter  darf  uns  bei  Plautus  um 
so  weniger  befremden,  als  auch  ein  Marschlied  der  Lacedä- 
monier  in  dem  gleichen,  nur  strenger  gebauten  Versmass 
abgefasst  war  (s.  Marius  Victorinus  II,  3,  24)  und  der  ale- 
xandrinische  Dichter  Simmias  ein  ganzes  Gedicht  in  fort- 
laufenden trim.  anap.  catal.  gedichtet  hatte ;  siehe  Hephästion 
p.  27  West. :  xccxakr^xiuti^  Si  TQifietQf^}  2ififiiag  6  ^Podiog 
oXov  noitjfiaTiov  iyqaxpsv^  (ag  t6 

*£OT{a  dyvd  an  iv^sivtav  luOcaoixwv. 

Noch  eine  dritte  Art  anapästischer  Verse  möchte  ich 
dem  Plautus  vindiciren,  die  ich  vorläufig  mit  dem  Namen 
hyperkatalektischer  Trimeter  bezeichnen  will.  Zwei  solche 
Verse  finde  ich  Amph.  I,  1,  5  f. : 

Ita  quasi  incudem  nw  miserum  homines  \  octo  välidi  caedant; 
Ita  peregre  advenietis  hospitio  \  puhUcitus  accipiar. 

Denn  Fleckeisens  Messung: 

Ita  quasi  incudem  me  miserum  homifies 

Odo  validi 
Caedant:  ita  peregre  huc  advenietis 
PupUcitus  ego  hospitio  äccipiar. 

kann  wohl  kaum  auf  Beifall  rechnen,  schon  wegen  der  vielen 
Zusätze  und  Umstellungen,  dann  aber  auch  weil  damit  die 
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Bedeutung  der  Anaphora  Yerdunkelt  wird.     Mehr  Wahr- 
8cbeiiilichkeifc  hat  die  Herstellung  von  Trochäen  für  sich,  die» 
schon  A.  SpeDgel  Plaatns  S.  127  andeutete  und  Müller  PL 
Ptos.  8.  350  genauer  also  atulohrte : 

Jtn  quasi  inendem  nie  miserum 
Mommes  ocio  vdlidi  caedant, 
Ita  peregre  adveniena  hogpitio 
pupUeUus  aee^piar. 

Aber  abgesehen  davon,  dass  der  versus  ithjphallicuB  bei 
Plautoa  ohnehin  sehr  selten  tind  nullende  in  dieser  anfge- 
loetenFonn  YOrkommt,  missfallt  mir  andi  die  Annahme  Ton 
Ohnetm,  weil  in  den  einzelnen  Versen  nicht  ein  abgeschlose- 
ener  Gedanke  enthalten  ist,  und  somit  auch  der  Hiatus  nach 
miserum  durch  jene  Theilung  keine  volle  Rechtfertigung  er- 
hält. Für  meine  Anapäste  aber  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  ähnlich  gebaute  Verse  gleich  weiter  unten  nachfolgen, 
TT.  14.  18: 

NodtsqKf  dk'squc  adsiduo  \  saUs  superque  est; 
Ätquom  esse  putat,  non  reputat,  |  laboris  quid  siL 

ja  anch  die  nadisten  Yerse  9^11  sich  einem  Tcrwandten 
Metrum  ra  fagfm  sdieinen: 

Maec  eri  coegit  immodestia^)^  me  gui  hoc 
fU>cU8  a  portu  ingratiis  excitavit, 
Nmme  fdem  hoe  Utei  me  mUtere  poMif 

Ausser  an  dieser  Stelle  des  Amphitrao  finde  ich  uosem 
Vers  noch  in  der  GastnalV,  4.  10: 

Age,  OlympiOf  quando  vis,  wcorem  \  accipe  hdnc  a  aohis. 


3)  immodefHia  coegit  ist  die  Stellung  der  Worte  in  den  Hand- 
§cbrifl«n:  an  einem  metrischen  Fehler  leiden  dio  von  L.  Spengel  im 
iiuiuL  XVII,  563  angenommenen  trochäischen  Tetrameter. 
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wo  schon  die  von  uns  mit  einem  TertikaLea  Strich  bezeich- 
nete Ventheilong  des  Ambroeianve  gegen  die  von  ßrix 
(Jahrb.  91,  G6)  verüieidigte  Annahme  eines  iambisohen  Sep- 
tenars  spricht  Ich  fasse  aber,  ine  iöh  dorch  die  senkrechten 
Striche  andeotete,  nnsem  Vers  als  eine  Znsammensetsang 
eines  auapästischen  Dimeter  mit  einer  katalektisclieü  aua- 
pästischen  Tripodie,  stelle  ihn  also  auf  eine  Linie  mit  dem 
sogenannten  versus  Reiziauus,  der  aus  einem  iambischen 
DiOieter  und  einer  iambischen  katalektischen  Tripodie  besteht. 
Eine  solche  Zusammenstellung  liegt  nm  so  nälier,  als  häufig 
die  Claosnla  ienes  Tersns  Beizianns  so  frei  behandelt  ist,  dass 
sie  einem  anapasttsdien  Kolon  ahnlicher  sieht  ak  einem 
iambischen.*)  Gans  verwandter  Art  ist  aneb  der  im  Eingang 

des  SticliUb  augcwandle  Veiä 

der  sich  dort  ebenso  wie  in  unserer  Soene  des  Amphitmo 

mit  dem  reinen  anapästischen  Dimeter  verbindet, 

Stich.  I,  1,  IfL: 

Credo  vyo  miseram   \  fuisse  Penelopantf 
Soror,  st40  ex  animOj  \  quae  tarn  diu  mdim 
Viro  suö  caruU:  \  nam  nos  eius  animum. 

Stich.  I,  1,  7  ff.: 

Nostrum  vfficium  ]  iws  fäcere  acquomst, 

Negue  id  mdgis  facimus^  \  quam  ms  mmei  piekis,^) 

  « 

4)  Diese  freie  Bebendlinigr  der  CUoeala  hingt,  um  dieiee  hier 
kors  aniudeaten ,  dmniit  saHiiiimeii ,  dait  ihr  im  Grieohiaehen  der 
fUtehlieh  als  ketalekliiober  ionieoher  Dimeter  beeeiehneteSehlaaeTen 
^  ^  w  w  ^  —  gegenftber  steht,  der  gleichfelle  mit  einem  Torene- 
gebenden  iambischen  Dimeter  Terbnnden  wird;  siehe  AneCoph.  Acham. 
840,  846,  8&a,  86a 

6}  Ich  fthre  diese  Stellen  «gens  an,  nm  die  Grundlosigkeit  der 
nenesten  Aenderangtrersnohe  MUlere  PI.  Free.  S.  146  ansadenten. 
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Amph.  I,  1,  IX  ff.  : 

No9me  idem  hoc  lud 
OpuUnto  komini  hoe 


me  mutete  pciuü? 
servüüs  dunut, 


Hoc  mdpiff  nUser  est  |  äüfUk  servos* 

Ein  Kwdtes  Mittel,  sich  io  den  Gantica  besser  mit  der 
bftndschriftlichen  Ueberlieferang  abzufinden,  bat  man  in  der 

Annahme  kleiner  Halbverse  gefunden,  und  nameullicli  Ü.  Seyf- 
f«  rt  liebt  es,  dieses  Steckenpferd  zu  reiten.  Wo  nur  in>nier 
inmitten  regelmässig  gebauter  grösserer  Verse  sich  die  über- 
lirferten  Worte  nicht  in  das  Schema  der  umgebenden  Verse 
fttgen  wollen,  müssen  jene  kleinen  Verslein  herhalten.  Ob 
der  Rhytbmns  dieser  kleineren  Verse  mit  dem  der  grösseren 
in  Einklang  steht,  ob  die  einzelnen  HalbveTse  selbst  sich 
rhythmisch  gut  aneinander  fügen,  kommt  dabei  wenig  in 
Detracl  t:  hat  ja  doch  A.  Spengel  De  versuum  creticornm  um 
Plaultito  p.  7  es  geradezu  ansi^esprochen,  dass  der  ^Yechsel 
der  Rhythmen  in  den  Plautiuischen  Cantica  nicht  aas  einem 
Umschlag  der  Stimmung,  sondern  ans  dem  Streben  nach 
Mannigialtigkeit  an  erklaren  sei«  Wenn  indess  anch  nach 
dieser  Ricbtnng  oft  über  die  Schnur  gdianen  worden  ist, 
nnd  Brix  (Jahrb.  91,  64)  mit  Redit  über  die  Verkehrtheit 
jener  Verszerbröckelung  den  Stab  bricht,  einen  Fortschritt 
hat  die  Aufspürung  jener  kltiueren  Verse  doch  gebraclit. 
So  Tiel  darf  nämlich  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden, 


Aber  Meh  «ine  eigene  Stade  habe  ich  dabei  m  bekennen,  nooh  ehe 
iie  an  des  Liebt  der  OeffenÜiobkeit  getreten.  In  meiner  so  eben  im 
Drnek  befindliehen  Antbologia  Kraeea  eanninnm  cbristianomm  habe 
iek  nimlieb  folgoide  Yene  des  SynetinsIII,  40  nnd  m,  166: 

die  tieh  reinen  anapästisefaen  Honometem  beigesellt  finden,  dnreb 
Corrdktor  entfernt}  wabrtcheinlieh  sind  sie  ebentowenig  sn  bean- 
ttanden.  wie  jene  Verse  dee  Plantns. 
[1671.1*  PhiL  bist,  a]  4 
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60      SUtung  der  phäos.-phüdL  Classe  vom  7,  Januar  1671. 

dass  Plaatns  nicht  bloe  lambiBebe,  trochaische,  asapästtsobe, 

baediisclie  und  kretische  Dimeter  nebeo  den  entsprechenden 

Tetrametern  gebrauchte,  sondern  alle  Glieder  längerer  Verse 
anch  für  sich  als  sclbbiändige  clausulae  zu  setzen  sieh  er- 
laubte. Nachdem  man  also  über  folgende  Verse  des  Piautus 

—   u   —  —   w  —    V  W  V  — 

V  ~  W  ^  V  —  u   —  w   —  w 

V  —    —    V  —      I       %J    W  — —  V 

%J       —mm  U  —  I  U       —     —      U  — - 

im  Reinen  ist,  wird  man  auch  nicht  mehr  zweifeln  dürfen, 
dasB  das  zweite  Glied  jener  Verse  von  Plaotns  als  claosnla 
zugelassen  wurde,  an  Stellen  wie  Amph.  247: 

Cum  clamore  tnvolanf,  tmpetu  alacri  ruont: 
Foedant  et  proterunt  hostium  cöpias 
Iure  iniustas. 

Rnd.  III,  3,  20: 

Ma  vide.    Pa.  st  modo  id  liceat,  vis  nc  opprimat^ 
Vis,  quae  vim  mi  ddferam  ipsa  äd^yU.  Tr,  ah,  deaine, 
Nimia  in^ta's. 

Gas.  III,  5,  42  ff.: 

Nnm  quid  mi  minatürP  Pa.  tihi  ivfhta  Solist 
Plm  quam  quoiquam,  St.  quamobrem^  Ta.  quia  se  des 

uxorem, 

Olpmpioni: 

Neque  si  suam  neque  sS  tuam  nequS  viri  smere  in  crdsHnum 
VUdm  praiolU» 

Die  erste  clansnla  (Hffn^inoni  wird  auch  durch  die 
Abtheilnng  des  Ambrosianna  bestätigt;  die  zweite  ist  un- 
sicherer, da  dieHdscb«  vH.  «tu.  «n  crast.  prüf,  haben;  doch 
seheint  mir  meine  Messung  den  entschiedenen  Vorzug  yor 

deDCQ  Gepperts  und  Spengek  (PlautuH  S.  143}  zu  verdienen. 
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Poen.  I,  2,  35: 

NiH  si  nuSUa  ogiMi  «09110  it  diu  mdeeratMr^ 
Olmii,  sälsa  8mi$,  Unsere  ui  nin  veU$: 
Item  nös  sumus. 

liitschl,  aas  dessen  Abhandlung  (Ind.  lect.hib.  Bon.  a.l858) 
ich  die  Einsetzung  jon  si  nach  nisi  entnommen  habe,  erlaubt 
sieh,  om  dne  Reihe  tod  Tetrametem  henastdlen,  sehr  nn- 
wahrsoheinliGhe  Streiehnngen.  Spenge!  (Phrat.  8. 121)  springt 
swar  weniger  willkürlich  mit  der  Ueberliefemng  um ,  aber 
sein  bacchischer  letrameter 

Item  9imm  ms:  efus  semkiis  miUerSs  sutU 

Lat  einen  unerträglichen  Rhytlmus,  und  setzt  ausserdem 
Toraus ,  dass  der  vorausgeiieude  Tetrameter  katalektisch 
schliesse. 

Tnie.  I,  2,  22: 

£niccis  mi  miscrum,  qutaguis  es. 

Di,  pessuma  niane. 

Ast.  optume  odio's. 
DiiWMrchiime  illic  est? 
Aique  is  ssL  Di,  sdka  sis.  Ast.  H  fti. 

Darf  man  auf  solche  Weise  in  der  Zulassung  manig- 
iacher  Arten  von  Halbversen  nicht  wählerisch  sein,  so  uuss 
man  sich  doch  ja  hüten,  dieselben  an  Stellen  zuzulassen, 
wohin  sie  nicht  geboren  können.  Es  heissen  n&mlioh  jene 
Veisleiii  bei  den  alten  latebischen  Grammatikeni  bekanntlich 
dansolae;  sie  sind  daher  lunSchst  am  Sehlosse  einer  grös- 
seren Periode  oder  eines  längeren  Systems  von  Versen  zu 
erwarten.  In  so  enge  Grenzen  ist  aber  thatsächlich  der 
Gebrauch  der  clansulae  nicht  eingeschlossen;  dieselben 
werden  vielmehr  auch  grösseren  Perioden  vorausgeschickt, 
und  zwischen  längeren  Versen  eingesdialtet;  aber  in  dieser 
letiten  Stelle  dMen  sie  nor  dann  kein  Bedenken  errogen, 

4« 
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53      Sügung  äer  jpMot.'pMel  CUute  vom  7.  Jmmar  1971, 

wenn  rie  einen  selbständigen  oder  doch  theilweise  abge- 
soblossenen  Gedanken  enthalten.  leb  lasse  dabor  redit  wohl 
jene  kleineren  Verse  passlren  an  Stellen  wie  4niph.  648 : 

f)Wfio  si  fnerefiffis 
Datur  tnif  üt  mens  victor  vir  belli  duedtf 

Satis  mihi  esse  dücam. 

Virtus  pra^ium  est  oplumum. 
Viritts  Omnibus  rel^t»  atUHi  profeeio, 

oder  Cist  IV,  2,  18: 

Nam  8%  nimo  homo  hac  praeteriU  posiqtiam  intro  ahU, 

Cistelln  htc  iaceret.  quid  hie?  periit^  oplnör^ 
Actumsi.  üicet  me  Infdiccm  et  scelestdm. 

NuUast  neque  cgo  sunt  üsquam. 

FerdUa  pcrdidit  me: 
8ed  pergam^  ut  eoepi,  Urnen:  quoMabo, 

ofler  Truc.  II,  1,  4: 

NeUf  qui  manus  adtuleril  sterües  intro  od  nos, 

Qravidäs  fcras  exp&rte$, 

NM  ego  haminim  mires, 
Ita  nunc aduUseentSs  morati  sunt:  quini  aui  seni  ddveniunt 

Aber  sicberlidi  verfehlt  ist  die  Messung  A.  Spengels 
(Plautus  U8)  im  Pseud.  206: 

Sed  nimis  sinn  slultüSy  vi))iium  fui  indoctus:  m  Uli  aüdeant 

Id  fäcere^  quibus  ut  serviant, 
Suus  amor  cogit,  simul 

Prohibit,  ßciant  advdrsum  eos 
Qu6d  whtnt.  Co.  vah,  tdee.  Ts.  quid  est? 

nnd  nicht  besser  steht  es  mit  der  Mehrzahl  der  von  Sejfiert 
nnd  Stademund  angenommenen  Halbverse. 

Dass  auch  swisehen  Senaren  Plaotna  solch  kleine  Halb- 
rerse  gesetzt  habe,  scheint  Ton  den  Bearbeitern  des  Dichters 
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besweifelt  zu  Werden.  Da  aber  der  Metriker  Marias  Victo* 
riniiB  II,  3,  38  sagt :  quod  wro  ad  daundat,  id  est  mmua^ 
aUa  eola,  pertinei,  quot  genera  versuum  mnt,  Midem  eanm 
membra  pro  clausuUs  poni  possunt,  ei  solmt  m  eanUicis 

mayis  quam  diverhiis^  quac  cx  trimctro  magis  suhsistunt, 
coUorarif  et  praecipue  apud  Plautum  et  Naevium  et  Afra- 
ntvmf  so  düiieu  sie  auch  aus  dem  Dialoge  bei  Plautus  so 
wenig  als  bei  Aristophaues  verbannt  werden,  wenn  sie  von 
Seiten  der  iliUldschriftlicheD  üeberliefeniiig  gesichert  md 
nod  keio  weitem  Bedenken  erregen.  Beeahalb  möchte  ieh 
die  Stelle  im  Trac.  III,  1,  7: 

Quaerit  pairem  :  dico  esse  in  uthe^  itU^rrogo, 
Quid  enim  veUt, 

Homo  cruminam  Hbi  de  eoUo  dHroMt, 

niolii.  aiita:>teii,  uud  auch  nicht  iut  Pseudulus  398: 

Quid  nunc  aeturu's,  pöstqtum  erüi  filio 
Latgüus  dietis  däp»Uis  MiniiasP 
Quai  negue  pamtast  gAtta  eerU  c6mUi, 

Neque  ddeo  aryvnti:  \neque  nunc  quid  faciam  5Cio.] 
Neque^  exordiri  primum  unde  occipids,  habes. 

nit  Ritscbl  annebmeni  dase  die  offenbar  interpolirten  Worte 
negite  mme  ^umI  fadam  scio  den  eobten  Vensobluss  ?er* 
dribigt  haben.  Vielmehr  scheinen  jene  Worte  von  demjenigen 

zugesetzt  zu  Sein,  der  uu  dem  iialbveib  zwibcbeu  zwei  benaieu 
AuälobS  nahm.    Gerade  so  urtheile  ich  über  Pseud.  566: 

SuspUioat  mihi  wine  vos  sutpiedrier^ 

Me  ideireo  kaee  tamda  fdcmora  kia  promptere, 

Quo  vös  oblectem,  hanc  fdbtdam  dum  trdnsigam. 

Kon  demtdaho.  [atque  etiam  ccrtum  sciani] 
Qm  sim  facturus  pacta,  nü  eiidm  scia, 
Nisi  quia  futurumst  ..... 

wo  ach  Bitsobl,  asi  die  eingeschobenen  Worte  ebiger  Hassen 
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dem  Metram  und  Sinu  aozupassei^  weitgeheade,  wenig  wahr* 
Bcbeinlicbe  Aeadernsgen  erlaubte. 

Gerade  die  enlgegeDgesetste  Gar  hat  in  unseren  Tagen 
W.  Müller  in  seiner  PUmtnuschen  FhModie  angewandt:  statt 
mit  kleinen  Versen  und  häufigem  Bhyihmenwechsel  liebt  er 
es,  den  leidenden  Stellen  mit  der  Herstellung  langer  ana- 
pästisoher  Reihen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ich  habe  allen  Ile- 
spect  vor  der  Gelehrsamkeit,  der  üenauigkeit  und  dem  Scharf- 
sinn des  neuen  Plautusforschera;  aber  es  ist  doch  sonderbar, 
dass  er,  der  in  den  iambiscben  und  trochäischen  Versen  die 
lurosodisohen  Freiheiten  so  sehr  besohnnkt  und  dem  Hiatas 
einen  förmlioben  Vemichtiingskrieg  angesagt  hat»  in  den 
Anapästen  das  allerweiteste  Gewissen  Ton  der  Welt  hat,  so 
dasi»  er  liicr  alle  niöglicliü  Kiiizungcn  uud  uUe  mögliclio 
Freiheiten  zulässig  hält.  Wir  werden  weiter  unten  auf  die- 
sen Punkt  noch  einmal  zurückkommen,  und  wollen  hier  nur 
bemerken,  dass  doch  unmöglich  Plautus  die  contrahirte  Sylbe 
9i8,  wofür  er  noch  die  volle  Form  aies  gebrauchte,  oder  die 
Endung  is  des  dat.  ablat.  plur.,  welche  damals  mit  et  ge- 
schrieben wurde,  als  Kürzen  ansehen  konnte. 

Nach  solchen  Verengen  konnte  es  bedenklich  scheinen, 
mit  weiteren  ÜDiversLilmittehi  au  die  Kritik  des  riautub 
heranzutreten ;  ich  bm  auch  weit  entfernt  ein  solches  in  Vor- 
schlag bringen  zu  wollen,  aber  doch  scheint  mir  die  Be- 
sprechung eines  Punktes  von  weittragender  Wichtigkeit  su 
sem,  ich  meine  die  eontinnafcio  numeri  in  kretisohen  und 
bacchischen  Versen.  Dieselbe  ist  bereits  Ton  Q.  Hermann 
in  seinen  Elem.  dootr.  metr.  p.  303  sq.  anerkannt  und  mit 
einzelnen  Beispielen  belegt  worden;  aber  die  Beispiele 
kbben  sich  vermehren,  und  es  lassen  sich  aus  ihnen  weiter* 
gehende  Conbequenzen  ziehen.  Ich  will  hier  zunächst  die 
Stellen  zusammenstellen,  welche  bei  dieser  Frage  in  Betracht 
kommen. 
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Upt.  234  f. : 

Quod  sibi  volunt,  dum  id  impetrant, 
Bmi  smU:  sed  tUti  idm  penes  sSse  habent, 
£»  loms  pissmm  et  fraüduletttimm 
Fbmt,  mme  4t  mM  iS  tolo  esse,  wSUhmo. 

Bier  wird  der  Uebeigang  ans  dem  bacdusdieQ  RhyÜi- 
Ulis  in  den  krefcischeii  dadurch  Termittelt,  dass  der  letzte 

bacchtsche  Fuss  hoXient  unvollständig  ist  und  gleichsam  seine 
ErgänruDg  durcli  die  erste  Sylbe  des  folgenden  Verses,  durch 
ex,  erhält.  Behält  man,  wie  A.  Spengcl  (Pautus  S.  140)  thut, 
die  wenig  passende  Lesart  der  Hdsch.  sunt  bei  und  zieht 
dann  jenes  ex  noch  in  den  Torhergehenden  Vers  hinauf,  so 
gehört  doch  die  Stelle  zu  unserer  Frage,  da  die  Trennaug 
der  Präposition  von  ihrem  Casus  durch  den  Versschluss  eben 
die  geringe  Sclieidewand  bezeugt,  welche  die  beiden  Tetra* 
meter  von  einander  trennt. 

Cas.  IV,  4,  10: 

(H,  Date  ergd,  daiurai  ei  umquam  esHs,  mi  hodie  ux^rem 
8i,  Jhiie  Mro,  An,  aimdbo,  Megrae  aique  imperUae  huie 
Jmpireiio.  Ol  fuiürumst. 

Hier  erleidet  die  sohliessende  Sylbe  des  ersten  bacchisohen 
Tetrametere  Elision  Tor  dem  begiunenden  Vokal  des  aweiten 

Verbes.  Geppert  hat  den  cibti^a  Vers  durch  Umstellung  von 
umquam  estis  zu  einem  vereinzeint  stehenden  iam  bischen 
Oltonar  umgestaltet;  auch  Müller  PI.  Pros.  S.  760  ist  nicht 
glücklich  ia  der  Behandlung  der  Stelle.  Idi  habe  nur  das 
siil^  was  der  AmbrosianiiB  nach  uxarem  hat,  an  seine  rieh« 
^  Stelle  TOT  hodie  gesetst. 

Cure.  I,  2,  19  ff.: 

AJibö.  rcdi  et  rcspice  ad  mc,  Leaeiia.  Le.  im- 
j^atör  quis  est?  1%  vk^  polUtis,  lepidus  14- 
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her,  tan      screanU  skeae  shmsmnnai, 
aäfert  pMionm  U  siHm  tu&m  seda^m  tf. 

B(d  Aonahme  einer  doppelten  Wortbrediaiig  am  Schlnsse 
des  Verses  lasst  sich  so  ohne  j^^de  Aendening  diese  Stelle 

lesen.  A.  Spengel  (Philol.  XXVI,  355)  geht  hier  sehr  frei 
mit  der  Ueberlieferuug  um,  iudem  er  nach  Ausstossimg  von 
adiho  und  mit  dem  Zusatz  toh  euge  folgende  Le&ung  vor- 
schlagt: 

licdi  et  respicc  dd  wc,  Ltalna.  Lc.  imperdtor 
Quis  est?  Th  euge  vini  polltns,  Upidus  Liber, 
Tihi  qui  scremti  siccae  seinisonime 
Adfert  poiiönm  et  eitim  tuam  seddtum  it, 

Eiier  könnte  man  in  diesem  in  kleine  Sätze  zerschnitteueu 
Duett  kleinere  Verse  in  folgender  Weise  annehmen: 

Quoia  vox  sondt  procul? 

Fh.  Censco  [hanc]  appclldndam  anum, 
Adibö.  redi  et  respice,  ad  nte^  Leaend, 

Le,  Imperator  quis  est? 

Fh*  Vini  pcUens^  l^ndm  Uher^ 
Tibi  qui  sereanti  sieeae  semisomnai 
Adfert  pötionem  it  sUim  sedaium  it. 

Und  dieser  Messung  möchte  ich  vor  der  obigen  namentlich 
desshalb  den  Vorzug  geben,  weil  die  doppelte  continaatio 

numeii  neben  dem  Hiatus  in  den  engverbundenen  Worten 
semisomnac  adfert  eine  kaum  erlaubte  luconsequenz  iu  sich 
schliessen  würde* 

Epid.  II,  1,  1  u:i  l  0: 

Is  adeo  tü*s.  quid  est,  qu6d  pudendiim  siet 

Gittere  naidm  bono  paüperem  t6  d&mum 

Dücere  uxirem?  praesSrtim  eatn,  qua  ex  tibi  eom* 

mumrc^  haue,  q^uuc  domist,  fUiam  proynatam. 
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Fe.  Bevereor  flHum,  Jp.  ai  pol  ego  et  erididi  m~ 
6rem  qtiam  tu  ixiuMsti  pudere  ka8equi. 

Hier  eudigt  zweimal  der  kretische  Tetrauieter  mitten 
in  einem  Worte.  Die  zweite  Continuität  des  Hbytiimus  bat 
Q«  Hermann  Eiern.  316  durch  eine  allerdings  leichte  Con- 
jectnr  gehoben,  indem  er  eredidi  |  quam  tu  uxorem  ext»- 
IM  schrieb;  die  erstere  kann  man,  nnd  wohl  mit  Recht, 
dadurch  beseitigen  ^  dass  man  mit  tUn  den  vierten  Vers 
schliesst,  und  daun  einen  aus  einem  katalektisclien  Diuiuter 
und  einem  Ithyphallicus  zusammengenetzten  Vers  herstellt. 
Diese  letztere  Messung  hat  um  so  inelir  Wahrscheinlichkeit 
for  sich,  als  sich  ganz  derselbe  Vers  auch  im  Eingang  der 
Soene  findet  Diesen  schreibe  ich  nämlich  entgegen  den 
Versnchen  G.  Hermanns  ond  A.  Spengels  (Plantos  S«  166)  im 
engen  Antdünss  an  die  Handschriften: 

Flerique  hannnes,  quos,  am  nil  rrfirt^  pudety  M  puden- 

dumty*) 

Ibi  eo9  demU  pudor^  \  q^itom  4auB  est  ut  p&deai, 

McD.  571  ff.: 

üt  hoc  ütimur  mdxume  mSre  morö 
Molestdgue  nudtum^  atque  uti  quique  «tm^ 
Opiwm  mdxum^  morem  hahent  hune: 
ClienHs       onmes  vohmt  i$$e  mtäiÖs; 

Bonine  an  mali  i^int,  id  hand  quaeritant: 
mayü  quacritury  quam  clieniüm  fides 
Cmüstnodi  clueat. 

Ich  bin  im  Vorstehenden  ganz  der  Verstbeilung  des 
Vetus  gefolgt,  nur  dass  ich  die  clausula  ciuusmodi  clmat, 
die  in  B  noch  dem  voraus  gehenden  Verse  angehängt  ist, 
gesondert  geschrieben  habe*  Es  erhält  demnach  der  letzte 
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baoohische  Fuss  des  sweiteii  Verses  seine  VerroUständigaiig 
durch  die  erste  Sylbe  des  folgenden  Verses,  und  das  gleiche 
wiederholt  sich  am  Schlüsse  des  fünften  Verses.  An  der  ersten 

Stelle  hängöu  die  Worte  auch  dem  Gedaükeu  nach  so  enge 
zusammen,  dass  man  hier,  wenn  irgendwo,  ConÜDuität  des 
Rhythmus  anzunehmen  berechtigt  ist;  an  der  letzteren  aber 
kann  man  wegen  der  grösseren  Interpunktion  nach  quaerir 
ta$t^  auch  einen  Umschlag  des  Taktes,  aus  dem  bacchischen 
in  den  kretischen  annehmen;  aber  auch  dann  wird  dieser 
Umschlag  dadurch  erleichtert,  dass  der  vorausgehende  bao- 
chische  Vers  katalektisch  endigt.  Ritschi,  der  kein  unbe- 
üiugter  Gegner  der  contmuatio  numeri  ist,  denn  er  hat  sie 
am  Schlüsse  des  PseuduluB  bogar  gegen  die  Auktorität  der 
lieber  lieferung  ungeaommeu  (siehe  dagegen  G.  Hermann 
Elem.  304  nnd  0.  Seyfifert  JDe  bacchiaconm  versuum  uau 
FlanUuio  p,  15),  ist  ihr  hier  aus  dem  Wege  gegangen,  indem 
er  im  Eingang  der  Seena  schrieb: 

Vi  hde  uHm^  maxumS  more  in6ro  molistogne  miSiHm, 
Aique,  uti  guique  sunt  öptumi  tndxtmi^  m6rem  habent  hünee. 

Auf  solche  Weise  erzielte  er  eine  Gleichheit  der  Grösse 
der  zwei  ersten  Verse  und  stellte  dem  schliessenden  kata- 
lektischen  Hexameter  einen  gleichen  im  Anfang  zur  Seite. 

Aber  er  wich  dabei  nicht  blus  vqü  der  haudschriftlichen  Vers- 
theilung  ab  und  änderte  das  überlieferte  hunc  in  himce, 
sondern  nahm  auch  emcn  unerhörten  Umschwung  des  Rhyth- 
mus mitten  im  Satze  an,  wo  er  durch  rein  gar  nichts 
motivirt  ist.  Enger  an  die  Ueberlieferung  schliesst  sich 
Brix  an,  der  die  Stelle  also  sehreibt: 

üt  Me  uimür  nuixumi  more  moro 
MoUstcque  mäUumt  atqite,  mH  quigue  stint 

hahM  hmc:  tMnUs 

Sibi  ömnes  volmt  esse  mültos»  honine  an 
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MM  sini  id  haiid  qmientmii.  res  niagis 

Quaentür,,  quam  clumtum  ßä^s,  quoiüsmodi 
Clueat.  sisi  jHiu^er  .... 

Der  fortlaufeDde  Rhythmus  ist  dabd  gut  erkannt,  aber 

im  hüciisieü  üraJe  Btörend  ist  die  dreimalige  blaike  Icter- 
panktiou  vor  dem  letzten  Versfuss  und  das  Hinübei ziehen 
des  elBzigeü  Wörtclieos  clueat  in  einea  Vers,  der  einen  ganz 
Denen  Gedanken  entwickelt.  Za  dieser  wnnderlichen  Vers* 
tbeQoQg  Bchemt  Brix  nor  gedraeht  worden  zn  sein,  weil  er 
tn  dem  tetrameter  catalectos  in  dnas  syllabas 

Opdumi  maxumi  fnorem  habent  hme. 

übermässigen  Anstoss  nahm.  Dem  gegenüber  will  ich  zur 
Rechtfertigung  der  Ueberliefernng  nicht  vorbringen,  dass  es 
sich  hier  überhaupt  nicht  um  einen  einzelnen  kretischen  Tetrar 
BMter,  sondern  um  eine  baochische  Periode  von  11  oder  7 

Füssen  Landie ;  deüß  bo  leicht  dürfen  wir  uns  die  Sache 
doch  nicht  machen,  da  jedeufalltj  die  einzelnen  Theile  jenes 
Sjrstems ,  auch  wenn  sie  keine  Verse  im  strengen  binne  des 
Wortes,  sondern  nur  Kola  einer  Periode  smd,  eine  regel- 
rechte Form  haben  müssen.  Aber  eine  solche  hat  eben 
anch  der  in  Frage  stehende  Vers,  wie  folgende  ganz  gleiche 
Beispiele  erweiieu;   Mo^L.  732,  Capt.  213,  Gas.  II,  1,  16: 

Hmc  nobis  dmnia  haec  ixcidermU,  (s.  Stndemund  Gant.  p.  19). 

8ed  brevem  crdÜanem  ineipisge, 

ÜTöa  pcH  per  Umpus  iUr  Mc  m  mcepi, 

lÜD.  759: 

Harn  res  plurumas  pessumaSy  quam  ddvenit,  dd^ 
fort,  quas  si  aütumem  omnis,  nimis  Imtfus  sermost. 

Ritsehl  ändert  das  überlieferte  adfer§  mit  der  ersten 

Hand  von  L  iu  ftrf  und  schiebt  dann  im  zwiitcn  Vers  mit 
Bathe  tarn  Tor  auiuinem  ein.  Brix  nimmt  richtig  Ooatinaität 
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des  Rhythmus  an,  zieht  aber  das  ganze  a^eri  zum  zweiten 
Vers.  Die  Sache  bleibt  dabei  dieselbe;  doch  empfiehlt  sich 
sdion  nach  den  Handschriften,  weldie  jenes  adfeti  zam 
ersten  Verse  btelleu.  die  von  mir  befolgte  Theilung  ad-\fert. 
Die  bciiii essende  Sjlbe  von  advetiit  ist  also  hier  laug  ge- 
braucht and  demnach  ein  weiterer  Beleg  der  Länge  der 
Endung  U  von  Yerbis  der  4.  Conjugation,  worüber  Fleck* 
eisen  Jahrb.  61,  62  und  Müller  H.  Pr.  S.  67  gehandelt 
haben. 

Hobt.  880: 

Solus  nunc  eo  adiö/  d>uht  ero  cx  plüt  H  in  is, 
Hoc  die  crdstini,  quam  erus  resctverit, 
Mdle  caaUgdbit  eos  ixuffiis  buMie, 

im  erbten  Vers  folgt  auf  pluramia  noch  der  erklärende 
Zusatz  servis,  den  Ritscbl  mit  Hecht  gestrichen  liat ;  alsdana 
erhalten  wir  einen  katalektischen  baochischeu  Tetrameter« 
dessen  letzter  Fuss  gewisser  Blassen  seine  Ergänzung  im 
folgenden  kretischen  Vers  erhält.  Ritsdil  hingegen  wollte 
auch  den  eröLeu  zu  eiDCiu  kretischen  Tetrameier  ge- 

stalten, indem  er  cgo  nauh  solus  einsetzte,  gewiss  mit  Un- 
recht, da  gerade  die  Bewegung  des  Vorwärtsgehens  der 
bacchische  Rhythmus  am  besten  begleitet,  wie  man  aua 
folgenden  Stellen  ersehen  kann:  Gas.  II,  1,  13  nach  kreti- 
schen Versen: 

Nunc  huc  meds  fortunäs  eo  questum  od  tncindm. 

Pseud.  250  nach  Trochäen: 
Oeceddmits  hae  ^bviam,  Ba.  JuppUer  U» 

Pars.  854  nach  Jamben: 
Abi  intro  od  crticem.  an  me  hk  purum  exircitum  hisci, 
Vergleiche  uberdiess  Amph.  551,  Bad.  288|  Thic  II,  7,  1. 
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Poen.  I,  2,  12: 

Binae  Hngtäis  quaS  äaiae  nShts  mMaey 

T.ae  fios  lavcnido,  ilucndo  opcrdm  (Udere  dd' 
(fcrmiddg^m  aqua  sunt  viri  dud  defessi. 

Hier  liegt  uns  eine  doppelte  oontinoatio  nameri  Tor; 

doch  kann  die  erste  leicht  durch  die  bereits  von  Botlie 
empfohlene  Umstellung  dotae  ancillae  iwbis  oder  durch  Reiz* 
Verniuthnnsr  data^  9f(nt  unciilae  entfernt  werden;  auch  die 
zweite  nnterlieijt  einigem  Zweifel,  da  die  Handschriften  de^ 
äerunt  and  nicht  dedere  haben;  doch  glaube  ich,  dass  Reiz 
und  Hermtnn  (Eiern,  p.  297)  mit  dieser  letzten  Emendation 
enlBdiieden  das  Richtige  getroffen  «liaben.  Zu  weit  geht  von 
der  üeberliefeniDg  RitscU  (Ind«  lect  htb.  Bon.  1858)  ab| 
der  liier  schreibt: 

EtU  nos  comünda,  lavdndo^  eluendOf 
Operdm  dedidSre:  aggerundaque  ogtid  $uni 
Vitt  d¥0  deftBsL 

Poen.     2,  36: 

Ems  semmB  mulieres  süni  msUUae  ad" 

moitm  aiqjue  htvemmtai  9%ne  mmäUia  et  mmptu. 

Nach  dieser  Teztesconstitation  nrasi  die  erste  Sjlbe  Ton 
odmodwm  noch  mm  Toraaagehenden  Verse  gezogen  wo^dm» 
Doch  ist  die  Stelle  sdir  nnsicher.  Zwar  glanbe  ich  nicht, 
dass  die  Worte  eius  seminis  mulieres  sunt  ein  fremder  Zu- 
satz sind,  wie  Kitsehl  behauptet;  denn  danach  schauen  sie 
wahrlich  nicht  aus;  aber  der  Vetus  besrinnt  den  zweiten 
Vera  mit  insulsae  nnd  hat  eine  Lücke  nach  culmodum,  so 
daae  ich  der  Lesong  Ritschra 

Insulsae  adntodum  incommodae  dtque  invenüstae 

aabedtngt  beiträte,  wenn  mir  nicht  der  Trimeter  eiu»9eminiB 
wmUens  tmd  za  bedenklich  schiene* 
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Pseud.  1330: 

Si  i$f  out  dimidium  anU  phi$  etiam  faxo  hfyte  ferea,  8i, 

€0  duc  mi,  ^ 

Fs.gmdmme?  nämqiad  iräiua  es  oM  mihi  aid  /l- 
Im  propter  Kos  riSf  Brno?  8i,  nü  prvfeetö. 

P.  i  hac.  Si.  U  sequor:  quin  vocas  spedtUoris 
Simul?'')  Ps.  her  de  nie  isti  haüd  soletU 
Voedre  negue  ergo  ego  istos. 

Hier  hat  bereits  Hermann  die  Zersehneidimg  yoq  fiUa 
dnreh  den  Versechlnse  anerkannt   Ritsehl  ist  derselben  aas 

dem  Wege  gegangen^  indem  er  mit  vielen  Streichungen  und 
Zusätzen  schrieb: 

8i  is,  aM  dimidium  aiU  pkis  eUam  faxo  Mhc  feire$, 
8i.  eoi  due  me  quo  vis  Pseadnle*  Ps,  quid  wine  iam9 

Num  quid  irdius  es       mihi  aut  filio 

Propter  has  res,  Simo  ?  Si.  inl  profecto,  Ps,  i  modo  hac. 

Aber  ub gesehen  von  der  willkürlichen  Behandlung  der 
UeberUefenmg  ist  diese  Messung  schon  desshalb  tadelnswerth, 
weil  sie  in  ein  Ganttcom  mitten  swischen  Anapäste  und 
Baochien  swei  iambische  Senare  bringt.    Durch  Ritsdhrs 

Text  verleitet  ist  A.  Spengel  (Plaut.  S.  143)  noch  weiter 
von  dem  Pfad  des  Richtigen  abgewichen. 

Bad.  I,  6,  6: 

Pa,  Jv^emus  te  Sahire,  ma(Sr.   Sa.  salvetS 

FueJlae^  scd  nnde  Ire  vos  cum  üvida 
Vestc  dicam,  obsecrOj 
Tarn  moestOer  vestitas? 

In  dem  sweiten  Vers,  in  weldiem  ich  blos  mit  den 
Heransgebem  die  Stellung  der  üaudschriften  vos  ire  geändert 


7)  Wer  an  die  Möglichkeit  einer  Verlängerung  der  toUieseenden 
Sylbe  TOn  «fm«2  nicht  glaabt,  kann  simitu  ichreiben. 
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habe,  erhält  der  letzte  Fuss  seine  Erfränznng  im  folgenden 
Vers;  man  könnte  nbf^r  nuch  statt  tlieser  zwei  Verse  geradezu 
eioen  katalektischen  Hezametar  herstellen.  Bei  Flaokeisens 
Messung  ^ 

PuS!ae^  sed  ikide  hoc 
Ire  ffos  cum  ilMäa  ifSste  dieamf  Spseero 

bleibt  der  Debergang  der  Baccbien  2a  kretiacheo  Venen 
gun  mid  gar  unmotiTirt. 

Kud.  I,  3,  17: 

Is  naoem  aigue  Snmia  perdidit  in  man*. 
HaSc  Imoruim  eka  mni  relicnae  rÜiquiiaß, 

Ego  nme  sola  swm, 
EHam  quai  9emul  vSeta  meeum  In  geaphaai,  ix- 

ciditf  quac  mihi  st  foret  sdJva  saJtem, 
Labor  lenior  esset  hic  mi  eius  operd. 

Dieses  Beispiel  von  Wortbrechang  in  baodiiscfaen  Versen 

beruht  nnr  anf  Conjectiir.  Die  Worte  ego  nunc  sola  sum 
stehen  na  in  lieh  in  den  Handschriften  nach  cxcidit ;  da  aber 
alsdarm  das  Relativum  quae  einen  sehr  schlechten  Anschlusa 
hätte,  nnd  des  Metrums  wegen  weitere  Aenderungen  nöthig 
waren,  so  glaube  ich,  dass  jenes  Sätschen  in  Folge  einer 
allsa  spitzigen  Erklämng  ans  seiner  nrsprnnglicben  Stelle 
gerndd  nnd  an  einer  fiilsdien  eingeschoben  wnrde. 

Terent  Andr.  IV,  1,  9: 

£$  Hmeni  H  tarnen  nös  premii  äinegare: 

IH  tum  eorum  impudenÜssuma  orutiost. 

Hier  wird  der  sdiliessende  Vocal  tob  äemgaire  vor  dem 
Anfiuigsfokal  des  folgenden  Verses  elidirt,  was  am  so  weniger 

befremden  darf,  als  der  Dichter  in  allen  kretischen  Vei-sen 
dieses  Canticnms  am  Schiasse  die  Freiheiten  der  sjll.  anci^ps 
nnd  des  Hiatns  znzalassen  Termieden  hat. 
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64       Sitssung  der  phäos.-phüoi.  Qm»e  vom  7.  Januar  1671. 

Varro  Sat.  Menippeae  p.  195  ed.  Riese: 

Quemnam  te  esse  dicdtn, 
Fera  qtii  manu  corporis  fervidas  fönt- 
ium  apcrU  lacus  sanguinis  Uque  vitd 
Levaa  ßrreo  ensL 

Wir  wissen  zwar  nicht  in  diesem  yoii  Nonins  uns  über- 
lieferten l'ra£,'metit,  mit  welcliem  Worte  der  Vors  begonnen 
hat;  aber  man  mag  die  Worte  vertheilen,  wie  man  will,  eine 
VVortbrechung  ist  in  keinem  Falle  zu  umgehen ;  wesshalb 
echon  Hermann  Elem.  303  diese  Verse  als  ein  offenbares 
Beispiel  der  continnatio  nnmeri  angezogen  hat. 

EnniQS  bei  Gieero  Orat.  55,  184: 

Qucnwam  te  esse  dicdm,  qui  tarda  in  senectiHe 

wenn  hier  nicht  mit  Lachmana  seneciute  in  senecta  za 
emendiren  ist 

Zu  den  aofgezählten  Stellen  tr^n  noch  einige  andere, 
wo  durdi  den  Verssdiluss  zwar  ein  Wort  nicht  durchschnitten, 
aber  zwei  aaf  das  engste  zusammengehörige  Worte  auseinander- 

gerissen  werden,  nämlich  Pseud.  1334: 

Vert^m  SHlfis  adplaudcre  atque  ddprohare  hunc 
Gregem  et  fähtdam,  in  crdstinum  v6$  vocabo. 

Rud.  I,  5,  12: 

erffo  aequius  vos  erat 
Cändidatus  venire  höstiatdsque  ad  hoc 
Fänum:  ad  isiune  modum  n6n  veniri  soUt 

Aul.  n,  1,  2: 

Velim  te  urhitrari  mc  haec  verba,  fraiet\ 
Mcat  fidci  tuatque  rri 

Causa  fdcere^  ut  acgudmt  germandm  sororem» 
Terenti  Andr.  IV,  1,  5 : 

Tdne  est  tferum?  imfno      konmumst  getius  pSssumumt  m 

Dmeyando  modo  quis  puäor  paulum  aäest. 
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Most.  98.: 

Ego  esse  aütumo,  quutuJo  dicta  audietis 
meüf  ai^ter  hau  dtcetis. 

Endlich  lassen  sich  auch  die  bacchischen  Hexameter, 
nameDth'ch  diejenigen,  welche,  wie  im  Poen.  I,  2,  48,  zwischen 
oder  nach  Tetrametern  stehen,  und  nicht  in  Tetrameter  und 
Dimeler  serlegt  werden  können,  als  Belege  fiir  die  oontuDU- 
atio  naineri  geltend  machen. 

In  den  besprodieneo  Stellen  ist  nns  eine  doppelte  Gr- 
sdieinmig  entgegen  getreten;  entweder  wurde  dnrdi  den  Vers» 
schloss  ein  Wort  mitten  dnichsebnitten,  oder  es  warde  in 
demselben  Satze  ohne  innere  Motivirung  von  dem  bacchischen 
Rhythmus  zum  kretischen  so  übergegangen,  dass  der  letzte 
Foss  des  bacchischen  Tetrameter  ura  eine  Lange  zu  kurz  I  liub. 
Die  erste  Erscheinung  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Pä- 
one,  Ton  denen  die  Bacchien  nnd  Cretici  nnr  Unterarten 
bilden,  mcfat  als  ft^f^  sondern  als  fv^fußi  anfsntreten  pflegten, 
(s.  Aristoteles  rhet  HI,  8,  et  Cicero  Orator  55,  184).  Von 
solchen  Rhythmen  im  Gegensats  ta  den  Metra  bemerkt 
Quintilian  an  der  unterrichtenden  Stelle  IX,  4,  50:  Sunt 
ei  üla  discrimma,  quod  rhythmis  lihera  spatia,  niefris  finita 
Sftnf,  et  his  certae  clausulac,  Uli,  quo  modo  rijeperant,  cttr^ 
nmt  usque  ad  fjistaßoXrJvy  id  est  iransitum  ad  aliud  rhyih' 
mi  genus.^)  In  den  baocbischeii  and  kretischen  Cantica 
dnrfen  wir  daher  keine  Verse  im  strengen  Sinne  des  Wortes 


8)  Ein"  solche  Fortspf/un?  dc^  T^bythmus  bis  Tum  rmscblap  in 
einen  ander«  Rhythmus  iässt  sich  sehr  schön  an  einigen  Beispielen 
des  PUutas  nachweisen,  nämlich  an  CaptlY,  1,  3 ff.: 

Pompäm,  penum,  patdUonti,  iätmitatm,  fMiium,  ',\ 
See  quoiquam  homiui  BÜpj^Ucam  «^dam  ecrMmil  mtkt: 
Nam  9A  pndem  mukc  pomm  «tf  nmwicii  fkden. 

[1871,1.  Phil  bist  CL]  6 
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suchen;  in  denselbrii  buhen  wir  mir  Perioden  un<l  Kola 
auzuerkennen,  uud  weoD  auoli  sicherlich  oicht  die  Periode 


Ita  hic  me  atiioemtdte  awoffm  amoenus  <>nn-ai'it  dies.  l\ 
Sine  sacris  hereditatem  aum  aptus  ecfertissumam. 
Aunc  dd  seneni  cursum  cn^^esaam  hunc  Higionemf  ([uoi  boni 
Tantum  ädfero  ,  ,  . 

Stich*  II,  l,  If.: 

JfcrcilrjfM,  JwU  qui  wianUus  j^erkibäur,  imm^ttom  aequi  pairi 
Suo  wAnUum  Upidmn  ddiulU,  quam  ego  n&nc  meoe  nuntidbo  erae,  | 
ItaqM  OHusium  p^dua  porto  UtHUia  lubhiUaque: 
Nique  UM  nisi  gUMaae  guiequam  prolöqui  profeeto.  || 
AmohntaUs  imnium  venerum  H  vemutahtm  adfero, 
Bipieque  euperat  mi  dtque  abmdat  pktva  laeUtid  mmm. 

Fseud.  161  if.: 

Tibi  proieipio,  «1  fiitennt  aede$:  häbes  quod  fadas;  pröpera,  oM 

iniro. 

Tu  isto  leetisUmiator.  tu  drgetUum  eluito,  itidem  exstruito, 
Haec,  quom  ego  a  forö  recortar^  fdcite  ut  o/feiiddm  parata, 
Vörsa»  eparsaf  Ursa,  straf"  Im'ifd  structaque  ömnia  ut  sint.  ^| 
Nam  mi  hödie  natalis  dits  est:  decet  cum  omnis  vos  concelebrare. 
Femäm,  cailum,  gktndium,  aumen  faeito  in  aqua  iaceant.  sät  in 

awlis  ? 

Maynificc  volo  ine  minnxos  viros  acciperf,  ut  rem  mi  esse  rtantur. 
Intro  abiU  alque  haec  ciU>  ccleraU,  ne  möra  quat  sit,  cocus  quom 

trnidt.  1 

Ego  eo  in  macel1u)n.  }>.t  ptscium  qm'rquiä  ibiat  pretio  prac^tmem, 
I,  jnhre,  prae:  cruimniim-  ne  quusi^aam  pcrtundat,  cauUotft. 
Vtl  opperir«:  est  quuii  donii  fui,  pame  üblitus  dicere, 
Äuditi}ie;'  ro/><,>,  mulieres,  hanc  hdbeo  edictioncm. 
Von,  quae  in  mundiiiis,  moUitiis  ddiciiaqm  aetdtulam  dyitis 
Viris  cum  summiSf  indutae  amicae:  nunc  ego  scibo  atque  hddie  ex- 

pei'iar,  j 

Quae  cdpiti,  quae  ventri  öperam  det,  quae  mal  fei  quae  eommd  studeat. 

Hoffentlich  werde  ich  durch  dieaeii  Nachweis  der  praktischen 
Durchführung  der  Lehre  des  Quintilian  die  verschiedenen  wiUkär* 
liohen  Bebandloogen  dieser  Stelle  für  immer  abgetohnitteu  haben. 
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tiete  sSmmtlidie  oBne  ünterbredkims  »ufeiiuindw  folgende 
bacdusdie  oder  kretische  Fasse  nmfasste,  so  bildete  doch 
ebenso  wenig  jeder  Tetrameter  schon  eine  Periode^  galten 
dieselben  yielmehr  immer,  wenn  mit  ihnen  der  (iedauke  nicht 
abschloss«  nur  als  Glieder  (mSIo)  der  Periode.  Bei  Plaatos 
aihem  ach  die  baodusoheiL  und  kretisohea  Tetrameter  Bchon 
rndir  als  bei  Aristoplumes  (s.  meine  YerBkotiat  des  Horas  S.  3) 
dem  Begriffe  eines  Verses,  iodem  der  römische  Dichter  die 
Auflü:?ung  der  schliessenden  Länge  ausschloss,  Hiatus  und  s^l- 
laba  anceps  nicht  ängstlich  vermied,  und  den  letzten  kretishen 
Fuss  in  der  Regel  rein  hielt.  Ich  sage  indess  mit  Vorbe- 
dadit  *iD  der  Begel*;  demi  ich  n^me  Anstand,  alle  Chori* 
amben  and  Moloeee  an  dieser  Stelle  mit  den  Heransgebem 
aassnmerzen,  wie  Adn.  133:  « 

FeUecebrae,  pemicies,  ädukscentutn  Sxitium 

denn  an  mnoa  bacdiischen  Tetrameter  mitten  unter  kretischen 
kann  ich  nicht  glaaben;  femer  Bacofa.  659,  Capt.  207, 
Most  882,  Psead.  12481,  Capt.  216: 

V^tipeUem  frugi  cönvenit  isse  ho9mnem* 

EUtschl  wirft  frugi  aus  und  stellt  esse  haminem  vor  c&nvenit. 

M  fugam  fingUis:  shiHo  qudm  rem  agUis» 

sentio  hanc  rem  agiiis  schreibt  Biix,  während  A.  Spengel 
im  Pliilol.  XXXV,  735  an  dem  Choriambus  festhält. 

Mdle  casügdbü  eoB  hSMü  ixuvUs, 

tj^uviis  bfibtUts  schreibt  Ritschi  mit  grosser  Wahrschein Itch- 
keü,  da  hier  zngleich  die  Periode  schljesst 

Nam  hercle  si  cecidero^  vostrutn  erit  fldgitium. 
Fhgitin  pergereP  ah  sermundüm  mi  hodiest, 

Rilsdü  stellt  anch  hier  flagitium  imtrum  erU  um  und  ent- 
fernt hodie,  was  B  in  verkehrter  Abtheilung  aum  folgenden 

Verse  zieht. 
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Ambe  vobi9  simm  pröipkr  htine  rSmf  qwm,  quae 
V&hmu$  no$,  eöpiae  fdciHs  nüe  cAnpoies.^) 

Haben  nun  aber  auch  die  lateinischeu  Dichter  den  bac- 
cibischen  ond  kretischen  Tetraroeter  der  Natur  emes  Verses 
ang^eo&hert,  so  zeigen  doch  die  aufgezählten  Fälle  toq  fort- 
lanfendexn  Bhythmns  noch  deutlich,  dass  andi  sie  die  nr- 
sprüDgliche  Behandlung  des  paonischen  Rhythmus  noch  nicht 
ganz  vergessen  hatten  und  desshalb  Wprtbrechnng  an  dem 
Schlnss  der  einzelnen  Tetrameter  nicht  mit  der  gleichen 
Strenge,  wie  am  Schluss  eigentlicher  Verse,  vermieden. 
Qewiss  ist  es  desshalb  auch  nicht  reiner  Zufall,  wenn  öfters 
eine  grössere  R'  Jhe  von  Tetrametern  ohne  jeden  Hiatns,  ja 
ohne  jede  zweifelhafte  Sjlbe  fortläuft.  Zur  Veransehaulieh- 
nng  dieses  Verhältnisses  setze  ich  die  wichtigsten  Perikopen 
der  Art  vollständig  liieher: 

Gas.  m,  5,  1  ff.: 

Nülla  sunty  nuUa  sunt!  tofa  fofa  occidi! 

Cor  meiu  tnörtuamst,  memhra  miserae  tremmU, 

Nfscio  unde  auxili,  prai$idi,  pktfugi 

Mi  aui  €pum  e6pkm  eämparm  aui  ixpetam. 


9)  Ritscbl  hat  sogar  einmnl  äle  AnflosunEr  der  lotzten  Län(^9 
aiigenommeQ  und  mit  der  continuaUo  numeri  entachuldigen  wollen, 
Dämlich  im  Trin.  277: 

Pater,  ddsutn:  imperä  quidvis,  neque  tro  in  vtord  Ubi 
Nee  läUbrose  me  dp$  tuo  conspietu  oeeuUdbo. 

Aber  die  Hndiebriftan  haben  tibi  in  in  mora  und  vermitlel'it  Con- 
jeetnr  darf  man  lioheriioh  nicht  eine  gtss  Terainielt  «tehende  Auf* 
ISniog  herbelfSihrei].  Sehr  achwierig  ist  ea  indeis  in  ^apren,  wie 
Plantsa  geeohriehen  hat;  ieh  mochte  folgende  Meneng  in  Vorschlag 
bringen: 

FaUr,  oätMn,  impera  quidoii  negu$  ero  in  mo¥a  nie 
Xolfbrotl  med  ofw  tuö  omupeeln  öceidtabö. 
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Tänta  faciü  modo  mtra  miris  tnodis 
Infus  nidi,  novam  atque  integram  aniddekm, 
Cäve  tibi  Cledstrata :  abscede  ab  ista,  6b9eoro, 
Ni  quid  in  U  maU  \  fäxU  m  pSreUn. 

Cure.  147  ff.: 

Fimli,  keus  piatuU,  v&$  sahOö  Jubena, 
V&s  amo,  v6b  volo^  vös  peto  atque  öpsecro, 
QSrtte  amanti  mihi  mörtm  amomissumi. 
Fite  caus  i  )nea  lüdii  harhari: 
Süssuliie,  opsecro,  et  miitiie  istdnc  foras, 
Quae  mihi  ttdaero  amanH  ia^nbU  8ä$igui9iem» 

Ebenso  Cure.  105—9;  sodanü  Men.  115  ff.: 

Quo  ego  eam^  quam       OfOM,  qM  ii$gaH  gmtm, 
QM  pekm,  qM  fenm,  qM  fana  igerim. 
FMUvrh^  datmm  ätisei:  Ha  amnim  mihi 
Bim  fieeesae  ^^qmai,  quicquid  egi  atque  ago. 

Andr.  IV,  1,  1  ff.: 

BSdnesi  ered^He  aüt  memorabile, 

Tdnta  vecördia  innafa  cuujtaim  üt  siet, 

Lt  jnaJis  yaudtaiit  atque  ex  incommodis 

Alt  er  ins  sua  ut  cömparent  commodas'  ah 

Iduest  vmm?  immo  id  kominum  ht  gmus  pUawmtm,  t» 

DinegandS  modo  qufa  jmmJot  pmUum  adest: 

Fast  ubi  Umpwst  promissa  iam  pSrfiei, 

Tüm  coacH  neeessdrio  se  dperimt: 

£i  iimmt  H  tarnen  res  premit  denegare; 

Ihi  tum  eorum  impudetUtssuma  onitiost: 

Quis  ius?  quis  mihi'sP  Ij  cur  meam  tibi? 

O^it.  V,  1,  ift : 

Jovi  disque  aya  yrdfias  fninto  ftiafmdSf 
(^m  reddücem  iuo  U  pairi  reddidcrwUi 
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Quomque  ex  miseriis  plürumis  me  exemcrünt, 
QuaSt  dum  te  caretidum  hic  fuity  süstenMdm, 
Quomgue  iskine  can^neio  in  poiestäte  umtra^ 
QwMM^  huius  repertM  fides  firma  miUs. 

Ich  komme  nua  zum  zweiten  Fall,  wo  in  demselben 
Satz  ohue  Umschwung  des  Gedankens  von  einem  katalek- 
tisobeii  baocshisohen  Tetrameter  auf  kretiBdie  Verse  Über- 
gegangen ist  Jeder  der  nur  einigermasaen  aof  den  Unter- 
schied EwiBohea  dem  Obarakter  der  baoehischen  und  kretisdien 
Rhythmen  geachtet  bat,  wird  sich  hier  nicht  mit  der  einfachen 
Bemerkung  *?on  den  bacchiaci  geht  der  Dicliter  zu  cretici 
über*  abspeisen  lassen.  Vielmehr  ist  der  Uebcrgaug  in  diesen 
Fällen  durch  die  Continuität  des  Rhythmus  vermittelt,  indem 
sieb  der  erste  Vers  im  aweiten  fortsetzt  und  so  gewisser- 
massen  der  letite  Fuss  des  bacchisoben  Tetrameter  in  der 
ersten  Sylbe  des  kreti8db«n  Versee  sdne  firganiong  erbält^^) 
Es  liegt  also  bier  ganz  die  gleiche  Eredieinung  vor,  irie  In 
den  zahlreichen  Fälleü,  wo  bei  Plautiis  em  Satz,  der  in  einem 
katalektischen  trochäischen  oder  lambischen  Vers  begonnen 
hat,  sich  in  einem  Vers  von  entgegeugeeetztem  Tonfall  fort- 
setzt, wie; 

Pbeud.  146  f.:") 

üt  ne  perisfyromdia  qwidem  oegtie  picto  9kU  Campdmea 
Negue  JUxandnm  Muata  i^nsUia  tapiHa, 


10)  Eine  ähnliche  Erscheinung  im  iambiachen  Versmass  hat 
üennaoa  Epitome  doot.  mstr.  §.  188  im  Amph.  Y.  1|  15  nachgowieseo. 

11)  Hflin  Frenod  üsener  (Paeud,  Howt.  acena  «ee.  p.  4)  lässt  im 

Einklwig  mit  Bcrgk  (PhiloL  XVII.  30)  den  iambischen  Rhythmtu 
aobon  mit  v.  146  beginnaii;  aber  dann  bliebe  der  Uebergang  von 
don  Trochäen  zu  den  Jamben  unmotivirt,  and  würde  Tiwischen 
Vers  145  und  146  mitteo  im  SaUc  eine  höchst  störende  rhjrthmiiobe 
Kluft  (—  "v*   I   V         geechaä'en  werden. 
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Pseud.  226  f.: 

Quae  pacisci  modo  scis,  sed  quad  pacta*»,  nonscis  sölverct 
Fkoenieium,  Hin  ego  haee  loquor^  ddidae  summatwn  virum. 

IVrs.  33  f.: 

H(i€C  dies  summa  hödiest,  mea  mi  amica  sitne  Ubera, 
An  sSmpUermm  servitutem  serviai.  Sa,  quid  irgo  '/ 

AuipL.  1072  f.: 

Sed  quid  hoc?  quis  hic  est  senex, 
Qui  ante  aedis  nostras  sie  iacet?  mmnam  hmc  pcrcussit 

Jüppiter? 

£qo.  II,  3,  75  f. : 

Po.  QM  ita?  Ck,  rogHaa?  sAmma  forma  simper  eanr 

servdm  ämni 
Vtdibit,  conloquetur,  aderU  üna  in  unis  aidibus. 

Gore.  110  f.: 

Canem  esse  hatte  quidem  mayis  pdr  fuit:  sagdx  nastm 

habet,  Le.  amdbo, 

Quaia  vox  sondt  procul? 

Elm.  II,  3,  I  f. : 
Ocddi. 

Keque  virgo  est  usqwm  nique  ego,  qui  ülam  e  ean^»ee$u 

dmisi  meo. 

Ziehen  wir  nun  aber  diese  analogen  Fälle  heran,  so 
Itot  oßk  daraus  eine  vichtige  SchlusafolgemDg  Uber  die 
Betonung  der  bacchischen  Verse  ziehen.  In  diesen  iambisch- 

trochäißchen  Perioden  wird  nämh'ch  der  beginnende  Fuss 

des  zweiten  Verses  genau  mit  dem  Accent  bezeichnet,  wel- 
dein  unvollständigen  Fuss  des  vorausgehenden  \  erses 
(ukoiumen  sollte.   Denn  gleich  für  die  beiden  Verse  des 
BmadmkiB  habon  wir  folgende»  metrische  bchema 
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I         .         t         «         1         •         I  . 

—    yj    —    ^    \j    yj    •         vr    -~—    %J    w   

:  .  t  .  j  .  t  . 

u   —   V    —    w    —    V  w    —    w   —   w  w  — 

es  setste  sich  aUa  hier  genatt  der  Bbyttunus  des  ersten 
Verses  in  dem  des  xweiten  fort.    Die  Analogie  und  das 

natürliche  Sachverhältniss  berechtigt  uüs  ,  das  gleiche  Ver- 
hältniss  auch  bei  dem  üebergang  katalektischer  bacchischer 
Verse  in  kretische  zu  erwarten.  Dann  müsflen  die  Yerae  in 
den  Men.  572  f.: 

Molestoque  muUum  atque,  uti  quique  sutU 
Optumi  maxumi,  morem  habent  hunc 

nothwendig  eine  Ton  den  xwei  folgenden  fietonongen  gehabt 
haben ;  entweder 

\J   —  —   w   —  —   V  '— '  —   w  — 

•  :      .  I      •  t  . 

w  —  — —  %j   -~  —   %j   —  — 

oder 

•    t  •    t  .1 

\j    —  u     —  —    \J    ~~  V 

t  .      (  .      i.  .  t 

oder  mit  anderen  Worten:  entweder  mass  der  bacchische 
Fuss  die  Betonung  ^  und  dann  der  kretische  die 

Betonung  -2-  ^  —  gehabt  haben;  oder  wenn  der  kretische 
Fuss  V  betont  wurde,  so  konnte  der  bacchische 
nicht  anders  als  „  - — betont  werden.  Oana  ausser 
Betracht  lasse  ich  die  Betonung  ^  - — ^,  die  man  ans 
der  Vergleichung  unseres  Fusses  mit  dem  ionicus  a  minore, 
der  bekaiiiitlicli  gleichfalls  den  Nanun  ßaxxtiaxoQ  novg 
führte,  abnt'hiiieu  küimte.  Denn  dauu  würde  die  Senkung 
zur  Hebung  im  Verhältniss  von  1:4  stehen,  einem  Verhältniss, 
das  in  der  Uhjthmik  der  Griechen  nach  den  ausdrücklichen 
Angaben  der  alten  Rhythmiker  nicht  Torkam.  Das  obige 
Dilemma  aber  hüte  man  sich,  nach  dem  blossen  GefiShl  ent> 
sdhetden  an  wollen;  nnser  rbjthmischea  Gefahl  ist  fiellMh 
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▼OD  der  lieben  Gewolmlieit  ins  Sciüepptau  genommen,  und 
während  wir  heut  zu  Tuge 

üt  h6e  fiHmut  maaoimi  more 

va  lesen  pflegeu,  las  man  zn  Taubmanns  Zeiten: 
üt  hoc  ütimur  mcucume  more  moro, 

AusBerdem  beachte  man  audi  wohl,  dass  wir  in  tmaerem 
Geföhl  Ton  der  blossen  Redtation  ansxDgehen  pflegen;  bei 
den  Alten  aber  wurden  die  Päone  gesungen  uud  Cicero 
(Orat.  55,  184)  sagt  nach  AnfuhruDg  der  Worte  dus  Ennius 

^iiemfUMi  U  €896  äkaim^  qm  tatUa  t»  ieneckUe 

daas  dieselben  ohne  die  Begleitong  des  Fldtenbläsen  remer 
^osn  ShnKdi  sehen. 

Wir  liaben  aber  zur  EnUcIieiiluDg  unseres  Dilemmas 
eiii  viel  vLTlässigeres  Kriterium  als  unser  verwöhntes  Gefühl; 
ich  meuie  die  Angahe  der  alten  Rhythmiker,  die  doch  viel 
besser,  als  wir,  wissen  mnsaten,  wie  päoniscbe  Rhythmen 
Tonotragen  seien.  Und  nun  sagt  Aristides  Qnintilianos  Ibql 
/MvOix^g  p.38  ed.  Meib.  aasdrUddieb:  IBv      %f  numpmf 

/lax^i  xal  ßQa^etag  Ttal  fmxQag  a^öemg.  In  diesem 

alten  Abschnitt  ist  von  Aristides  durchweg  ^s'oig  nach  dem 
alten  Sprachgebraach  im  Sinne  des  guten  Takttheiles  ge- 
braucht, und  der  Creticus,  den  hier  Aristides  nalcava  dio- 

"pnov  nennt,  hatte  demnach  die  Betonung         ^S^.  oder 

J-  ^  Qibl  man  mir  nun  mein  Dilemma  an,  nnd  dasn, 
denke  ich,  ist  man  geawnngen,  so  folgert  ans  dem  Gesagten 
fir  doi  baediiaeiis  die  Betonung  ^  — 

Diese  Accentuation  des  bacchiacus  verstösst  gegen  die 
herkömmliche  Lesunt^ ,  ist  aber  schon  vor  mir  von  Stude- 
mund  in  seiner  Schrift  De  canticis  Flautinis  p.  33  aufgestellt 
worden ;  ob  aus  den  gleichen  Erwägungen,  weiss  ioh  nicht,  in* 
dem  dezaelba  seine  Grlbde  erst  spftter  an  entwickeln  verspricht. 
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Sümmg  der  ^hüos.-pt^Üid»  Classe  votti  7.  Januar  1871. 

Da  aber  gewiss  viclo  darüber  ungläubig  den  Kopf  schütteln 
werden,  bo  will  ich  uocli  einige  weitere  theils  erläuternde, 
theils  begründende  Bemerkungen  beifügen.    Wenn  Hermann 

meinte ,  dass  bei  seiner  Betonung  u  die  zweite  Länge 

völlig  in  die  Senkung  falle,  so  wiederlegt  eich  diese  Meinung 
schon  durch  Plautns  selbst.  Bekanntlich  hat  nämlich  schon 
Bentley  das  wichtige  Gesetz  gefunden,  dass  einsylbige  Wort» 
cheo  bei  lateinischen  Scenikern  in  der  Arsis  vor  einem  Vokal 
nicht  elidirt  zu  werden  brauchen.  Fleckeisen  hat  zwar  die 
Zulässigkeit  dieses  Hiatus  weiter  auszudehnen  versuclit,  aber 
nur  in  der  Arsis  ünden  sich  von  demselben  zahlreiche  und 
verlassige  Beispiele.  Nun  findet  sioh  aber  dieser  Hiatus 
audd  einige  Mal  in  der  Auflösung  der  zweiten  Länge  des 
bacchius.  IHe  Stellen  sind  folgende: 
Amph.  640: 

Sola  hic  mi  nunc  videör,  ^uia  üle  Mnc  abest,  quiui  cgo 

amo  praäer  omnSs, 

Aul.  il,  1,  15: 
üt  iuam  r6m  ego  tecum  hk  loguerer  fämüiarSm, 

Bacch.  1123: 
JJarmii,  gmm  hae  euni  sie  d  pecu  paiikaU^. 

Freilich  wird  audi  einmal  (Gas.  m,  5,  38)  in  der  Auf- 
lösung der  ersten  Länge  efü  einsylbiges  Wort  nicht  elidirt, 

aber  dieser  Fall  wird  weiter  unten  sciuü  Erledigung'  üudtu. 

Gegen  die  von  mir  aufgestellte  Betonung  des  bacchischen 
Fusses  wird  man  sich  weniger  wegen  des  widerstrebeuden 
Wortaocentes  im  Allgemeinen  als  wegen  des  Tonfalls  des 
letsten  Fusses  sträuben.  Denn  die  Prüfung  des  nächst  besten 
CSantiooms  wird  ergeben,  dass  bei  unserer  Betonung  in  den 
eisten  Fflssen  des  Tetrameters  eher  eine  grössere  üeberttn- 
stinimuDg  des  Wort-  und  Versaccentes  erzielt  wird;  aber 
für  die  Schlusscadeoz  scheiiit  bich  weil  maiii  die  Betonung 

— i-ais  v--^ — ^zu  empfehlen.  Ich  dachte  daher 
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selbst  einmal  an  die  iüchtigkeit  der  BetODung  Meroiers  und 
Taubmauxis 

woüacli  der  bacchische  Tetrameter  als  ein  katalektisclier 
kretischer  Tetrameter  mit  vorgesclilagenem  iambischen  Auf- 
takt angesehen  werden  müsste.  Auch  wird  der  Anfänger 
bei  Zagnmdeiegung  dieses  Schemas  gioh  die  liohyge  Red* 
tatioii  der  Baodiien  wesenUicb  erleichtern  und  eine  gefiOligere 
Betonung  in  den  Schlnss  der  Tetrameter  bringen.  Aber  in 
der  Theorie  lässt  sich  dodi  diese  Analyse  nicht  aufstellen. 
Es  spricht  ebuü  mein  als  eine  Erwägung  dagegen  :  zuerst, 
dass  die  Alien  einen  wirklichen  bacchischeu  Fwm  kannten 
und  demnach  unseren  Vers  in  die  vier  Füsse 

u  —  ^     I     w    —    j     Cl  —  —     j     w  —  — 

Mrl^en ;  sodann  dass  die  Griechen  mit  der  zweiten  Länge 
gern  ein  Wort  zu  scLLieaaen  piiegien,  wie  Acöcii^l.  Eiuu.  616. 
Sept,  105,  Prem.  115: 

2tevaim;  %i  fävt^t  dvaoiata  naXiwatg; 

Endlich  widerstrebeu  entschieden  die  Freiheiten,  welche 
sich  Piiuitas  am  Ende  des  zweiten  Fasses  erlaubt  Denn 
wenn  aodi  bei  den  Lateinern  dnrchanB  nicht  regelmässig 
mit  dem  zweiten  Fuss  ein  Wort  sdiliessti  so  findet  sich  doch 
hier  einigemal  der  Hiatus  und  eine  syllaba  ancepa  zugelassen, 
weiohe  ebm  entschieden  für  die  Analyse 

and  m  weiterer  Folge  fiir  die  Zerlegung 

 I  I  I  

zu  sprechen  scheinen.  Müller  in  seiner  Plaut.  Prosodie  hat 
freilich  auch  diese  Licenzen  wegzufegen  gesucht;  aber  einige 
Stellen  rerbieten  gewaltsame  Aepiderongen,  da  au  ihnen  jene 
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Freiheiten  mit  Interpunktion  und  Personenwechsel  zusammen- 
fallen, wie  Fseud.  258.  1272,  Capt.  505,  Trnc.  II,  5,  10: 

Ba,  8urdu$  9um  P».  jarofeeid.  Ba,  uumUoquus  es  tü, 
8ed  postqmm  Ssimrrexij  armt  mSä  ui  saUSm. 

Tandcni  ahii  dd  pradürüii,  ibi  lix  requievi* 
Vosinet  iäm  videtiSt  ut  omdta  incedö. 

Man  muss  daher  an  der  Betonung 

w   —  —    u   —  —    w    —  —   V    —  — 

festhalten,  bezüglich  dee  Tonialles  am  Schlnsa  aber  «in  dop* 

peltes  bedenken:  einmal,  dass  dia  Bacchien  fortlaufende 
Rhytiimeo  sind  und  demnach  eine  so  starke  Schlusscadens, 
wie  w  —  am  Ende  jedes  Tetrameters  sehr  unpaaseod 
wäre;  sodann  dass  melufere  Bacchien  fast  durchweg  mit 
einer  iambischen  Giansala  abschliessen,  wie  And.  481 C: 

Ädhuc,  ÄychdiS,  quae  ddsoloit  quaequc  oportet 
Si^a  esse  dd  salutem,  öuotui  huic  Ssse  videö: 
Nunc  primüm  fac  ista  üt  luvet:  poste  deinde^ 
QmkI  iussi  H  dati  bibere  et  guan^m  imperaid, 
Dote:  möx  ego  hm  revMcr. 

Ein  solcher  Bau  wäre  kaum  erklärlich,  wenn  schon 
der  letzte  bacchische  Fuss  jene  starke  Schlusscadeoz  hätte, 
er  wird  umgekehrt  sehr  begreinioh,  wenn  der  bacchisdie 
Tetrameter  mit  einer  Hebung  der  8timmang  absohloss.  Im 
Uebrigen  halte  ich  es  selbst  für  sehr  nnwahrsebsinlich,  dass 

im  letzten  Fu^s  die  zweite  Lange  vor  der  ersten  stark  durch 
den  Iktus  hervorgehoben  wurde.  Die  Melodie  wird  sich  hier 
mehr  der  Betonung  ^  —  —  als  der  ^  -i.  -L  genähert 
haben,   so  dass  sich  etwa  folgendes  Schema  als  das  wahr- 

seheinlidie  herausstellt 

•    t        .    }        .    t        •  ■ 

W  "~    u  — ~  ' —    u       ^  —    \J    —  — 

oder 

*  ** 
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Iii  dqh  ftbcp  ansere  BeUmang  das  Bacohitu  die  richtige, 
10  cigabai  rieh  daraus  Tereohiedeiie  weit  tragende  Folger- 

angen;  idi  will  nur  eine  hier  berühren  and  näher  ausfuhren. 
Der  ßacchias  mit  der  Betonung  ^  -i-  steht  zunächst 
dem  Anapäst    ^    ^  Diese  Verwandtschaft  zei^t  sich 

bd  Plaotna  darin,  dasa  der  Dichter  ganz  gewöhnlich  Ana* 
paate  den  Baochien  Toraneschiekt,  oder  iwischen  denselben 
einlegt,  selbst  wenn  kein  Personenwechsel  nnd  keine  grössere 
Interjmiiktioü  trennond  dazwischen  tritt,  wie  Aul.  II,  2,  25  ff., 
Bacch.  1082  ff.  (s.  A.  Spengel  Plautus  S.  129),  Capt.  III,  2, 
1  ff.,  Gas.  in,  5,  30,  eist.  IV,  2,  20  f.,  Merc.  II,  3,  2  ff.  (s. 

Spengel  im  Philol  XXIII,  673),  Mostell.  318  ff.  (s.  A.  Spen* 
gel  Plantos  S.  132),  Rnd.  I,  3,  15  (s.  Maller  Plant  Pro«. 
S.  190),  Persa  496  ff.  (nach  RitseUs  Messung,  anders  Müller 
S.405),  Truc.  II,  5,  1  ff.,  II,  7,  3  f.  und  IV,  2,  1  f.  Hieher 
gehören  auch  die  Falle,  wo  Bacchien  mit  einer  anapästischen 
üUosala  abschiiessen,  wie  Amph.  II,  1,  24: 

Verum  kaut  miniwr  risque  iUi  fdeUt,  dieö. 

Am.  Homo  hic  thrius  est  opfnor, 

PlKod.  1272:") 

ilbt  deeubantiSj  potantis,  ammiiis 

Cum  scoriis  reliqni  H  meum  scorium  ibidem 
Cordi  ätqtte  animo  suo  opseguentis, 

Dean  an  beiden  Stellen  kann  auf  diese  Weise  die  hand- 
schriftliche üeberlielVruDg  aufrecht  gehalten  werden,  während 
an  der  ersteren  A.  Spengel  (Piuloi,  XXVI,  720),  um  die  ge- 
wöhnliche iam bische  Claosula  an  erhalten,  die  allerdings 


12)  Für  den  Wechsel  von  Bacchien  und  An&pa?itin  sind  im 
PNodalas  noch  7wpi  Stellen  v.  581  f.  und  5i)3  f.  2:eltcrid  gemacht 
▼Orden;  aber  au  der  ersteren  Stelle  können  die  beiden  die  Bacchien 
uagtbenden  Verse  ebenso  f^ut  mit  Ritsehl  trochaisch,  wie  mit  Spengel 
iPlfttttiit  S.  13d)  auapastisoh  gemetten  werden,  und  an  der  letzteren 
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emfache  Aenderuog  ebrimsi  Tomimmt,  und  an  der  sweiten 
Bergk  (In(L  leä,  Ed,  1858159)  mit  Verletzung  der  strengen 

prosodisciieu  Gesetze  der  Bacchien 

Corde  dtque  animo  9im  6hsegm8. 

flohreibt. 

Aber  nicht  bloss  liebt  es  Plantns  Anapäste  mit  Bacchien 

zu  verbinden,  er  erlaubt  sich  auch  eine  gleiche  prosodisciie 
Freiheit  in  Anapästen  und  Bacchien.  Bekanntlich  brauchen 
nämUch  einsylbige  Wörter  in  der  Thesis  des  Anapäst  keine 
filision  zu  erleiden.  Ganz  die  gleiche  Freiheit ,  wiewohl 
bisher  von  den  Gelehrten  gröestentheils  verkaimt,  findet 
sich  nun  anch  in  der  Thesis  der  Bacchien.  Ich  habe  mir 
folgende  Beispiele  angemerkt ,  diu  zum  grössten  Theil  von 
den  Herausgebern  durch  Interpolationen  entstellt  wurden: 

Gas.  III,  5,  38: 

Quid  cum  ed  negoH  tibi  est?  St,  StJ  jpeccavi. 

Men.  576: 

8%  est  paüper  atque  haut  malus  iiequam  habetur, 

Most.  870: 

Si  huic  idm  pareho,  probe  tectum  habd)6. 

Psead.  244: 

Eedi  et  respice  ad  nös:  tarn  etsi  öceupatüs  (tamets^f  oe- 

cupalua  Fleck.) 

Pseud.  1331: 
I  hae,  Si.  U  sequar:  quin  vaeas  tpSdatar^P 


Hessen  sich  die  Bacchien  nur  mit  starken  AendcniiK^en  gewinoen, 
wesshalb  ich  eher  zu  den  Anapaston  Müllers  (Plaut.  Pros.  S.  121)  neige. 
Dann  haben  wir  in  un"?orpr  Sci  iie  eine  ntoCoifoc  Trtchytj^i^ixi^ ,  indem 
dieselbe  mit  Tiwei  annpaatischen  Tetramet fin  bL<,':iint  und  mit  zwei 
ffleichen  V  «rson  schlitjsst,  in  der  Mitte  aljer  zwei  bacchische  Tetra- 
meter von  ungleichen  trochäischen  Partien  uauchlossen  sein  lässt 
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Thic.  II,  5,  7  mit  möglichster  Schonung  der  UeberHefernng: 
tNoß  h%mc  ausa  ieaitüm  dolum  sum  ddgrediri. 

Tnc  II,  7,  3: 

Xam  hoc  qui  sciam,  nt  quis  id  qiia&rat  ex  m', 

M.  193  (den  Hiatus  entfenit  Fleckeisen  und  MäUer  S.  620): 

Die  Stelle  in  der  Aal.  II,  1,  1 : 
Ydim  te  ärbUrari  me  haee  vMOf  fraUr. 

führe  ich  niclit  als  Beweis  an ,  da  es  hier  erlaubt  ist ,  mit 
Hermann  und  WacrntT  durch  Herstellung  der  alten  Form 
den  Hiatus  zu  beseitigen«  Aber  nicht  verwerfen  möchte 
ich  die  Annahme  Lachmanns  m  Lttcres  p,  388,  dm  in  dem 
?6ne  des  Poen.  I,  2»  31: 

8mr  cögita,  amdbo,  iUm  n^a  perhiheri, 

der  Hiatus  und  damit  zosammenhängend  die  Kürzung  des  a 
in  cagUa  zu  dulden  Ist;  aber  nicht  ans  den  Gründen,  welche 
beibringt,  sondern  wml  sich  JUmliches  anoh  bei 
den  Griechen  in  ploniscfaen  Versen  findet,  wie  in  Sophod. 
Aia8  412,  Tracii.846,  Oed.  Bez.  167,  Pindar01.II,  9L  101: 

JIOOOI  dXXfQQO&Ol. 

^ü.  isov  oiod  Ofävw, 

Auf  diese  Sätze  baue  ich  nun  schliesslich  einen  Schlnss, 
dar  mich  zn  dem  Pnnkt  zuröckföhrt,  auf  den  zu  antworten 
ich  oben  (S.  54)  ?ersprodien  habe.  Der  Bacchins  steht  also 
in  Betonting  und  Umfang  zunächst  dem  Anapäst.  Wie  nun 
die  griechischen  Komiker  in  den  fambisehen  Hassen  statt 
des  laini^iis  aucli  den  nächst  vei  wandten  i  usa,  den  Anapäst, 
zuliessen,  ebenso  erlaubten  sich  die  lateinischen  Dichter, 
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indem  ne  einen  kleinen  Schritt  w^ter  gingen,  in  den  nnn- 
pSstiscben  Venen  etatt  eines  AnapSsten  ancii  einen  Baeduns 

tu  setzen.  Damit  erledigen  «eli  wie  mit  einem  Zanbendilag 
alle  Schwierigkeiten  in  den  Anapästen  des  Plantos  nnd  Terenz. 
Dass  die  gewöhnlichen  Regeln  über  Synalöphe  nnd  Vokal- 
kürznng,  wenn  auch  in  reichlichem  Masse  angewandt,  niciit 
ansreielien,  nm  die  anapästiscben  Verse  des  Plautna  zn  messen, 
seigen  die  massenhaften  Verändernngen ,  die  sich  Hennann, 
Ritsehl  nnd  Fleckeisen  in  der  Behandlang  Jinapästtseher  Veree 
eilaublen;  und  doch  haben  sie  —  worüber  jetzt  kaum  mehr 
ein  Zweifel  besteht  —  gfir  oft  ^vi^kliche  An;ip;i^tf3  in  die 
Zwangsjacke  von  Trochäen  gespannt.  Ich  stimme  daher 
Müller  hei,  der  die  Ueberliefernng  aneh  in  Versen,  wie 
Ciat.  II,  1, 5,  Most.  895,  Pers.  845,  Psend.  1320,  Tme.  II,  7,  S 
nnd  ähnlichen  nicht  anzutasten  wagt: 

P^eror,  differGr^  äiistrahor,  diripior:  üa  nubüam  metUem 

animi  hdbeo, 

Si  silbriuB  sis,  mak  n6n  dicas.  Ad,  tibi  cptempermf  qwm 

tu  wXhi  nequeasP 
Quid  ais?  8a.  hieine  JhrddluBt  leno,  qui  hie  liberas  dr- 

gines  mercatur? 
Chiera  hunc  hommcm  atque  tne  consequere  hac.  Si.  ego 

isiüne  onerem  ?  Ps.  oneraUs^  scio. 
Satin f  qid  aimai,  neguit  quin  nihiU  sit  atque  imprMe 

ariibue  ee  ixpoUat? 

Ja  ich  gehe  in  der  Annahme  von  ungewöhnlichen  Ana- 
pästen zum  Theil  noch  weiter,  und  messe  auch  den  ersten 
Vers  in  den  Adelph.  IV,  4: 

Disenueier  nnimi,  hocine  de  improvieö  mcdi  nU  ohOei  idnium, 
Men.  357  f. : 

Set  M  (Best,  quem  eoques  4mU  aedie  aU  ieeef  atque 

emn  video^  qui 

Miet  48ui  et  plunmum  fridest. 
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onbrdpnklich  aoapästisch  und  nehwe  in  den  Capt.  III,  2, 

Quid  est  suävius  quam  hene  rim  gerere 
B<mo  pMieo  sieut  fiei  ego  heri,**) 
Quem  emi  kösee  hominea»  uhi  qutsque  mdent, 
JEkint  öbviam  gratulanturgue  eam  rem. 

md  im  Pseod.  1262  f. : 

Mamt  ednäida  eanikarum  duh^erum 
Ftüpm&re  am%eiB9mam  amidHam^^) 

lieber  hiuter  frei  gebildete  Anapäste  als  eine  Mischung  von 
baochiscben  tind  aoapästischen  Versen  nnd  Füssen  an.  Aber 
ich  leugne,  dass  je  das  is  in  improbis,  das  m  in  Uberas 
0:1er  maehinas  (Pen.  785),  das  es  in  pedcs  (Stich.  Sil),  das 
a  im  Ablativ  pollcntia  (Cas.  IV,  3,  3)  und  ähnliche  durch 
Ltuge  des  Vokals  und  durch  Position  geschützte  lan^p  Sylben 
kurz  von  Plauins  ^'chiauoht  woi  tlen  s.  icn.  Hätte  sich  Phuitus 
in  Anapästen  alle  jene  Kürzungen  eriauijt,  die  ihm  Müller, 
gestutzt  auf  die  Uandschrifben,  zumuthet,  dann  hätte  für  ihn 
wenigstens  in  diesem  Metrum  kaum  mehr  eine  prosodiscfae 
Geltnng  bestanden.  8tnd  die  überlieferten  Lesarten  an  jenen 
Stellen  aufrecht  zu  erhalten,  so  muss  eben  nach  einem  an- 
fielen Erkläruiigsgiund  gesuciit  weiden,  und  der  hat  sich  uns 
ungezwungen  aus  der  Untersuchung  über  die  Betonung  der 


14)  Die  HandBchriflcn  haben  sicut  ego  feci ;  dio  überlieferte  Lea- 
Art  würde  einen  tetr.  bacch.  catal.  bilden ,  der  für  mich  an  ond  für 
»ich  nichts  ansiössigns  haben  würde,  aber  hier  inmitten  VOD  Biia« 

pi«tis'^-})pn  Dimetem  mir  wenig  wabrsclicinlich  dünkt. 

15;  Bergk  im  Ind.  Uct.  Hai.  1863163  p.VJ  hat  hier  mit  Recht 
gef^en  Ritschl  die  handschriftliche  TTcberHefening-  in  Schutz  genommen; 
aber  seinf  Armaliine  von  einem  aus  einem  docbmiaouB  and  dimet. 
crei.  catal.  gemischten  Yers 


ist  uogebeiierlich  and  wird  schon  daroh  den  Man<^el  der  in  einem 
■okhen  FaQ  bei  Plaotiu  gewiss  sn  erwartenden  Gamr  widerlegt. 

[1971,1.  P)üLhiii.a]  6 
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Bacchien  ergeben.  Dieser  mein  Erklärungsversuch  wäre 
indess  ungeniipond,  wenn  die  Annahme  Müllers  richtig  wäre, 
dass  sich  natuilaDge  Selben  auch  an  der  Stelle  der  ersten 
Kürze  der  Aoapäste  gebraucht  fänden.  Diese  Behauptung 
ist  aber  eise  entschieden  irrige.  Sehen  wir  von  einigen  Ton 
Müller  falsch  gemessenen  Versen  ab,  die  hier  zu  besprechen 
zu  weit  führen  würde,  so  erledigen  sich  Messungen  von 
Fue(/nium  (Pers.  772),  nequior  (Bacch.  GIG),  tnneam  und 
aurea  (Cure.  139),  ßio  (Dacch.  1076.  1168.  1175.  1206 
Trin.  839),  iniurias  (Stich»  16),  graiiam  (Truc.  I,  2,  15), 
pra^m  (Pseud.  182)  als  Anapäste  nicht  durch  die  abentener- 
lidie  Annahme  der  Kürzung  der  ersten  Sjlbe,  sondern  durch 
die  gewöhnliche  Erklärung  Ton  dem  Zusammenfluss  der  zwei 
aufeiuanderiolgendeu  Vokale.  Müller  geht  nämlich  bei  allem 
Ernste  seines  wissenschaftlichen  Strebens  auch  einer  reinen 
Marotte  nadi,  nämlich  der,  die  Syoalöphe  wie  den  Uiatus 
80  gut  wie  ganz  aus  Plautus  und  Terenz  zu  entfernen.  Aber 
gerade  in  den  Anapästen,  wo  sich  Müller  durch  jenes  Phan- 
tom zu  den  wunderhchsten  Aufstellungen  verleiten  Itess, 
koiiiint  dieser  Eckpfeiler  seiner  Lehre  zum  Fall.  Für  meine 
I'eli.iuptung  aber,  dass  Plautus  sich  in  den  Anapästen  einen 
Bacchius  statt  eines  Anapäst  zu  gebrauchen  erlaubte,  sprechen 
endlich  nicht  am  wenigsten  die  zwei  sicheren  Stellen,  wo 
im  ersten  Fuss  eines  anapästischen  Verses  Plautus  sogar 
den  zu  einem  vierten  Päon  aufgelösten  Bacchius  setzte, 
nämlich  Gibt.  11,  1 ,  11: 

ixperitur:  Ha  meüm  frangU 
amanten*  dnimum, 

und  Gas.  II,  2,  1  (siehe  Müller  S.  144) : 
iSRe^fMtiil  emUea  in  pr6xuimm  me  huc. 
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Herr  Plaih  hielt         Vortrag  über 

„Die  4  grossen  chinesischen  Eocjclopädien 
der  k.  Staatsbibliothek," 

ünttr  den  bändereichen  Werken  der  reichen  chine- 
ttsehea  Literatur  haben  ihre  £ncyc]opädien  schon  langst 
voRugsweifla  das  Interesse  der  europäischen  Gelehrten  erregt, 
da  sie  über  alle  Fragen,  die  CShina  nnd  die  Geschichte, 

AlterthüDier  und  inneren  Verliältnisse  dieses  Landes  und  auch 
mm  Theil  seiner  Nachbar!  Inder,  welche  uns  iiiteressiren,  be- 
treffen, Auskunft  gewähren,  und  das  Beste,  was  die  verschie- 
denen earopaibdien  Gelehrten  geh'efert,  haben  sie  nament- 
Ikb  dem  merst  xa  nennenden  Werke  entnonunen.  Die 
Staatsbibiiotliek  besitst  deren  Wer,  über  deren  Inhalt  wir 
«De  nähere  Xaehricbt  geben  wollen,  den  Wen-hien-thung-khao 
▼00  Ma-tuau-Hn  in  348  Büchern,  den  Yü-hai  auä  dem 
12.  Jahrb.,  gedruckt  1351  in  21  Ablhl.  und  204  Büchern 
oder  Heften,  den  San  tsui-thu-hoei  Tom  Jahre  1586  in  116  B. 
snd  den  Ynen^lden-lm-han  Tom  J.  1710  in  43  Abtl  and  450  B. 

h  Der  Wen*hien«thitng-khao  von  Ma-tnan-lin 

nt  die  bekannteste.    Vtsdelou,  Degnignes,  Rlaproth,  Abel 

R^musat,  Julien,  Bazin  u.  Liot  lialx  n  daraus  Auszüge  gegeben 
UQ^i  dt.n  Stoff  zu  ihren  schätzbaren  Abhandlungen  über 
chinesische  Verhältidsse  geschöpft.  Wir  brauchen  über  Ma- 
tüAD-lin's  Person  nnd  Werk  nicht  weitläufig  ZQ  sein,  da  Abel 
Beamsat^)  schon  eine  Notis  über  ihn  gegeben  bat,  deren 
lohalt  wir  nidit  wiederholen  wollen«  Wir  bemerken  daher 


I)  Kou?.  MeUag.  Aiiat.  Paris  1Ö29  T.2  p.  166—178. 

6» 
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nur,  dass  er  im  13.  Jahrhunderte  eine  bedeutende  Stelle  am 
Hofe  der  Kaiser  der  D.  Suog  bekleidete,  nach  dem  Sturze 
dieser  Dynastie  durch  die  Mongolen  widmete  er  sich  bloss 
seinen  literarischen  Arbeiten  und  schrieb  dieses  grosse  Werk. 
Er  folgte  dabei  Tu-yeu*),  der  unter  der  D.  Thang  im 
8.  Jalirliundertc  ein  ähnliches  Werk,  den  Thung-tien  in 
200  Büchern,  sdniel),  das  über  nur  bis  755  geht.  Ma-tuan- 
lin  erweiterte  dessen  Werk  von  8  auf  19  Abschnitte  und 
fügte  noch  5  weitere,  über  Bibliographie,  d^is  kaiserliche 
Geschlecht,  Besoldungen,  Uranographie  und  Phänomene  hin- 
zu. Sein  Werk,  wovon  die  Staatsbibliothek  einen  sdilechten 
Abdruck  auf  grobem  Papier  in  10  dicke  Bände  hier  gebunden, 
besitzt,  würde  20 — 25  unserer  Quartbände  füllen.  Man  hat 
in  China  und  jetzt  aucii  iti  Paris  ein  Supplement  in  254  Büchern 
vom  Jahre  1586  und  eine  weitere  Fortsetzung  desselben^) 


2)  Ta-yen  hatte  aehon  einen  Yorgäuger  den  Lieu-Y,  Yer- 
fsMer  des  Tscbing-tien  in  SSBftcheni«  Ta-yea  aber  erweiterte  den 
Plan  und  tbdlte  sein  Werk  in  8  Abschnitte:  Politiaobe  Oekonomie, 
literarische  Grade,  Beamtang,  Branche  (ü),  HuBik,  Kriegsdiicipltn, 
Geographie  und  National-Vertheidignng.  Sein  Werk,  dae  bis  in  die 
Hitte  de«  8.  Jabrbunderte  geht,  wurde  auch  bis  auf  die  neoeite  Zeit 
fortgesetzt  im  Khin  ting  bo  thnng  tien  in  144 Büchern  1767  und 
weiter  im  Khin  ling  hoang  tschhao  thung  tien  in  100 Büchern 
bis  1763.  8.  den  Antrag  dee  kaiBerlichen  Katalogs  K.  8  f.  6.  8  sq. 
und  Wylie  p.  66, 

3)  Den  So  wen  hien  thunp  khao  Ton  Wang-klii.  Es  setit 
Ma-taan-lin^s  Werk,  das  mit  der  I>.  Snng  scbliesst,  fort  dun  Ii  die 
J).  Leao,  Kin,  Yuen  und  Ming  und  es  erschien  auf  kaiperlichou  Be- 
fehl neu  rovidirt  in  252  Bücher  1772  Mn-tuan-Hn's  Plan  ist  bei- 
behalten ,  aber  durch  4  neue  Äbsclmitte :  chronolopische  Bestimm- 
ungen, die  Wasaerlänfe,  die  Schrift-C'liaraktrre  und  die  Genealogie 
vermehrt.  Die  2te  Fortsotzunff  hat  den  Titel  Khin  tin":  hoang 
tschhao  wen  hien  thung  khao  in  2G(j  B.  und  noch  einen  neuen 
Abschnitt  über  den  Tcmpcldieuät;  s.  d.  Auszug  des  kaiserlichen  Kata- 
logs IL  8  f.  7  V.  fg.  und  Wylie  p.  65  fg.  Sadbaroff^  (s.  8. 88}  benatste 
HaHoan^lin  mit  beiden  Fortsetrangen  auch  Tn^ynen. 
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bn  ins  18.  Jahrhimdci*t  in  266  Büchern,  die  leider  der  Staate*  ^ 
babliothek  ffhlen.    Das  Werk  serßillt  in  24  Abschnitte  und 

34vj  Düchtin.  Abel  K*  ulu^:lt  ]i  it  eine,  aber  nur  allgemeine 
üebersicht  der  24  Abicboitte  gegeben.  J.  Klapiutb*)  in 
acioer  Notiz  über  dieses  Werk  gibt  indess  auch  luebnuaU 
fön  ihm  abweichend  den  Inhalt  der  Abschnitte  an  und  übeiv 
•eist  dann  die  Einleitung  Ma-tuan-lin*8  K.  1  f.  4  t.  34  t. 
Diese  gibt  aber  zwar  eine  interessante  Andeutung  der  in 
jedem  Abschnitte  besprochenen  Verhältni>st5  n)it  dem  ürtbeile 
Ma-tuan-iiD*8  über  die  (jesialtung  dursylbcn;  aber  fiir  die 
Benutzaug  dieses,  wie  die  ähnlicher  Werke,  reicht  nach  un- 
lerer  Meinung  diese,  wie  d*e  allgemeine  Inhaltsangabe  des 
eiuelDen  Abschnittes  nicht  aus,  sondern  man  mnss,  wie 
A.  Reinnsat  bei  der  8.  g.  japanischen  Encyclopadie  gethan 
hat,  den  Inhalt  detaiUirter  und  wenigstens  den  der  einzelnen 
Bücher  speziell  angeben ,  um  sclinell  über  einen  besonilern 
Gegenstand  sich  daraus  unterrichten  zu  können,  zuuml  die 
cbineäiäübeD  Weike  keine  ludices  haben,  ihre  sehr  guti^ 
lohalls-Anaeigen  des  Werkes  TOme  oder  Yor  den  einzelnen 
Bechern  aber  bei  ihrer  Kürze  ofteia  erst  noch  einer  Er« 
klamng  bedürfen.  Wir  geben  daher  zunächst  Ton  Ma-tuan- 
liu's  Werke  eine  solche  spezieile  Uel)er>icht  des  Iüb;dts  nuL 
den  uüthigstcn  kurzen  Erklärungen  und  verweisen  bei  den 
spätem  auf  die  Stelle,  wo  dieselbe  Materie  in  dem  l'iüheren 
Werke  behandelt  ist,  damit  man  gleich  Alles,  was  sie  be- 
baudeb,  übersehen  kann.  Es  genügte  uns  das  aber  noch 
nicht,  sondern  wir  haben  auch  den  Quellen  Ma4uan-lm's  und 
wie  er  sie  benutzt  hat,  nachgeforscht,  wobei  wir  freilich  hei 
der  Ausdehnung  des  Weikus  uns  auf  die  alte  Geschichte 
China'«,  die  wir  bisher  vorzugsweise  behandelt  hatten,  be- 


4)  A.  Abel  Remusat.  Melan^.  Asiat.  Paris  1826  T.  2  p.  407  (gg. 
J- Klaprollfs  Xütice  de  IMCncycloyicdiö  litterairc  d«  Ma-Luau-liu  etc. 
SoiT.  Juur.  Asiat.  Icä2.  1.  10  p.  1  sq. 
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schränkea  mussten';  wollten  wir  auch  auf  die  spätere  Zeit 
eingehen  I  bo  würde  unsere  Abhandlung  zu  umfangreich  ge- 
worden sein.  Wir  denken  epäter  eine  Analyse  der  24 
grossen  Geschichte  werke  za  geben  nnd  können  dann 
darauf  snrfickkommen.  Man  gewinnt  so  erst  den  richtigen 
Masstab  för  die  rechte  WärdiguDg  desselben  und  hütet 
sich  vur  üiücr  Uebei Schätzung.  Das  Ganze  ist  nämlich  eine 
grosse  Cünipilatiou  aus  den  King,  der  grossen  Geschichte 
China*s  u.  a.  Werken,  allerdings  mit  Iliuziifügung  der  Scholiea 
dazu  einer  gewissen  Critik  und  einer  versuchten  Aus- 
gleichung der  widersprechenden  Nachrichten.  ludess  seigt  sich 
so ,  dass  er  die  ezcerpirten  Werke  oft  nur  sehr  bmchstück- 
artig  und  mit  Auslassungen  ausgeschrieben  hat,  so  dass 
man,  wenn  einem  die  Quellen,  welche  er  ausgezogen  hat, 
wie  die  King,  die  grosse  Geschichte  von  China  u.  A.  zu 
Gebote  stehen,  immer  besser  thut,  auf  diese  selbst  zurückzu- 
gehen*'^) und  erst  dann  seine  etwaigen  Bemerkungen  zu  be- 
rücksichtigen, wie  ich  auch  bei  Hilters  Gompilation  über 
Asien  es  am  zweckmässigsten  gefunden  habe,  auf  die  unten 
citirten  und  ausgeschriebenon  Werke,  wo  sie  mir  sugSngHch 
waren,  Eurückaugehen  und  erst  dann  seine  wenigen  Bemerk- 
ungen au  berficksichtigen.  Diess  ist  freilich  bei  Ma^tuan-hn 
Tie!  schwieriger,  da  die  Chinesen  überhaupt  nie  genau  citiren, 
und  er  namentlich  manchmal  seine  Quelle,  aus  der  er  schöpft, 
gar  nicht  angibt,  oder  nur  die  Uebersehrift  des  C:ipitels 
2.  B.  des  Li-ki  oder  Tscheu-li  angibt ,  die  man  daher  schon 
kennen  muss;  genauer  ist  schon  der  Yü>hai.  Ma-tuan-lin 
hat  alle  Gegenstände  nach  den  Materien  und  diese  chrono- 
logisch geordnet;  dabei  aber  manche  Unterabtheilungen  zu 
selbststandig  verfolgt,  a.  B.  die  Nachrichten  über  die  ein* 
seinen  Beamtenstellen  durch  alle  Dynastien  hindurch.  Dies 
gewährt  keine  vollständige  Einsicht  in  die  Verhältnisse  irgend 


6}  So  artheilte  auch  lieamann  Asiat.  Stadien  Bd.  1  &  154  fg* 
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einer  Leatiniinton  Zeit.  Diese  sorgfaltige  Analyse  nöthigt 
daher,  das  günstige  Ürtheil  über  soiüen  Plan  etwas  zu  mo- 
difidrcn.  Bei  der  Ma&senhaftigkeit  und  dem  Umfaoge  der 
chinesiscben  Literator  and  dem  compilatonscben  Charakter 
der  fielen  Schriften  dieses  schon  früh  alternden  Volkes,  das 
schon  lange  seine  literarischen  Schatze  so  sn  sagen  eingefahren 
hat,  eilticlitert  eine  sulchc  Analyse  uu  1  Zerleguiig  ihrer 
bändereichen  Weike,  wenn  sie  cinnjal  ganz  durchgeführt  ist, 
auch  das  Studium  derselben  sehr,  da  man  die  wiederholten 
Ansachreiber  fast  ganz  überschlagen  darf,  wenn  man  anf 
die  Qoellen  selbst  zarackgeht.  Anderseits  konnte  man,  wenn 
man  den  Plan  eines  solchen  Werkes  gänzlich  inne  hat,  nnd 
einciu  die  llauptquelkü ,  aus  welchen  es  geschöpft  ist,  wie 
di-  grosse  Geschichte  von  China,  die  Geographitn  u.  s.  w. 
zn  Gebote  stehen,  wenn  einem  z.  B.  das  Supplement 
zom  Ma*tnan-Hn  abgeht,  dieses  leichter  nnd  besser  als 
Freinsheim  die  fehlenden  Bücher  des  Livins  erganzen,  da 
diesem  dessen  Qoellen  nicht  zngänglich  waren,  sondern  er  viele 
spätere  NütiZiu  benutzen  luusste.  Wir  geben  jetzt  den  In- 
halt der  einzelnen  Bücher  von  Ma-tuan-lin  und  wollen 
bei  denen ,  welche  von  Europäern  schon  übersetzt  oder  be- 
nntzt  sind,  in  der  Anmerkung  noch  anf  deren  Schriften 
verweisen.  Man  sieht  so,  wo  man  einige  Proben  der  Be- 
handlung der  Gegenstände  durch  Ma-tttan*lin  findet 

Bd.  1.  Sect.  1.  B.  1—7.  Die  üeberschrift  Tien-fu-kao 
bedeutet  eii?entlich  nur  die  Untersuchung  über  die  Abgabe 
von  i  eidern i  der  Abschnitt  enthält  aber  auch  die  Vertheilung 
des  Landes  in  alter  Zeit.  Bemusat  und  Klaproth  geben  den 
lohalt  Terschieden  an;  jener  über  die  Eintheilung  und  den 
Ertrag  des  Landes,  dieser  nnd  Biot  über  die  Lage  des 
Grundbesitzes  in  China.  Diess  rührt  daher,  dass  das  alte 
China  kein  Privateigeuthum  an  Grund  und  Boden  kauiite, 
sondern  dieses  erst  zu  £ude  der  3.  Dynastie  sich  entwickelte 
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UDd  der  Staat  nnn  eine  Abgabe  davon  erhebt,  statt  dass 

früher  ein  Thuil  des  Laades  für  ihn  bebaut  wurde. 

B.  1  geht  TOM  Kaiser  Yao  (2357  v.  Chr.)  bis  zu  Ende 
der  West-Han  (55  n.  Uir.). 

B.  2  Ton  dem  enteD  Ost-Han  Chi-tsu  bis  Thang  Thai- 
tsung  (779  n.  Chr.). 

B.  3  TOD  Thaog  Hitten-tsung  (847)  bis  Heu  Thang  Ltt- 
waDg  (936). 

ß.  4  von  denlIeuT8m(936)  bi9SnngScliiu4sung(108G)  u. 
B.  5  vou  T&chi-tbung(l0b6)  bis  Niog-Uuug  (1195- 1224).«) 

Um  einen  Begriff  von  teinor  Arbeit  ro  geben ,  fügen  wir  noeh 
eine  detaillirte  Analyse  des  Anfanges  des  ersten  Buches  hinzn.  f.  1 
beginnt  mit  der  Beschreibung  der  9  Provinzen  Ghina*s  nnd  ihrer 
Clessifizimng  nach  der  9  fach  verschiedenen  Bodeubeschaffeuheii  nnd 
dem  entsprechend  den  9  verschiedenen  Glessen  von  Abgaben  nnd 
dann  der  Eintheilnng  derselben  in  die  Yerschiedeneo  Abtheilangen 
(fu).  SS.  m.  Abhaadl.  die  Verf.  und  Yerwalt.  China's  unter  den  ersten 
3  Dynastien  S.40.  (beide  sind  ans  Schn-fcing  Cap.  Yd-knng  IL  1  (2205 
V.  Chr.),  immer  mit  Erläuterungen  aus  den  Scholien.  F.  2  v.  kommt 
er  dann  gleich  auf  die  Landrertheilnng  Wen*wang*8,  als  er  noeh 
am  Berge  Khi  wohnte  (1122  v.  Oir.),  fahrt  dabei  eine  Stelle  ans 
dnn  spätem  Sse-ma-fa  (S.  Arniot  Ml-ih.  T.  7  )  nher  die  Landmasse  nnd 
die  Eintheilnng  der  Ländereien,  und  wie  viele  Pferde,  Ochsen  nnd 
Kriegswagen  auf  ein  Khieu  und  die  anderen  Abtheilungen  kamen,  an, 
and  vergleicht  damit  eine  Angabe  Meng-tseus's  III,  1,  3,  C,  dass  die 
Abgabe  in  alter  Zeit  immer  nur  ^/lo  betrug.  F.  4  gibt  dann  die 
Stelle  ans  dem  Tscheu-li  (Sui-jin  B.  15  f.  8)  über  die  Vorthcilung  der 
Felder  und  deren  verschiedenen  Kanäle.  F.  4  v.  aus  dem  Suppb  rnonte 
dazu,  dem  Khao-kung  -ki  H.  43  f.  41  fg.  Tsiang-jin  ,  wie  die  Kanäle 
angelegt  wurden,  ihre  verschiedene  Breite  und  Tiefe  mit  vielen  Er- 
läuterungen dazu;  dann  f.  10  aus  Tschoa-li  Ta-sse-ta  (B.  Ü  £  27j  wie 


6)  Diese  Section  legte  Biot  seiner  Abhandlung  Mcm.  s.  la  con- 
diiion  de  la  proprieto  territorial  on  Chine,  depuis  les  temps  ancien-? 
par  E.  Biot  in  N.  Journ.  Ae.  Ser.  III  T  G  p.  255  —  33G  zu  Grunde. 
8.  auch  Sacharofl":  Uelier  das  GrundpiLri  ntlmn^  in  China,  in  den 
Arbuitcu  der  k.  russischen  Gesandtschaft  in  Pe-king  über  China. 
Berlin  1858.  B.  1  S.  1-40. 
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viel  Land  Jeder  crliielt,  nach  der  verschiedenen  BodenhoRchafTenheit  des- 
selbeu  und  darauf  eine  ähnliche  blelle  aus  dem  Abschnitte  vom  Sui-jin 
(B.  15  f.  GO)  und  f.  10  V.  aus  dem  vom  Siao-sse-tu  (B.  10  f.  8),  wie  viele 
Meuscheu  nach  der  verschiedeneu  Bodenbeschaffenheit  auf  ein  be- 
atimmtes  Stück  Land  gerochoet  wurden,  und  aus  Li-ki  Cap.  Wang* 
twhiS  f.  3,  Torgl.  Heag^tae«  II,  i,  16  (2),  wie  viele  Menschen  100  Mea 
nedi  den  B  vendiiedenen  BoniUten  des  Ackers  erntiiren  massten. 
F.  11  gibt  dnnn  noch  eine  Stelle  ans  Pan-ko's  Oeschiebte  der  West« 
He&  im  B.  24  fg.  8dii-ho-ksohi  Aber  die  Aekerrertheilang  unter  den 
(Ilten)  heiligen  Königen,  F.  13  ms  Tscken-U  Tsai-ise  (B.lfi  f.  28%., 
34)  über  die  Auflagen ,  die  diMer  Beamte  ?on  den  verschiedenen 
Feldern  n.  s.  w.  erhob.  F.  18  v.  führt  dann  aus  dem  Absefanilte 
Lui-sse  (B.  12  f. 39)  an,  dass,  wer  im  Volke  kein  Yieh  siehe,  auch 
keinen  Ochsen  opfern  dürfe  u.  s.  w. 

Man  sieht,  wie  Vcrechiedenartiges  hier  zusammen  excerpirt  ist. 
Dieses  Alles  geht  auf  die  Zeit,  wo  es  noch  kein  Privat-Grundeipen- 
thom  in  China  gab.  F.  15  bis  18  v.  gibt  er  dann  die  kxirzen  Stellen 
au«  den  Chroniken  Tschhün  thsicu,  Tso-schi's,  dem  Lün*iü  (12,0)  und 
Meng-tseu  III,  2,  8  (I,  5  p.  7G),  wie  später  eine  höhere  Abgabe  von 
den  Feldern  erhoben  wurde,  worauf  allmählig  das  Privateigenihum 
sieb  ausbildete.  8.  unsere  Abb.:  Gesets  and  Becbt  im  alten  China, 
in  d.  Abb.  d.  Ak.X,8  S.  600—  97.  F.  28  kommt  er  dann  auf  die 
Bestenerang  anter  der  4.  D.  Tbsin,  F.  23  t.  auf  die  unter  der  5.D.  Han; 
doch  brechen  wir  hier  die  weitere  Analyse  ab. 

B.  6.  SchuMi-liau  haDd«  lt  von  den  unter  Wasser  ge- 
setzten l'  eldern.  Der  erste  Fall  t:$t  aus  der  Zeit  von  Wei 
Siang*wang  (334  bis  318  Chr.),  wo  der  Tschangfluss  ab- 
geleitet wurde;   die  folgenden  sind  ans  dem  Reiche  Thtiin 

und  daDQ  f.  3  aus  der  Zeit  der  Hau  utid  der  späteren  Dy- 
nastien. 

B.  7.  Tiia-ticn  handelt  von  dun  Feldern,  welche  die  Sol- 
daten anbauten,^)  etwa  wie  die  östcn eichischen  Grenzer.  Diess 
begann  unter  Uan  Tschao-ti,  Per.  öchi-yuan  a.  2  (85  y. Chr.); 


7)  H,  Biet  M^m.  8.  les  Colenies  militaires  et  agricoles  des  Chinois 
Jonrn.  As.  1850.  8.17.  T.  16  p.  888  nach  Ha-tuan-lin  und  dem  YiV 
haiB.177. 
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f.  24  V.  Kuan-tien,  Tsi-tien,  von  den  Beamtenfeldern  und  dem 
Saatfeld,  das  der  Kaiser  bearbeitete,  beginnt  mit  dem  Untcr- 
sciiiede  zwischen  dem  Staatsfelde  (kuug-tien),  welches  das  Volk 
für  den  Staat  bearbeiten  mnsste  ond  dem,  welches  es  für  sich 
bearbeitete  nach  Meng-tsea  XU,  1,  3»  9  (I,  5,  4);  dann  folgen 
die  Stellen  über  die  Ackerceremonie  aus  Lt-ki  G.  Yue*!iog  6 
f.  24  und  Tscheu«!!  B.  4  f.  41  and  wie  der  Kaiser  Siuen-wang 
diese  Ceremonie  vernachlässigte;  vgl.  Kue-iü  1,25  und  Sse-ki 
B.  4  f.  20;  8.  m.  Abhandluug  über  den  Cultus  S.  85.  F.  27 
erwähnt,  wie  Han  Kao-tsu  im  2.  Jahre  dem  Volke  die  Parks 
und  Lastteiche  überltess  und  die  Ackeroeremonie  wieder  ein- 
führte n.  8.  w. 

S.2.  Tsten-pi-kao.  UnterBUchungen  über  das 

Metall- ,  Papier-  o.  a.  Geld.   B.  8  Ton  Thai-hao  (Fo-hi)  bis 

Thtu.g  Tschao-tsuiig  (904). 

B.  9  von  dem  Heu-thang  Tschuang-tsung  bis  Sung 
King-tsung. 

Ma-tuan-lin  hält  sich  nicht  bloss  an  die  King,  eondern  I&ast 
B*8  scbon  Fo-hi  und  die  folgenden  Kaiser  Münsen  hahcn,  was  die 
europäische  Kritik  mit  Recht  verworfen  hat,  s.  m.  Ahh.:  China  vor 
4000  Jahren.  Mönchen  181.9  (a.  d.  Sitz.-Ber.  d.  Ak.  II,  1)  S.  89.  Er 
gibt  die  Namen  ,  die  sie  angeblich  schon  unter  den  ersten  Kai''ern 
führten,  nn,  erwähnt  dann,  wie  Kaiser  Schin-nung  Märkte  erölTncte 
(nach  dem  AnhuTirre  zum  Y-king  Hi-tse  3,  4  B.II,  530),  gibt  darauf 
eine  Stelle  aas  ivuan-tseu.  F.  2  V.  folgt  die  Stelle  aus  Tscbeu  -  ii 
Wai-fu  B,  G  f .  1  •  über  die  Ausgaben  und  Einnahmen  am  Kaiserhofe; 
F  '.)  aus  dem  Abschnitte  vom  Tsiuen-fu  B.  14  f.  2G — 31,  wie  der  da^ 
Älarktgcld  einnimmt  und  verweudet,  F.  4,  wie  der  Kaiser  King-waug 
a. 21  (524  v.Chr.)  eine  leichtere  Münze  einführen  will  and  die  Vor- 
tteUang  dagegen  im  Kue-iÜ  (vgl.  de  Mailla  T.  3  p.  193);  F.  5,  wi^ 
Tachueng-wftDg  you  Tabu  (618  bis  690)  die  Mfloke  verändert  mid 
kommt  denn  anf  die  ansführtieben  Nacbricbien  fiber  das  cbinesiscba 
Mäntwesen  nnter  den  Djrnasiien  Tbain,  Hau  und  den  darauf  fol* 
genden.') 


S)  Damath  E.  Biot:  Sur  le  ^tteme  monetaire  des  Chinois  im 
loom.  Asiat.  1887  8er.  III  T.8  und 
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Das  Papier*Tc1d  erst  fliegende  Contraktc  (Fei-kinan'^ ,  spater 
T?chao-yii  genaaüi,  datirt  erst  seit  den  Dynastien  Thang  und  iSung 
tir  d  dessien  Geschieht«  wird  von  Ma-tuan-lin  nicht  besonders  be* 
haudeli. 

S,3.  ß.  10  uud  11.  Ha-keu-kao,  wörtlich  ^lie  Unter* 
Godmog  über  die  Thürea  und  Mäolar,  d.  h.  über  die  Be- 
TÖlkeroDg  und  den  Wechsel  (io  der  Zjihl)  der  Familien  (bn) 
und  Personen  (keu). 

B.  10  von  der  Djrnastie  Uta  bis  zu  den  (spätem)  5  Fa- 
milien C960) 

B.  1 1  unter  der  Dynastie  Sung. 

Xa-toan-lin  gibt  adioii  eine  BeTölkemogmngabe  China^t  ans  der 
Z«Ü  KAtwrT&'t  (2205  bis  2107  v.Chr.)  und  zwar  von  13,553.923  Ein- 
wohneni  «od  unter  Ttclieu  Tscbing-wang  (1115  bis  1078)  von  13,704,923 
Einwohnern.  Legge  Classics  Prol.  T.  3  p.  77  weiset  »her  als  die  äl- 
teste Quelle  der  ersten  Angabe  die  Chronik  der  Kaiser  und  Könige 
Ton  Hoang  phu  mi  (f  282  n.  Chr. ,  citirt  von  dem  Heransgebi^r  der 
Geschichte  der  ppäterti  Dyrmf^tte  TTa?i,  Tschi  Ii  10  f.  1),  bei  dem  sie 
rur  auf  einer  nnznlä^sigen  C'alculation  beruht,  nach.  Wir  nio^-^ten 
si«  daher  in  uns.  Abii.  die  Glaubw.  d.  ältest.  chin  Geschichte  aus  d. 
Sitx.-ßer.  d.  Akad.  ISüO  I,  4  S.  571  verwerfen.  Pauthier  Journ.  As. 
1868  T  !1  p.  314  hat  sie  zu  leichtglänbij;  jregen  Um  vcrlheidigt.  Dann 
stellt  Ma.-iuau-lui  nur  die  Notizen  über  ilie  Vornahme  der  Volkszählung 
•OS  dem  Tchcu-li  Siao-sse-tu  (B.  10  f.  1),  Hiang  Ta-fu  (B.  U  f.  2  fg.), 
T«i-*se  (B.  Ii  t  35)  and  Liü-sse  (f.  39),  Sai  U-fo  (B.  15,  f.  25),  Siao- 
See-kea  (B.  3b  1 80)  und  Kiün-jin  (B.  13  f.  12)  snnininen,  die  wir  in 
mcrer  Abliaiidlimg:  Gateti  ond  Eecfat  im  elteii  Chine,  a.  d.Äbli  d. 
Ak.  X  3,  & 706 fg.  mi^eikeili  beben.  F. It.  gibt  eine  Stelle  am 
Tedkong-ecbang  Pa-kien  ttber  die  Yolkis&hlang.  F.  5  bat  er  nock 
eine  YolkniUnng  ans  der  Zeit  Ton  Tsoheu  Tiekoang-waag  Ao.  18 
(68ST.Cbr.),  we  sieb  die  BeTdlkerang  China'«  angeblich  auf  11,941,923 
Einwohner  vermindert  hatte.  Dann  kommt  er  gleich  auf  die  Dy- 
nMÜen  Thain,  Ban  and  die  sp&teren.*^)  DteYergleiohnnginttPan-ka*! 


9 )  b.  J.  Klaprolh :  Sur  1  urigine  du  papier  monnaie  im  Jouru.  Aa.  1 
p.  257  und  Mein.  rel.  a  1.  'Asie  T.  1  p.  875. 

10)  I'arnacli  F.  Biot  Jlt'm.  sur  la  popuifttion  de  la  Chino  et  ses 
variatiüos  depuia  i'an  2400  a.  J.  C.  jusqoau  Xlil  siäle  de  notre  ere 
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TtitB  Hm-Mhn  K.  2S  «ohftng  und  h«,  dem  Ma-intn-lra  die  Angabe 
über  die  BeYÖlkerang  (Hima^s  nod  der  Dynattie  Han  a.2  ii.(%r.  wa 
12,283,062  Thfim  (Familien)  nnd  62,694,978  M&ulem  (Penonen)  ent- 
nimmt, seigt  bei  Pan-ko  eine  Dutail-Angabc  jeder  derProvi&ien  und 
Reiche  (kifin  nnd  kne)  nnd  den  damaligen  Umfang  des  Beichei. 

Ein  Anlt.üig  zu  B.  1 1  i.  26  fg.,  Nu-pei,  handelt  vou  den 
Sklaven  und  VuDg-jiD  von  den  gemiethetea  Dieoeio. 

In  alter  Zeit  soll  es  in  China  keine  Privat -Sklaven  gegeben 
haben,«ondeni  nnr  snm  Staatsdienste  vemrtheilte  Yerbrechor.  Er 
cltirt  nnr  Tschen-li  Ta-tsai  (B.  2  f.  24).  Erst  als  unter  Han  Keo-tsa 

fnaoh  den  langen  Bftrgwkriegen)  den  Armen  erlaubt  wurde,  ihre 
Kinder  au  verkaufen,  entstand  die  Privat-Sklaverei.^^) 

S.  4.  B.  12  und  13.  Tschi-ye>kao.  Untersuchung  über 
die  Aemter  und  Dienste. 

B.  12  vou  Uoang-ti  bis  Sung  Schin-tsung  (lO^G). 

B.  IS  von  SungTscbi-tsong  bis  Ning-Uang  (1086—1224). 

Ich  weiss  nicht,  woher  er  ditj  Nachrichten  über  die  Aemter  unter 
Hoang-ti  zu  Anfange  bat;  er  gibt  dann  die  verschiedenen  Yolksab- 
theilungen,  wie  6  Hlnser  einm  Fi ,  5  Pi  einen  lifi  bildeten  nnd  waa 
jedem  oblag,  aus  dem  Tschea-la  Ta*sse-tu  (B.  9  f.  89) ,  dann  Aber  die 
verschiedenen  Vorsteher  dieser  Abtheilnngen,  den  Pi-tscbang  (ans  B.  II, 
f.86),  TBO-sse(B.ll  £25),  8ni-jinlB.16  f.  3),  Liu-t8chang(B.  15  f.88), 
Li-isat  (B.  16  f.  85),  Tsan-tcbang  (B.  15  f.  88),  Pi-sse  (B.  16  f.  83)  nnd 
Hien-iRching  (s.  m.  Abb.  Verf.  nnd  Verwalt.  China's  n.  d.  8. D.  a.  d. 
Abb.  d.  Ak.  X.  2). 

F.  5  hat  einige  Angaben  über  die  Yerhältnisse  in  einzelnen  Va- 
sallenreicbun  unter  der  Dynastie  Tscheu,  namentlich  die  Eintheiluug 
die  Knan-tschung,  der  Minister  von  Tltsi  Huan-kung,^'')  (685--648) 


im  N.  Joom.  As.  Ser.  XU  T.  I  1886  p.  889  nnd  T.  II  p.  74,  vgl.  Saeba- 
roff  in  den  Arbeiten  der  mssischen  Qesandtsohafl  in  Peking.  Berlin 
1858  B.  2  8. 181  fg. 

11)  8.  £.  Biet  Memoire  sur  la  condition  des  esdavee  et  dee 
serviteurs  gsg^  en  Chine  im  N.  Jonm.  As.  1687  Ser.  III  X.  8  p.  246—299. 

12)  In  uuserui  Ma-tuan-lin  sieht  wohl  durch  einen  Druckfehler 
Wei-knsg. 
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9Acht«,  nach  dem  Kae-iQ.  F.  6t.  spricht  von  den  Veränderangen, 
««lebe  der  Miniaier  Schanf-srang'  in  Tbnn  ToroaliiiL  Daon  komini 
«r  Mf  Hau  Eaa-tso. 

S.  5.  6. 14~19.  Tsehiug-kio-kao,  Uotereocbuog  über 
die  Aljgaben  and  Zölle.  • 

B.  14.  Tscliinj?-sclmug  handelt  ?on  den  Abgaben  der 
Kauflcate,  dann  Kuan  schi  (von  den  Abgaben)  auf  den  Märkten 
and  an  den  Thoren.  Die  Stellen ,  die  er  für  die  alte  Zeit 
beunUt,  aiiid  Tschoa-li  Sae-fichi  14  110)»  Tscfaen-jin 
(B.  14  f.  18),  verglidien  mit  Meug-tseu  1, 2, 28,  II,  2, 10, 7. 
Wir  haben  in  unserer  Abb«  Gesetz  und  Recht  im  alten 
China,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  X,  3  S.  717  fg.  725  davon  geredet 
F.  2  kommt  er  schon  auf  Han  Kao-tsu. 

B.  15  und  16.  Yen  tbie  handelt  von  Abgaben  auf  Sals 
and  Eisen,  auch  auf  Fan,  dem  Alaun  und  zwar 

B.  15  TOn  der  D.  Tscheu  bis  Sung  Tscbin-tsnng  (1022). 

B.  16  yon  Suog  Schin^tsung  (1068)  bis  Ning^tsuog. 

B.  17.  Kbio-ku ,  die  Acciae  auf  den  s.  g.  Wein  und 
KoD-tsiea,  die  Weinverbote. 

Die  letzteren  datiren  schon  von  Tscheu  Won-wang  nach  Schu- 
king  C,  Tsieu-kao  V,  10  und  sollen  btp  zu  den  Han  bestanden  haben. 
mn»i  citirt  er  nur  Tscbeu-li  Ping-schi  (B.  37  f.  26).  welcher  Beamte 
die  Weinconsumption  überwacht  haben  soH.  Alles  Folgende  geht  schon 
auf  die  Dynastie  Han  and  die  späteren  Zeiten,  aus  welcher  auch 
erst  die  Abgal)en  Btaramen ;  letztere  erst  aus  der  Zeit  von  Han  Wu-ti 
an«  der  Periode  Thian-han  Ao.  3  (97  v.  ihr.).'*) 

B.  18.  Kbio-tscha,  vom  Theesolle.  Dieser  stammt  erst 
aas  der  Zeit  von  Thang  Te-tsung,  aus  der  Periode  von 


13 >  Klaproth  p.  20  sagt  irrig:  Die  Abgabe  sei  erst  anter  der 
DynaatieThn  (479— 601  n.  Chr)  aufgelegt,  nach  Ma-tuan-lin  geschah 
dies«  al^r  schon  voto  Minister  Kaan-tseu  anter  Thai  Hoan-kung 

— 643  v.Chr.);  aber  aas  alter  Zeit  weiss  er  weiter  nichts  darüber 
otid  kommi  F.  4  icbon  auf  Han  Kao-taa  ond  seine  Nachfolger  an 
apKcheo» 
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Kiea-tschaiig  Ao.  1  (780  n.  Chr.)*  Die  alten  CSimesen  kann- 
ten  bekanntlicih  den  Theo  nodi  nicht.  F.21y«  Ehangje 
Yon  Ornben  and  Schmelsereien« 

B.  19.   Tsa-tsdhing-khtn  (andere  han),  Ton  Termisehten 

LiceozeD,  Schan,  tse,  tsia-thu  Yoh  Bergen,  Marschen,  Fährton. 
Aue  alter  Zi  it  citirt  er  nur  den  Tschea-li  (13.  16  f.  10),  Wei- 
jin ,  der  ciuc  Abgabe  vou  Brennholz  und  Ih  n ,  und  den 
Tsai-sse  (B.  12  f.  32) ,  der  Vi*  stel  von  Marscheu  und  Wäl- 
dern erhob.    l>nnn  kommt  er  schon  auf  Han  Kao-ti. 

S.  6.  B.20  ttiid  21.  Schi-ti-kao,  vom  Marktverkaafe 
nnd  zwar 

ß.  20.  Schi,  Tom  Markte.  Er  citirt  Tsdieu-li,  Tiisinen-fn 
(B.  14  f.  26)  mit  den  Schoh'en.  Nach  F.  S  errichtet  Han 

Wu-ti  in  der  Periode  Yutu-fu  Ao.  1  (110  v.  Clii.)  das  Amt 
des  Schu-kien-sclm  zur  Ausgleichung  der  Waiu anpreise. 

B.  21.  Ti,  TOm  Einkaufe  (von  Reis),  um  diiich  öffent- 
Kommagazine  eine  beständige  Ausgleichung  der  Kornpreise 
zu  erzielen.  Euan-tschang ,  der  Minister  lIu,Ln-kang*B  von 
Thai  (685^643)  begann  solchen  Ankauf  Ton  Staatswegeo, 
ebenso  Wen-hen  Ton  Wei  (660—685  t.  Chr.).  F.  4  T.  kommt 
er  dann  auf  die  Han  nnd  späteren. 

S.  7.  B.  22.  Tu-kung-kao,  Untersuchung  über  die 
Abgaben  aul  ürund  und  l'oden.  Er  beginnt  mit  der  Stelle 
des  Schu-king  C.  Yü-kung  (II,  1),  wo  die  Produkte,  weiche 
jede  der  9  Provinzen  als  Abgabe  lieferte,  aufgeführt  werden ; 
dann  kommt  er  gleich  auf  Tscheu-li  Ta-tsai  (B.  2  f.  38  und 
39)  und  F.  2  auf  Ta-jin-techi  (a  38  f.  23)  über  die  Abgaben 
der  Terschiedenen  Abtheilungen  (fu),  und  hierauf  au  Han 
Kao-ti«  F.  7—22  gibt  er  dann  die  Jährlichen  Abgaben  der 
Provinsen  des  Retdies  unter  der  Dynastie  Thang.  Jede  Provins 
hatte  nämlich  ihre  eigenen  Produkte,  die  sie  an  den  Hof 
lieferte;  er  fügt  die  Namen  dieser  Provinzen  zu  seiner  Zeit 
hinzu.  Man  sieht,  wie  grosse  Lücken  hier  in  diesem  Be- 
trachte in  der  chinesischen  Geschichte  sind. 
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5.8.  B.23— 27.  Eue*yaDg-kao  enthalt  die  Unter« 
sQcfaiiDg  nber  den  Bedarf  oder  die  Ausgabe  des  Reiches 

uud  zwar: 

B.  23.  Die  R<  ichsausgabeu  von  der  Dj^nastie  Tscheu 
bis  SuDg  Thai-tsa  (976). 

ß.  24  TOD  SuDg  Tscbin-teuDg  bis  Ning-tsung  (998  bis 
1224). 

&23  Ltgiiint  mit  einer  Stelle  aas  Li-ki  C.  Wang-tschi  5,  23  v. 
AerTtcbang-tmi  ordnete  dieRetcbtausgaben  nacli  dem  Jabresertrage. 
dem  Ttchea*li  Ta-t«ai  B.  2  f.  28  Aber  die  9  Arten  der  Abgaben  der 
fliapttttdt  o.  8.  w.  und  deren  Yerwendang  ib.  F.  82  fg.  der  Grosi* 
idMtimeieter  (Ta-Ib  B.  6  f.  1)  Tertheüte  die  Stoffe.  Die  Stelle  F.  8  r. 
tu  Kia-schan*tei  gibt  Klaproth  p.24:  Kaeh  F.4v.  batten  die  West- 
Hiii  einen  Staatsadiats,  «elehe  der  Ta-sae^nung»  der  grosee  Arbeiter 
^ien,  und  daneben  noch  den  PpTatscbata  deeEaiiere,  8cbao*fa,  dae 
UeiaeBareaux  und  Schai-hing,  die  Wasserwaage  genannt.  DieTbang 
battea  „den  Wald  der  kostbaren,  rotben  Steine/'  die  Sung  ausser  den 
SBoreaax,  die  lom  Finanx-Ministerinm  abbiagen,  noch  den  lyinnttn 
Sebau  der  Bure". 

B.  25.  Tsao-yiin  handelt  von  dem  Wassertransporte 
(^er  Naturalabgaben,  von  der  Dynabtie  Tb^io  bis  buQg  JS'ing- 

t»Dg. 

B.26.  Tsdiin-eio  von  der  Hülfe,  welche  der  Rtnat  dem 
Velke  gewährte.  Ans  alter  Zeit  bezieht  er  sich  auf  T8chea4i 
T-jin,  den  Mann  der  Gnaden,  B«ld  f. 7,  und  Lin-jin,  den 
Komtnagazin  -  Mann  B.  16  f.  42.   Dann  kommt  er  F.  1  y. 

gLich  auf  Hau  Kao-tsu.    Soweit  geht  Bd.  1. 

B.  27.  Kii)en-th?ii,  yom  Erlasse  der  Abgaben;  sie  beginnt 
foa  Hau  üiao-wen-ti  163  T.  Chr. 

5.9.  B.  28— 39.  Sinen-kiü-kao,  von  der  Wahl  und 
Eriiebnng  zo  Aemtem,  zerfallt  in  2  Abschnitte. 

B.28— 35.  Kin-sse  von  der  Wahl  oder  Beförderung 
tm  Gradoirten  (Sse)  und  swar:'^) 


14)  8.  £.  Biet  Eesai  aar  IHuitoire  de  l'instnustioa  p.  18. 


Digitized  by  Google 


96      SUgtmg  dir  phHot.'fhäol,  Oam  wm  7.  Jomar  tsn, 

h.  28  von  der  Dynastie  Tscheu»'')  bis  zurDyn.Suy  (617). 
B.  29  von  ThangKao-tsu  (618)  bis  Tschao-Uung»«)  (904). 
ß.  30  TOD  LeADg  Xhai-teu")  (907)  bis  SoDg  Tbai- 
tstiiig  (997). 

B.  31  von  Sang  Jtn-biang  (1023)  bis  Khin-Uuog  (1126). 

B.  32  von  SuiiK  Kno-tsung  f  1127)  bis  Ning-tsung>»). 

B.  33.  liian-liang  von  dt  n  VVeisen  und  Guten  und  von 
den  Regicrangskuudigen  (Fang-tsching)  seit  Uan  Weo-ti  Ao.  2 
(178  V.  Chr.)|  die  befördert  wurden. 

B.  34.  Hiao  Lisd,  toh  den  Frommen  nnd  Rc^chtschaffeoen 
seil;  Han  Wen-ti  Ao.  12  (167  Chr.),  F.  15  Wu-kiü,  Kriegsr, 
die  befcirdert  worden.  F.  21.  Jtn-tsen,  Söhne  von  Beamten 
(die  befördert  wurden)**). 

B.  35.  Tliung-kho,  die  Classifizirung  der  Jungen,  aus 
dem  Siao-hio  (der  untern  Schüfe),  Li-tao,  der  Weg  der 
untern  Beamten  (Li)  (K.  7  v.  werden  die  unter  den  West-Han 
namentlich  aufgeführt):  Tseu^tsien-tsin-na,  Beförderung  we- 
gen Vermögen  nnd  lleiGhthum.  Die  600  Schi  Reis  lieferten, 
erhielten  Stellen,  die  4000,  wurden  Ta-fa,  die  7000,  Ta*schu« 
scbang. 


16)  Aas  alter  Zeit  citirt  tr  B.28  Ttdi6Q*li  Ta-iMhtn  (B.  9  f.  43), 
Hiang  Tn  fu  fB.  11  f  5),  Tscheu-tscfaang  (B.  11  f. 23),  Tao-ne  (B.U 
f:95),  Li«kiW«Dg-taclii  C.6»  Kue-ifi,  TbiiHoaii-kQDg. 

16)  B.  29.  F.  25  tnt  89  V.  gibt  er  eine  Litte  aller  8m  and  Tiai. 
die  von  Thang  Kao-tia  und  feinen  Kaehfolgem  in  jedem  JAbie  su 
dieier  Wfirde  erhoben  wurden. 

17)  B.80.  F.ev.~9  eine  fthnltobe  liete  aller,  die  von  den  der 
Djnaatte  Liang  jedee  Jahr  befördert  worden  sind. 

16)  B.  82.  F.  88—88  eine  Ihnliche  Litte  aller  Ton  den  Snng  je- 
dee Jabr  Beförderten. 

19)  B.  84.  F.  9—10  die  einidnen  HinoLien,  welche  die  Ott-Haa 
beförderten. 

20)  F. 22  werden  die  Einzelnen  nnter  den  West-Han,  F. 27  dia 
unter  den  OetpHaa  Beförderten  namhaft  gemsoht. 
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B.  86  bis  38  Kiü-knan  von  der  Erhebung  zu  Aemtern 
und  zwar 

B.  36  vuu  Vü  (-Schün)  bis  zur  Dynastie  Sui  (618). 
B.  37  von  Thang  Kao-tsu        Tschao-tsuns:  (  005). 
B.  3d  voa  Ueu  Thang  Tachuaug-UuDg  (923)  bis  Sang 
Ning-lsung. 

B.  36  beginnt  mit  Scha-king  II,  4.  Kao-yao'a  Rath- 
schlage über  die  Vervaltung,  dann  C,  Tschen^knan  V,  20. 

B.  39.  Pt-Kiü »  Vergldchong  (der  Zahl  der  Beförderten), 
wie  viele  Beamte  unter  den  3  ersten  Dynastien  der  Kaiser, 
dann  wiu  viilo  ein  grosses,  dann  ein  kleines  Reich  etc. 
hatte,  wie  viele  später  unter  Ihm  Wen,  Periode  Heu.  F.  13  v. 
Kao-ko,  von  der  Prüfung  (des  Verhaltens)  der  Beamten.  Er 
beginnt  mit  Schün,  der  nach  Sclm-king  C.  Schün-tien  II,  1,  27 
alle  drei  Jahre  eine  solche  Prüfung  seiner  Beamten  yornahm. 

S.  10.  B.40— 46.  Hio  hiao  kao,  Untersachung  über 
die  Schalen  und  Collegien'*)  und  swar 

B.  40— 42.  Thaf*h!o,  von  dem  grossen  Studium  oder 
den  höheren  Schulen,  naailich 

B.  40  von  Yü  (-Schün^^j       ^an  Ling-ti  (190  n.  Chr.). 

B.41  von  Wei  (der  3  Ueiche,  221)  bis  zu  den  Heu 
ü-tai  (960). 

B.42  unter  den  Sung. 

B.  43  und  44.  Sse-tsi  pao-taeng-sien  Schlug,  sten  Sse, 
Lo-hen  handelt  Ton  den  (^fern  und  Ceremonien  (in  den 


21)  E.Biot  Essai  Sur  rbisioire  de  rinstruction  publique  en  Chine 
et  d©  la  coryoratioii  des  lettre«,  depuis  leg  anciens  temps  jtn»qu'ä  1103 
joors.  Paris  1845.  8  nach  Ma-tuan-Iin  S.  10  K.  40—16  und  dem  Yü- 
bai  K.  III— 113  und  meine  Abb.  Ueber  Scbule,  Unterricht  und  Er- 
oebuDg  bei  den  «Iten  Ohmeeen.  München  1868.  8.  a.  d.  S.-B.  d.  Ak. 

22)  Die  Stellen  über  die  alte  Zeit  aus  Li  ki  Wang-tschi  (C.  5), 
Wctt-iruig^i.taea  (C.  4) ,  Ming-tang-wei  (C.  10) ,  Tsi-y  (C  24),  Hio- 
kl(C.lB)»  Kui-UeCC.  12),  Meng-twaUI,  1, 3, 10  (1,  ü,  11)  unddemSoh«- 
kiDg  «.rw.  gibtBiot  p.  11  fg. 

[1871,1,  niLhittCLJ  7 
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Scholen),  die  früheren  Heiligen  oder  Hochstweisen  und  frtthe* 
reo  Lehrern  zu  ehren,  und  zwar 

B.  43  Ton  der  Dynastie  Tscheu'*)  bis  Song  Tschii^ 

tsung  (1022). 

B.  44  von  Sung  Jin-tsung  (1023)  bis  Ning-tsung.  Unter 
dieser  Dyuastie  hatteo  sie  sehr  zagenommen. 

B.  45.  Hing-bio,  Yang-Iao,  berichtet  von  den  Be8ucheii 
der  Kaiser  in  den  Schalen  (des  Hofes)  nnd  den  Gastmalen, 
die  bei  diesen  Qelegenheiten  in  den  Schalen  den  Greisen 
gegeben  worden.") 

B.  46.  Kiiin-kue,  Hiang,  Tang  tscLi  liio,  von  den  Schalen 
in  den  Proviozen,  Keichen,  Districteu  und  Cantons,  Tergl. 
Yü-hai  B.  113. 

S.  11.  B.47  — 67.  Tschi  Kaan  kao,  Unteisachoog 
der  Fonetionen  der  Beamten. 

B.  47.  Koan-tschi-tsong-siO,  allgemeine  Uebersicht  über 
die  Anordnung  der  Aemter.  Er  beginnt  mit  Fo-hi*8  angeb» 
liehen  El  in  unuiigen ,  dann  wie  Yao  den  Hi  uad  Ho  mit 
astronomischen  Beobachtungen  beauftragt,  nach  Schu-king 
Yao-tien  I,  l»  3  fg.,  gibt  hierauf  Kaiser  Öchün's  Ernennungen 
20  Aemtem,  Schu-king  II,  1,  17  fg.  o.  s.  w.  F.  7.  Li-tai- 
koang-so,  die  Ansahl  der  Aemter  im  Laofe  der  Zeit.  Die 
ältesten  Nadirichten  sind  wohl  sehr  ansicher;  Thang  (d.  i. 
Tao)  soll  16  Beamte  gehabt  haben,  Yfi  (-Sdiün)  60,  die 
Dynastie  Hia  120,  die  Dynastie  Yn  240,  ilie  Dynastie  TbclicU 
63,675  (wohl  alle  auch  die  in  den  Yasalieareichen  mitge- 


23)  Nach  Li-ki  Wen-wangf  ScTii-tseu  (C.  4) ,  Wang-tschi  (C.  6)^ 
Yuei-ling  (C.  6)  und  Rio-ki  (C.  18),  Tscheu-li  Tai-siu  (B.  22  f.  62)  und 
Yo-tBchang  (B.2S  £53).   F.  7  ist  er  schon  bei  Hau  Kao-tso. 

24)  Die  ältesten  Stellen  sind:  Li-ki  Wen-wang  Schi-tsea  (C.  4) 
und  Wang'tsohi  (C.  &).    Er  dtirt  wach  den  Schaiig-toIiQ  (Sohn-king) 

Ta-tchucn,  den  grossen  Commoiitar  zum  Schu-kitig  von  Ma-yung  aus 
dem  Anfange  der  christlichen  Zeit.  S.  Mem.  T.  2  p.  206  u.  Legge  Prol. 
T.  III  p.  26}  er  existirte  noch  som  Theil  auter  der  Djrnattie  Svng. 
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rechnet),  die  Dynastie  Han  gar  130,286,  ^die  Hcu-hau  (die 
bloss  einen  Tfaeil  tod  China  besassen)  nur  7567  a.  b.  w. 
F.  IS-— 31  gibt  an,  wie  viele  von  jeder  Art  im  Amte  waren. 
In  den  folgenden  Büchern  48 — 67  wird  nun  Ton  jedem 

einzelnen  Amte  gehandelt  und  dieses  sehr  sonderbar  durch 
alle  Dynastien  hindurch  rerfolgt,  wie  wenn  wir  von  den 
Ministem ,  Assessoren  u.  s.  w. ,  von  Karl  dem  Grossen  bis 
KarlV,  oder  Kaiser  Franz  II  handeln  wollten.  Es  war 
d«8  nur  in  China  thnniich,  wo  die  Yerwaltung  seit  der  äl« 
testen  Zeit,  wenn  anch  modifidrt,  sich  erhalten  hat  and  selbst 
die  Eroberungen  von  Theilen  oder  ganz  China's  durch  fremde 
Barbaren,  wie  die  Lo:io,  Kin ,  Yuen  und  Mandsclm ,  im 
Ganzen  keine  neuen  Verwaitungbformen  ins  Lebeu  gerufen 
haben. 

Wir  haben  in  unserer  Abb.  über  die  Verfassung  und 
Veriraltuug  China^s  unter  den  3  ersten  Dynastien,  aus  den 
Abb.  der  Akad.  X,  2  S.  75  fg.  eine  Uebersicht  sämmtlicher 
Beamten  der  3.  Dynastie  nach  dem  Tscheu-Ii  mit  einer  ohn- 

gefahren  Ucbersctzung  der  Namen  (iLr-clbcii  gegeben,  dabei 
aber  schon  bemeikt,  wie  schwierig  die  ist,  da  dio  Begränznng 
einer  Anitssphäre  schwer  anzugeben  ist,  auch  die  Wörter 
in  den  rerschiedenen  Sprachen  sich  nicht  decken.  Wir 
uüsstea  solche  Uebersichten  über  die  Beamten  aller  folgen« 
des  Dynastien  haben,  um  nur  eine  leidliehe  UeberseUung 
tttch  aller  dieser  geben  su  können,  die  aber  fehlt,  und  um 
10  schwieriger  wäre,   weil  die  spateren  Benennungen  zum 
Thcil  seljr  eigen  sind.    Alte  Namen  von  Aemtern  komn.en 
itb  uud  werden  durch  neue  ersetzt,  die  aber  auch  durch  die 
früheren  wohl  wieder  verdrängt  werden ;  so  der  des  Tiiai-sse. 
Es  kommen  aber  auch  neue  Stellen  dazu,  wie  z.  B.  das 
Gollegittm  der  Han-lin.   Staats*  und  HoflUnter  werden  in 
China  nicht  gesdiieden,  Civil*  und  MilitSranstellungcn  nicht 
<lnrchaus  getrennt,  aucli  Cultus-  uud  Unten ichtswesen  be- 
greiil  der  Staat  dort  zuux  Theil  mit  in  sich.    Dann  werden 

1* 
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in  jeder  AbtheilttDg  auch  die  untern  Beamten  bis  zum 
Dienstpersonal  nicht  vergessen.  Die  Aemter,  deren  Namen 
einigermassen  verständlich  sind,  geben  wir  an.*^)  Ma-tuan- 

lin  beginnt  mit  den  höchsten  Staatsämtem  in  ältester  Zeit, 
k*>innit  dann  auf  die  Stellen  der  Centralvcrwaltuiig  im 
Ganzen  und  Einzelnen  und  guht  hinab  bis  m  den  Provincial- 
SLaUt-  und  Dorfbeamten ,  dio  aber  nur  kurz  wegkouimen, 
während  das  Uuterpersonal  der  einzelnen  Stellen  detailiitter 
angegeben  wird. 

B.  48.  San  Eung  tsung  siii ,  San  Sse ,  San  En  und 
die  dazu  gehören.  Die  3  EuDg,  3  Sse,  3  Eu  waren  die 
höchsten  Aemter,  die  ersten  etwa  Premierminister.  Nach 
Scliu  king  V,  20,  5  un^l  G  C.  Tsclu'U-kuan  (die  Aemtir  der 
Dynastie  Tscheu)  haben  wir  unter  dei  na^tie  Tbchou  eineu 
Thai-sse  f.9v.,  Thai-fu  f.  10  und  Thai-piio  f.  11  v.  (die  SKung), 
dann  Assistenten  derselben,  den  öchao-sse,  Schao-fu  und 
Sdtao-pao  (die  3  Ku;  Thai  heisst  gro>s,  schao  klein).  Legge 
übersetzt  die  6:  the  grand  and  junior  Tutor,  Assistaut  und 
Guardian.  Im  Tscfaeu-li  kommen  sie  nicht  mehr  vor,  unter 
der  Dynastie  Hau  aber  ein  Thai-sse  u.  s.  w.  Lo  khing,  för 
die  G  ersten  Minister  findet  sich  schon  im  Schu-king  V,  20,  13 
und  im  Tscheu-li,  hier  auch  für  die  in  den  Feudalreiclicn 
(21,  5.  2d,  22).  Später  heissen  sie  San  oder  Lo  (die  3  oder 
6)  biüg. 

B.  49.  Tsai-siang  und  die  dazu  gehörigen,  wörtlich 
RegieruDgsbeistände ,  auch  bloss  Siang,  Oehtilfen  a.  s.  w,, 
heissen  dann  später  die  Staatsminister.  Tschhung-tsat  fdr 
Premier-Minister  findet  sich  schon  unter  der  Dynastie  2  und 
3  im  Schu-king  (IV,  4, 1.  V,  17,  1.  20,  7),  so  oder  Ta-tsai 


36)  Der  Ynen  kien  lai  hsn  SeetS  B.  61—117  gibt  eine  Unliche 
Uebersicbt  der  ehinesiaohen  Civil-  und  Milit&rbesmten  bis  auf  leine 
Zeit,  ans  derHorrieon  unter  dem  Charakter  EniuDiotl  1,  p.607f|Br* 
einen  Aoeaug  gibt,  der  ana  aebr  dienlich  war. 
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f.  12  auch  im  Tscheu-li  (I  f.  3  und  B.II;  da  auch  ein  Siao- 
tsai,  Nui-tsai  u.  s.  w*).  Ma-tuau-lin  hat  hier  noch  don  Thai- 
wci  f.  13,  d.  i.  den  grossen  Berubiger,  eine  Art  von  Befehls- 
haber eil  cbef,  dann  den  Sse-ta  f.  15  ▼.,  Sse-kang  f.  17?.  und 
Ta-sse-ma  f.  19 ,  tod  welchen  der  Tschea-li  in  besonderen 
Büchern  handelt 

B.  50.  Men-  hia  sing,  Beamte  am  Palastthore,  liandclt 
von  vrrsdücfU  nLn  llofbcaintcM,  z  E.  don  Scbi-tschung,  Dienern 
im  Innern  ( 'lie  das  Essen,  die  Ar/.neien,  dir  Kit  ider  de?  Kaisers 
l  e>orgten),  Schi-lang  u.  a.**)  Die  Kien  i  ta-fu,  seit  der  Dyna- 
stie Tbsin  sollen,  wenn  befragt,  ihre  Meiuong  in  Regierungs- 
angelegenheiten  abgegeben  haben;  die  Ki  sse  tschnng  sollten 
Bot  Behalten  an  den  Kaiser  und  von  ihm  überbringen.  San-ki, 
Diener  sn  Pferde  sein;  —  Khi>kiü,  die  (des  Kaisers  Worte  und 
TLaten)  yerzeichneten,  —  Schi-i,  —  die  Vernachlässigtes  sam- 
meln. —  nnd  Pu-kine.  die  Mangel  ergänzen,  — waren  Beamte. 
IrtihUnier  (!■  s  M<niarchen  zu  bezeichnen;  die  Tien-i  bitten 
bei  den  grossen  Staats-Ceremonien  zu  thun;  Tsching  meii 
lang  waren  Auf'sehi  r  über  die  Stadt-  oder  Citadellthore ;  Fu 
yao  lang,  die  Bewahrer  des  Siegels,  und  Ilung  wen  kuan 
war  das  Amt  fdr  die  Abfassung  der  olBcieUen  Schriften. 

B,  51.  Tschung  schu  sing.  Tschung-schu  sind  Schrdber 
im  Innern,  die  Beamten,  welche  die  Befehle  des  Monarchen 
seinen  Rathen  oder  die  sie  aut-zuführen  hatten,  überbrachten. 
Ma-tuin-lin  hat  unter  dieötu  den  Tscbung-scbu  Ling  wieder 
einen  Scbi-iang,  Sehe-jin,  eine  Art  Secretnre^  ursprünglich 
Ceremonii-nmeister ,  dann  den  Tung  sse  sehe  jin;  Tnng-sse 
Bind  Dollmetscher  und  Uebersetzer  für  den  Verkehr  mit 
Fremden ;  Tsi-hien  thien,  Literaten  am  Hofe,  die  kaiserlichen 


2n)  Sio  kommon  In  verschiedenen  hchprn  Tribunälen  vor;  T/u«;!, 
eiijcntlich  ein  Pavillon,  ist  so  viol  als  Sso,  ?  Sekretär.  E.  Biot  s.  l'iü- 
ttnict.  p.  699  gibt  Tscbi-lang  Vicepräsident 
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Erlasse  zu  bf  aufsiclitigeji.*')  Sse-  (oder  Schi-)kuan,  das  Amt 
der  Sse;  liistoriograph  ist  ein  zu  enger  Begriff.  Schaag* 
8chu  sing;  Schang-scbu,  geehrtes  Bach  oder  Schreiber,  heisst 
jetzt  der  Präsident  einer  der  6  Tribonäle.  Obiger  Beamte 
kam  nnter  der  Dynastie  Thsin  (200  Chr.)  auf  und  hatte 
die  Aufsicht  über  die  Erlasse.  Lo  schang-scliu  war  unter 
den  Hau  ein  hohes  Amt,  Scliang-schu  Ling  da  der  Premier- 
minister ;  Po-sse,  eigeiitlich  Titel  eines  guten  Schützen ;  Tso- 
yeu  tsching,  Minister  zur  Rechten  und  Linicen  (des Monarchen); 
da  noch  der  Tso-yeu  Sse  lang  tschung. 

B.  52«  Li  tai  Schang  sehn,  die  Präsideoten  der  6  grossen 
Tribnnäle  in  den  verschiedenen  Zeiten.  Zuvor  noch  vom 
Hing-tai-8in?,  ein  Amt,  das  aus  der  Dynastie Tsin  (im  5.  Jahrh.) 
stauiiiii,  Civilbearate,  wclclie  das  Heer  begleiteten.  Dann 
von  den  6  s.  g.  Tribunalen  (!o  pu) ;  der  jetzige  Name  Pu 
datirt  erbt  aus  der  Dynastie  Sui,  Anlang  des  7.  Jahrhunderts 
n.Chr.;  unter  der  3  ten  Dynastie  Tbcheu  sprach  man  von  Lo- 
tien,  unter  Uan  Kuang*wa-ti  im  1.  Jahrh.  n.Chr.  von  den 
Lo-tsao.  In  jedem  einzelnen  Tribunale  kehren  ziemlich  ge* 
wisse  Beamte  immer  wiedi^r;  so  der  schon  erwähnte  Schi- 
lang,  der  (Tu  schi)  lansf-tschunf»;  der  für  die  Ausgaben,  Yuen 
wai  laug;  dt-r  Li-[iü  hat  den  Sse-fiing  laug-lbchung ,  den 
Sse-hiün  und  den  Kao-kung.  Die  eiuzelnea  Tribunale  habi  n 
unter  bich  aber  auch  noch  einige  von  ihnen  abhängige ,  nur 
das  Tribun  tl  der  Ernennungen  (Li-pu)  keines; 

das  der  Finanzen  (Hu-pu)  den  Kin-pu  über  (des  Kai- 
sers) Schatz  und  Tsang-pu  über  die  Kornmagaziue  (des 
Hotes) ; 

das  der  Gebräuche  (Li-pu)  den  Tse-pu,  über  die  Opfer 

und  Schen-pu  über  die  (kaiberliche)  Tafel  uud  eins 
für  die  icaiserUchen  Gäste  Tbchu-ke; 


27)  Das  Amt  datirt  au  der  DynatHe  Thang  (740  n.  Chr.),  unter 
den  Ming  kam  es  an  das  CoU^am  der  Han*Iin. 
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das  d^«i  Krieges  (PJn,i?-pu)  den  Tsclii-fang  pu  für  die  Auf- 
nahme dee  Reichs,  Kia-pu  über  das  Gespann  (dieWftgen 
QDd  Pferde  des  Kaisers)  u.  Kba-pii  für  die  Rtistkaoimer; 

das  Straftribanal  (Hing-pu)  das  Residenxamt  (Tu^koan) 
ISr  die  Polizei,  Pi-pu  für  das  Recbsunipwesen  and 

Sbc-mcn  die  Thorben niton  ; 

das  der  öffentlichen  Arbeiten  (Kung-pu)  hatte  unter  eich 
ThÜD-tien  die  Soldaten felder  und  Schui-pa  das  Amt 
über  die  Gewässer  (Flüsse  and  Kanäle). 

B.  53.  Yü-sst-  (od«  r  Fchi)  htessen  unter  der  3.  I).  Tschea 
die  kaiserlichen  HistoriograpUeo,  später  aber  Beiichtei-statter 
im  AUiiemeinen.  Ma-toan-lio  spricht  hier  speciell  vom  Yü 
tni,  Yu*sse  Ta-fn,  Yll-sse  tsehang  tacbiog,  Tschi  sehn 
fichi  7il*8fl6,  Schi>yu-fise,  Thi<rn  Uchmig  sdbi  jti*ste,  Kieo-tscbha 
sdii  yü-6se,  uod  Tü^sse  tsdra-pu,  die  Terscbiedenen  Depar* 
partemeots  vorstanden. 

B.  54.  Hio-sse  yuen.  Hio-sse  sind  die  Literaten,  Yueu  ist 
die  Hülle.  Hier  wird  gehandelt  vom  Collegium  der  Hao*tin, 
einer  Art  Akademie,  aber  lU  l  höber  gestrltr,  angesehener  und 
etnflasereicher  als  die  eniopäisch<  n.  fis  wnnle  er^t  750 
D.  Ctir.  QDter  Ynen-tsung  von  der  Dynastie  Tbang  gegrandet 
und  besteht  noch.  DHronter  führt  Ifa-taan-Hn  auf:  Han-Iin 
iiio-sse  thching  tschi ,  dm  ilau-lin,  welche  die  kaiserlichen 
"Willensuieiiiuiig  cit-piaugen  und  mittlieili  n  uu  I  andere  be- 
sondere Ab.heilunKt-n,  wie  Uaii-ün  Sclii-to  hio-sse,  die  sieben 
und  (dem  Kaiser)  vorlesen,  Uan-lin  Öcbi-kian^  hio-sse,  die 
6t*4ien  atid  an  ihm  sprechen  oder  ihm  erklären  (z.  B.  die 
Kinif),  schon  unter  Tbang  KaoHsang  680  n.  Chr.  Diese 
Hio-sse  werden  ans  den  Terschiedeucn  Dynastien  dann  nach 
den  Tersehiedcnen  Klassen  angeföhrt;  die  Sieutschan  hatten 
dii  Aufsicht  übrr  die  Abfasf^unc;  der  üe^chichten. 

B.  55  und  56  Pi  i  iclit  von  fien  verbchiedenen  Khisscn  der 
ikbing.   Der  iuei  KUiug  kommt  schon  im  Schu>kiug  unter 
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dui  3_teu  Dynastie  und  früher  vor,  hat  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten  eine  sehr  verschiedene  Gcltuni^  gehabt. 

B.  55  spricht  von  verschiedenen  Klassen  von  Khiog,  dem 
Tschu-khiug  und  dem  Schao  (kleinen)  Khing,  dann  dem 
Thai  tschang  (dem  grossen  nnd  dauernden)  Khing  für  die 
grossen  Staats-Geremonien  und  die  heilige  Musik.  Der  Thai- 
tschang  schao  hing  assistirte  ihm,  reichte  das  Räncherweric 
und  die  L  cliltr.  Lnttibeamte  dis  Thai-tschang  waren  auch 
hier  der  Tsching,  Töcliu-pu,  Po-sse,  der  Thai-tscho  (der  üross- 
Beter  im  Xsclieu  Ii  25,  1  fg.),  lür  die  Zauberei  (Thai-i)  und 
Wahrsagung  (Thai-fu,  vgl.  Tscheu-li  24,  1  fg.),  die  Musik  da- 
bei (Thai-jo)  und  für  das  Eom  und  die  Opferthiere  (Lin-hi). 
Der  Kuaug-Io  khing  hatte  die  Aufsicht  über  die  Seitenthore 
des  Palastes,  die  zu  den  verschfedenen  Amtswohnungen  und 
zur  Küche  führten.  Auch  hier  und  und  bei  den  folgenden  ver- 
schiedene gleiche  und  einige  andere  Unterbeamte;  so  beiuiWei 
wei  khing  aus  der  Zeit  der  4.  D.  Thsin  zur  Bewachung  der 
Palastthore;  zu  di  -sem  gehörten  der  Wu  khu  ling ,  der  Kung 
tsche  h'ng,  der  Sse-ma  liog  (über  Wagen  und  Pferde)  nnd  andere 
Unterbeamte.  Der  Tsung  tsching  khing  hatte  die  CJontrole  über 
die  kaiserliche  Verwandtschaft  und  unter  ihm  ein  Schao-khing. 

B.  5b.  Der  Thai  po  kbing  war  über  die  kaiserbchen 
Wa^f-n,  rferde  und  Ställe,  üeber  die  Stalle  (kien),  die  Hirten 
(mu)  und  Wagen  (tsche)  waren  besondere  Aufseher  (tien). 

Ta-li  khing  mit  einem  Schao- khing  soll  eine  Art  Justiz 
(court  of  equity)  geübt  haben*  Auch  hier  Yei  soiiiedeoe  Untei^ 
beamte. 

Hung*')  lu  khing  hiessen  zuerst  unier  der  Dynastie 

ILiD,  die  die  Etiquette  b<  i  Eijjplaug  von  Besuchen  am  Hofe 
leiteten.  Unter« den  verschiedenen  Dynastien  haUen  bie  ver- 
schiedene Mamen ,  unter  der  oien  Dynastie  den  von  üing- 
jin  (im  T&cheu-li  Sd,  1),  doch  entsprachen  die  Aemter  ein- 


28)  Hung  ist  der  Schrei  Ton  Hesrden  wilder  Oftnso, 
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ErifUi  nur  theilweise.  Unter  den  Beamten,  die  dazu  gehörten 
(Kuan-scho) ,  nenot  er  eineu  Tscliiag,  TscLü-pu,  den  Sse-i 
scbu  und  Tieo-ke-Bcba. 

Der  Sse  nang  khing  mit  einem  Sehao-khiiig  hatte  uDter 
sich  den  Ackerbau.  Aoch  hier  Bind  mancherlei  ünterbeamte 
für  MagasinCi  Wälder  ti.  a. 

That  fa  khiog  hieseen  seit  der  Dynastie  Liang  im 
6.  Jahrhunderte  die  Vorsteher  des  kaisei  liclu  n  Schatzes  (Gold, 
Seidenzeuge  u.  s.  w.).  Auch  hier  waren  Tschiug  (Jontroleure, 
Tschu-pu  Schreiber  u.  a. 

Pi  schu  kien,  Aufseher  über  die  geheimen  Bücher,  liiess 
seit  Plan  Hiuan-ti  (170  n.  Chr.)  der  Aufseher  über  die  Na- 
tional-Archire,  unter  ihm  war  der  Schao-kien.  Andi  hier 
Tsching  und  Lang  n.  a. 

B*57.  Tien  tschnng  kien  sind  Aufseher  über  das  In- 
nere des  Palastes.  Besondere  Abtheilungen  bilden  der  Schang- 
schi  über  die  Spt  ist  n  (des  Kaisers),  Sehan}»-yo  über  seine 
ArztMieit  n ;  Schang-i  über  sein«-  Garderobe  (Kleider) ;  Schanc- 
<uche  über  seine  G^^miicher;  Schang-aching,  über  seiu  i?' Uhr- 
werk. 

ScbaO"fn  kien  war  der  Aufseher  der  kleinen  Magazine. 
Dieses  enthieti  den  Ertrag  Ton  Hügeln,  Seen  und  andern 
Wassern  ffir  den  kaiserlichen  Haushalt.  Auch  hier  wie  heim 

Folgenden  mancherlei  önlerbeamte. 

Tsiang-tso  kien  waren  Aufseher  über  die  verschiedenen 
Han(] werker,  die  auf  deo  kaiserlichen  Domainen  beschäftigt 
wurden. 

Eue  tseu  kieo,  der  Aufseher  Über  das  Reichs-  (Hof-) 
Colieginm.  So  hiesa  er  seit  610  n.  Chr.;  erst  Kne-tseu  tsi  tsieu 
mit  dem  Zusätze:  der  Spender  (Opferer)  d«a  Weines,  weil 
der  ilteste  Anwesende  (der  Mutter  Erde)  den  Wein  spendete. 

Andere  hiiher  gehörige  Aeniter  sind  derSse-nie,  Tsa-kiao,  6e- 
Lülfen  beim  Unterrichte,  Po-sse  für  alte  und  noue  üesciiichte, 
dann  Lia  hio  Po-s&e  desgieichen  für  Musik,  Siuen  hio  Po-sse 
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für  das  Studium  der  Zahlen,  Wn*blo  ffir  das  Kriegs^ 
Studium  u*  v. 

Eiün  ki  kicn,  der  Aufseher  über  das  Heeresgerathe, 

ntt  dem  Nu-fong-scho  und  Eia-fang-<icho  über  das  Magazin 
mit  den  ArmbrUbtea  (nu)  und  Rüsluiigeü  (kia)  und  dem 
Thu  schui  sse  tsche,  dem  Aufseher  über  die  (kaiserlichen) 
Wässer,  dem  über  die  Brücken  und  Schiffe  auf  dem  (Hoang-) 
ho  und  Han,  Ho,  Han  liang  tscheu» 

6.58  handelt  unter  andern  von  Terschiedenen  Befehls- 
habern, deren  Erörterung  im  Einzelnen  su  weit  fuhren  vfirde. 
Ma*tQan*lin  beginnt  mit  dem  Oommandeur  en  ehef  Tschhn  mi 
yuen  und  den  dasu  gehörigen ;  Tsiang-kiün  heisst  der  Heer- 
führer seit  iier  Djn  istio  Tscheu.  Tso-yeu  wei,  Tso-yeu  liiao 
(khi)  wei,  Tso-yeu  wu  wH  u.  a.  Tso-yeu  heisst  zur  Hechten 
und  Linken,  Hiao  (Khi)  die  Cavallerie,  Wei  die  Garde.  Es  gab 
dann  Tso-yeu  VVei-wei  und  Ling-kiün.  Kien-mea  sind  die 
(Palast-)  Thoraufseher  (Waehen).  Sonderbar  ist  der  Aus- 
druck Tso-yeu  tsien  nteu,  „die  1000  Ochsen  cur  Rechten  und 
Linken",  Dir  gewisse  SchwerttrSger  der  Leibgarde,  weil  die 
Eaiser  im  7.  Jahrhundert  n.  Ohr.  ein  8chwerdt  tragen ,  das 
„die  1000  Ochsen"  hiessl  Tso-yeu  Yü-lin,  l  edei-WüM  hiess 
eine  Art  Eluengarde;  Tso-yeu  Schin  tse  kiün  war  die  linke 
und  rechte  Armee  der  göttlichen  Kriegslisten  750  n.  Chr. 
bis  zu  den  Kin;  Tien  tsien  sse  der  Vorstand  (der  Garde) 
vor  dem  Palaste;  Schi  wei  uia  kiün  sse  der  BefehUbaber 
der  Garde  sa  Pferde;  Seht  wei  {w  kiün*Bae  dei'  der  Garde 
SU  Fuss  u.  B.  w.  * 

B.  59  handelt  weiter  Ton  den  Eriegsbefehlfchabem.  Der 
Titel  Thai  tsi;ing-kiiin .  der  grosse  Armeebefehlshaber,  kam 
zur  Zeit  der  Bürprerkritge  zu  Ende  der  3.  Dynastie  auf; 
Tu-to  hiess  ein  Übe  i  bef«  iilshaber;  Siuen  wu  ss«  ein  Oftizier, 
der  abgesandt  wurde,  bei  Calamitäten  das  Volk  zu  beruhigen; 
Kiü-ki  tsiang-kiün  der  General  der  (Kiiegs-)  Wagen  und  Caval- 
lerie;  Wei  tsiang-kiiui  der  Befehlshaber  der  Garde  (um  den 
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Kaiser);  Tsien-hea  tso-yeti  tsiang-kifin  die  Befehtsliaber  der 

Fronte  und  des  Nachtiubs  zur  lUcliton  und  Linken;  Ssc- 
tscliing- ,  Ssc-tschin-,  Sse-ngau-,  Sse  ping  immer  Genernle 
(tsian^-kiüQ),  zu  be^iegeOi  zu  beruhigen  u.  s.  w.  die  4  (Welt- 
gegenden). 

Kien-kiün  waren  Armee -Inspecioren,  — «  Tsia  ta  886 
QDter  den  Thaog  Befehlshaber  in  GegendeD,  wo  ein  Aufstand 
enssabrediea  oder  Ranber  eininfallen  drohten  u.  8.  w. 

B.  60.    Tnng-kung  kuan  tsnng  siQ,  handelt  von  den 

Beamten  des  ösiliclieu  Palastes  (Harems),  erbt  im  AKgemeinen, 
dann  im  Einzelnen.  Dazu  gehören  des  Erbprinzen  6  Wäch- 
ter, der  Lehrt-i'  Thai-tseu  1<)  f u ,  Thui-tseu  Piii-ke,  dessen 
Gäste,  4  alte  ürauköpfe  um  ihn;  Tiiai-tseu  tschen-sse,  die 
seinen  Haushalt  controUren^  Thai-taeu  (tschung)  sdia  tsen, 
die  lur  seine  Erziehung  sorgten  und  fiele  andere,  die  wir 
einzeln  hier  nicht  auffuhren  können;  Yü*te  (tsdiung yfin), 
tsan  scheu,  seine  Tugend  zu  iordern  ^  bis  iu  seinem  Pferde- 
Wascher  (Se-ma),  Tsung  wen  kuan-bio  (sse). 

Djr  Thai  tseu  kia  Jing  bf Borgte  die  V^erwallung  der 
Prinzen.  Thai  tseu-po  war  eine  besondere  Art  peisönlicher 
Diener  desselben,  &o  auch  noch  Andere.  Tbai-tseu  tso-yeu 
tbi!  g  tao  so  fu  scheinen  Wegreiniger  desselben  zur  Rechten 
und  ionken  gewesen  zn  sein ;  Thai-tsen  tso-yeu  kien  men  so  ftt 
halten  die  Aufsicht  über  seine  Thore  zur  Rechten  und  Linken, 
Thai-tsen  Itn  pin  tschung  lang  tsiang  war  ebe Att  Militärbefehls- 
haber,  der  ihm  attachirt  war ;  Thni-tseu  tso-ycn  noy  so  eine 
Leihgarde  desselben  ini  Innern.  Zuletzt  kommen  uücli  Th  ii 
SÜD  kuan,  Beamte  der  hoh«'n  kjusjrlichen  Enkel.  Die  meisten 
dieser  Aemter  stammen  erst  aus  der  4.  Dynastie  Tbsin. 

B.  6L  Sse  Ii  kiao  wei  war  eine  Art  General -Inspector 
am  Hofe  und  in  den  Provinzen.  Tscheu-mu  tse  schi;  Tscheu* 
mn,  die  Hirten,  hiessen  die  GouTemeure  der  Provinzen, 
Tse-ecbi  die  Aufiteher  derselben  unter  den  Hau.  Tu-to  und 
Tsunij- kuaa  waren  etwa  General  -  Gouverneure.  —  Siim-ftt 
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hiess  Bpiitcr  ein  Vice-Gouvcrnciir.  Hier  werden  noch  mehrere 
Beamte  aufgelührt,  die  scliwer  zu  bestimmcu  sind. 

B,  62.  Tschi  tschi  sso  war  ein  Militärbeamter  unter 
(leoTbang,  der  eine  Art  tod  bewaffneter  Polizei  unter  eich 
hatte.  King  lio  sse  ein  kaiserlicher  Commissar  mit  ausge> 
dehnter  Gewalt,  der  In  unruhige  Districte  geschickt  wurde. 

Tu  ta  ti  kiü  tscha  ma  tsche,  der  Generalaufseher  über  Thee 
(tscba)  und  Pferde  (ma),  in  der  Per.  Ili-ning  (1068—78  n.  Chr.) 
eotstandcn,  hatte  unter  sich  den  Austanscli  von  Thec  ge^en 
Pferde  an  der  Nordwestgrcnze  zwischen  den  1  nt  ^ren  Hoei-he 
und  den  Chinesen,  der  schon  unter  der  Dynastie  Tiiang  begann. 
Der  Ti  kia  seht  pe  war  ein  Gommissionär  zur  Zeit  der 
Dynastie  Tbanfif,  der  die  Erhebung  der  Abgaben  von  Handels- 
schiffen unter  sich  hatte.  Dergleichen  Ti-kiü  gab  es  noch 
einige  u.  s.  w. 

B.  G3.  Kiug-jn,  der  Gouverneur  der  Residenz,  hatte 
unter  den  verschiedenen  Dynastien  verschiedene  Namen.  Zu 
seinem  Stabe  gehörte  der  Tu*siang.  Dann  gab  es  Provinzial- 
und  Districts-GouTerneure  Kiün  tai  scheu»  Kiün-wei,  Eiün- 
tsching  n.  s.  w. ;  dieser  zur  Unterstützung  des  vorigen,  Tschang* 
schi,  Sse-ma,  Tung-scheu,  Tung-puan,  deren  Geschaftskreis 
zu  bestimmen ,  mehr  Raum  forderte.  —  Lo-sse  thsan  kiün 
hif'ssen  (?)  Srcietäre,  die  über  die  Autlührung  von  Beamten 
ihre  Meinung  abgaben;  U  kuan  lo,  untergeordnete  Beamte, 
zum  Stabe  gehörig;  dann  waren  daSse^tsang,  Sse-ping,  Sse- 
li,  Sse-fa,  Sse-hu. 

Hien-liug  war  der  Distiicts-  (hieo)  Beamte;  unter  ihm 
der  Hien-tsching,  der  Tscbn-pu  sein  Sekretär,  Hien-we?  unter 
dem  die  bewaffnete  Polizei  stand.  Tschin  bchu  ku.in  sehi  war 
eine  Art  bcwatioete  Patrouille  gegen  Diebe,  Räuber,  bei 
Feuer  u.  dergl. 

B.  64  fg  geben  Uebersichten,  B.  64  über  dieCivitbeamten 
(Wen  san-knan),  f.  16  über  die  Kriegsbeainten  (Wu  san- 
kaan),  f.  26  die  im  Dienste  des  Fürsten  (Hiüu-kuan)  u.  a. 
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n.  65.  Lo-tschhi  die  tmprüogliche  Ordanng  und  die 
Eiukünfte  der  Beamten  vom  Lande  nnd  tpedell  f.  27 
Tschi-tien. 

B.  66  a.  67.    Kuan-phin  ming  sa  über  Rangstufe  nnd 

Zahl  der  Beamten,  Tshin-tsio  su  die  Zahl  der  Rungsttife 
unter  r  Dynastie  Tsliin,  unter  der  Dynastie  ilau  (Han  lo 
schi  su),  dann  von  der  Dynastio.  Wei  bis  zu  der  Dynastie 
SuDg.  B.  66  von  der  ersten  bis  zur  6.  Rangstufe  Suog  pUia 
en,  tseu  i  pbin  tschi  lo  pliin;  B.  67  von  der  7.  bis  aur  9. 
Tsea  tsi  phin  tachi  ideu  pbin.") 

S.  12.  B.  68—90.  Kiao  Sche-kao,  UnterBUchnng  Qber 
die  Opfer  Kiao  nnd  Sehe  oder  dem  dea  Himmels  nnd  der 
Erde,  nnd  zwar: 

B.  68  —  72.  Kiao,  von  dem  Opfer,  das  dem  iiimmel  dar- 
gebracht wurde,  nämlich : 

B.  68  von  Yeu-Yu  bis  (zu  Ende  der)  Tsclieu  (256  v.  Clir.j. 

B.  69  ?on  da  an  bis  zn  Ende  der  Ost-Han  (220  n.  Chr.). 

B.  70  von  der  Dynastie  Wei  (264)  bis  zu  Ende  der 
Djnastie  Tbang  (905). 

B.  71  Yon  der  Dynastie  Liang  (907)  bis  Snng  Tachi- 
tsung  (1100)  und 

B.  72  voQ  Sung  Iloei-tsung  (1101)  bis  Ning-tsung. 

b.  73— 75.  Ming-tang,  yon  den  Opftra  im  Miug-taug, 
eigentlich  der  lichten  (gliinzenden)  Halle  und  zwar: 

B.  73  Ton  Hoang-ti  bis  Thang  Kao-tsung  (684  n.  Chr.). 

B.  74  ?on  Thang  Wu-heu  (684)  bis  Sang  Kao48Ung 
(1162). 

B.  57  Ton  Snng  Hiao^taung  (1163)  bis  Ning-tanng. 

B.  76.   Sse-hen-tn  Ton  den  Opfern  der  Königin  Erde. 

Die  iiia  opferten  im  5.  Monat  der  Eide  (Ti)}  die  Dynastie 


29)  El  gibt  in  China  9  Bmgstafen  (kiea  phin)«  die  darch  kleine 
Kageln  TOn  TerMhiedenem  Steff  nnd  Farbe  nntenehieden  werdeui 
die  oben  anf  der  Hutse  getragen  werden. 
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Tu  im  6.  Monat,  die  Dynastie  Tschea  im  Sommer.  F.  7?« 
ist  er  edion  bei  der  Dynastie  Thsin. 

B.  77.  Yü  von  den  Opfern,  um  Regen  zu  erbitten. 
Sie  kommen  bei  Tso-schi,  im  Li-ki  Cap.  6  Yuei-ling  und  dem 
Tscbeu-li  B.  9  vor.  F.  9  t.  ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Uan. 

B.  78.  See  u  Tt  von  den  Opfern,  die  den  5  alten  Kaisern 

dargebracht  wnrden.    Sie  kommen  erst  im  Li-ki  Cap.  6 

Yuei-ling  und  im  TscLeu-li  Siao-tsung-pe  (19,  2),  Ta-sse- 
keu  {'6b,  14),  Siao-sse-keu  (35,  28),  Sse-scbi  (35,  49)  u,  8.  w. 
Yor.   h\  14  ?.  ist  er  schon  bei  Hau  Wen-ti. 

B.  79.  See  Ji  Ynei  von  den  Opfern  der  Sonne  and 
des  Mondes.  Sie  erwähnt  der  Tscheu-lt  Ta^tsung-pe  (18,3) 
zuerst.    F:  7  v.  ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Thsin. 

B.  80.  Tsi  sing  tschin  von  den  Opfern,  welche  den  Sternen 
dargebracht  wurden.  Sie  erwähnt  zuerst  der  Li  ki  Cap,  6 
Yttei>ling.   F.  4  ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Thsin. 

B.  81.   TsiHan  «chu  von  den  Opfern,  welche  der  Kälte 

ond  Hitze  tiargebiacht  wurden.  Sie  erwähnt  der  Li-ki 
Cap.  23  Tsi-fa  und  Tsclieu-li  Yo-tscl^ang  (23,  52).  F.  8  Tsi 
Lo-tsung,  Tsi  sse-fang  von  den  Opfern,  die  den  6  Verehrungs- 
würdigen*') und  den  4  Weltgegcnden  dargebracht  wurden. 
Die  ersteren  erwähnt  der  Schu-king  schon  Gap.  Schnn-tien 
II,  1,  6;  Li-ki  Cap.  23  Tsi-fa  und  Tsdieu-Ii  Ta  tsong-pe  (18, 
4);  die  zweiten  der  Tsdien*1i  Ta^sse^ma  (29,  28)  und  Ta* 
tsung-pe  (18,  10) ;  F.  16  ist  er  scheu  bei  der  Dynastie  iiau. 
F.  15.  Tsi  Faug-ming,  diese  Opfer  erwähnt  der  J-ly. 


80)  DieM  sind  naeh  Klaproth  N.  Joom.  Ai.  T.  10  p.  86  die  riw 
Jahreneiten,  Hitae  und  Kftlte,  die  Himmelskörper  (Sonne,  Mond  und 
Sterne) ,  Wasser  und  Dürre,  was  wohl  kaam  riehtig  ist  So  indess 
diü  chinesischen  An8legerKgan-koen.a.  Legge  I  p.  34  mdot  gewisse 
Geister,  die  diese  Phänomene  beherrsehten,  und  (?)  in  verschiedenen 
Sternen  ihren  Sitic  hatten.  Letzteres  ist  wohl  kanm  richtig.  Der 
Ansdruek  ist  aber  sa  anbestimmt. 
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B.  83.   Tbi  Sehe-tst  von  dea  Opfern,  die  dem  Geiste 

des  Feldes  und  der  Saateu  dargebracht  wurden.  Sie  kommen 
Tiel  im  Tschea-li  Siao-tsung-pe  (19,  1),  Tsiang-jin  (43,24), 
Fmg-jin  (12, 1),  Siao-sse-ta  (10,25),  Nei-tsai  (7,  9),  Tscheu- 
tschang (11,  15),  Ta-sse-ta  (9,3),  Sang-tscho  (26,31)  Tor. 
Dieee  StoUen  tiehi  er  ans;   F.  16  ist  er  achon  bei  Haa 

KlO-tilL 

B.83.   Tsi  Schan  Tschaen  Ton  den  Opfern  der  Berge 

nnd  Flüsse.  Sie  kommen  schon  im  Schu-king  (Jap.  Schüa- 
tien  II,  1,  dann  öfter  im  Tscheu-li  anter  dem  Titel  Sse-wang 
Tor;  so  hier  im  Gap.  vom  Ta-sse-yo  (22,  14),  Nan-wu  (25, 
39),  Ta-tsdio  (25),  Siao-Uang-pe  (19,2),  Sse-fo  (21,11), 
Wimm  (12,12)  a.s.w. 

B*  84.  Fang  Sehen  Ton  den  HSgeln  nnd  ebenen  Platzen 
(nm  Opfer).  Er  enrihnt  sie  nnter  Tbsin  Scbi-boang-ti,  aber 
F.  1  T.  auch  nnter  Thsi  Huan-kung. 

B.  85.  Kao-mei  Ton  den  Opfern  des  hohen  Heiraths- 
mmittiers.  Diese  entstanden  erst  unter  Uan  Wu-ti  a.  29 
(III  T.  C^.)s  Erbprinz  geboren  wurde.   F.  8. 

Pi-tsa  Ton  dem  Opfer  am  Ende  des  Jahres;  es  kommt  im 
nnd  aonst  ?or. 

B.  85.   ü-sse  von  den  5  Opfern,  die  den  Scfautxgeistern 

des  Hauses  oder  Laren  dargebracht  wurden. 

B.  87.  Tsi-tieu  vom  Kaiserfelde,  und  Tbi  Sien-nung  von 
den  Opfern  des  früheren  (ei-sten)  Ackerbauers ;  der  Li-ki  er- 
wähnt ea.  F.  3  spricht  er  schon  von  Uan  Weo-ti.  F.  29. 
Ibsin-tsaii,  Tsisientsan,  ?on  der  Pflege  der  Seidenwürmer 
■od  dem  Opfer,  das  dem  frQberen  (ersten)  SeidenzSchter 
dsrgebradit  wurde. 

B.  88.  Fo  Jaug  von  den  Opfern  Fo  und  Jaog  (Unglück 
abzuwind.'Tn). 

B.  ö9.  Kao-tsi,  von  den  Anruf-  oder  Bittopfn  a  Dia 
Oberabtheilung  (Schang)  lastet:  Li-ldün  bei  Einsetzung  eines 
Firsten,  Kien*ta  bei  Gründung  einer  Hauptstadt,  Fung-kne 
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bei  Errichtoog  eines  Lehnreiches,  TsuDg-miao-fu  bei  Einrieb tung 
eines  Ahnentempels  tmd  F.  14  7.  die  Unterabtheilung  (Hia) 
Siün-*8Cliea  bei  der  Visitatiansreise  (eines  Kaisers)  und 
Tsching-fa  bei  einem  Angriffe  oder  Kriege.   Was  die  Ein- 

Stützung  eines  Färsten  betrifft,  beginnt  er  mit  der  Kaiser^: 
Schün'8  (lurcli  Yao,  uad  Yü's  durch  Schüa  im  Scliu-king  I,  1 
und  II,  1,  spricht  dann  von  der  Thang's  und  Wu-wang's  (der 
Stiller  der  1.  and  2.  Dynastie). 

B.  90.  Tsa-sse  handelt  noch  von  Tcrschiedenen  (andern), 
wie  dem  Opfer  Ho ;  F.  4  ist  er  schon  bei  Thsin  Schi-hoang«ti.^*) 

S.  13.  B.  91—105.  Tsang-miao  kao,  Untersuchung 
Uber  die  Ahnenteropel  und  den  Ahnendienst,  und  zwar 

B.  91 — 94.  Thien-tseu  Tsuug-uiiao  von  den  Ahnen- 
tempelü  der  Kniser,  nämlich 

ß.  91  von  Thang-Yü^'j  bis  (zum  Kn  ie  der)  Xscheu. 

B.  92  von  der  Dynastie  Thsin  (255  v.  Chr.)  bis  zur  Dy- 
nastie der  Ost-Tsin  (419  n.  Chr). 

B.  93  Ton  Nan*tschao  Suog  Wu-ti  (454)  bis  Sung  Jin- 
tsung  (1063). 

B.  94  von  Yiig-Lsuiig  (1064)  bis  Ning-tsung. 

B.  95.  Hen  fei  miao  iiher  die  Abneutempel  der  iiaisei  in 
und  der  Nebcufrauen  und  Sse-thsin-miao  die  der  Verwandten. 

B.  96—99.  Tsi  sse  schi  hiang  von  den  Ahnenopfern  Tsi 
und  Sse  und  den  Darbringungen  in  den  (4  yerschiedenen) 
Jahresseiten  und  zwar: 


81)  Wir  hätten  in  unserer  Abhandlang  über  den  Gallus  der 
alten  Chinesen  noch  einen  AbschmU  über  die  verschiedenen  Opfer 
geben  sollen,  wir  fürchteten  nur  zu  weitläufig  z\i  worden.  Diese  üeber- 
•ioht  kann  als  eine  Ergänzung  der  Abhandlang  dienen.  Man  sieht 
daraus ,  wie  die  Chtnesen  nichts  weniger  als  irreligiös,  sondern  das 
ganse  Leben  mit  Religion  dorchwoben  war. 

82)  B.  91  F.  13  euthält  Tafeln  über  die  5,  und  F.  15  über  die 
7  Miao  der  Tscheu. 
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B.  96  von  Yeu-Yü  bis  zur  Dynastie  Tscheu.  Uoter  Yü 
hiess  das  Frühlingaopfer  Yo,  das  Somroeropfer  Ti,  das 
Herbstopfer  Tscbang,  das  Winteropfer  Tsching. 

B.  97.  von  den  Han  (202  t«  Chr.)  bis  m  den  6  FasuHen 
(ü  tai,  960  n.  Chr.). 

B.  98  und  99  unter  der  Dynastie  Sung  (960). 

B.  100 — 102.  Hia  Ti;  von  den  Opfern  Ilia  unclTi  und  zwar 

B.  100.  Ku  Uia  tsi  Ii,  die  Gebräuche  im  Alterthume  beim 
Opfer  Hia. 

B.  101.  Ka  Ti  tsi  Ii,  die  Gebräuche  in  AUerthnme 
beim  Opfer  Tt,  dann  aber  anch  Ton  beiden  unter  der  Djna- 
atie  Han  bis  Thang  (202  t.  Glir.  bis  906  n.  Ghr.)j  aad 

B.  102  unter  der  Dynastie  Sung  seit  960. 

B.  103.  KuDg  tscliin  pLei-hiai  g  von  den  Oj  f*  rii ,  die 
gemeinschaftlich  fpliei-hiang)  verdienten  Beamten  larj^ebracht 
wurden.  F,  12.  Sse  sien  tai  ti  wang;  hieu  tschio  sieu-ling- 
ma-fu  von  den  Opfr^rn ,  die  den  Kaisem  und  Königen  der 
früheren  Familien  und  Weisen  und  Beamten  von  ihren  Unter- 
ihanen  auf  ihren  Grabhügeln  dargebracht  wurden. 

B.  104.  Tschu-hai  Tsung-miao  von  den  Ahnentempeln  der 
Vasallenfürsten  ^  F.  10  spricht  er  schon  von  den  spätem  Ilan. 

B.  105.  Ta-fu,  sse,  schu  tsung- mi.io  von  don  Ahnen- 
tempeln der  Ta-fu  (Grossbeamten),  der  Sse  und  des  Volkes. 
Schihiangli,  die  Gebräuche  bei  Darbringung  In  den  (vier) 
Jahresaeiten. 

8. 14.  B.  106-*127.  Wang-li-kao,  Untersuchung  der 
kiiserlicben  Gebräuche  und  swar: 

B.  106  —  108.  Tscluio-i,  die  Gcbränche  am  Hofe,  nämlich: 

B.  lOG  von  der  Dynastie  Tscheu  bis  zur  Dynastie  Thang. 

B.  1Ü7  von  der  Dynastie  Thang  (Periode)  Kai-yuen  (713) 
bis  Sung  Yng-tsung  (1067). 

B.  108  von  Schxn-tsung  (1068)  bis  Hiao-tsung  (1194). 

B.  109.  Siün-schen  von  den  Yisftationsreisen  (der  Kaiser) ; 
F.  6  ist  er  schon  bei  Thsin  Sohi-hoang-ti. 
[1871.1«  PhiLhiata]  8 
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B.  110.  Tien-Ia,  von  den  Feldjagden  ,•*)  beginnt  mit 
Thang  der  2.  Dynastie ;    F.  1 1  ist  er  schon  bei  Hfin  Wo-ti. 

B.  III — 113.  Kiün  tschin  kuan  mien  fu  tschang  von  der 
Fürsten  und  der  Beamten  Mütse  (üat)  und  daza  gehörige 
Tracht  imd  zwar: 

B.  1 11  vom  höchsten  Alterthmne  bis  (Ende  der)  Dy^ 
nastie  Tscheu. 

B.  1 12  von  der  'Dynastie  Thsin  (2ü5  v.  Chr.)  bis  zu 
(Ende)  der  Dynastie  Than^?  (OfiO). 

B.  113  unter  der  Dynastie  Sung  seit  960. 

B.  114.  Heu-fei,  ming*fu  i-hia  6c))eu-8chi-fu  tscbang  tschi 
in  Ton  dem  Kopfputxe  nnd  der  Tracht  der  Kaiserin,  der 
Nebenfraaen  nnd  der  titnlirten  Franen  bis  abwärts. 

B.  115.  Knei  pi,  fn-tde,  si-tsie  Ton  den  Tafeln,  Pass- 
zeichen, Siegeln  (Si-tsie)  u.  b.  w.,  welche  die  Vasallen!  liisten 
und  Grossen  führten. 

B.  116 — 118.  Tsching-iii,  kiü-khi,  lu-pu,  von  den  ver- 
schiedenen Wagen  nnd  dem  Gefolge  bei  einem  kaiserlichen 
Attfimge  and  awar 

B.  1 16  Tom  höchsten  Alterthnme*^)  bis  rar  D.  Say  (617). 

B.  117  von  der  Dynastie  Thang  (618)  bis  in  den  Snng. 

B.  118  unter  der  Dynastie  Sung. 

B.  119.  Heu,  fei,  ming-fu  i-hia  kiü-lien  lu-pu.  Lien  ist 
ein  Wagen ,  der  durch  Menschen  gezogen  vrurde ;  Lu-pa 
wieder  der  Wagenzug  bei  einem  öffentlichen  Anfzugo.  £s 
ist  also  von  diesen  die  Rede  bei  der  Kaiserin,  den  Neben-, 
franen ,  den  betitelten  Frauen  nnd  abwärts,  F.  14  v.  von 
den  Wagen  des  Erbprinsen,  der  andern  Prinzen,  der  Knng 


88}  Üeber  die  Jagden  8.  m.  Abb.  Beschäftigung  der  alten  Chi* 
neten  8.163  fg.,  über  die  Tracht  m.  Abh.  Nthrong,  Eleidong  u.  i.  w. 
a  ^7  fg. 

88*)  Er  beginnt  mit  Hoang-ti,  aber  detaillirte  Haöfariöhten  gibt 
ei  erst  über  die  Dynsatie  Taohea  im  Taebea*!!}  F.ll  iat  er  sohon 
bd  der  Dynastie  Tlirin, 
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(Gnfeo),  Khing  (Minister)  und  abwärts.  F.  14  v.  Hoang-thai- 
tsea,  Hoang-tseu,  Kung,  Khing  i-Iiia  kiü-lien,  lu-pu. 

B.  120—122.  Kue  sio,  des  R.  icbes  Trauer.  Der  Titel 
ist  undeutlich;  es  handelt  sich  um  die  Trauercercmonien  boini 
Tode  des  Kaisers,  xonächst  der  SchÜQ*8  nach  Scbu-kingll,  1, 13 
nid  dann  der  spatereoi  und  von  eiDzelnen  CeremODien  dabei 
und  zwar 

B.  IIK)  von  Yen-Yü  (d.i.  Schün)  bis  zu  (Ende)  der 
Dynastie  Tscheu. 

B.  121  von  Hau  Kao-t5u  (202)  bis  zu  den  Hen-Techeu. 

B.  122  von  Heu-Thang  (923)  bis  zu  den  Sung. 

B.  123—127.  Die  Ueberschrift , Schau  ling,  Berge  und 
Hagel  oder  Begräbnisshügel,  ist  wieder  undeutlich ;  es  werden 
die  aogeblicIienBegräbnfssplatze  der  alten  Kaiser  von  Thai-hao, 
der  Nifi*wa,  Yen-ti's  (des  Feneriraiser's) ,  Hoang-ti's  u.  s.  w. 
angoffcben ,  darauf  die  von  Yno.  Schün,  Yü,  Tsching-thang, 
Tai-wu.  Wn-ting,  Tschou  Wen-,  Wu-  und  Tsching-wang  bis 
Wei-Lie-wang,  dann  die  Begrübnissgebräuche  (Tsang-li)  im  All- 
gemeioen  und  Einzelnen  F.  2  v.  fg.  und  zwar  diese 

B.  123  Tom  höchsten  Alterthume  (8chang-ku)  bis  zur 
Ojosstie  Tsdieu  inclnsiTO. 

B.  124  Ton  der  Dynastie  Thsin  (221 Y.  Chr.)  bis  m  äea 
Ost-llan  (seit  25  n.  Chr.). 

B.  125  von  der  Dynastie  VVei  bis  zu  den  .5  (späteren) 
iamilien  (U-tai)  9  CO. 

B.  126  und  127  unter  der  Dynastie  Sung  seit  960. 

S.  15.  B.  128—148.  Yo-kao,  Untersuchung  über  die 
Hsrik  und  zwar 

B.  128 — 180.  Li-tai  yo  tschi.  Die  Ordnung  der  Musik 
durch  die  successivon  Generationen  (li-tai). 

B.  128  vom  höchsten  Alterthume^*)  bis  zur  Dynastie 
Wei  (227  n.  Chr.). 


34)  Er  gibt  die  Namen  der  HnrikerTonFo-hi,  Sehin-nuig,  Sobio- 

8* 
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B.  129  von  der  Dynastie  Tain  (265  d.  Giir*)  bis  za  den 
5  Famflien  (U-tat  960). 

B.  130  nnter  dor  Dynastie  SuDg,  seit  960. 

B.  131.  Li-tai  Tsdii-tsao  lio-liü,  die  Folge  der  Erfindung 
der  Mnsiknoten  (Lio-liü).  Heang-ti  soll  sie  yeranlasst  haben. 
Dann  ciiirt  er  noch  den  TscLi  u-li  Ta-sse  yo  C.  22  f.  7  und 
kommt  F.  1  v.  gleich  zu  Han  Wen-ti. 

B.  132.  Lio  liü  tschi  thii,  die  Abmessung  derselben. 
Die  Stelle  über  Hoang-ti  wird  wiederholt ;  F.  3  ist  eine 
üebersichtstafel  der  Noten. 

B.  133.  Tn,  leang,  heng,  vom  Maass  und  Qewiohte. 
Nach  Li4d  C.  5  Wang-tsdii  beginnt  er  mit  der  Erklärnng 
der  Langenmaasse  der  Tschen  nnd  gibt  dann  die  Stelle  ans 
dem  Tschen-li  B.  41  f.  25,  wie  der  Li-schi  die  Fassmasse 
verfertigt.  F.  2  spriclit  er  von  den  alten  Maassen  iin  Reiche 
Tlisi.  F.  6  gibt  er  eine  Stelle  aus  dem  Sf^o-ki,  wie  Kaiser 
Yü  von  der  Dynastie  Hia  die  Maasse  bestimmte ;  F.  7  spricht 
er  schon  von  der  Dynastie  Han. 

B.  134 — 139  handelt  dann  von  den  einzelnen  musikc* 
lisdien  Instrumenten,  die  er  nach  den  Stofien*  deren  man 
sich  dasn  bediente,  abtheilt,  nnd  in  jedem  Buche  macht  er 
3  Abtheilungen  Itens  Ya-po  die  correcte  Classe  (die  der 
Chinesen),  2iens  llu-pu,  die  der  Barbaren  oder  Fremden, 
und  3tens  Su-  oder  So-pu,  die  gemeine  o  icr  die  des  Volkes. 
Jedes  Buch  beginnt  er  mit  einer  allgemeinen  Abhandlung 
über  das  gebrauchte  Material  nach  Ischin«schi*s  Bnch  über 
die  Mnsik  (Xo*8chu). 

B.  134.  Kin-tsdii-scho  spricht  von  den  mnsikalisdien 
Instrumenten  ans  Metall.  Die  Erfindung  wird  nadi  dem 

hfto,  Ttohnsn-hio,  Ti-ko,  nnd  d«  Hnsik  Yao*t  (Ts-tiebang  gennnni), 
der  8ehfin*i  (Tn-tsohio)^  Ya's  (Ta-hinX  Tsching-Uinng's  (Tn-hu),  Wn* 

wang's,  Tschea-kung^s  (Taobo);  i.  m.  Abb.  Cbinn  tot  4000  Jabren 
(S.  116  fg.)  und  über  die  mosikaliscbe  indoitri«,  m.  Abb.  Übet  die 
Indnitm.  F.  18  kommt  sr  in  den  flia. 
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Bodii  ^(  hi-pen  und  Liü-schi's  Tscbhün-thsieu  von  Hoang-ti 
veraulasst.  Aas  m  Khao*kbuDg-ki  im  Tscheu-li  B.  41  f.  3 
wird  dann  die  Verferügnng  der  Glocken  im  AllgemeiDen  be- 
tcfarieben.  Die  vencliiedeDeD  Arten  ?on  Glocken  bilden  das 
Tornebrnste  muslkaliscbe  Instrument  aus  Metall.  Mo-to  ist 
die  Glocke  mit  hölzernem  Schläge). 

B  135.  Schi-tschi-tscho  enthalt  üiubikalische  iDstrumente 
aas  Stein,  gemeinen  Steinen  (Schi)  oder  dem  Yü  oder  chi* 
Desischen  Jaspis.  Das  hauptmusikalische  Instrument  ist  hier 
der  Ebing,  ein  musikalischer  Stein,  der  aufgehängt  wardOi 
deren  es  verschiedene  Arten  und  Verbindungen  gab.  Das 
Volk  hatte  auch  steinerne  Trommehi,  ausser  Glocken,  Hör- 
nern und  Flöten.  F.  14.  Tu-tschi-scho  kommen  dann  die 
irdenen  musikalischen  Instrumente;  dahin  gehören  die  ir* 
denen  Trouimeln,  Tu-ku,  u.  a. 

B.  136.  Ke-tschi^-scho  begreift  die  musikalischen  In- 
strunente  aus  Leder  oder  Fellen.  Das  erste  heisst  fu,  die 
aadeni  sind  yersdiiedene  Arten  von  Trommeln,  aufgehängte, 
Donner-  (Ijni-),  Geister-  (Ling-)  Trommeln  und  wie  sie  weiter 
bfliMen. 

B.  137.  Sse-tschi-scbo,  Instrumente  mit  seidenen  Saiten 
(Hiuen) ,  begreift  die  Saiteiiinstiuiiiente.  Da  erscheint  vor 
allen  dir  prrosse,  mittlei'e  und  kleine  Harfe  Khin,  von  25, 
20  und  7  Saiten,  dann  die  grosse,  mittlere  und  kleinere 
Lsate  Se,  mit  50,  25  und  weniger  Saiten,  der  Khung-heu, 
«ne  Laute  mit  25  Saiten ,  die  im  Busen  getragen  wurde, 
die  grosse  und  kleine  Pi-pa,  F.  20  ein  Saiteninstrument,  das 
III  Pferde  gespielt  wui  de,  u.  s.  w. 

B.  138.  Pao-tschi-scho ,  von  den  musikalischen  Instru- 
menten ans  Kürbissen;  dahin  gehört  namentlich  der  Seng, 
wo  13  Pfeifen  in  einen  soldien  Kürbtss  gesteckt  wurden  und 
der  Yü,  wo  es  S6  waren.  Diese  werden  wohl  unimssend 
Oigeln  übersetzt  F.  9.  Tseho-tschi-scho  handelt  von  den 
mnsikalischen  Instrumenten  ans  Bambu.  Hieher  gehören  die 
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verBcliiedeneu  Arten  I- löten  und  BlasinstruDieate ;  so  der 
Yen-öiao,  eine  Art  Paii-Pfeife  mit  12  bis  14  Pfeifen  ver- 
schiedener Länge,  Yo  eine  kleine  Flöte  mit  3  Löchern,  ver* 
Bchiedene  Arten  von  Pfeifen  Kaan,  F.  16  die  grosse  and  kleine 
Tscfae,  eine  Flöte  mit  7  Löchern,  die  seitwärts  geblasen 
wui  dej  uud  andere.  BlasinstrUintuLL;  aua  Metall,  wie  die  Trom- 
l  ettn,  sclieiueü  die  Chinesen  niclit  gLliabt  zu  haben.  Mor- 
riäou  Nr.  11,388  hat  Hao-tuug  für  Trompete,  aber  dem 
Charakter  nach  war  der  Tang  wenigstens  ursprünglich  ein 
(hohles)  Bambarohr. 

B.  189.  Mo-tBchi*8cho,  mastkalische  Instramente  ans 
Holz,  begreift  mehr  InstrumetUe,  den  Takt  su  regeln,  wie 
der  Tscho-jü,  ein  holdcb  IIulz,  welches  dazu  diente,  Thbin, 
ein  Stock,  der  gebraucht  wurde,  dass  die  Mubik  anhielt 
a.  dergl. 

B.  140.  Yo-liiiicQ  von  der  Art,  wie  die  masikalischen 
Instrumente  aufgehängt  oder  aufgestellt  und  auch  zusammen 
angewandt  wurden;  F.  1  gibt  eine  Tafel,  wie  in  der  oberen, 
F.  1  y.  wie  in  der  unteren  Halle;  u.  8.  w.   F.  11  r.  spridit 

er  scholl  von  den  Han. 

jj.  141  — 143.  Yo-ko  ist  von  dem  Gesänge  bei  der  Musik, 
oder  von  melodischen  Gebängen  die  Rede,  und  zwar: 

B.  141  von  Yeu-Yü  (Schün)^^)  bis  zu  den  3  Ueichen 
(San-kue  265  n.  Chr.)« 

B.  142  Ton  der  Dynastie  Tsin  bis  zu  £nde  der  Dy- 
nastie Thang  (265—906). 

B.  143  von  den  späteren  b  lamilieu  (Ü-tai  U06)  biö  zu 
den  Suug. 

35)  Er  bopiiint  mit  Schu-king  II,  1,  24,  wio  Schüu  den  Kaei  zum 
iiiteticlnntcM  iUt  Musik  ernennt  und  ilin  unwoist,  die  Jugend  im 
Gesänge  Jtu  untcrrichtfin  :  F.  2  wie  bcbüu  ein  Khin  mit  5  Sailen 
verfertigt,  um  du/u  den  Gei^aiif,'-  Nan-fung  zu  singen;  dann  folgen 
Stellen  aus  dem  Tscheu-li  Ta-ssc-yo  (22  f,  1  ffr.) ,  Ku-munp'  (2o  f.  27), 
Yo-schi-üse  {26)  u.  s.  w.    F.  11  kommt  er  subou  aui  iiuu  Kau-tsu. 
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B.  144  und  145.  Yo-wu  tod  den  paatomiauaGheii  Tän* 
M  bei  d«r  Moaik. 

B.  144  vom  hoofasten  Alterthume  bis  zu  den  Ost-Han 
(220  L,  ühr.). 

B.  145.  Zur  Zeit  der  3  Reicke  (Sau-kue,  221  d.  Chr.) 
bis  zu  iieu  Snng. 

B.  144  haudeit  von  den  eiozelnen,  alten  religiöflen  und 
unnchen  Tiuen  Toormen,  Ta*hiaen,  Ta-bien,  Ta-tscbao, 
Ta4iia,  Ta-bo,  Ta-wn,  Siang,  Tscboi  dann  von  dem  Feder-, 
Sternen-,  Fahnen-,  Schilder-,  Mensdien^  bis  snm  Kleider- 
Tanze.") 

B.  146.  So-pu-jü  von  der  gemeineii  oder  vulgären  Art 
TOQ  Musik.  Sie  kam  erst  seit  deu  beiden  üan  auf  und 
dauerte  bis  tn  seiner  Zeit.  Niü-jo,  die  FraaenmoBik,  bildet 
käsen  beecMideren  Absehniti. 

B.  147.  San^yo  Pe-hi^  ?on  der  [nnregeIina8Bic;en  (zer^ 
tb«nteo  Mosik  nnd  den  100  (Scban-)  Spielen  (Hi).  Sie  ent- 
iUnacD  aucli  erbt  Später  unter  den  Thsin  und  Uliu;  cü  kommeü 
darunter  Verkleidungeil ,  Seiltänzer  u.  s.  w.  vor;  nach  F.  1  v. 
kamen  sie  unter  den  spätem  lian  aus  dem  Westen  zu  den 
Chinesen,  nach  F.  5  v.  Ton  der  Weatgrenze  unter  den  Thaug. 
F.  11.  KQ'tsehbnj  Ton,  der  Heeres*  oder  Trinmph* Musik 
(Kii-yo),  wenn  der  Feldherr  gesiegt  hatte;  die  Ueberschrift 
rohit  wohl  daher,  dass  man  eine  Trommel  (Ku)  und  eine 
kleine  i:löte  (Siao)  dabei  brauciile.  Sic  wird  angeblich 
schon  auf  Hoang-ti  zorückgelührt. 

B.  148  endlich  J-pu  jo  handelt  yon  der  Musik  bei  deu 
Barbaren ,  d.  h.  nicht  nur  den  nächsten  Nadibam  der  Chi- 
D^en ,  sondern  aller  fremden  Völker,  mit  wekshen  sie  im 
Lsofo  der  Zeit  bekannt  wurden.  Die  Musik  jener  ?erwand- 


86)  Sie  haben  den  Namen  von  der  Sache,  die  man  in  Händen 
hidi.  S.  m.  Abh.  über  dfln  Clütat  d«r  alten  ChineidD,  a.  cLAbd.  d. 
Ak.  im,  UL,  s  s.m 
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>  tea  die  Kaiser  mit  bei  den  Opfern.  Die  Stellen  des  Tscheu >Ii 
darüber  Mei-sse  (B.23  f.  48),  Mao-jin  (6.28  f,49),  Tikiü- 
Bchi  (B,  28  f.  54)  werden  zusammengestellt;  und  nach  einer 
Stelle  ans  dem  Pe-bn  tung  folgen  dann  die  kurzen  Kotizen 

über  die  Musik  der  fremden  Volker  nach  den  belannten 
4  AbtheiluDgcü  der  Chinesen:   Itens  F.  3  Tung-J ,  die  der 
Ost-Barbaren,  darunter  die  San-  (3)  Hau  in  Corea,  im  Reiche 
Wei  oder  Ji-pen,  d.  i.  Japan;  2tcQs  die  der  Si-Jung,  d.  i.  der 
West-Barbaren,  dazQ  gehören  die  Kao-tschhang  (Ui^,'iren,  nörd- 
lich von  Scha-tscbea  im  6.  Jahrhunderte  n.  Chr.),  die  Kuei- 
tseu ,  Su-li  (d.  i.  Kascfagar) ,  Thien-tschü  (Indien) ,  Ta-wan 
(die  grosse  Bocharei),  Tn-thien  (d.i.  Khotan)  und  Fu^lin; 
3tens  F.  9  v.  die  der  Nan-man  oder  Süd -Barbaren  in  Fu-nan, 
Lin-y  (d.  i.  Siam),  Tschen-tscliliing  (Süd-Chocliiucliin  i ),  ISan- 
tschao  (?  in  Yün-nan)  u.  a.  nicht  so  Ificlit  bestimuibare; 
4ten8  F.  14  V.  die  der  Pe-ti  oder  Nord-Barbaren  j  dazu  ge- 
hören die  Ta  Liao  und  die  Sien-pi  (Ost-Tataren  im  4.  Jahrb. 
vor  bis  zum  4.  Jahrb.  n.  Chr.).  Diese  verschiedenen  fremden 
Völker  werden  ohne  Berücksichtigung  der  Zeit  ziemlich  durdi 
einander  geworfen.   Weitere  Maohrichten  fiber  sie  enthält 
8.24  B.  824  — S48.   F.  17.  Tschi-yo  spricht  dann  noch  ?on 
der  Entfernung  der  Musik  (bei  Sonnen-  und  Mondstinstcr- 
nissen  und  bei  einem  Einstürze  von  Bergen  und  andern  Ca- 
lamitäten),  zunächst  nach  Tscheu-li  Ta-sse-yo  B.  22  f.  36. 

S.  16.  B.  149— 161.  Ping*tscbi  vom  Kriege  und  Heer- 
wesen und  zwar: 

B.  149  TOD  der  Dynastie  Tschen'^  bis  zur  Dynastie 
Thsin  (202  y.  Chr.). 


87)  Üeber  die  8t«  Dynastie  Tiohen  gehen  dieKsobriehten  wenig 
binant.  Er  beginnt  mit  Tsohen-U  Tette^ina  (B.  29}  ftber  die  Zahl  der 
Heere  des  Keiievi  und  der  Tat allenforeteD,  gibt  dann  den  Abeobnitt 

vom  Siao-sse-tu  (B.  10  f.  P)  die  Eintheilung'  der  Heere ;  vergl  Sui-jin 
(B.16  f.  8);  F.  4  eine  Stelle  aae  Pan-ku'a  Qeaobiobte  der  Ban  Aber 
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6. 150  anter  den  beiden  Han  202  v.  Chr.  bis  220  n.  Chr. 
B.  151  mr  Zeit  der  3  Bdcfae  (San-kae)  bis  tut  Dynastie 
Tlittig  (221—906). 

B.  152  unter  den  5  Familien  (U-tai)  bis  Sung  Yng- 

t^oiig  (1068). 

B.  153  von  Sung  SchiD-tsung(1068)  bis  Km-t&ung  (1 126). 

B.  154  vou  Simg-Kao-tfiUDg  (1127)  bis  Ning-tsung. 

B.  155.  Kin-wei*p]ug,  von  der  (kaiserlich od)  Qarde,  die 
du  Volk  abxabalten  hitte.  Er  bricht  toiu  Palastconunan- 
dsnten  (Kang*t8cbin)  nachTaehoa-li  (B.4  f.  1),  dann  von  den 
liQ-fNHschi,  der  Garde,  die  sa  beiden  Seiten  des  kaiserlicben 
Wagt-üs  herlief,  nach  B. 31  f. 24,  dann  den  Ssc-li  (B.  37  f.  9), 
Man-li  u.  a. ,  zum  Theil  frt  mden  Strafgefangouen,  die  dabei 
vawandt  wurden.  F.  4  v.  ibt  er  schon  hei  der  Dynastie  üan. 

B.  156.  Kiün-kae,  vou  den  Truppen  der  Provinzen  und 
Vasalienreiche;  irie  viele  ein  grosses  and  ein  kleines  Reich 
BDter  der  Dynastie  Tscfaen  hatte,  dann  anter  den  Thsin,  Han 
and  den  folgenden  Dynastien.  Kbing-ping,  von  den  Trappen 
der  Minister. 

B.  157.  Kiao-schue  von  den  Truppenexercilien  und  Re- 
TÜen.  Die  Nachlichten  reichen  wieder  nicht  über  die  Dy- 
nastie T:?cLeu  hinaus.  Nach  Tscheu-li  Ta-sse-ma  (B.  29  f.  14) 
lehrt  dieser  die  Manoenver.  F.  3  erwähut  einzelne  Bevüen  der 
VassQenfttrsten ,  znerat  anter  La  Sioen-knog  (602  t.  Chr.). 
?.4  spricht  er  schon  von  den  Han. 

B.  158.  Kiü-tschen,  von  den  Streitwagenkämpfen.  Wu- 
Waag  hatte  angeblich  schon  300  solcher  Streitwagen.   F.  1 


du  Heerwesen  unter  der  Dynastie  Yn  und  Tscheu ;  F.  6  übersicht- 
liche Tabellen  fiber  die  Heeresabtheilangen,  die  die  eimelnen  Beam- 
ten unter  sich  hatten.  F.  B— 13  dann  über  das  Heerwesen  in  Thsi, 
F.13— I4v.  in  Tsin,  F.14v.~IGv.  in  Lu,  F.lGv.  — 21  in  Tshu, 
F  21  V.  —  22  in  Tb^in  und  V.  29  spricht  er  von  Thsin  Scbi*hoang-ti. 
Wir  werden  in  u.  Abb.  das  Kriegswesen  der  alten  Chinesen  die 
SteUtti  mittheilen. 
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gibt  eine  Stelle  ans  emexn  untergeschobenen  Werke  Lo-(6) 
thao**)  in  6  Bfichem,  ein  angebliches  Gespräch  Wn«wang*8 
mit  Thai-kong,  das  erdichtet  ist;  dann  folgen  Stellen  aas 
dem  T6chen*li,  namentlich  ans  6.40  f.  15  über  die  Gon- 

Btructioa  der  Kriegswagen  und  F.  6  v.  eine  Stelle  aus  Tsin- 
Bchi's  Buch  ül>tr  die  Gebräuche  (Li-schu).  F.  12  ist  er  schon 
bei  der  Dynastie  Hau.  • 

F.  18  V.  Tscbeu-sse  vom  Schiffsbefehishaber,  Schui-tschen 
?on  den  Kämpfen  zu  Wasser.  Die  alten  Chinesen  kannten 
keine  See*  oder  Flussgefechte,  sie  kommen  erst  vor,  als  sich 
am  Kiang  die  Reiche  Tsha,  U  and  Yaei  gebildet  hatten. 
Der  älteste  Kampf  lu  Wasser  ist  ein  AngrifiP  von  Tsha  auf 
U  unter  Lu  Siang-kung  Ao.  24  (548  v.  Chr.).  F.  20  spridit 
schon  von  den  Hau. 

B.  159  und  160.  Ma-tschingj  von  der  Leitung  der  Ca- 
vallerie  und  zwar 

B.  159  von  der  Dynastie  Tschea  bis  za  den  U-tai  (5  Fa- 
milien). 

B.  160  unter  den  Song.  Unter  den  Tsdien  worden  nur 
die  Stellen  ans  dem  Tscheu^liC.Klao-jing,  dem  Vorstande  des 

Gestütes  (B.  32  f.  89),  Tso-ma  {B.32  f.  52),  Mo-sse  (B.  32 
f.  54),  Ju-sse  (U.  32  f.  57),  Jü-jin  (B.32  f.  58j  und  Ma-Uchi, 
der  Pferdesdiätzer  (ß.  30  f.  4),  zusammengestellt.  F.  5  fg. 
erwähnt  einzelne  bekanuterc  Wagenlenker,  wie  Tsao-fu,  den 
Vorfahreu  der  Thsin.    F.  8  spricht  schon  von  den  Hau. 

B.  161.  Kiün-ki,  von  dem  Heeresgeräthe.  Er  spricht 
von  diesen  onter  den  Tscheu  nur  nach  verschiedenen  Stellen 
desTscheu-li  Ku-jtn,  der  Trommdmann  (B*  12  f.4fg.)>  Sse- 
tsehang,  der  Fahnenvorstand  (B.  27  f*24),  Sse-ping,  der 


88)  Der  YerlktNr  will  Lift-wsng  ein  Minister  von  Tsdben  sein ; 
der  Styl  imd  viele  Ans^Mok«  lagsn  aber,  daM  es  erst  ans  der  Zeit 
nsoh  der  l^astie  Hau  lit;  i.  Wylie  Notes  on  diisMS.  Literstiire.  Shang* 
bse  1867.  4?.  p.73. 
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WaffeDvorstand  (B.  32  18),  Sse  -  kuog  -  schi ,  der  Vorstand 
ubur  Bogen  und  Pfeile  (B.  32  f.  13),  Schen-jin,  gute  Bogen* 
scbützeo  (ß.  32  -f.  33)»  dann  über  die  Länge  der  Lanzen  nach  dem 

Kbao-kbuDg-ki  (B.40  f.  15,  den  PaDzerniacliern  Han-sclii  (15.  41 
f.  31),  Sche-jiu,  den  Pfeilmachcrn  (B.  42  f.  32),  Lu-jin,  deu 
Veift-itigein  der  Pickeuschäfto  (t>.  43  f.  13)  und  Kung-jin, 
den  iiogenmacheiu  (B.  44  f.  16).^^)  F.  18  spricht  er  vom 
Bogen  des  Kaisers;  b\  21  v.  kommt  er  zu  TLsin  Schi-hoang- 
ti.  Man  sieht,  das  Technische  der  Waffenverferiigang  nimmt 
er  btrim  MiUtarwesen  mit. 

8. 17.  B.  162  — 173.  Hing-kao,  Untersuchung  über 
die  Strafen  (von  einer  Civilgesetzgebung  ist  keine  licde; 
und  zwar 

B.  1C2— 1G7.  Hing-tschi,  die  Anordnung  der  Stiafen, 
liämlich : 

ß.  1G2  von  Yea*Yü^V  bis  zu  Kude  der  Dynastie  Thstii 
(202  T.  Chr.). 


89)  Wir  haben  die  SteUea  6m  Tichea-li  und  Khso-Idiaiig-Id  in 
JL  Abh.  über  die  Industrie  dar  alten  Qiinesen  mitgatheilt,  die  in 

B.  160,  was  die  Pferde  betrifft,  bei  der  Viehzucht  in  den  Abh.  die 
Besciiäfligangen  der  Chinesen  1,  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  1869  B.XI1, 1  S.  148  fg. 

40)  Wir  analysiren  auch  hier  B.  162,  welehea  die  alte  Gesohidite 

betrifft.  Er  beginnt  mit  der  Anordnung  der  Strafen  durch  Sohün 
nach  Schu-king  II,  1,11;  erwähnt  dann  nach  (Tso-schi),  dass  die  Dynastie 
Hia  die  Strafen  von  Yü-  (Yü-hing)  verfasste;  dann  Yü's  (Tsohing- 
thang's)  Anordnnnjr.  Das  folj]f>^nde  sind  lauter  Stellen  aas  dem 
Tflcheu-li  Ta-sse-keu  (B.  35  f.  1  fg.),  Siao-sse-keu  (B,3ü  f  Kl),  Sse-sse- 
8chi  (B.  35  f.  33),  Hiang-sse  (B.SO  f.  1),  Sui-sse  (B.3G  f.G).  Ya-sse  (B.3ö 
f  16),  Sse-hing  (B  86  f.  30),  Sse-tsche  (B.  36  f.  34),  Tschung-tsieu  (B.  37 
f.  4),  Tschang-lo  (B.  37  f.5),  Pu-hien  (B  37  f.  11),  Kin  scha  (B.  37  f.  16), 
Kiii-pao-schi  (B.  37  f.  17),  dann  auB  Li-ki  C.  5  Wang-tschi  und  C.  4 
Wen-wang  8chi-t«ou  und  er  erzählt  dann  noch  ansTscho-schi,  wie  man 
in  Tschin  and  in  Tain  die  Gesetxe  in  Ers  eingrub.  Man  findet  die 
Stellen  Aber  die  StrafgeseU^ebang  im  alten  China  und  die  Erklftrannf 
der  Namen  in- m.  Abh.  Oeseta  und  Recht  im  alten  China,  a.  d.  Abh, 
d«  Ak.  X,  3  S.  729  fg.  F.  26  kommt  er  auf  Sohl  hoaog-tL 
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B.  163  von  Uaa  Kao-Uu  bis  Tschasg-U  (202  t.  Chr. 
bis  88  n.  Chr.). 

B.  164  vom  OstrHan  Ho-ti  (89)  bis  Tsin  Ngan-ti  (419). 
B.  166  von  Song  Wen-ti  (424)  bis  Sui  YaDg-ti  (616). 

B.  166  YOQ  Thaog  Kao-tsa  (618)  bis  Saug  Tscliiog- 

t8ung  (1022). 

B.  IGT  von  Sung  Jin-tsung  (1023)  bis  Ning-tsung.  £s 
folgen  dann  die  einzelnen  Strafen: 

B.  168  kommt  er  auf  Tu-lieu:  vom  £zil  und  der  Ver- 
bannung. Er  beginnt  mit  den  Verbannungen  Scbüa's  nadi 
Sehu-kingII,l,12.  Die  Stellen  aus  dem  Tsdieu-li  Ta-sse-ka 
(B.  35),  Sse-li  (B.  36  f.  47),  Sse-yuan  (B.  37  f.  2),  Tschang- 
lo  (B.  37  f.  8)  gehen  zum  Tlieil  auf  die  Jiciiandlung  der  zu 
Strafai bellen  Verurtheilten.  Phei-fa,  die  Strafe  das  Gesicht 
mit  Punkten  zu  bezeichnen,  die  erst  aus  der  Zeit  der  Tbsin 
stammt,  bildet  keinen  besonderen  Abschnitt. 

B.  169  und  170.  Tsien*Ye,  ?on  der  Untersuchung  and 
dem  gericbtlichen  Erkenntnisse  (Ping-fan).  Die  älteste  Stelle 
ist  von  Schun  Schu-kingll,  1,11,  dann  aus  dem  C.  Ltii-hing  V, 
27,  Li-ki  Waug-t&chi  C.  5  und  dem  Tu-tai  Li-ki.  F.  3  iat 
er  schon  bei  Han  Kao-ti. 

B.  169  gebt  von  Yeu-Yü  bis  Thang  Thai-tsung  (649). 

B.  170  TOn  Thang  EHO-tsung  (650)  bis  SnogNing-tsung. 

B.  171*  Sehang  (die  Oberabtheilung)  handelt  Soho-hing 
vom  Loskaufe  von  der  Strafe.  Er  dtirt  Schün  im  8chn»kiog 
II,  1, 11,  dann  den  Tscheu-li  Tchi-kin  (B.  36  f.  34)  und  Scha- 
king  C.  Liü-Liiig(V,  27).    F.  2  v.  ist  er  schüii  bei  llan  Hoei-ti. 

Die  Untei  alillieilung  (ni;i) :  Tschi-yeu,  Kuen-sio  haadelt 
vom  Erlass  der  Strafe  und  der  Amnestie;  jene  ist  schon  im 
Schu-kingll,  1,11,  dann  imC.Liü-hing(V,27),  Li-ki  C.  5  Wang* 
tschi,  im  Tscheo-lt  Sse^thse  (B.  36  f.  34) ,  F.  3  ist  er  schon 
bei  Thsin  Enl-sdii  und  zahlt  dann  alle  Amnestien  F.  3.  r. 
bis  12  in  geschichtlicher  Folge  auf.  Diess  setzt  sich  in  den 
folgendtü  Bücberu  i'urt. 
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B,  171  geht  bis  zu  den  Ost-Han  (220). 
B.  172  TOD  Wei  Wen-ti  (226)  bk  (sa  End«  der)  Djr- 
iittlie  Tbattg. 

B.  173  dnrdi  die  Zdt  der  U-tai  (6  Familien)  und  die 

der  Dynastie  Sung. 

S.  18  B.  174— 249.  King  Tsi-kao,  Untersuchung  der 
Kiog  und  (anderer)  Bücher. 

B.  174.  Li-tai-tsung-9iä  enthält  eine  allgemeine  Ein- 
küiiDg  über  da«  Bficherwesen  nnd  die  Schiciraale  der  Li- 
teratnr  in  China.  Er  beginnt  mit  Fn-hi,  der  die  8  Kna 
erfimd,  spricht  von  der  altm  Knotenscfarift  (Kie-schin),  den 
angeblich  alten  Büchern  San(3)-fi'n,  die  vonFu-hi,  Schin-nung 
und  Hoang-ti  handelten,  wie  die  U  (5)-tie[i**)  von  Scliao-hao, 
T?chuen.hio,  Ti-ko,  Thniig  (d.  i.  Yao)  und  Yii  (d.  i.  Schün),  von 
den  Pa  (8)  -so  und  Khini  CO)  -khieu.  Die  fol?pnden  Stellen  aus 
Tschee-H  Tai-ese  (fi.  26  f.  1),  Nei-ase  (B.26  f.  27),  Wai-sse 
(B.26  f.  31)  handeln  eigentlich  von  den  Terachiedenen  Ge- 
adiiditechreibem  \**)  Jfi-sse  (B.26  f. 33) ,  von  den  kaiserlichen 
Sekretaren.  Der  Siao  Hing-jin  (ß.  38  f.  30)  hatte  das  Buch 
der  Gebräuche  unter  sich.  F.  4  spricht  von  Confncias  Wiik- 
sauikeit  für  -lie  King  und  seiner  Aeusserung  über  diese;*') 
F«  7  von  dem  Bücherbrande  unter  Thsin  Schi-hoang*ti ;  F.  12 
DHU  dem  Schicksale  der  Literatur  unter  den  West-Han  nnd 
dflo  folgenden  Dynattien.  Unter  der  Dynastie  Snng  blähte 
die  Literatur  besonders  auf.  Wenn  nach  F.  1  n  ilnfange 
der  Dynastie  Sang  in  der  Periode  {Cian*lnng  Ao.  3  (962)  die 
3  Bibliotheken  (Kuan)  nur  12,000  Bände  (Kiueu)  enthielten, 


41)  8.  m.  Abb.  Ueber  dieSammlang  chineaitcher  Werke  aas  der 
Dynaitia  Haa  aad  W«  (worin  m  mdk  befindet) ,  ant  dei^  SiiK.<*Ber. 
d.  Ah.  1666  T,  S  8. 6 ;  das  jeUige  Ist  aber  ein  vnter^eflchoben«  Wwk. 

42)  S.  über  diese  m.  Abb.  Verfassung  und  Verwaituug  im  aitea 
China  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  X,  2  S.  579  fg. 

43)  S.  m.  Abb.  Leben  des  Confacins  2,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  1871. 
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war  die  Zahl  später  in  der  Periode  Tschi-ping  si  schon 
auf  100,000  gestiegen  nach  F.  41v.'**)  Seit  der  Dynastie 
Thang  datirt  auch  die  Eintheilung  der  Literatur  in  die  4 
Classen  King,  Sse,  Tseu  und  Tsi.  Die  üebersetzung  dieser 
Ausdrücke  ist  schwierig ;  man  wird  sehen,  dass  der  Ausdruck 
„klftsai80l)e  Schriften^*  für  die  erste  Abtheilnog  King  nicht 
amfasseud  genug  ist;  Sse,  Gesdiiobtsphreiber,  umfasst  aoch 
mehr,  als  wir  daninter  terstehen;  Tseu,  was  Klaproth  Phi- 
losophen fibersetzte,  tat  das  gar  nicht;  Tsi,  literarische  Samm- 
lung, lässt  sicli  eher  hören;  s.  Wylie  p.  1  f^.**)  Baziii  im 
Journ.  As.  1850  Ser.  IV  T.  15  p.  6  wollte  Tseu  Sciences  et 
arts,  Tsi  helles  lettres  übersetzen. 

B.  175 — 190  King  handeln  nun  von  den  8.  g.  King; 
es  wird  immer  erst  über  jeden  im  Allgemeinen  gesprodien, 
dann  von  den  Terscbiedenen  Eintheiinngen  unter  den  ein- 
seinen Dynastien  und  darauf  too  den  Ausgaben  und  Com* 
mentatoren  der  einzelnen  und  ihrer  Theile,  immer  nicht  nach 
eigenem  Urtheile,  sondern  nach  Citaten  frülierer  Autoren. 
Wir  brauchen  über  die  einzelnen  King  nicht  weitläufig 
zu  sein. 

B.  175  und  176.   Y  handelt  von  Y-king. 
Bd.  7.  B.  177.    Schu  Tom  Scbu-king  oder  einzelnen  Ca- 
piteln  desselben,  wie  F.  21  ?.  vom  (^p.  Hung*fan  (V,  4). 


44)  Vergl.  Wylie  Introd.  p.  I  sq. 

45)  In  flcr  Pc-ru  do  Iluang'-yeu  (1010  —  1053)  befahl  der  Kaiser 
dem  berühmten  Literaten  "Wnng-yao-tscbin  einen  Kataloe^  aller  guten 
Werke,  die  existirten,  zu  ciit  w  arfen,  und  die  Titel  derer  zu  bezeich- 
nen,, die  sich  in  der  kaiöeraciien  Bibliothek  ftinden.  Man  fand,  dasa 
schon  viele  Geschichtswerke  und  Erklärungen  der  Classiker  fehlten. 
In  dieser  Zeit  gab  Dr.  Tschao  eine  Literaturgeschichte  heraus ,  und 
Tsdihin  atne  Kbliographie  mit  Erklärung  der  Titel  der  Bücher,  die 
Ma-toan-lin  «mgesogen  hat»  Wylie  p.60  «rwfilint  sie  nicht  unter 
den  Katftlogen  (Mo-lifi). 
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B.  178  und  179.  Schi  vom  Schi-king,  oder  einzelnen 
Materien,  die  darin  vorkommen,  z.B.  B.  179  F.  2  Ku-hiiin, 
alte  Lehren ,  und  dasselbe  Buch  F.  3  erwähnt  auch  ein  Werk 
über  die  Pflanzen,  Bäume,  Vöge],  Vierfüsser,  Insekten  und 
Fische,  dia  im  Schi-kiog  TOrkommen.  Es  findet  sich  im  Han 
Wei  ÜMODgscha  I,  10;  8.  m.  Abb.  Uber  diese  Sammlang  S.  8. 

B.  180— 181.  Li  handelt  TOm  Li-ki,  Ta-tai  Li-ki\ 
Tscheo-Ii  and  T-li.  Es  gibt  aach  Werke  fiber  einselne  Csr 
pitel  B.  181  F.  10  V.  erwähnt  so  eines  über  das  Cap.  G  des 
Li-ki  Yuei-lfng.  Auch  die  Ausgaben  und  Erläuterungen  des 
Tschiing-yung  und  Ta-hio  sind  bier  R.  TRI  F.  11  v.  und  12  v. 
zu  suchen,  da  sie  früher  bloss  einzelne  Capitel  des  Li-ki 
bildeten.  B.  181  F.  20  hat  noch  San-Ii-tu,  d.  i.  Tafeln  oder 
Abbildangen  m  den  3  Werken  über  die  Bränebe  (Li)  mit 
Erklärangen  in  20  Büchern,  das  die  Staatsbibliothek  besitzt, 

B.  182  nnd  183.  Tsdihün-thsieu  begreift  nicht  nur  die 
Chronik  des  Gonfoetns,  sondern  auch  den  unpassend  ein 
Commentar  dazu  genannten  Tsclio-scbi,  wie  Kung-yang*8 
nnd  Ko-leang's  Commentare.  P>  fuhrt  aach  chronologische 
(Jahres-)  Tafeln,  Nien-piao,  dazu  an. 

B.  184.  Lün-iü  und  F.  18  Meng-tsen  handelt  Ton  diesen 
beiden  letsteo  Büchern  des  Sse-schn. 

F.  14t«  kommen  anch  Kang-tsen's  (Gonfacias)  Kia-iü 
(Hansgesp  räche)  in  10  Kinen^^  vor. 

B.  185  handelt  vom  Hiao-king,  dem  classischcn  Buch 
über  die  Pietät,  das  P.  Amiot  und  P.  Noel  übersetzt  haben. 

F.  8  v.  King-kiai,  die  Eröffnung  der  Kinßr,  spricht  von 
Erläuterungen  und  Commentaren  über  alle  King. 


46)  Wir  haben  in  u.  Abh.  lieber  die  Quellen  za  Confucins 
Leb<»n.  namentlich  seine  Hau'^ä^esprache.  Mönchen  1863.  8*,  nnd  im 
Leben  des  Confucius  II,  1.  München  1870,  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  XII.  2 
8.10  davon  gesprochen. 
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B.  186.  Yo-king,  über  Musikbücher,  beginnt  mit  Hoang- 
ti;  F.  7 — 13  werden  mehrere  Werke  über  die  Laute  oder 
Harfe  Khiu  aufgeführt,  F.  20  ein  neueres  Werk  über  die 
Mtuik  der  Thaog. 

B.  187  and  188.  I-tscha,  £rkl&raQg  der  Gebräuche, 
enthält  nenere  Werke  darüber.  Wir  führen  beispielshalber 
an  B.  187  F.  3:  eine  Sammlung  über  die  Gebrauche  der 
verschiedenen  Dynastien;  F.  18 v.  Sün-schi's  Kia-tsi  Ii,  die 
Gebräuche  beim  häuslichen  Opfer  und  aus  B.  188:  Sün-schi's 
Tsi-hiang  Ii,  über  die  Opfergebräuche. 

B.  189  und  190.  Siao-hio  bezieht  sich  nicht  auf  das 
kleine  Werk  nnter  diesem  Namen,  das  Noel  übersetzt  bat, 
sondern  handelt  Ton  mehreren  Werken,  man  kann  eigentlich 
nicht  sagen,  fSr  den  Elementaranterricht;  es  sind  besonders 
Wörterbücher,  F,  5 — 8v. ,  das  älteste  in  Sachordnung,  der 
Eul-ja,  F.  10  V.  eine  Art  alter  chinesischen  Dialektologie 
(Fang-yen)  47,  F.  12  ein  etymologisches  Werk  über  die  Ton- 
sprache (Schi-ming)^^)  und  die  bekanntei'O  Erklärung  der 
chinesischen  Sohrifltsprache,  der  Schue-wen  Ton  Hiü-schin, 
F.  21  handelt  Ton  den  Wörterbüchern  Tü-pien,  Roaag* 
yiin  nnd  Tsi-jün,  die  in  Khang-hi*s  Tsen-tien  öfters  citirt 
werden ;  s.  Wylie  p.  7  F.  15.  Schi-ku-wen-kao ,  Unter- 
suchung der  Charaktere  auf  Öteiu  uud  alten  Trommeln  u.  s.  w. ; 
8.  Wylie  p.  8  fg. 

Alle  diese  Werke  werden  zu  der  Klasse  der  King  ge- 
rechnet Der  ßegn'ff  dieser  Klasse  geht  also  viel  weiter, 
als  man  gewöhnlich  annimmt;  sie  begreift  anoh,  was  sn 
deren  ErlSatemng  dient 

B.  191—202.  Die  2t6  Glasse  Sse  begreift  znnSchst,  was 
man  die  Geschiclitschreiber  nennt  und  zwar 

B.  191.   TsuQg-lün  Tschia*6se,  die  regelrechte  (Bazin 


47)  Dieie  beiden  finden  iieh  in  der  Sammlnng  Hau  Wei  thsnng 
tehn  I,  18  «id  90;  t.  n.  Abb.  a.  d.  8its.-Ber.  d.  Akad.  8. 281  fg. 
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agt  offidelie)  Geschichte  —  der  Name  der  Abtheilung  datirt 
SOS  der  Dynastie  Bui  —  and  zwar  bandelt: 

B.  19 J.  F.  7  ?.  Tom  See^ki,  F.  14  dem  Tden  Han-^cfan, 
der  Geschichte  der  früheren  Hau  von  Pan-ku ;  F.  17  v.  dem 

Heu  Hau-sc);u,  der  Geschichte  der  späteren  liau,  h\  il)  v. 
?on  der  Gebchitlue  der  3  Reiche,  Sau-kue-tschi. 

ß.  192  vom  Tsiü-schu,  F.  2  Suug-schu,  F.  4  Liaug-schu, 
F.  4  V.  Tschin-schu,  F.  6  v.  Heu  Wei-schu,  F.  8  v.  Pe  Thsi-scho, 
F.  8  Tscbeu-scba,  F.  10  t.  Nan-Bse,  (Kien)  Thaog-schn,  Sin 
Tbang-fichn,  Uang-tsdiao-kae^sse  n.  s.  w. 

B.  193.  Pien-nien,  die  Jahresreihe,  Annalen  in  chrono- 
logischer Ordnung,  beginnen  mit  dem  Han-ki  u.  s.  w. 

B.  194.  Ki-kiü-tschii,  wui  Llich  vum  Aufstehen  und  Ver- 
weilen, haudelt  Ton  einzelueu  bedeutenden,  unternehmenden 
Kaisern,  zunächst  von  Mn*Wnng^*)  Mu-Tliien-tseu  tscbnen, 
dann  von  Thang  Kao^tsn,  Thai-tsnng  nnd  Kao-tsong  n.  A. 

B.  195  nnd  196.  Tsa-sse  handelt  von  vermischten 
Gesdif ditswerken ;  wir  nennen  beispielshalber  aus  B.  195 
f.  6  v.  Suns;  Saii-tschao  tschi  die  Geschichte  der  3  Hufe  der 
Song;  ebeubo  Sung  leaner-  und  -sse-tschao  tbchi,  die  Geschichte 
der  2  und  4  HÖfe  der  Sung.  F.  10  v.  U  Yuei  tschhün-thsieu, 
die  Chronik  der  Reiche  ü  nnd  Yuei.  Diese  findet  sich  auch 
ia  der  oben  erwähnten  Sammiong,  s.  o.  Abb.  S.  286  ig,  F.  11 
Si-khing  tsa^ki ,  Termischte  Geschichte  von  der  West^Residens 
der  Dynastie  Han  (s.  Wylie  p.  151):  F.  14v.  U^tai  sin-sohae, 
neuere  Erzählungen  von  den  5  Familien,  und  F.  18  Ta  Thang 
sin-iü.  neuere  Gespräche  über  die  grosse  D^uubtie  Thang 
(».  Wylie  p.  152). 


48)  Ma  -  tbien  -  tseu  tschueD  ist  das  erdichtete  Work.  Es  findet 
•tch  in  der  Saniuilung  liau-Wei  thsung  schu,  b.  u.  Abb  a.  d.  S.-D. 
1868  I,  2  p.  284,  Es  soll  281  v.  Chr.  im  Grabe  eines  Fürsten  von 
Wei  gefanden  sein.  Auch  die  GeacUichte  der  Tliang  stellt  es  unter 
di«  Geschieht«  (Sse),  der  Katalog  unter  Siao-schue,  s.  Wylie  p.  158. 

11671, 1.  Phii.  hisi  OL]  9 
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B.  196  h\2»  Yen-iuiD  ki,  Geschichte  vom  südlicheo 
Yen;  F. 6  Nan pu sio scha,  neaes  Buch  über  die  Südabthei- 
'  lang;  F*7  Eul-mo-sdra ,  das  Buch  vom  Gehört^  and  Ge- 
sehenen a.  8.  w. 

B.  197—199.  Tscbuen-ld;  Bazin  and  Wylie  geben  es 
Biographien;  es  enthält  auch  wieder  Termisehte  Gesdiiditen. 
Als  Beispiele  citiren  wir:  B.  197  F.  12.  Ilan-sse,  Geschichte 
der  Hau. 

B.  198  F.  1.  Hoaug-ti  Nei-tschuen,  F.  2  Ku  iie  niü- 
tschaen,  Biographien  von  alten  (berühmten)  Frauen,  von 
lieahiang  ans  dem  1.  Jahrhunderte  v.  Chr.  (s.  WjUe  p.  28). 

B.  199  F.  6.  Kang-4sea  pienrnien,  chronologische  Jahres« 
Übersicht  von  Confncins  (Leben  von  Ha^tseo,  aas  der  Dy* 
nastieSung,  VVyiie  ibid.);  F.  9t.  Ngan-nan  Piao-tschnen, 
die  Manieren  oder  äusseren  Formen  Ngan-nan's;  F.  13  Pa- 
tschao  ming  tschin  yenhing,  d.  i.  Reden  und  Thaten  he- 
rühiuter  Männer  der  8  Höfe;  F.  16  v.  Sung  und  Ta  Sang, 
Teng-kho-ki,  Geschichte  der  m  Sung  Beförderten. 

B.  200.  Wd^^sO)  falsche  Geschichten.^')  Unter  diesen 
finden  wir  Hoa  yang  kue  tschi  die  Geschichte  des  Reiches 
Hoa«yang  — die  Bibliothek  besitst  es  in  der  oft  erwähnten 
Sammlung,  s.  n.  Abb.  S.  288;  —  eine  Chronik  (Tschhün-thsiea) 
der  9  Provinzen  (Kiea*tscheu)  ;  die  Berichte  über  Kiang-nan  (lo), 
das  Buch  (Sehn)  über  die  Süd-  (Nan)Thang;  F.  4  Min-wang 
li-tschuen,  die  Reihenfolge  der  Könige  von  Min  oderFu-kien; 
F.  8 — 11  Schriften  ülu  r  dioKhitan,  (Liao),  Hiung-nu,  Pe-Liao, 
über  die  Westgrenzen  (iSi-i-tschi),  iiber  Kao-li  (Corea)  u.  Nan- 
tschao,  (Yün-nan).  Die  Abtheilung  l'e-  oder  Pa-sse  F.  14%. 
begreift  Werke,  wie  F.  14  Lieu-scbi's  Sse-tong;  F.  15  Tanc^ 
kian  Schi- wen,  Eiklärong  der  Charaktere;  F.  17  v.  Sse-Id  yü-i, 
die  Bedentang  der  Laute  des  Sse-ki;  F.  18  Sse-ld  tsehing«i, 


49)  Soll  dioM  etwa  Uai-iae  äussere  (^esohichte  heiwen? 
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die  walure  Bedeotung  des  Sse-ki;  F.  19  t.  Han-schu  Wen  ts, 
Fragen  ood  Antworten  aus  dem  Oeschtchtsbnehe  der  Han. 

fi. 201.  Kn-flse,  alte  Affairen  etwa,  enthält  2.  B.  F.  9 
eine  Abhandlang  über  Kleider  und  Geräthe  (I-kuan  tsching- 
sse) ;  F.  10  über  des  Reiches  Siegel  Kue-si  tschuen ,  dann 
aber  auch  Gollectaneen  über  einzelne  Dynastien,  wie  F.  11  v. 
die  Thang-  und  F.  12  U-tai  (über  die  5  Familien) -Hoei-yao, 
anch  über  einzelne  Kaiser,  wie  Jin-tsung  und  F. 23  Hiao- 
tsnng's  Sching-teching,  heilige  oder  weise  Regierung. 

B.  202  nnd  203.  Tschi-kaan,  Geschichte  der  Beamten 
und  Verwaltung,  so  B.  202  Han  fcnan  i,  über  die  Bedentang 
der  Aemter  anter  den  Han;  F.  4  Nan-kang  ku  sse,  alte 
Affairen  des  südlichen  Palastes;  F.  9  Pe-kuau,  kung,  kliiug  piao, 
Umriss  der  100  Beamten,  der  Kung  und  Khing. 

B.  203  setzt  diese  erst  fort;  F.  4 — 9  v.  aber  handelt 
Fa-ling  von  Werken  über  Gesetze  und  £rlasse. 

B.  204—206.  Ti-ti  begreift  die  Geographie,  Topographie 
and  Beisebesdireibangen  allgemein,  dann  die  einzelner  Pro- 
finxen  and  Üistricte,  anch  fremder  Lander.  Man  findet  da 
B.  204  F.  1  die  phantastische  oder  mythologische  Beschrei- 
bung von  Bergen  und  Meeren :  Schan-hai-king  (s.  Wjlle  p.  35); 
F.  2  das  Liucli  über  die  Gewässer:  Sciiui-king;**^)  F.  3  Tschi- 
tao  tschi  die  Geschichte  und  Beschreibung  der  10  Wege  oder 
Provinzen;  F.  B  eine  G^chichte  und  Beschreibung  von 
Tschang-ngan  (tschi) ,  s.  Wylie  p.  45 ;  F.  8  v.  eine  ähnliche 
▼on  Ho-nan;  F.  9v.  Lo*yang  mingynen  ki:  Geschichte  der 
berühmten  G&rten  Yon  Lo-yang;  F.  10  Tang-kingki,  wohl 
eme  Geechlcfate  and  Beschreibong  der  Ost-Residenz.  B.  205 
Fn-fschhaen  tschi,  Geschichte  nnd  Besdireibung  von  Fo- 
tschhuen  dessgleichen  von  Nan-ngan,  F.  12  von  Nan-(Süd)  Yuei 
und  F.  13  von  Kuei-lin,  (der  Hauptstadt  von  Kuang-si). 


10)  Eine  solche  ist  in  d«r  erwfthnten  Sumnlting  W,  20;  t.  m. 
AUh.  p,9Ui  und  Wylie  p.4S. 

9* 
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B.  206.  ü-yo  tschu-schan  ki .  gibt  eine  Ge-cliichtc  der 
5  heiligen  u.  a.  Berge ;  andere  Werke  geben  eine  Geschiciite  und 
Beschreibung  einzelner  Berge ;  so  h\  1  v.  die  Yom  lioa-schan 
und  eine  vom  Tsing-tscliing-schan ,  eines  von  den  Meerea 
und  Seen.  F.  6  sind  Werke  über  Nan-teohao  (lo) ,  die  Kbttui, 
die  4  Höfe  der  Liao  (Sfl^king-ki);  F.  7  t.  über  Kao-Ii  (d.  i. 
Corea)  tn-king.  F.8<-1S.  Sdii-ling,  Regeln  ftir  die  (4  Jabree-) 
Zeiten.  Bazin's  Uebersetzung  durch  Metejcologie  ist  wohl 
niclit  ganz  zutreffend  —  Wylie  p.  34  gibt  eb  Chronographie! 
Es  beginnt  mit  dem  liia  Siao-tsching-tschueo ,  dem  kleinen 
Kalender  der  (ersten  Dynastie)  Hia,  einem  Ackerkalender,  den 
Biot'^O  und  wir  in  o.  Abb.  die  fiesobäftigiiog  der  alten  Chi* 
nesen  übersetzt  haben*  Andere  Werke  Bind:  F. 9t.  Thain 
tschnng  suy  schi  ki;  F.  13  Suy  adu-tea^,  Termiachte  Ge> 
schichten  von  den  Jahreszeiten. 

B.  207.  Phu-thai,  das  ist  genealogische  Tafeln  oder 
Uebersichten  der  Familien.  Unter  diesen  finden  wir  F.  3  t. 
Sing-yoan  einen  Familien-Park,  Sing*kiai  Eröffinong  oder  Er- 
klärung der  Familien-Namen,  Thsien-sing  pfen  die  Reihe  der 
1000  Familien  u.  8.  w.  Mo-lo,  nach  Bann  Bibliographie  und 
Inschriften .  giebt  Wylie  p.  60  Kataloge ;  es  begreift  aber 
auch  tlie  Inschiilten. 

B.  208—229  begreift  die  3te  Abtheilung  der  chinesischen 
Literatur  Tseu,  die  man  unpaesend,  wie  schon  bemerkt,  durch 
Philoeophie  übersetzt  hat.  Die  folgende  spedelle  Angabe 
gibt  einen  richtigeren  Begrt£   Wissenschaften  und  Kttnsta, 

wie  Bazin  es  gibt,  ist  auch  nicht  ganz  entsprechend;  nach 


51)  Nouv.  Joarn.  Asiat.  1848.  S.  S  T.  10  p.  561  fg.  and  Abb.  d. 
Akad.  1869.  XII,  1  S  i  n  fg  Der  obinesiiohe  Text  Endet  sich  in  der 
Staatflbiblioihek  im  Ta-thai  Li-ki  in  d«r  olt  «rwihtitaa Sunmloiif  11» 
t.  OL.  A.bh.  aber  diase  S.  6  fg* 
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Wylic  p.  65  begreift  ai»?  i'iiilobophie,  Religion,  Künste  und 
Wissenschaften. 

R  208 — 210.  Jü-kia  begreift  die  Faniilie  oder  ülasse 
(KiaL)  der  Werke  der  Literaten  (Jü).  Wir  finden  darunter 
B.208  F.  7  Taohung-tsen,  F.  8  Yaog-tsea  Fa-yen/*)  F.9v. 
den  Tai-luaen-kiDg  B.209  F.  1  den  Sin-eiü,**)  F.  1  v.  den  Schne- 
juen,*«)  F.  6?.  den  Tschnng-lün,**)  F.  7v.  den  Kung-tschung- 
tsen,  F.  9v.  die  Kia-hiün,**)  F.  10  den  Wen-tschung-tbeu,^*) 
F.  19  V.  Ku  kiu  kia-kiui,  alte  und  jetzige  Hausyerbote; 
B.  210  F.  15  V.  Sien  scbiug  ta  biün,  die  grossen  Lehren 
froherer  Heiligen  oder  Weisen. 

B.  211.  Tao-kia  enthält  Werke  der  Tao-sse,  namentlich 
F.  4  Lno-t8eQ'eTao-te*king  nnd  mehrere  Werke  seiner  Aaeleger, 
dann  die  zn  dieser  Secte  gerechneten»  wie  Lie-tsea's  Sohi-wen 
(Wjlie  p.  174)  F.  18  Tschnang-tsea'fl  Yn-i.    F.  21  n.  a. 

B.  212  eiitiialt  zui;;ichst  Fa-kia.  Werke  aus  der  Classe 
der  Schriftsteller ,  die  über  Gesetz  und  Heclitswissenschaft 
handeln.  F.  5v.  Schaug-tseu,  F.  7  Scbiu-tseu,  F.  8  H.m-tseu 
n.  ».  w.  (s.  Wylie  p.  74  fg.),  F. 9  Ming-kia,  F.  15  Me-kia 
(«ine  besondere  ältere  Secte),  darunter  F.  16  Me-tsen,  F.  21 
TsQog^hong-kia. 

B.  21 3  nnd  214.  Tsa-kia,  die  Classe  der  Termischten 
Schriften,  scheint  sehr  Verschiedenes  zu  begreifen.  W^ir  fin- 
den darunter  in  ß.  213  F.  4  v.  Liü-8chi's  Tsclihün-tbsieu,  F.  5 
Hoai-nan-tsea;*')  F\  12  v.  den  Fung-so-tung-i  ,**)  in  B.  214 
den  Lün-heog/^)  F.  Sfg.  Tsching-hiön  oud  P&o-po-tsea's 
Wai-pien,  den  Siün-tseii  n.  A. 

B.  215— 217  mit  der  Ueberschrift  Siao*8cbae,  kldnea 
GeachwatZf  enthält  auch  sehr  verschiedene  Sachen ,  Wylie 


52>  Diese  Werke  finden  sich  in  der  Sammlung  Han  Wei  tshung 
■Oha  UL  a  4.  6.  12.  1.  17;   s.  über  diese  u.  Abh.  l  o.  S.  298-811. 

6t)  Jn  der  oben  enrihnten  Saamiliiiig  m,  9,  14»  10;  s.  «•  Abb, 
806  a.  m. 
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p.  151  gibt  es  Ebbayists  Baziu;  leichte  Literatur,  popaläre 
Darstellung  der  Geschichte  und  Erzählungen.  B.  215  F.  Iv. 
hat  Öchin-i-king  das  classische  Werk  über  yerschiedenü 
Geister  (Wylie  p.  153)  und  Miog  schan  kt,  Geschichte  der 
bernhmteii  Berge;  F.  9  t.  Ho-taDg*ki,  Geschidhte  Ton  Ho« 
tong  (der  FlroTins  Östiiöb  vom  Hoaiig*ho).  fi.  216  F,  10. 
Tung  Thai  ki,  GeBcliicshte  von  Ost-Thei,  auch  Enl-mo  ki,  Ge- 
schichte von  Gehörtem  und  Gesehenem.  B.  217  F.  11  t. 
Thang  iü  liu,  Wald  von  Reden  oder  Aussprüchen  aua 
Thang. 

B.  2  IS.  Nung-kia  begreift  die  Classe  der  Schriften  über 
den  Aokerbaa  (Wylie  p.  75  sq.) ;  allgemeine  Werke,  wie  F.  6 
den  Nnng-8cba,  das  Bnoh  über  den  Ackerbau  nnd  F.  4  ▼* 
Nnng«ki,  ein  Werk  fiber  die  Ackergeräthe ;  dann  auch  spe- 
cielle  Werke,  wie  F.  4  Ho-pu  Tafel  oder  Abhandlung  über 
das  Korn,  F.  7  Tscho-pu  dessgleicheu  über  den  Uambu,  und 
Siün-pu  über  die  Bambusprossen,  die  in  China  gegessen 
werden;  mehrere  Werke  über  den  Thee,  wie  F.  7  derTscha- 
king;  dann  über  den  Li-techi  F.  11  Li-tschi-pu;  über  den 
Banm  Thang,  (ans  dewen  Holz  man  mnaikaliBche  Inetru- 
mente  madit):  Tbung-pa  F.  12;  ttber  den  Znoker  Thang* 
8chnang-ki  F.  12;  über  Blumen  Hoa*pa  F.  14,  im  Allgemeinen 
und  über  einzelne,  wie  über  die  Mu-tan-Blume :  Meu-tan  hoa- 
pu  F.  13;  F.  3v.  ist  auch  ein  Buch  über  Seidenwürmer : 
Tsan-schu. 

B.  219.  Thien-weu  kia  handelt  von  astronomischen 
und  mathematischen  Werken,  ygL  Wylie  p.  86. 

B.  220.  U-hing-kia,  Werke  über  die  5  Elemente,  dabei 
F.  8  Y.  Tschin-wu-Ua,  Werke  über  Wabrsagerei  und  F.  14  ? » 
— 19v.  Hing-fa-kia  Werke  über  Strafen  und  Gesetze. 

B.  221.  Pmg-kia  handelt  von  Werken  über  die  Kriegb- 
kunst  (Wylie  p.  72);  dahin  gehören:  F.  6  vor  allen  der  Sse- 
ma-fa  (ib.  p.  73),  Sün-tseu  und  F.  12  U-tseu,  die  P.  Amiot 
Mem.  c.  la  (2hin.  T«  7  übersetat  hat.   F.  20  ist  Fe  tsiang 
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tschuen  eine  Geschichte  von  hundert  (berühmten)  Feldherrn 
(ib.  p.  74)  und  F.  21  Si  Han  Ping-tochi ,  die  KriogsordnoDg 
d«r  Wast-Han. 

B.  222  nnd  223.  J-kia  handelt  von  mediciniachen 
Schriilen  (Wylie  p.  77),  danmter  F.  5  der  J*King  n.  A. 

B.  224  —  225.     SchiDg-sien-kia  sdiemt  mythologisch 

und  liantielt  von  üeisLerii  uud  Giuiicii. 

ß.  226  und  227.  Fo-kia  handelt  von  buddhistischen 
Schriften  (Wylie  p.  163),  Sche-schi  (d.  i.  Scha-kia),  dem 
Diamanten  (Kin-kaug)  King  und  dem  Hoa-yen-king ,  die  in 
Berlin  und  in  der  Staats bibliothek  Bind,  Tgl.  deQoignes  M6m. 
de  1'  Acad.  des  Inser.  T.  40. 

B.  228  enthält  Lai*eohn  CöUectaneen^Bücber,  wie  Bam 
sagt,  Enoydopadien  nach  Wylie  p.  145.  Es  sind  darunter  auch 
Ku-king-ki,  ein  Spiegel  des  Alterthumes,  F.  5.  F.  12.  Col- 
lectaneen-Spiegel  der  Pietät  uud  Bruderliebe  (Hiau  ti  iui  tien) 
V.  dergl. 

B.  229  eudüch  Tsai-i-schu,  Schntteu  über  Gewerbe  und 
schöne  Künste ,  so  F.  2  ein  Werk  über  Maleret  und  F.  3 
Kritik  oder  Abschätznng  der  berühmten  Maler  am  Hofe  der 
Snng  (Sang  tschao  tning  hoa-ping),  dann  F.  5  über  die 
Scfaatcenknnst  (Sehe) ,  F.  7  Me-yuan »  Dinteopark ,  wohl  über 
die  Bereitang  der  Tusche;  F.  8y.  ein  Werk  Hiang-pn  über 
Wohlgei  ucLe ;  F.  9  Suen-king  über  die  iwechentafel  oder  das 
Rechnen  (Arithmetik). 

B.  230— 249  Tai  begreift  die  4te  und  letzte  Abth.  il- 
nng  der  literator,  die  littei  arischen  Sammlungen,  auch  die 
schöne  Literatur  und  Gedichte  Terschiedener  Gattungen. 
(Wjlie  p.  181  sagt  Belles-lettres ,  auch  politische  Literatur, 
Poesien  und  analytische  Werke.) 

B.  äSO  SU  Anfimge  bemerkt ,  dass  der  Name  Ts!  unter 
deii  Han  noch  nicht  vorkomme,  unter  der  Dynastie  Tsin  kam 
eine  4te  Abtheiluug  als  ÜDg-pu  zuerst  aufj  der  Name  lt»i 
datire  Ton  der  Dynastie  iiiaug. 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


136    mtMtmg  dir  pMlo$,-phM.  Garn  mm  7.  Jammr  JS7t 

B.  231  spricht  von  den  Sammlaogeu  vor  der  Dynastie 
Thaog  (Thang-i-tsien), 

B.  231  and  232  dann  von  den  aus  der  Djrnastie  Thang, 

B.  233  unter  den  5  Familien  bis  zu  den  Sung, 

B.  234--241  nnter  der  Dynastie  Song. 

Wir  wollen  beispielsbalber  ein  Paar  Werke  citiren: 
B.  231  F.  1  siud  Thang  Thai-tsung  tsi,  Sammlungen  von 
Kaiser  Thang  Thai-tsung.  B.  232  F.  14  Han  Weu-kung 
tschi,  Geschichte  von  Uan  Wen-kuog.  B.  236  ¥.  10.  Saiiim- 
Inngeo  (Tsi)  von  Nan-yang,  F.  11  von  den  West-Üan  (Si- 
Han  t»i).  ß.  287  F.  6.  Thn-nan  tai;  F.  10  Tarmiog  tn,  den 
grossen  Berflbmtheiten.  B.  239  F.  2.  Pe-schan  siao  tsi,  kleine 
Sammlung  vom  Berge  Pe-edian;  F.  11.  Siang-schan,  Samm- 
hirii^eii  vom  üci  ^'e  SiaDg-schaa.  B.  '^41  F.  iü.  Si-bch;in  Ui, 
Sammlungen  vom  West-Berge.  Mau  Bieht,  welches  Gemisch I 

B.  242 — 245.  Schi-tsi  sind  Sammlungen  von  Gedichten, 
von  Personen,  wie  B.  242  F.  1.  Sung  Wu-ti  tsi,  Gedichte 
?on  Kaiser  Wa-ti  der  Dynastie  Snng;  Liang  Yaen-ti  tsi, 
Gedichte  vom  Kaiser  Ynen^i  der  Liang,  aber  aneh  auf  m- 
zelne  Berge,  wie:  B.  245.  Yu-sohantei,  Gedichte  anf  den  Yft 
Berg,  F.  17  v.  Sine-schan  tsi,  Gedichte  anf  den  Schneeberg. 

B.  246.  Ko-tse,  kann  muu  vielleicht  gebto,  Gesänge 
und  Sentenzen ,  F.  2  heisst  ein  Werk  Tschii  yü  tsi :  Perlen- 
und  Jaspissammlung;  F.  7  v.  Tung-taog  tsi,  Sentenzen  auf  die 
OstrHalle  u.  dgl. 

B.  247.  Tschaog-tseu,  d.  i.  glänzende  Vorstellongen  (an 
Kaiser). 

B.248nnd249  endlich  Tbnng-tsi.    ÄUgemeine  Samm* 

lungtii,  6.  Wylie  p.  192;  darunter  ist  H.  218  F  5.  Ku-wen- 
yuen,  der  Park  alter  iuiteratur  (es  sind  Gedichte,  s.  Wylie 
p.  193);  F  12.  Si-  und  Tung-  (d.  i.  der  West-  und  Ost-) 
Han,  .Sau-kuc  (d.  i.  der  3  Reiciie)  und  Thani?  Wen-lui. 
Ohne  die  Werke  selber  vor  sich  oder  aasüihrliohere  Nach« 
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Hebten  über  sie  za  haben,  la&seQ  sich  viele  Titel  nicht  über- 
setzen.**) 

S.  19,  B.  250 — 259.  Ti-sün-kao,  Uiiter^uchongen  der 
Kaisereokel,  d.  i.  Genealogie  and  Chronologie  der  Kaiser  und 
ihrer  Familie  und  zwar: 

B.  250.  Li-tai  ü  hao  U  nien ,  kane  Uebersiohi  der  auf- 
dnaDder  folgenden  Kaiser  mit  Name  und  Abstammong,  von 
Hoang-ti  an.  Von  Han  Hiao*wn>ti  an  (140  Chr.),  wo 
die  Jahreniamen  (Nien-hao)  beginnen,  sind  F.  8  fg.  auch  diese 
luDZUgclügt,  bis  aul  Suug  Tu-tsung'b  Tud^''^)  (1275). 

B.  251  und  252.  Thai-scliang-hoang,  der  Kaiser  Vater, 
Thai-hoang,  Grossvater,  Thai-heu  und  Hoang-thai-heu  .  der 
Kaiser  Mutter  und  Grossmutter.  Er  beginnt  damit,  wie  Kaiser 
Sohün  nach  Meng-tsea  seinen  Vater  ehrte ;  F.  2  v.  wie  Han 
Kao-tso  seine  Matter  zur  Thai-scbang-hoang  erhob  a.  s.  w. ; 
B.  261  geht  Yon  Yen-Yü  bis  aar  Dynastie  SuyCGlT).  B.  252 
▼on  der  Dynastie  Thang  bis  zu  den  Sang. 

B.  258—256.  Heu  fei,  handelt  von  den  Kaiserinnen  und 
Nebeufrauen.  lioang  tbai-tseu  fei  (von  den  Frauen  des  Erb- 
prinzen), ki  heu-kung  (bis  zu  den  hintern  (untern)  Palast- 
frauen).  Er  beginnt  mit  Hoang-ti's  Frau,  erwähnt  dann  die 


54'>  AiiBführlic^iPre  Nachrichten  über  die  chinesische  liite- 
ratur  gewährt  der  raisomrende  Katalog  der  Bibliothek  Khian-lung 
vom  Jahre  1782,  der  grössere  Khin-ting.  Bse-khu  tbiuen  schu  tsuniCf  mo 
in  1S8  Heften  in  8^  und  der  Auszug  daraus  Khin  ting  «se  khu  täiuen 
•cha-kien ,  minj?  mo  lo,  in  12  Heften  in  12**.  Den  letzteren  besitzt 
die  btaatöbibiioLiiek.  Vgl.  Bazm  Jouru.  Aöiat.  b.  IV  T.  15  p.  b.  2^aoh 
dem  groMen  Catalog  find  Wylie's  Notae  on  Chineeo  liierature  ver- 
fallt; I.  oben  S.  193.  Ei  fehlen  hier  aber  doch  viele  Werke. 

56)  Diese  o.  a.  bei  Eugene  de  MerilcnH  Tiiste  alphabetique  de» 
Nien-hao.  im  N.  J.  As.  1854  S  V  T.  3  p  ü1(»  oU,  vorher  in  Kiaproth's 
Katalog  d.  (Jhui.  Ii.  iii  licrliu  und  W.  Fredk,  Ma_yers  Chinese  chro- 
oologiaü  Table«  im  Joum.  of  the  N.  China  branoh  of  tbe  K.  Aa.  Soc. 
8hug-hM  1868  8^.  New  8er.  4.  IT.  p.  l&8->18a. 
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Yao's,  Schün's,  (Tsching-)  Thaiig's,  Tscheu  Thai-wang*«,  Wang- 
ki's,  Weu-waog's  und  Wu-wang's  (aus  der  D}  iiubiie  3)  ;  F.  5  fg. 
spricht  er  dann  nach  Li-ki  C.  Kio-li  üia  C.  2  f.  55  und  Hoeu-i 
C.  44  (31  p«42),  wie  viele  Frauen  der  Kuiser  und  die  Va- 
sailenfönten  hatten,  und  gibt  auch  die  Stellen  aus  dem 
Tsdieu-ti  Net-tsai  (6.7  f.  3),  Kieu-pm  (£.7  f.  26),  Scfai-fn 
(B.  7  f.  28)  und  Niü-yü  OB.  7  f.  30),  dann  F.8v.  ana 
dein  Tbchhün-thsieu  über  einzelne  Fürstinnen. 

B.  253  gebt  von  Hoang-ti  bis  zur  Dynastie  Tsin. 

B.  254  von  Nan-tschao  Sung  (420)  bis  2u  der  Dynastie 
Thang  (906). 

B.  255  schiebt  einen  Abschnitt  ein:  Kai-yoan  Ii,  üoang«ti 
Na  Heu  i ;  er  ediildert  die  Gebiancfae,  wenn  ein  Kaiser  eine 
Kaiserin  helrathete  in  der  Periode  Kai«yuan  (713fg.  n.Chr*) 
und  F.  28  Hoang  thai-tseu  na  fei  i,  die  Gebr&udie,  wenn  der 

Erbprinz  heirathete.**) 

B.  256  geht  von  den  5  Familien  (907)  bis  ixx  der  Dy* 
nastie  Sung. 

B.  257.  Hoang  thai-tseu,  von  den  Erbprinzen,  Hoang48ea 
und  den  andern  Söhnen  des  Kaisers.  Er  beginnt  mit  Hoang> 
ti*8  25  Söhnen,  nennt  darauf  die  Sohne  seiner  Nachfolger, 
dann  die  Yao's,  Schün^s,  Tü's  und  dreier  seiner  Nadifolger, 

die  Tsching-thang's  (Dynaj^tio  2)  und  deasen  Naciiiulger; 
F.  2v.  fg.  schildert  er  nach  dem  Li-ki  Nei-tse  C.  12  f.  73 
die  Ceremonieu  bei  der  Gebart  eines  Keichsfürsten,  F.  5 
nach  demselben  deu  Unterricht  der  Söhne  unter  den  3  Fa* 
milien  und  F.  8  über  Wen-wang's  Verhalten  als  Erbprini 
nach  li-ki  Weft-wang  sehi*t8en  C.  8  f.  27;  F.  9  nennt  dann 
die  Söhne  Wu-wang^s  und  seiner  Nadifulger  u.  s.  w. 

B:  258.    Kttng*t8Öhü,  ?on  den  kaiserlichen  Prinze&dinnen. 


56)  Et  komafiD  im  Ganm  dietelbn  CteeaooiMi  dsbai  vor,  die 
wir  ia  n.  Abb.  über  die  binsliekeii  Terbiltnine  der  aHen  ChuMMD 
GhiasssB,  a.  d.        18691,  2  8.219^.  gssduldsH  habea. 
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Er  beginnt  mit  Schün'ö  2  Frauen  nach  Schu-kiug  i,  '2  ;  spricht 
dauD  von  der  Sohang  Ti-i's,  Tscheu  Wu-wang'»;  F.  3  ibi  er 
schon  bei  Thain  £ul-8chi  und  denen  der  folgenden  Kai««r; 
h\  83  sphobt  er  wieder  von  Aurea  Hocbzeitsgebräuchen. 

B.2$9.  Hoaag-tsho,  von  der  haiserlioheii  Verwandt- 
Bchaft,  wiederholt  saerst  die  Stelle  über  Hoang-ti'e  2d  SöhDen, 
die  14  Familien  grfindeteo ;  F.  3  ist  er  schon  bei  Tedieti 
Wu-wang ,  wie  der  seinen  15  Brüdern  und  40  Verwandten 
seiner  Frau  üacL  Li-ki  C.  Wen-wang  schi-tseu  C.  8  Heri  - 
fchaften  verlieh  (b.  ni.  Abh.  über  die  Verfassung  Chinas 
49  (499)  und  schildert  dann  von  F.  7  au  die  ?erschiedeue 
Politik  der  folgenden  Dynastien  hinsichtlich  ihrer  Verwandteo. 

5.  20.  B.  260  —  277.  Fung-kien-kao,  die  Untenu- 
chaog  fiber  die  VerleibuDg  der  Lehnforstenthdiner.  Wir  geben 
erst  die  aligemeine  üebereicht  über  den  Inhalt  der  einielnen 
Bücher,  nnd  dann  einige  detaillirte  Nachrichten  über  einzebe. 

B.  260  gibt  dub  Allgemeine  über  die  VerleihuDg  der 
Lehen  vom  höchsten  Alterthume  bib  zur  Dynastie  Tscheu 
inclusive. 

6.  261.  Die  Namen  der  Beiche  oder  Herrschaften  (Kue) 
▼om  höchsten  Alterthume  bis  aar  Zeit  des  Tschhün-thsiea 
(722  T.  Chr.). 

B.  262—264»  Die  Beihe  der  einsehien  Beiöhe  zor  Zeit 
des  Tecfahfin-theien  und  der  streitenden  Reiciie  (Tschen-kne). 

B.  265.  Die  Ibchu  Ileu  -  wang  von  Th^iu  und  Tshu 
und  die  der  West-Han  (bis  24  n.  Chr.)  aus  verschiedenen 
Familien;  die  Heu-wang  der  West-Han  (202  v.  Chr.  bis 
24  u.  Chr.)  aus  derselben  Famihe  (TongHung). 

B.  266.  Die  Königssöhne ,  die  Hea  waren  onter  den 
West-Han. 

B.267.  Die  verdienten  Beamten  (Tsdiin),  die  nnter 
den  West-Han  Hen  wurden,  üai  tsehi  hen  ngan  tse  ben, 
Ton  Snssern  Familien,  die  durch  Gunst  und  Gnade  Fürsten 
wurdtiu. 
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B.  268.  Ueber  die  Heu  -  waog  der  Ost  -  Han  (25 
bis  220). 

B.  269.    Die  Reihe  derfielben  imter  den  Ost-iian. 

B.  270.  Die  Hea-wang  der  Dynastie  Wei  und  die  Reihe 
ilurer  Hea  ebenso  (221—264), 

B.  271  die  der  Dynastie  Tdn  (265—419), 

B.  272  die  der  Dynastien  Sang,  Thsi,  Liang  und  Tschin 
(420-580), 

B.  273  die  der  spätem  (ileu)  Wei, 

B.  274  die  der  Thsi,  Tscheo  und  Sui, 

B.  275  die  der  Tscha-wang  der  Dynastie  Thaug  (seit  6  Id), 

B.  276  dessgleichen  von  der  Dynastie  Xhang  seit  der 
Periode  Thien-pao  (742  bis  906). 

B.  277  der  (5)  späteren  Familien  (seit  907)  und  der 
Dynastie  Sang  (seit  9C0). 

Die  Verhältnisse  der  YMaUmfftrtten  war«n  unter  diesen  ver- 
Bobiedenen  Dynastien  aber  so  TenNiliiadeii ,  düs  wir  dirftber  in 
einigfes  Detail  pinn^ehen  Tnüsaen. 

B.  260  setzt  unter  Hoanjf-ti  nnd  seinern  Vorgänger  Schin-uung 
pchon  Vasallenfürsten  voran«:  sie  bekriegen  den  letzteren;  die  Stelle 
ist  aus  dem  Sse-ki.  I'anri  s[)richt  er  von  Schün'e  Thronbesteigung 
ond  Visitationsreise  iiac}i  Schu-kingll.  1,  und  wie  Yü  die  Vasallen- 
f&rsten  nach  dem  Schu-king  empfängt^  ist  gleich  bei  Kaiser  Kuug-kia 
imd  Kie  und  dann  beim  Stifter  der  2ten  Dynastie  (Tsching-tangX 
unter  dein  es  8000  Herracbaften  gegeben  haben  aoU.  Ab  der  ktste 
Kaieer  der  dten  Dynaetie  Ta  wieder  ein  Tyrann  iet,  itünt  ihn 
Tedhen  Wn-wang,  gründet  die  6  Ordnongen  (Teng)  der  VaeallenfSnien 
ond  Termindert  die  Zahl  der  Hemeliaften  anf  1800.  F.  6  v.  gibt  «r 
die  Zaiil  der  Reiche  nnd  ihre  veraehiedene  Gröeee  naefa  Li*ki  G.5 
Wang-tsehi  (a.  n.  Abb.  über  die  Terfkeiang  Cbinai  8.52(508)}  F.  6 
Tafeln  über  die  Vertheilung  der  Lindereien  nach  Heng-taen  und 
F.  9  nach  demTscheu-li  B.  9  f.  33,  vgl.  mit  dem  Sie-ma-fa  und  Li-ki 
C.  Ming-tang  wei  C.  14  f.  45.  Schu-king  V,  8, 10,  Meng-tseu  und  Tscheu- 
Ii  (B.  29  f.  11.  23.  33,  52.  38,  24),  F.  21  gibt  er  eine  Uebersicht  der  Ab- 
theilung in  Fu  nach  dem  Schn-kinp  C.  Yü-kung  III,  1  und  dem  Kue>iü 
1.  Man  findet  die  Stellen  in  o,  Abb.  über  die  Yedaeanng  nnd  Ver^ 
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waltacg  ChioA's  nnter  den  B  etntoii  pynftttien  (8*40,66  (606)  bMur- 
beitet. 

B  261  gihi  auch  noch  detaillirte  Nachrichten  üher  die  Vasaiten- 
fuxaten,  ihre  ünterorduuDg  in  alter  Zeit  unter  Jen  Fe  (s.  m.  Abh. 
u.  8-  vr. ,  ihre  verschiedenen  Bestalhnigeii  nach  TBcheu-li  B.  2  f.  29. 
F.  Ii  ihre  Äuiwartungeu  um  Hufe  (Tschao-ping)''^)  uud  der  Visita- 
tionsreisen  der  Kaiser  bei  ihnen  (Siün-8cbea)  nach  Schu-kiug  Y,  20, 
TtdMtt-U  B.88  f.3S,l  tmd  Zi-ki  C  Waag-tMlii  C.(  f.81.  F.14y. 
gibt  «r  dsnB  dne  allgemain«  Uebentoht  d«r  YiwJtonraioha  nnter 
&m  KaebkomniMiHoaiiir-U*!^  Tao't,  Schfin*^  ond  Tft^t  und  imter  daa 
bdiden  «nton  Dynattieii;  F. 23,  die  der  Twdiea  ent  der  KeiaerftmiUeb 
dann  die  der  »w  verMhiedeiieB  FeniiHen:  F. 88  derer,  wo  die  Fer 
milie  bekannt  iit,  ibre  Werde  aber  nicht;  dann  die,  tod  welchem 
die  Wfirde  bekannt  ist,  aber  niobi  die  Familie,  nnd  endlich,  wo  keines 
?on  beiden  bekannt  ist. 

B.  262  ist  dann  eine  specielle  gene;\logische  üebersicht  über  die 
einzelnen  Reiche  txw  Zeit  des  Tschhüu  tbaieu  and  der  streitenden 
Reiche  in  dieser  Folge:  U,  Thsi,  Lu,  Yen,  Tsai,  Tsao,  Tsching, 
Ki,  Wei,  Sang,  Tsin,  Tshu,  Yuei,  Tsching,  Tschao,  VVei  (anders  ge- 
schrieben). Han,  Thien-Tsi,  Tschin,  und  durch  wen  jedes  derselben 
remichtet  wurde  dann  F.  10  die  abgerissenen  Nachrichten  über 
einige  kleinere  Beiche;  dieie  werden  fortgesetst  im  K  868. 

R  S64  gibt  noob  InuieNotieen  Aber  die  Hencicbaften  im  Kaieer- 
gebieto  (Wang-ki)  nnter  der  Bynattie  Teohen  nnd  dann  F.  15  ftber 
die  Weetbarbaren  (Jnng)  nnd  F.  88  Aber  die  Nordbarbaren  (Ti). 

B.965  Inbrt  die  13  Clanen  (Teng)  von  WMen  an  nnter  den 
Tbsin  nnd  nennt  sie  einieln;  sie  bestanden  seit  Hieo^kung  (861— 
*?3T  V.  Chr.).  Schi-hoang-ti  Ao.  26  (221  v.  Chr.)  vernichtete  dann  alle 
VssaUenfarsten,  theilte  das  Reich  in  36  Provinzen  (Kinn)  unter  Scheu- 
thien-kien ;  aber  gleich  nach  seinem  Tode  unter  «einem  Sohrn«  Eul- 
»ohi  brach  der  Anfstand  an?,  es  warfen  eich  niohrere  Generäle  tu 
Fürsten  auf  und  als  Iheu-pang,  der  Ötifter  der  Dynastie  Han,  seine 
Gegner  besiegt  und  das  ganze  Reich  unterworfen  hatte,  machte  er 
seine  Br&der,  Söhne  and  Enkel  wieder  sa  Fürsten  (Wang>;  das  alte 


57)  S.  m.  Abb  S.  67.  Per  Ver<rleich  mit  meiner  Abhandlang 
wird  zeigen,  wie  unvolle  tandig  Ma-toan-lin  ist. 

58}  S.  m.  Abh.  über  die  Ver^usong  nnd  Verwaltung  Chinas  unter 
den  8  ersten  Dynastien  S.  104  fg. 
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Fendalwesen  erhob  uochmals  sein  Hawpt ,  g^elang^te  aber  nie  wieder 
zu  der  Feftisfkeit  ,  die  es  unter  der  Dynastie  Tscheu  g^ehalit  hatte. 
Wir  können  liier  in  ein  weiteres  Detail  nicht  eingehen  und  bemerken 
nur ,  wie  die  verschiedensten  .Systeme  versncKt  wurden.    Als  die 
Prinzen  sich  empörten ,  gab  man  nur  den  iiauliaten  Verwandten  des 
Kaisers  Lehne  und  deren  Grösse  wurde  vermindert.  Unter  Han  King-ti 
nnd  Wu-ti(149— 87)  bliebfln  iliii«n  nur  dw  Titel  und  die  EtBkOiifte; 
eie  hfttten  niehi  die  Yerwe1tim(r  ttnd  den  Befebl  fiber  die  Truppen, 
weven  kaiMrliehe  Beemte  da.    Die  Dyneetie  Wei  hielt  die 
kuterlicken  Prinsen  tutgßr  gefiugen.  De  tten  dem  den  Stn»  der 
Familie  Sse-ma  smchrieb,  bo  nabm,  als  die  Djeaatie  Tain  (264 
~419)  auf  den  Thron  gelangte,  diese  das  entgegengesetzte  Princip 
wiedw  an,  ihren  Verwandten  Fürstenthümer  mit  Militär-  nnd  Civil- 
gewalt  zu  verleihen;  als  die  sich  aber  gegen  sie  empörten  und  die 
Barbaren  herbeiriefen,  verfielen  die  folgenden  Dynastien  der  Nord- 
Sung  und  der  Thsi(479 — 601)  wieder  auf  das  entgegengeset«te  Prin- 
cip, die  Prinzen  nur  nomiueii  an  der  Spitze  stehen  zulassen,  die  Ver- 
waltung aber  in  die  Hände  kaiserlicher  Beamten  zu  legen,  und  beim 
Antritte  einer  neuen  Kegierung  wurden  alle  Feudalförsten,  die  Söhne 
des  früheren  Fürsten,  umgebracht  und  ihre  eigenen  Söhne  au  deren 
Stelle  gesetsL   Da  ihre  Dynastie  so  aber  auch  nur  kurz  dauerte, 
stellte  die  folgende  Dynastie  Liang  (503—556)  ihre  Prinsen  wieder 
mit  grosser  Gewalt  an  dieSpitie.  IHe  empörten  sieh  aber  wieder  nnd 
sogen  den  Untergang  der  Dynastie  naeh  sieh.  Nach  dem  wurde  das 
System  der  TasaUenfilfsten  gans  anfgegeben.   Haoh  der  Zeit  der 
Dynastie  Thang  (605)  hörte  auob  die  Würde  Heraog  (Li-heo)  anf, 
erblieh  an  sein,  nnd  seit  der  Dynastie  Sung  ('W))  verlor  auch  die 
der  kaiBerlicben  Prinzen  (Thsin-wang)  ihre  Erblichkeit  und  Bedeo* 
tnng.    Ma-tuan-lin  gibt  die  Beinamen  derer,  die  diesen  Titel  führten, 
aber  die  spätem  haben,  wie  man  «ieht,  eigentlich  nicht  mehr  die 
Bedeutung  der  alten  A^asallentürsteii      Die  Dynastie   Tsin  (B.  271) 
hatte  die  G  Ordnungen  von  Wang,  Kirne:,  Heu,  Pe,  Tseu  und  Nan; 
F.  4  werden  die  einzelnen  Hmi-wang  aufgeführt,  F.  14  die  Fürsten 
der  andern  ü  Ordnungen.    Die  Sung  (B.  272)  folgten  der  Anordnung 
der  Tsin ,  aber  die  grossen  und  kleinen  Heiche  hatten  alle  '6  Heere ; 
diePe-Thsi  hatten  naeh  B.  874  aneh  dia  eOrdnnngen,  dieHen-Tsoben 
naeh  F.  9  nnr  5  n.  s.  w. 

S.  21.  B.  278— 294  Siang-Wei-kao,  Thiea-siaag 
bind  die  üimmelslichter  und  U-wei  die  5  Planeten  (Wei 
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ifit  eigentlich  der  Eintrag  eiaes  Gewebes).  Der  Abschnitt 
spricht  also  über  die  Astronomie  und  swir: 

fi.278.  Tschnng «kling  san-yaen  über  den  mittleren 
PalMt  und  die  3  niedem  Wälle  (Sternbilder).  S.  A.  Rdmu- 
Bat        As.  I  p.  215.* 

6.279.  £nl-Bchi-pa  seu,  über  die  28  Sternbilder,  je 
sieben  in  der  Ost-,  Nord-,  West-  und  Südgegend. 

B.  280.  Schi-eui  tse  tu  su,  über  die  12  ilaltplütze  (der 
Sterne) ,  ihr  Mass  und  ihre  Zahl ;  F.  6  v.  Thien-Han  ki-mo, 
über  den  Auf'  und  Untergang  des  himmlischen  Hanflusses,  ^ 
d.  i  der  MÜGhstrasBe.  F.7y.  Tei-yao,  von  den  7  leichtern 
oder  Ji,  yiiei,  o-ebg,  d.  i.  von  Sonne,  Mond  nnd  den  6  Pla- 
neten. 

B.  281.   Sing  tsa  pien ,  von  den  fersdiiedenen  Verfin- 

derungen  der  Sterne.  Man  unterscheidet  Lieu-sin,  wenn 
welche  herabkommen ,  und  Fei  fliegen,  wenn  welche  auf- 
steigen. F.  13v.  Yün-khi.  wörtlich  die  Wolkendünste;  F.  23v. 
Xhien  pien,  Veränderungen  am  üimmei,  immer  mit  astrolo- 
gischen Deutungen. 

B.  282  nnd  283.  Ji  ecbi,  lon  der  Venpeieni^  der  Sonne, 
ist  eine  Anfe&hlang  der  Sonnenfinsternisse**)  nnd  iwar 

B.  282  Ton  der  Dynastie  Tsdien  bis  zo  den  Ost-Han 
(220  n.  Chr.);  einselne  werden  anent  ans  dem  Tschhttai- 
thßieu  aufgeführt. 

B.  283  von  der  Dynastie  Wei  bis  zu  den  Sung. 

B.  284.  Jipien,  Veränderungen  an  der  Sonne,  wenn 
8.  B.  Wolken  wie  rothe  Vögel  sich  zeigen.  Der  erste  Fall 
ist  unter  Lu  Ngai-kung  Ao.  6,  der  nächste  anter  Uan  Wu-ti. 

B.  285.  Ynei  sehi,  von  den  Mondfinsteraisten;  Ynei  pien 
von  den  Verandeningen  am  Monde. 

59)  S.  WjHe  Note  on  the  opinions  of  the  Chinese  witb  regard 
to  Eclip'^p'?  im  Joam.  of  the  N.  China  branch  of  the  R.  As.  Soc.  New. 
Ser.  III  p.  71  fg.  und  Eclipses  recorded  in  Chinese  Work«  ib.  N.IY 
p.  87,  solar  eclipaes  o.  p.  180~168.  Lunar  EoUpie«. 
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B.  286.  Pei-Bui  ▼on  den  Kometoo.  Der  erste  wird  im 
Tchhfiii-tiuieu  ontar  La  Wen-kung  ervShnt.  Sie  haben  aadi 
in  China  eine  böse  Bedeutung,  zeigen  Todesialle  Ton  Fürsten 
oder  80  etwas  an.*®) 

B.  287 — 290.  Yuei,  u-sing  kiao-fan  von  der  Conjunction 
uud  der  OppObitiuü  des  Mondes  mit  den  5  Planeten  und  zwar 

B.  287  von  Thsin  (Schi-boang-ti)  bis  zur  Dynastie  Wei. 

B.  288  und  289  unter  der  Dynastie  Thang  bie  zu  Song 
Yng-tiong  (1067). 

B.  290  von  Sang  Yng-teong  bis  sa  Simg  Nmg-tsnng,  in 
diesem  letzten  Buche  ist  auch  noch  ein  Abschnitt  Tsasing 
pieü,  von  den  Veräuderungeu  verschiedener  Steine. 

B.  291  und  292.  Lieu-sinp.  sing-yün,  sing-yao,  von  be- 
weglichen (eigentlich  fliesseaden)  Sternen,  von  herabfallenden 
Sternen,  von  erschütterten  Sternen  (wohl  Sternschnuppen). 
Es  beginnt  nach  dem  Tschhün-thsieu  mit  La  Tschaen-knng 
Ao.  7;  Sterne  fielen  herab  wie  ein  Regen  ^^)  nnd  zwar 
B.  291  Ton  der  Dynastie  Tsdien  bis  Sung  TBchin-tsang(1022) 

B.        vüii  6m\:^  Jm-tsun^^  (1023)  bis  Niug-tsung. 

B.  293  hat  2  Abtli-  iluugeu,  die  obere  (schaug)  Sing-hoa- 
kien,  wenn  an  den  Sternen  sich  i'arben  zeigen ;  zuerst  unter 
Uan  Ngan-ti.  Die  untere  Abtheilnng  (hia)  U-sing  tsiü-schc  von 
der  Conjanotion  der  5  Planeten;  zaerst  als  Tscheo  Ynai^nff. 

B.  294  endlich  Sai-sing  Ton  Glttckbringenden  Sternen; 
—  der  erste  Fall  ist  unter  Han  Wu-ti  —  and  F.  6  Khe- 
sing,  wörtlich  von  Gaststernen. 

Man  siebt  aus  diesem  Wenigen  schon,  dass  die  Stern- 
kunde der  Chinesen  mehr  astrologischer  Aberglaube  ist. 

S.22.  B.  295—314.  V oe-i-kao,  wörtlich :  Unterauchung 


60)  E.  Biot  in  d.  ConoaiMances  des  temps  1646  hit  dea  Abtohoitt 

übersetzt. 

61)  A.  RemuHat  ^\^'\  As.  1.  184—  190  fg.  übersetzt  Mft-tuftii-Un'i 
Angaben  über  den  Fall  von  Meteorsteinen  in  China. 
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wunderbarer  Dinge,  handelt  von  allerlei  Prodigien,  Calami- 
täten,  Ueberschwemmungen,  Feambrünsteiki  Erdbeben,  Aero- 
litheo,  Heuschreken-VerwüstiiDgeii  a.  «.  w.  Sie  werden  mit 
dem  Verludtea  des  Kaisera  und  der  Regienug  m  Verbindiug 
gebiaciit  aud  als  Wanrangen  oder  Ernnmteniiigeii  des  Himmels 
betrachtet 

\l  295.  Thung-siü  spricht  im  Allgemeinen  von  den 
Pi  üdiirien.  F.  3  v.  heisst  es  z.  B.,  wenn  man  im  Abnensaale 
die  Gebete  uod  Opfer  unterlässt,  dann  fällt  das  Regen wasser 
flicht  nässend  herab.  F.  13  spricht  speziell  ?on  den  5  Ele- 
menten (U-hing).  Die  folgenden  Bücher  handeln  dann  Yon 
den  einzelnen  Phänomenen. 

B«  296  nnd  297.  Sehoi-tsai,  von  den  Wasseroalandtäten 
oder  grossen  Uebersohwemmungen ;  die  nierst  erwähnte  ist 
ans  dem  Tsohhön-thsieu  unter  Lu  Haan-kong  (71 1-693  t.  Chr.) : 
lüi  Herbste  war  eine  grosse  Ueberschwemmung  in  Lu,  weil 
—  der  Fürst  seinen  Bruder  getödtet  hatte! 

B.  296  geht  von  der  Dynastie  Tschea  bis  Sung  Tschin- 
tsong  (1022). 

B.  297  von  Sung-Jin-tsong  (1023)  bis  Ning-tsung  F.  8  ?. 
Schoi-y  wunderbare  Wasser,  beginnt  mit  einer  Stelle  des 
8se*]d  anter  Lo  Siang-kong  Ao.  28  (549  t.  Chr.)  and  Tscbeu 
Khao-wang  Ao.  2  (488    (%r.).   Das  Wasser  des  Hoang-ho 

war  3  Tage  lang  roth  bis  Lung-men  iu  Tain,  Auch  Ver- 
wandlung des  Wassers  in  Wein  kouiuit  vorl 

B.  298.  Ho-tsai,  von  den  Feuercalaniitäten  ,  zahlt  alle 
grossen  Feuersbrünste  auf.  £r  beginnt  mit  einer  aus  dem 
Tschhän-thsieu  unter  Hoan-kong  von  Thsi,  wo  das  kaiserliche 
Kommagaiin  ablvannte.  Unter  Tscihaang4nmg  Ao.20  (552 
Qir.)  ist  in  Thsi  eine  grosse  Fenersbmnst  —  wdl  der 
Ffirst  das  Vergnügen,  schöne  Gesichter  (han-se)  liebt I  F.4.T. 
ist  er  schon  bei  Hau  Kao-hea. 

F.  30.    Ho-i,  spricht  von  wunderbaren  Feuern  i  und 

[1871,1.  PhiLhist.CLJ  10 
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146     Sittung  der  phüoa.-phüol  Classe  vom  7.  Januar  1871. 


F.  31  Tschi-seog,  Tschi-tsiang'*),  rothe,  böse  und  gute 
Omina. 

ß.  299.  Mo-i  von  wunderbaren  Bäumen.  Der  erste 
Fall  ist,  wie  unter  Kaiser  Thai-meu  (oder  Tschung-tsung)  von 
der  2.  Dynastie  Yn  ein  Maulbeerbaum  im  Palaste  wächst, 
ohne  gepflanzt  zu  sein ,  was  für  ein  gutes  Omen  galt®') ;  dann 
nach  dem  Tschhün-thsieu  Hi-kung  Ao.  33  (626  v.  Chr.), 
wie  im  zwölften  Monate  ein  Pflaumenbaum  Früchte  trägt, 
uud  ebenso  unter  Khao-wang  Ao.  13  (426  v.  Gh.)  im  Winter 
Pfirsiche  und  Pflaumen  in  Tsin  B'rüchte  tragen. 

F.  13  V.  Tsao-i,  gibt  ähnliche  Beispiele  von  wunderbaren 
Pflanzen ;  das  erste  aus  dem  Tschhün-thsieu  Ui-kung  a.  33. 
F.  19.  Ko-i,  von  wunderbaren  Früchten  und  Ye-ko  von  wilden 
Früchten.  F.  13  v.  Tschi-tsao  von  der  Glückpflanze  Tschi, 
einer  Art  Senfpflanze ;  Tschu-tsao  von  rothen  Pflanzen  u.  s.  w. 

B.  300,  Kin-i,  von  Wundern  an  Metallen ;  es  wird  er- 
zählt wie  unter  dem  Kaiser  Tscheu  Lie-wang  Ao.  23  (352 
V.  Chr.)  die  9  Urnen  (Ting)  von  selbst  sich  bewegten.  F.  6.  v. 
Jü  schi-tschi  i  von  Wundern  an  Jü  (chin.  Jaspis)  und  gemeinen 
Steinen;  aus  der  Regierung  Tschao-wang's  Ao.  8  (1044 
Y.  Chr.)  wird  angeführt,  wie  ein  Stein  geredet  habe.  Ein 
Stein,  heisst  es,  kann  nicht  sprechen,  es  muss  also  ein  Geist 
darin  sein,  der  es  thut! 

B.  301.  Sui-hiung,  von  unglücklichen,  schlechten  Jahren; 
aus  dem  Tschhün-thsieu  Tschuang-kung  Ao.  28  wird  angeführt, 
wie  im  Winter  grosses  Wasser  war  und  das  Korn  verkam. 
Unter  Thsin  Schi-hoang-ti  Ao.  16  und  19  war  eine  grosse  Hun- 
gersnoth;  alle  diese  Wundergeschichten  sind  aus  späteren  An- 
gaben. F.  10  V.  Ti-tschin  verzeichnet  die  Erdbeben ;  das  erste 
ist  aus  dem  Sse-ki  unter  Tscheu  Yeu-wang  Ao.  3  (779  v.  Chr.). 


62)  Aehnliohe  Abschnitte  zu  Ende  von  B.  299— 302. 

63)  Das  Geschichtchen  hat  das  Bambubach  bei  Legge  Prol.  T.  III 
p.  132  anter  Tbai-mea  Ao.  7  (1629  v.  Chr.). 
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B.  302.  Schaii-peng,  vom  Einstürze  von  Bergen;  Ti-yao 
von  Erdeinstürzen,  Ti-i  von  Versetzung  des  Landes;  Ti-tschaiig, 
von  Anwuchs  (Erhöhung)  des  Landes  oder  Bodens ;  Tschaan-khid 
Tom  Versiegen  des  Wassers;  das  erste  Beispiel  ist  wieder 
am  dem  T8ohhilii4h8ieu  Li-kung  Ao.  U  (974  T.Uir*)  11. 
Tiseogi-Toe,  wean  die  Erde  wunderbare  Sachen  eraengt 

B.  803.  Heng-jfi,  ?om  beständigem  Begen;  das  erste 
Beispiel  ans  den  Tscbhin-thsien  Tn4ning  Ao.  9  (718  Chr.) 
F.  11  Kan-Iu,  vom  süssen  Thau;  das  erste  Beispiel  ist 
unter  den  Hau.  F.  12  v.  Thien  yü  i-voe,  wenn  der  Himmel 
fremdc-irtigo  o  1er  wunderbare  Sachen  regnet;  das  erste  Bei- 
spiel iät  aus  dem  Tscbhüu-tiisieu  Wen-kung  Ao.  3  (623t.  Chr.) 

ß.  304.  Heng-yang,  von  beständiger  Dürre ;  das  erste 
BsispidistaasdemTschbfln-thsiea  Ui-kongAo. 2 1(638 v.Chr.) 
F.21.y.  Heng-*yo,  von  beständiger  Warme;  auerst  naob 
Tsdihfin-thsien  Hnan-kQqg  Ao.  15  (696  v.  C^ir.) 

B.  805.  Heng-han ,  Too  bestlndiger  Kälte;  Pao  vom 
Hagel;  Mo-ping,  von  Eis  an  Bäameu ,  Wieder  nach  dem 
Tschhüu-thsieu,  bekanntlich  von  Coufucius. 

B.  306.  Heng-fung,  beständige  Winde;  F.  16  v.;  Heng-yn  be- 
ständiges Dunkel;  F.  21.  Ye-yao,  monströse  Erscheinungen  bei 
Kacht ;  die  ersten  Beispiele  sind  wieder  ans  dem  Tscbhün-thsiea. 

B.  307.  Lni  tscfain,  von  Donner  nad  Biita.  F.  10, 
Voe  tse«  ming,  Ton  Sachen,  die  von  selbst  tönten.  F.  16. 
Yoe  tsen  tung,  von  Baohen,  die  sich  too  selbst  bewegten, 
wie  Metalle  und  Steine  unter  Wei  Ngan-lie-wang.  F.  18.  v. 
Voe  tseu  hoai,  von  Sachen,  die  von  selbst  zeriielen,  oder  ein- 
stürzten, wie  ein  Palast  unter  Lu  Wen-kung  Ao.  13  (613  v.Chr.) 

B.  308.   Jin-i  von  wunderbaren  Menschen. 

B.  309.   Schi-i,  von  wanderbaren  Gesängen. 

B.  310.  Ngo-jen,  von  befremdenden  Worten;  das 
ante  Beispiel  ist  onter  Han  Tsching-ti  (31  v.Chr.).  F.  16. 
Fii-yao,  TOD  fremdartigen  Ansogen ;  das  erste  Bieisplel  ist 
ans  Tso-echi  Minnkong  Ao.  2  (660  v.  Chr.);  s.  die  Geschichte 

10« 
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in  d.  Wien.  Sitz.-Ber.  d.  Ak.  Bd.  13.  S.  474:  G60  v.  Chr. 
wollte  der  Fürst  von  Tsin  den  Erbprinzen  von  der  Thron- 
folge ausscbliesseD ,  gab  ihm  den  Oberbefehl  über  das  Heer, 
aber  dazu  einen  auffallenden  Anzug  aus  gemischten  Farben; 
^€88  galt  iUr  ein  böses  Omen!  F.  32.  Sche-yao,  von  wunder- 
baren Schlüssen*  Der  Kaiser  Tscheti  Siaen-wang  hatte  den 
Qnsofauidigcu  Tu-pe  getödtet  und  kam  durch  einen  Scbuss 
wunderbarer  Weise  am  (781  y.  Chr.).  Die  Geschichte  steht 
ausführlicher  im  J-sse  B.  27  F.  23  u.  s.  w. 

B.  311.  Mao-tschuDg  tschi-i,  von  wanderbareo  beliaari*^n 
Thieren.  Das  erste  Beispiel  ist  wie  Kaiser  Tscheu  Mu-wang 
Ao.  9  (992  V.  Chr.) ,  als  er  die  Hunde-Jung  (Khiuen-Jung)  be- 
kriegte, 14  weisse  Wölfe  und  4  wdsse  Hirsche  sduesst 
F.9.T.  Vom  Erscheinen  des  Wunderthieres  Ki-lin,  nach 
dem  Tbchhün-tfasieu  unter  Ngai-kung  Ao.  14  (480  y.  Chr.) 
Tor  Confucins  Tode,  dann  unter  Ha^^  Wu-ti;  Tseu-yü,  von 
einem  anderen  Wunderthiere,  welches  nur  erscheint,  wenn 
Rechtschaffenheit  herrscht;  F.  12.  Ma-i,  von  wunderbaren 
Pferden,  zunächst  von  dem  Drachenpferde  Lung-ma,  das 
unter  Fu-hi  aus  dem  Hoang-ho  herauskam;  dann  von  einem 
Pferde,  das  in  Thsin  unter  Hiao-kung  Ao.  21  (371  t.  Chr.) 
einen  Mensohen  gebar  nach  dem  Sse-ki;  tob  einem  Pferde 
mit  Hörnern  unter  Hau  Wen-ti  Ao.  13  F.  19  u.  s*  w. 
und  Nieu-ho,  von  Unglücks-Ochsen. 

B.  312.  Yang-ho,  von  Unglücks-Schafen,  nach  demSse-ki 
in  Lu  unter  Ting-kung  (509 — 494),  der  darüber  Gonfucius 
befragte.  F.  6.  Khiuen-i ,  von  wunderbaren  Hunden  nach 
Tso-schi  u.  a.  F.  12.  Hia-thi  seng  schang  tschi  o,  von  der 
Missgeburt,  wo  ein  unteres  Glied  oben  wächst;  sb*  B.  wurde 
Haa  King-ti  ein  Ochse  dargebracht  mit  Füssen  auf  dem 
Rücken  y  was  natürlich  ominös  war.  F.  12.  Jü-tschung 
tsebii  von  Wundem  an  befiederten  Thieren.  So  soll  die 
Mutter  Ton  Kie,  des  letzten  Kaisers  der  1.  Dynastie,  das  Ei 
eineä  dunklen  Vogels  verschluckt  und  diesen  Tyrannen  dann 
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geboren  haben,  nacb  dem  See-ki.  Als  Kaiser  Ti-ko's  Frau 
den  (Heu)  Tsi,  (den  Älinen  der  Tschen)  gebiert,  setzt  sie  ihn 
ans  in*s  Wasser,  aber  ein  Vogel  kommt  und  bedeckt  ihn ; 
rie  sieht  darin  einen  Geist,  nimmt  das  Kind  wieder  za  sich, 
zieht  es  auf,  uud  wurde  der  Ahnherr  der  3.  Djuastie 
Tschca. 

B.  313.  i  ung-hoang,  ?on  dem  Erscheinen  dieses  Wuuder- 
vogcls  Qoter  Kaiser  Schnn,  dann  unter  Han  Tschao-ti  und 
spater  noch.  F.  3.  Ri-ho,  tod  Unglücks-üähnerQ  oder  Vögeln. 
Verwandlong  Ton  Hahnen  in  Hennen  oder  umgekehrt;  jenes 
nach  Tso-schi  a.  B.  anter  Tscihea  King-wang.  (1879  —  48 
T.  Chr.)  F.  10.  Long  eohe  tschi  i,  ?on  wunderbaren  Dradien 
und  Schlangen;  so  sendet  unter  Hia  Kung-kia  der  Himmel 
2  Diucheu  herab  u.  s.  w.  F.  27.  v.  Yü-i,  von  wunderbaren 
Fischen i  so  von  dem,  der  Tscheu  Wu-waug  in  sein  Schiff 
springt  und  den  er  dann  opfert;  endlich 

B.  314.  Kuei-i,  von  wunderbaren  Schildkröten;  so  der 
geistigen  Schildkröte,  deren  Rücken  Charaktere  enthielt,  die 
ans  dem  Lo-Flasse  herrorkam,  als  Yü  die  Wasser  ableitete. 
Aach  unter  Sung  Ynen«wang  Ao.2  kommt  dergleichen  an* 
geblich  noch  Yor.  F.  6.  ;  Tschung-i ,  ?on  wunderbaren 
Insekten,  wie  unter  Hau  \\  u  ti  Ao.  4 ;  F.  9.  v.  Hoang-ticl.ung, 
von  den  Heuschrecken.  Hier  werden  die  Heuschreckeuver- 
heeruugen  in  China  chronologisch  aufgeführt.  Die  erste  ist 
nach  dem  Tschhün-thsieu  unter  Lu  Huan-kong  Ao.  5  (706 
T.  Cbr»);  endlich  F.  24r.  Min,  vom  Mehlthau  und  Brand  im 
Konie,  mnächst  auch  nach  dem  Tschhün-thsieu  Yn-kung 
Ao.5  (717  T.  Chr.)  o.  s.  w« 

8.  23.  B.  915—328.  Yii*ti  kao,  Untersuchung  der 
Erdkugel;  enthält  eine  vergleichende  Geographie  Chi ua's,  seine 
verschiedene  Provinzialeintheilung  und  die  Benennung  der 
Distiikte,  Städte  u.  s.  w.  in  den  einzelnen  Zeiten. 

B.  315.  Tsuug-siü  gibt  erst  eine  allgemeine  Uebersicht. 
Er  beginnt  uiitHoang-ti,  der  angeblich  10,000  Herrschaften 
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oonstitnirto;  wie  anter  Yao  Yil  dann  das  Reich  in  9  Proviiiieo 
theilte  and  500  Li  für  den  Tien*fa,  500  für  den  Hen-te, 
500  ffir  den  Sa!-fn  and  500  für  den  Lieo-fn  bestimmte  nadi 
Sehn-Idng  G.  Yü-knng  III,  1.  Sehfin  theilte  das  Reich  in  12, 

Yü  wieder  in  9  Provinzen.  Unter  Thang  von  der  2.  Dynastie 
gab  es  an  3000  Heerschalten,  unter  den  Tscheu  1800,  die 
in  9  Ki  getheilt  wurden,  welche  aulgeführt  werden.  Später 
bekriegten  sich  die  Fürsten  and  fermohteten  die  kleineren; 
cor  Zeit  des  Tschhün-thsien  gab  es  nnr  noch  170  Reiche, 
ohne  die  der  4  Barbaren.  Thsin  Sohi-hoang-ti  Temichteta 
alle  und  theilte  das  Reich  in  36  Provinsen,  Die  Eintheflnng 
Chinas  unter  den  spateren  Dynastien  wird  dann  ebenso 
angeführt. 

B.  316—323  gibt  darauf  die  vergleichende  Eintheilung 
der  einzelneo  Provinzen  und  zwar  B#  316  die  vom  alten 

Ki-tscheu ; 

fi.  317  vom  alten  Yen-tscheu ;  F.  14.  T.  vom  alten  Tsing- 
tsofaen  nnd  F.  24  vom  alten  Sift^tsofaen; 

B.  dl8  Tom  alten  Yang-tschen;  B.  319  vom  alten  King* 
tsdien  nnd  B.  320  Tom  alten  Tn-tsofaen; 

B.  321  vom  alten  Liang-tscheu ;  B.  322  vom  alten 

Yung  -  tscheu  und  B.  323  vom  alten  Yuei,  d.  i.  Südchina, 
welches  unter  den  9  Provinzen  nicht  mitbegriffen  war,  da 
es  erst  später  zum  Eeicho  kam. 

Da  die  Behandlung  aller  Provinzen  gleichmassig  ist;  so  brauoben 
wif  nur  die  der  ersten  näher  anzugeben.  Er  beginnt  hier ,  wie  bei 
allen  mit  der  Beschreibung  der  Provinz  unter  Yü  nach  Schu-kinpf 
Yü-kung  III,  1  —  erwähnt  der  abweichenden  Eintheilung  unter 
Schftn  gibt  dum  die  Boohreibong  der  ProTinz  aw  Tiohea-li 
Fanget  (B.  88  f.  1  fg.),  Idenuif  die  Eiattieilang  anter  den  Thun,  Han 
ii.i.w.  F.  4  gibt  er  eineüeboniobt  der  22  Reiche  oder  HemohalteD, 
die  sur  Zeit  dm  Tsohhün-tlitifla  in  dieser  Provins  bestanden;  dann 
die  der  18  KiHn  unter  den  Thsin,  der  34  Kiftn-kne  nnd  373  Hien  in 
diMer  alten  Provinz  unter  den  Hsn  nach  dem  Han-scbu  B.  28;  F.  7 
die  der  29.Kükn*knoimterd«aTsia|  mit  Angabe  der  Biea  ia  jeder«  sa- 
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sammen  195;  F.  9  die  der  20  Kiün  unter  den  Sui,  und  F.  11  %.  der  43 
Tscbea  mit  221  Hien  unter  den  Thang.  Dann  führt  er  die  einzelneu 
Districte  u.  s.  w.  unter  den  ThaDg  auf  und  gibt  an,  wie  sie  unter 
den  früheren  Dynastien  hiessen,  uder  zu  welcher  Provinz  sie  gehörten; 
s.  B.  war  der  Ttohing-tiea-fo  in  Pe-Uchi-li  der  Thang,  cur  Zeit  dM 
TteUiflii*tlisieii  nun  BeieheSien^yü  gehörig,  varZ«it  d«r  ttreitmkd«!! 
Bfliebe  (Tiohfln-kne)  gtehdrt«  et  nun  McIm  Ttohao  vator  den 
Thnn  kqhi  Kitt-lo-kifin,  anter  Haa  Kao-tni  tum  Heng^aohaii-kiflii  und 
to  fort  1>et  allen  Einseinen.  Aaeh  Uber  die  dasn  gebdrigen  Unter- 
abtbeUnngen  werden  ibnliobe  Kaobweiiungen  g^ben.**) 

S.  24.  B.  324  — 348.  Sse-i-kao,  Üntersncbuog  der 
Tier  Rander  oder  Grenzländer,  enthält  Nachrichten  von  allen 

Grenzvöikern,  die  den  Chinesen  bis  zu  Ma-tuan-lin's  Xcit  be- 
kannt waren.  Er  bringt  sie  unter  die  4  alten  Abtheilungeii  der 
Ostbarbaren  (Tung-Jj,  der  Südbarbaren  (Nan-Man),  der  West- 
barbaren (Si-Jung)  und  der  Nordbarbaren  (Pe-Ti).  Die  Den- 
toDg  der  einzelnen  Namen  ist  schwierig  und  oft  unmöglich; 
wir  nennen  daher  nnr  mehr  die  ermittelten**)  und  fabelhaften. 

B.  324^327  handelt  nach  einer  allgemeioen  Einleitung 
▼on  den  Ostbarbaren  (Tung-i) ;  dazn  rechnet  er  B.  324  die 
verschiedenen  Reiche  in  oder  bei  (Juiea,  wie  Tscbao-sien,  Ma- 
Han,  Tschin-IIan,  Pien-tschin,  Fu-iü,  —  auch  Japan  (VVei  oder 
nach  Morrison  Wo),  —  dann  in  B.  325  Kao-kiU-U,  m  Ü.  326  Tea- 


64)  E.  Biet  Dietionnaire  dee  nome  aneiena  ei  nodcmea  dee  Tillee 
et  anrondiaaemente  de  preaiier,  deaxiftme  et  troiaitaie  Ordre  comprie 
dant  l'Empire  Chinoia.  Paria  1842.  8.  bat  etwaa  Aehnliebea  geliefert. 

Er  ist  aber  für  die  alte  Zeit  minder  vollständig,  da  er  nur  die  chi- 
nesische Geographie  Knaag^ift-ki,  znm  Qrande  gelegt  hat,  and  ord- 
net die  Städte  a.  s.  w.  in  alphabetischer  Folge  von  der  jetaigen  Be- 
nennung ausgehend  und  nur  die  alten  hinzufugend. 

65)  S.  de  Goignes  Hist.  gen.  des  Hans  T.  I  a.  II.    J.  Klaprotb 
Tableaax  historiques  de  TAsie.  Paris  1826.  4.  A.  R^masat  Noov. 
lang.  As.;  Paris  1829  T  I  1867  und  in  Notices  et  Extraits  des  Mss. 
T.  11  p.  165fg. ;    Mern.  de  i'Acad.  det  Inschptions.  Paris  IÖ27.  4. 
T.  8.  p.60»%.  für  die  VYestbarbaren. 
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mo-liü,  Pe-Tsi,  Sin-lo,  Fhu-hai  ~ Jezo(Hia-i,  d.  i.  Froschbarbaren 
genannt),  B.  327  Fu-sang,  —  welches  deGuignes^^j  und  einige 
Andere  in  Amerika  (Mexiko)  wohl  irrig  gesucht  haben,  —  ein 
Reich  der  Frauen  (Niü-kue),  die  Tätowirten  (Wen-scfain), 
Ta  Ean,  die  Zwerge  (Tschu-iü),  die  Riesen  (Tschaag-jin), 
die  Lien-khieu  (Ineeln),  Ting-ngan  a.  a. 

B.  328— 3S2.  Nan*Man,  die  Südbarbaren,  begreift  eine 
Menge  unbekannter  Stämme  in  den  jetzigen  chinesischen 
Südprovinzen;  bekannt  sind  in  B.  329  Nan-tschao  (in  Yüa- 
naii),  in  B.  330  Kiao-tschi  (Toukin),««)  in  B.  331  die  Insel 
Hai-nan,  Lin-i  (die  Waldstadt,  d.  i.  Siam),  Fu-nan  westlich 
davon  (?  Halbinsel  Malacca),  —  nach  Julien  p.  150  ist  Lin-i 
Tsiampa ,  Ftt-nan  Siam  ~-  auch  in  B.  332  Tschen-tachliing 
(Godbinduna). 

B.  333—839.  Si-^Fung,  die  Westbarbaren,  begreiit,  wie 

immer  nach  einer  allgemeinen  Einleitung,  in  B.  333  mehrere 
tübetanische  und  tangutiscLe  Sutmuie,  wie  die  der  Kiang, 
die  Ti,  in  B.  334  die  Thu-ko-hoen,  Yi-fe-ti,  Thang-tschang, 
Theng-tschi,  Thang-liiang  (Tangut)  und  Pe-lan,  in  B.  334  and 
335  die  Thu-fan  (Tübeter).  Dann  kurze  Notizen  über  yep- 
Bchiedene  Völkerschalten  West-Tübeta  and  die  onbekannteren 
Ta-yang-thang,  St-li,  Tschang-idea-pa,  Tu-po,  dann  aber  ancb 
über  Ni-pho-lo  (Ne  pal),  Ta  Pho-liii  (Qross-Boratten),  Ko-schi- 
ml  (Rascbmir),  Kho-to-lo,  Su-pi^^),  zuletzt  Scha-tschen  in 
N.  W.  China. 

Von  B.  336  an  bilden  die  \  ölker  der  Westgienze  (Si-i) 
eine  eigene  Unterabthuiiung.  Ks  sind  die,  über  welche  be- 
sonders die  Dynastien  Han  und  Xhang  ihre  Macht  ausdehnten. 


66)  deOuignes  Mem.  del'Acad.  deslnscr.  T.  2ü  p.503.  Neamann 
(Mexico  im  5.  Jabrhuiidert  unserer  Zeitrechnung  nach  chinesiflohen 
Quellen.   Separatabdruck  a.  d.  Auslände  1845),  Paravey  a.  s. 

67}  UcbersuUt  von  A.  Ivemus&t      Mei.  A^.  T.  i  p.  l^ü— ii:*^. 
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B.  336  Leu-lan,  Sclien-schen  (südlich  vom  Lop-See) ,  Tan-mo, 
Kan-mi,  Kiü-sse,  Kao-tscbhang  (Üiguren)/'^)  Kieu-tseu  (Ku- 
tsche), Tshie-mi,  Yen-ki  (Kharaschar),  B.  337  Yü-thien  (Kho- 
tan),  Schu-  oder  Su-le  (Kaaobgar),  (die  blonden)  ü-siün, 
Kiwne,  ^  U*t8cliha,  Xa-wan  (Fargana)/*)  Nan^teOt  —  So-ldü, 
^Ki-pm(Copheiie,  Kandahar),^«)  Thii-iio-Io(To1diare8tan),  — 
Fan-jan'*)  (Bamian),  —  U-i-sdian-li ,  Tiao-tschi  (die  Tad- 
jiks),  Ngan-si  (Asi,  Parther  n.  J.);  B.  388  Ta-hia  (Dahae, 
Bactriana  n.  J.),  Ta-  und  Siao  Yuei-schi:  die  grossen  und  kleinen 
Yaei-schi(?)Geten,  jene(?)Massageten  nach  Hemusat,  aberdiese 
tübetischer  Rage,  Khang-kiü(Sogdiaua),  die  Reiche  Pho-han,  das 
Reich  Mi  (kue,  Meimarg),  ü-na-o,  Mu(Meru),  TsaoCOsrasnah),  . 
Ho-kue,  Sse-kue,  An-thsaf  (die  Asi  oder  Asiani),  Pe-ti,  Y'e-tba 
(?  Getan),  —  U^tachang,  Kan-tho,  —  Thien-teoha")  (In- 
dien), Mo'kie-tho  (?  Magadba),  Eiü-fi,  Sse-tseo  kne  (daa 
Reidi  der  Söhne  von  LSwen ,  d.  i.  Ceylon)  und  Kao-fo. 
B.  339  Ta  Tshin  (Gross  -  China  ^  d.  i.  das  römische  Reich) 
und  andere  unbekannte  und  phantastische  Volker,  wie  Siao- 
jiü  (  die  kleinen  Menschen),  —  Kien-kuen  (die  Hakas,  Kirgisen), 
—  dann  die  blonden  Ting-ling,  Toen-jin  (die  kurzen  Menschen), 
Po-8se(Persieu),")  —  Tu-ho-lo  (Tokharwtan),^*)  —  Ta-whi, 
die  Araber,  Fo-Ün  (Byaaiis)  n.  a. 

B.840-*849«  Pe-ti,  die  Nordbarbareo,  bandelt' in  den 
Bachem  B.  340  nnd  S41  Ton  der  Geecbicbte  der  Hiong-na 

66)  ITebenetst  toh  Julien  Hei.  da  geogr.  p.  lOSsq.  aas  Jonm. 
At»  1847.  80r.IV  T.9  p.169%. 

69)  Uebersetzt  von  R^muat  p.  900^801^.  Nach  Julien  p  148 

jetet  Taschigan  (Taschkend). 

70)  Desgl.  p.  205—213.   Nach  Julien  p.  150  ist  Ki-pin  Kabul 

71)  Diese  and  die  folgenden  bii  Ye-tha  uberaetat  RömoMt  p.  313 
bU  247. 

72)  UeberseUt  fOB  JoUen  p.  136—178  aas  dem  Joom.  A«.  Ser.  lY 

T.  10  p.  bi  sq. 

73)  üeberaotzt  von  Remusat  p.  248—256. 

74)  Desgl  ib.  p.  244— 247. 
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(.?  UimneD)  und  einigen  ihrer  abgezweigten  Stamme,  B,S42  von 
den  U-hoen,  Sien-pi  nnd  yerwandtenStfimmen  unter  den  Familien 
Mn-yang  (TsienTen  283 fg.  n.Chr.)  nnd  To*po,  ron  den  Jü-jQ, 

Kaü-tschc  (Hochwagen,  Türken)  etc.;  B.  343  und  344  von  dea 
TLu-kiue,  den  Türken  und  wenig  bekannten  Stämmen.  B.  345 
und  346  von  den  Khi-tan,  B.  347  von  den  Schi-goei  und 
andern  unbekannteren  Völkerstämmeu  der  östlichen  Tatarei. 
B.  348  von  den  Scbartbo ,  Ko-li-han  and  andern  gleich  an- 
bekannten. 

Ueberblicken  wir  das  ganze  Werk,  so  iet^hier  eine  groeee 
Blasse  Material  für  die  innere  Geschichte  Ghina's  zusammen* 
gestellt,  aber  mm  Termisst  die  systematische  Ordnnng,  anch 

2UÜ1  Theil  die  Kritik  —  da  uübichere  Nacbrichten  und  Fa- 
beln neben  zuverlässigen  gegeben  werden.  Manches  ist 
für  uns  von  geringem  Interesse,  wie  die  detaillirten  Nach* 
(ichteu  über  die  Tracht  der  Kaiserin  und  der  vielen  Untere 
beamten,  während  wir  andere  Nacbrichten,  Beschreibungen 
der  Provinzen  nnd  Städte,  über  die  Verhältnisse  des  Prifa^ 
Eigenthnms  ond  Bechta  nnd  die  ThStigkeit  des  Volkes  in 
Adcerbaa,  ladnstrie,  Handel  a.  a.  vennissen.  Das  Volk  nnd 
dessen  Verhältnisse  treten  überhanpt  sehr  zurück,  während 
die  des  btaaies  und  Hofes  vorwalten.^*)  Der  grosse  chine- 
sische Katalog  und  der  Auszug  K.  14  f ,  7  stellt  dieses  Werk 
daher  auch  zur  2 ten  Klasse  der  chinesischen  Literatur,  der 
Geschichte  (Sse)  und  zwar  zur  Abtheilung  Tsching-scha, 
Bücher  über  die  Verwaltang  (s.  Wylie  p.  55) ,  so  dass  man 
es  dne  Staats-Enoyclopädie  nennen  könnte;  za  den  En* 
<^clopadien  (Lm-scbn)  redinet  er  dagegen  den  Ya*hai, 
San-tsai  thn  hoei  nnd  Tuen  kien  Ini  han  (Wylie  p.  148 
und  150  fg.),  von  welchen  wir  demnächst  handeln  werden. 

76)  AbelBinrant  £llmens  de  la  gnmmure  Chinoia.  Pftrisisaa 
p,  180  nnd  loiitt  ickeint  mir  Ma-tnaa-liti't  Werk  m  hooh  sn  iteUen. 

(Fortsetsong  folgt.) 
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TeneleliiiiBfl  der  efn^elanfeneii  Bttchexgeeelieiike. 


Von  der  Univermtät  in  Kid: 
Schriften  der  UniTersität  aus  dem  Jahre  1869.   Bd.  16.  1870.  4» 

Von  der  Oes^Xsehaft  ßr  BaUthwrger  Landedtwiäe  m  SaiUburg: 
MittheiluDgen.    10.  Verein^ahr  1870.  8. 

Vom  Maeim  Franci$co  Carttimm  in  LkiMt 

29.  Bericht;  nebst  der  24.  Lieferung  der  Beiträge  zur  Land^onda 
von  Oesterreich  ob  der  Ens.   1870.  8. 

Vm  äkademiteKm  iMnmin  in  Wim: 
Neimier  Jilirwbericht  1869—1870.  & 

Vm  Ftrikumimm  fBür  TifA  imd  VixnUbtfg  ««  ümidrudb: 
Zdtodirift.  8.  Folge.  16.  Heft. 

Von  äff  ÜnheniHU  in  Legdmi 
Anoslat  acadflmioi  1666.  1666.  Lngd.  Btit  1870.  4. 

Vom  hitioriidm  Ferem  äor  fOnf  Orte  iMiom,  Üri,  SehnoifB,  ünief' 

wiUdm  tmd  Zug  in  Einoied^n: 

Der  Qeeelilehtefreimd.  26.  Bd.  1870.  9, 

Vom  tiatitliteh'iopografintthm  Bunmt  in  Shti^orii 

W6iiteiiiberfiaelie  Jelurbiioher  für  Stetietik  und  Luidedniiide.  Jelir» 
guig  1869.  1870.  8. 
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Von  der  südslavischen  Akademie  der  WissenacJMften  in  Agram: 

a)  Rad  Jogoslayenske  Akademie  (Arb«itea  der  tftdslaTitolieii 
▲]cad«ime).  Bd.  18.  1870.  & 

b)  Dvio  siuzbe  rimsküga  uhreda  za  svetkoviuu  Bvetih  Cirila  i 
MatodA  isdao  J?aii  Beroio'.  1870.  8. 

Fo»  dar  Acaäimie  rojftäe  det  sdences^  du  UHnt  d  des  bcatu^mU  t» 

Prüsaeh 

BnUetin.  40.  Ann^  2.  8^e.   1871.  a 


Vom  Herrn  Matthias  Lexer  m  ]\'iii\:burg: 
lüttelhoohdeatsches  liaadworterbuch.  4.  Lieferung.  Leipzig  1870.  8. 

Vom  Herrn  Gaudenzio  Claretta  in  Turin: 

Storia  diplumatica  dell'  anlica  Abbazia  di  S.  Micbele  della  CMusa  con 
documenti  inediti  1670.  8. 

Ycm  Herrn  Alfred  Sehoem  im  Eriemgem : 

Analecta  pbüologica  bistorica.    I.  De  reruiu  Älexaudri  Magui  scrip*  ' 
tomm  imprimit  Armni  et  PlutAfohi  fonUbuB.   1870.  8. 
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HistoriBche  Olasse. 


Herr  Preger  trug  vor: 

„Der  altdeutsche  Tractat  von  der  wirkenden 
und  möglichen  Vernnnft." 

Unter  den  mancherlei  werthvollen  Beiträgen  zur  alt- 
deutschcu  Lituiatur,  welche  wir  den  Nachforschungen  L)oceu3 
verdanken,  ist  einer  der  merkwürdigsten  der  Tractat  von  der 
wirkenden  und  möglichen  Vernuofib.  Er  führt  uns  in  die 
ersten  Zeiten  des  14.  Jabrliunderts  zurück,  in  welchen  der 
deutsche  Geist  eben  angefangen  hatte,  eich  selbständiger  an 
der  Losung  specnlatiTor  Probleme  zu  betheiligen.  Wohl 
sind  seit  der  Veröffentlichnng  des  Tractats  im  Jahre 
1807')  manche  werthvolle  Denkmale  ans  der  Jugendzeit 
unserer  deutschen  Philosophie  wieder  ans  Licht  gebracht 
worden;  aber  der  Zugang  neuen  Stoffes  hat  das  Intei-esse 
für  jenen  Erstlingsfund  in  kciuer  Weise  abzuschwächen 
vermocht.  Denn  die  Frage,  mit  welcher  unser  Tractat  sich 
beschäftigt,  ist  eine  der  wichtigsten  der  Philosophie,  und  es 

1)  Dooen,  Huioelhnieen  snr  QeBohichte  der  deattohen  Liieimiitr. 
I,  138  ff. 
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ist  bis  jetzt  kerne  deutsche  Schrift  aus  jener  Zeit  und  keine 
Schrift  der  speculativen Mystik  überhaapt  bekanntgeworden, 
welche  dieselbe  gleich  nnsereni  Tractate  zum  Oegeostande 
besonderer  Erörterung  gemacht  hatte.  Aber  der  Tractat 
föllt  nicht  blos  eine  Lücke  im  Kreise  der  philosophischen 
RichtUDgen  der  Mystik  aus ;  er  ibt  auch  die  eiuzige  Schrift, 
welche  uns  Näheres  über  die  Anschauungen  eines  Meister 
Dietrich  luittüeilt,  den  jene  Zeit  zu  ihren  grössten  Üenkern 
rechnete  I  und  von  dem  uns  fast  nichts  bekannt  war  als 
der  Name. 

Doch  nicht  bloss  für  die  Geschidite  unserer  Philosophie 
ist  der  Tractat  von  Bedeutuog;  er  hat  auch  nicht  geringen 

Werth  für  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  für 
die  liistorische  Kritik.  Der  Eintiuss  der  deutschen  Mystik 
auf  die  Entwicklung  unserer  Sprache  ist  noch  nicht  hin- 
reichend gewürdigt.  In  ihr  hat  der  deutsche  Geist  zum  ersten 
Maie  in  selbständiger  Weise  die  Bahn  philosophischen  Denkens 
betreten,  in  ihr  hat  sich  sogleich  das  deutsche  Gemtith  au 
einer  Fülle  neuer  Anschauungen  und  Empfiodungeu  erschlossen 
und  för  dieses  reichere  und  tiefere  Leben  schof  sich  die 
Mystik  das  Sprachgewand  aus  den  EU^menten  der  Multtr- 
sprache.  Durch  die  Myatik  ist  lür  eine  Keihc  von  Begriffen 
das  entsprechende  deutsche  Wort  für  die  folgenden  Zeiten  fest- 
gestellt wordeo,  durch  sie  sind  zugleich  die  Wechselbeziehungen 
im  Organismus  der  Sprache  in  demselben  Masse  feiner  und 
geistiger  geworden,  als  der  Geist  selbst  durch  sein  tieferes 
Eindringen  in  das  Wesen  der  Erscheinungen  in  eine  neue 
Welt  geistiger  Beziehungen  eintrat.  Da  imu  der  Tiüctat  zu 
dem  Bedeutenderen  gehört,  was  die  deutsche  Mystik  io  der 
Zeit  ihrer  ersten  schöpferischen  Krait  hervorgebracht  hat, 
so  vermag  auch  er  Zeugniss  zu  geben  für  die  vergeistigende 
Machti  welche  ein  erweitertes  und  vertieftes  Leben  auf  die 
Sprache  ausübt.  Nicht  minder  werthvoll  ist  aber  auch  der 
IVactat  für  die  historische  Kritik.    Das  neue  selbständige 
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Lebea  der  Mjstik  trat  vielfach  in  Oppodtion  za  den  b  der 
Eirdie  herrschenden  Anschaanngen.  Manche  Schriften  Jener 
Riehtnng  sind  durch  die  Inquisition  ?emiohtet  worden,  in 

andern  ist  manches  von  der  Hand  der  uni  den  Glauben  be- 
sorgten Abschreiber  abgeschwächt  oder  weggelassen,  und  für 
eine  Reihe  von  Lehren,  welche  für  häretisch  erklärt  wurden, 
ist  ans  keine  andere  Quelle  geblieben  als  die  Aufzeichnungen 
derer,  welche  zugleich  ihre  Richter  waren.  Aber  wie  yieles, 
was  wir  verurtheilen,  würden  wir  gutheissen  oder  wenigstens 
milder  beortheilen,  wenn  wir  es  ans  seinem  Zosammenhang 
und  aus  seinem  eigenen  Grunde  heraus  verstehen  könnten. 
Es  sind  darum  Schriften  wie  die  unsere  von  besonderem 
Werthe,  weil  wir  in  ihnen  die  einst  venirtheilten  Anschau- 
ungen als  au  ihrer  iiuimathstätte  wieder  finden,  so  dasa 
wir  nun  im  Geiste  des  Autors  sie  erfassen  und  das  richtige 
Mass  filr  ihre  Bcurtheiluog  gewinnen  können. 

So  munterte  vieles  dazu  auf,  diesem  Denkmal  deutschen 
QeistesIebenB  ein  eingehenderes  Stndiam  zuzuwenden.  Aber 
jeder  Versuch  hiezu  hatte  bisher  mit  nicht  zu  besiegenden 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.    Der  Tractat  lässt  nur  im  all- 
gemeinen auf  seine  Bedeutung  schliessen ,  so  wie  man  aus 
fciuz' incn  Worteu  und  batzcu  in  den  Sinn  und  Zusammen- 
hang des  Ganzen  eindringen  will,  fehlt  es  überall  an  der 
sicheren  Handhabe.    Die  Ausgabe  Docens  gleicht  einer  Tafel 
mit  theilweise  völlig  verwischter  Schrift.  Diese  Unsicherheit 
dea  Textes  macht  es  erklärlidi,  warum  man  auf  unsere  Ab> 
handlung  als  eine  besonders  merkwürdige  wohl  hmweisen, 
aber  sie  zur  Darstellung  der  Lehren  jener  Zeit  nur  wenig 
verwLüden  konnte.    Da  atelitü  endlich  Franz  Pfeififer  einen 
bessert  n  Text  in  Aussicht.  Er  hatte  eine  zweite  Handschrift 
geiun  u  a,  welche  im  Besitze  des  Fürstbischofs  Diepenbrock 
~var,  und  wollte  den  Tractat  im  zweiten  Theile  seiner  eck- 
'iBchen  Schriften  herausgeben«  Aber  Pfeiffer  starb,  ehe 
i  Min  Versprechen  einlösen  kouite. 
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Bei  einer  Reise,  die  ich  vor  zwei  Jahren  nach  Wien 
und  in  die  Rheinlande  machte,  um  weiteres  Material  für 
eine  Geschichte  der  deutschen  Theosophie  und  Mystik  im 
Mittelalter  zu  gewinnen^  war  Pfeiffers  Nachlaaa,  der  sich  in 
Wien  befand,  noch  nicht  zugänglich.  Meine  Hoffnung,  allen- 
falls noch  eine  dritte  Handschrift  aufzufinden,  war  gering. 
Denn  Pfeiffer  hatte  18  Jahre  lang  auf  diesem  Felde  ge- 
forscht und  gesammelt,  und  kannte  was  die  meisten  Biblio- 
theken weithvolles  an  mystischen  Abhandlungen  boten;  es 
lag  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Inquisition  unter  den  Ab- 
schriften unseres  Tractates  ziemlich  aufgeräumt  habe,  oder  dass 
er  aus  Furcht  vor  ihr  überhaupt  nur  in  wenigen  Exemplaren 
verbreitet  gewesen  sei.  Meine  Uebmasdiung  und  Freude  war 
daher  gross,  als  ich  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Strassbnrg  in 
einem  Codex,  der  zum  Theil  noch  ganz  unbekannte  eokfaartische 
Sachen  enthielt,  und  den  Pfeiffer,  wie  sein  Handschriften«- 
verzeichniss  ergibt,  bei  seinen  Nachforschungeü  uberseben 
hatte,  eine  weitere  Recension  des  Tractates  auffand.*)  Jetzt 
da  jene  so  herrliche  und  auch  für  die  Geschichte  der  Mystik, 
die  in  Strassburg  ihre  bedeutendsten  Vertreter  hatte,  ganz 
unersetzliche  Bibliothek  einen  so  traurigen  Untergang  ge- 
funden hat,  ist  es  mir  ?on  doppeltem  Werthe,  dass  ich  eine 
Abschrift  des  Tractates  habe  nehmen  können.  Da  mir  nun 
auch  ein  Jahr  später  der  Pfeiffer*sche  Nachlass  zu  den 
deutscheu  Mystikern,  den  inzwischen  die  Bibliothek  zu  Wien 
erworben  hatte,  zugänglich  wurde,  und  damit  jene  Abschrift, 
welche  Pfeiffer  aus  dem  Difj^enbrockibchen  Cdlex  genommen, 
so  konnte  ich  hoffen,  aut  Grund  der  drei  einander  wesentlich 
ergänzenden  und  zurechtstellenden  Handschriften  den  Tractat 
in  seiner  urspriinglichen  Gestalt  wenigstens  annähernd  wieder 
herzustellen. 

S)  Cod.  C.  F.  145  t  241  ff.  9«.  pap.  IS  to. 
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Der  Trftctat  fuhrt  uns  mit  mnen  Erörterungen  tot  eine 

Frage,  welche  von  jeher  den  denkenden  Geist  beschäftigt 
hat  und  zu  don  schwierigsten  Problemen  der  Philosophie 
gehölt.  Es  ist  die  Frage  nach  der  Giäuze  zwischen  dem  meusch- 
h'chen  und  göttlichen  Geiste.  Gibt  es  überhaupt  eine  Gränze 
and  trägt  der  Mensch  einen  Lebensgrnnd  in  sich,  mit  welchem 
er  sich  zusammenfasst  nnd  frei  ist  gegen  das  Leben,  welches 
am  ihn  her  and  über  ihm  waltet»  oder  ist  sein  Leben  and  sein 
Thon  nur  ein  Moment  in  der  Entwicklung  des  allgemeinen 
Lehensgeistes?  Diese  und  yerwandte  Fragen  sind  es,  welche 
durch  die  Erörterung  über  die  wirkende  und  mögliche  Ver- 
nunft berührt  werden.  Die  Begritle  von  der  wirkenden  und 
mögiielien  V'ernuuft  sind  von  Aristoteles  aufgestellt  worden 
und  bilden  ein  wesentliclies  Moment  seiner  Philosophie.  Aber 
es  hat  bis  jetst  nicht  gelingen  wollen,  eine  ?öllig  genügende 
Erklärung  derselben  anCsostellen,  wenn  gleich  die  Conimen- 
tatoren  sich  bis  aaf  die  Gegenwart  herab  bemüht  haben, 
das  was  der  Meister  daran  donkel  gelassen  hat  ao&oheUen« 
Mit  Bestimmtheit  ISsst  sidi  wohl  so  viel  sagen,  dass  AHstote- 
les  nnter  der  wirkenden  Veniuiifc  da6  diu  Krkenutiiiss  be- 
wirkende Prinzip  im  Menschen  versteht.  Wir  mögen  hier 
an  die  Vemunftideen  denken,  in  deren  Lichte  wir  das  Wesen 
der  Dinge  zu  erfassen  bemüht  sind.  Die  wirkende  Vernunft 
ist  ihm  ein  einfaches,  ansterbliches,  immerwirkendes  Sein. 
Sie  wirkt  innerhalb  einer  geistigen  Krafb,  die  Ton  ihr  be- 
frachtet ZOT  actaellen  Erkenntniss  sich  entfaltet.  Diese  letzt- 
genannte geistige  Kraft,  die  an  sich  nnr  Möglichkeit  ist  ond 
zur  wirklich  pj*kennenden  Kraft  unter  dem  Einfluss  der 
wirkenden  Vernunft  erst  wird,  nennt  Aristoteles  die  leidende 
oder  mögliche  Vernunft. 

Unter  den  Aristotelikern  lehrten  Alexander  von  Apbro- 
disias  und  Averroes,  jene  wirkende  Vernunft  sei  eine  und 
dieselbe  in  allen  Menschen,  nicht  habe  jedes  Individaam  eine 
besondere.  Wie  das  Licht  der  Einen  Sonne  in  den  rer- 
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scbiedeuen  Augeu  das  Sehen  bewirke,  so  bewirke  die  Eine 
wirkende  Vernunft  bei  den  verschiedenen  Menschen  in  deren 
möglicher  Vernunft  das  geistige  Sehen.  Da  sie  nun  von  der 
wirkenden  Vernunft  lehrten,  dass  sie  allein  das  Unsterbliche 
im  Menschen  sei ,  so  war  damit  die  individuelle  Fortdauer 
der  menschlichen  Seele  geläuguet,  und  da  ferner  Alexander 
die  wirkende  Vernunft,  die  doch  das  wesentliche  Merkmal 
des  Menschen  sein  sollte,  mit  der  Gottheit  identificirte,  so 
musste  seine  Lehre  als  Pantheismus  bezeichnet  werden. 

Aristoteles  ist,  wie  wir  wissen,  mit  seiner  Methode  der 
Untersuchung,  mit  seinen  Kategorien  und  Begrififsbestimmungen 
der  Gesetzgeber  für  die  scholastische  Theologie  des  Mittelalters 
geworden,  und  so  sind  denn  auch  die  beiden  Begriffe  von 
der  wirkenden  und  möglichen  Vernunft  ein  von  der  Scholastik 
viel  behandeltes  Thema.  Aber  wir  finden  sie  z.  B.  bei 
Albertus  Magnus  oder  Thomas  von  Aquino  in  einer  Weise 
bestimmt,  dass  die  Lehre  von  der  Fortdauer  der  Seele  ge- 
wahrt und  der  Pantheismus  ausgebchlossen  bleibt. 

Dass  nun  aber  auch  die  deutsclie  speculative  Mystik  zu 
diesen  beiden  Begriffen  Stellung  genommen,  und  wie  sie  es 
gethau,  und  wie  innig  sie  dieselben  mit  ihren  eigenen  Grund- 
anschauungen zu  verflechten  gcwusst  habe,  das  wird  uns 
zuerst  und  bis  jetzt  allein  aus  unserem  Tractate  in  rechter 
Weise  klar. 

Bis  auf  die  Gegenwart  herab  ist  Meister  Eckharts  Lehre 
als  Pantheismus  bezeichnet  worden.  Das  älteste  Actenstück, 
welches  seine  Lehre  unter  diese  Kategorie  stellt,  ist  die  Ver- 
dammungsbulle, welche  Papst  Johann  XXIL  im  Jahre  1329,  zwei 
Jahre  nach  Eckharts  Tode,  ausgehen  Hess.  Unter  den  als 
häretisch  bezeichneten  Sätzen  findet  sich  hier  einer,  welcher 
also  lautet:  „Es  ist  etwas  in  der  menschlichen  Seele,  das 
ungeschaffen  und  unschaffbar  ist:  wäre  die  ganze  menschliche 
Seele  der  Art,  so  wäre  sie  ungeschaffen  und  unschaffbar  — 
das  ist  die  Vernunft."    Da  die  Vernunft  das  wesentlichste 
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Merkmal  des  BegtiSw  lom  Menaoben  ist,  ond  Eckhart  jenes 
ÜD^eschaffene,  das  er  Vemunft  nennt,  mit  der  Gottheit 
identificirt,  so  scheint  es  in  der  That  keinem  Zweifel  sa 
nnterliegen,  dass  Eckhart  Pantheist  sei.    Aber  es  scheint 

doch  nur  so,  und  hier  bietet  nun  nnser  Tractat  für  die 
richtige  BeuiLlieilung  Eckharts  eine  sehr  wesentliche  Hülfe. 

Der  Tractat  ist  von  einem  der  bedeutendsten  Schüler 
Meister  Eckharts,  der  sich,  wie  aus  dem  Tractate  hervor- 
geht, die  freie  Prüfung  gewahrt  hat.  Er  ist  von  einem  Ver- 
taer,  der  zu  Eckharts  Zeiten  lebte  und  über  Eckharts  Lehre 
Tollständigere  Quellen  hatt^  als  wir  sie  besitzen.  Der  IVact- 
tat  bringt  Stellen  aas  Schriften  Eckharts,  die  zur  Zeit  uodi 
nicht  wieder  aufgefund^  sind,  und  diese  sowohl  wie  die 
Eiörturuug  des  Verfassers  selbst  führen  uns  tiefer  in  das 
Verständniss  Eckharts  ein. 

Wir  erhalten  durch  unsern  Tractat  den  richtigen  Ge- 
sichtspunkt für  die  AuÜassung  der  Grundgedanken  Eckharts. 
Nach  Eckhart  kann  der  Mensch  an  sich  das  Absolute  nicht 
auf  adäquate  Weise  erkennen,  er  kann  dies  nur  unter  der 
Form,  der  Jdee,  unter  welcher  sich  Gott  selbst  denkt  Diese 
Form,  unter  der  sich  Gott  selbst  denkt,  ist  das  Urbild  aller 
anderen  Formen.  Sie  ist  die  Form  des  einfältigen  göttlichen 
Wesens  und  bildet  mit  diesem  göttlichen  Wesen  den  Lebens- 
grund ,  auf  welchem  alles  geschöpUiche  Dasein  ruht.  Und 
dieses  Wesen  und  die  orm  oder  das  erste  einfältige  iiild 
oder  die  Jdee  dieses  Wesens  identificirt  Eckhart  mit  den 
beiden  aristotelischen  Begriffen  der  möglichen  und  der 
wirkenden  Vernunft.  Somit  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  £<Uart  die  Vemunft  mit  der  Gottheit  identifidre. 
Nun  würde  daraus  allerdings  mit  Notiiwendigkeit  folgen,  dass 
Eckhart  Pantheist  sei,  weim  er  lehrte,  dass  auch  die  Per- 
sönlichkeit des  Menschen  und  diese  Vernunft  identisch  seien. 
Aber  davon  ist  Eckhart  weit  entfernt.  Eckhart  unterscheidet 
auf  das  Bestimmteste  von  jener  wirkenden  und  mögli«hen 
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Vernunft  der  Gottheit  die  erkennenden  und  woUeudeii  Kiäite, 
welche  die  Persönlichkeit  des  Menschen  constituiren.  Diese 
freie  Persönlickkeit  des  Menschen  steht  über  jenem  göttlichen 
Lebensgrunde.  Sie  ist  aus  ihm  henrorg^aDgea  durch  Gottes 
Schöpferwort,  sie  wird  von  ihm  angezogen,  aber  sie  ist  nicht 
identisch  mit  ihm.  Aber  allerdinga  moss  sich  dann  die  Seele  in 
diesen  unerschaffenen  Grund  rersenken,  nioht  am  überhaupt 
erst  deokfahig  sa  werden,  sondern  um  Gott  zu  denken.  Sie 
muss  dem  passiven  göttlichen  Wesen,  der  möglichen  Vernunft 
Gottes  gleich  werden,  um  dimn  von  der  activeu,  der  wirken- 
den göttlichen  Vernunft  iiberformt  zu  werden.  Dio  Seele 
muss  sich  frei  machen  von  allen  irdischen  Bildern  und 
Formen,  ja  selbst  von  allen  Bildern  überirdischer  Dinge,  sie 
muss  dem  stillen  Wesen  der  Gottheit  gleich  werden,  dann 
geschieht  der  Einschlag  der  wurkenden  Vernunft  Gottes,  der 
göttlichen  Form,  dann  denken  wir  Gott  mittelst  Gottes  tmd 
in  dieser  Erkenntniss  besteht  die  Seligkeit  des  Menschen. 

Als  eine  zweite  gleich  bedeutende  Autorität  wird  im 
Tractat  Meister  Dietrich  angeführt,  von  dessen  Lehre  uns 
sonst  fast  nichts  bekannt  ist.  Hier  füllt  also  der  Tractat 
eine  wesentliche  Lücke  aus.  £s  erhöht  den  Werth  dieser 
Mittheilungen,  dass  hier  eine  zweite  von  Eckhart  divergirende 
Richtung  der  Bpeoalati?en  Mystik  ofiCenbar  wird,  deren  Haupt* 
repräsentant  eben  Meister  Dietridi  ist.  Nach  ihm  ist  die 
wirkende  Vemnnft,  mit  der  wir  überfonnt  werden  sollen, 
nicht  die  Vernunft  Gottes,  und  das  Wesen,  in  welchem  wir 
diese  Ueberformung  erleiden,  ist  nicht  ein  Thei!  des  gött- 
lichen Wesens,  wie  Eckhart  lehrt;  sondern  die  wirkende 
Vernunft  ist  für  jedes  Individuum  eine  andere,  sie  ist  ein 
geschaffenes,  in  sich  vollendetes,  dem  sittlichen  Verderben 
nicht  unterworfenes,  auch  in  den  ewig  Verworfenen  seliges 
Sem*  Und  das  soll  nim  des  Menschen  höchstes  Verlangen 
und  Streben  sein,  dass  die  ons  anersdiaffene  mögliche  Ver^ 
nonft  Ton  Jener  wirkenden  Vennnft  iiberformt  werde«  Es  ist 
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ofieabar,  dass  Meister  Dietrich  unter  der  wirkenden  Vernunft 
das  ?er8tebt,  was  wir  etwa  die  Idee  des  Menschen  oezinea 
würden,  das  Ziel  seiner  Entwicklung,  das  als  ein  Gesell  nnd 
ab  eine  treibende  Macht  seinem  Wesen  su  Grande  liegt 
Diese  Idee  des  Menschen  ist  die  Qoelle  der  Befriedigung, 
wenn  unser  Lüben  ihr  gemäss  bicli  entfaltet  und  der 
vuUendct©  Ausdruck  derselben  ist,  der  Grund  aller  Qual, 
wenn  unser  Leben  im  Widerspruche  mit  ihr  steht.  Sic  kann 
uns  das  eigene  Verderben  enthüllen,  aber  sie  ist  nicht  selbst 
dem  Verderben  unterworfen. 

Unter  den  Handschriften  zu  Brüssel  fond  ich  ein  Tan 
Heimerich  de  Campo  geschriebenes  Werk,  weldiee  gegen  zwei 
ketzerische  Schrillen  gerichtet  ist,  die  im  Besitze  eines  Beg- 
harden  am  Rheine  gefunden  worden  waren.  \^on  den  Sätzen, 
welche  als  häretisch  daraus  angeiührt  werden,  lautet  einer: 
Gott  vermöchte  keinen  Menschen  selig  zu  machen  durch 
die  Gnade^  wenn  er  nicht  schon  selig  wäre  durch  die  Natur. 
Er  steht  als  ein  Satz  Meister  Dietrichs  von  Wort  zu  Wort 
in  unserem  IVaotate.  Aber  dieser  belehrt  uns,  dass  unter 
dem  Sein,  welches  ?on  Natur  selig,  d.  h.  in  sich  Tollendet 
ist,  die  wirkende  Vernimft  zu  verstehen  sei.  Der  amiere 
als  häretisch  bezeicluiete  8atz  lautet:  Die  in  der  Hölle  sind 
eben  so  seUg  als  die  im  Himmel.  Es  ist  dies,  wie  wir  aus 
unserem  Tractate  erkennen,  eine  Entstellung  derselben  Lehre 
Dietrichs,  dass  die  wirkende  Vernunft,  also  die  unserem  Leben 
zu  Grunde  liegende  Idee  dem  sittlichen  Verderben  nicht, 
unterworfen  sei  So  haben  wir  auch  hier  ein  Beispiel,  wie 
leicht  Gedanken,  die  an  sich  ganz  uuverfänglich  siud,  wenn 
sie  iui  Sinne  des  Auturs  aufgefasst  werden,  nait  dem  Brand- 
mal der  Häresie  bezeichnet  werden  konnten. 

Aber  nicht  bloss  fiir  die  Herstellung  des  Textes,  der  über 
die  mitgetheiltfln  Philosopheme  handelt,  ist  die  Vergleichung  der 
drei  Handschriften  von  gnnstigemErfolg;  wirerhalten  auch  durch 
nähere  prüfende  Vergleichung  einige  nicht  unwiditige  Resultate 
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über  die  Zeit  des  Tractates,  über  seinen  Verfasser  und  über 
den  erwähnten  Meister  Dietrich.  Wir  nennen  im  Folgenden 
der  Küize  wegen  die  Handschrift,  welche  Docen  benutzt  hati 
A,  die  Oiepenbrock-Pfeiffersche  B,  die  Strassbnrger  C. 

Wo  Handsehrift  A  sich  jetzt  befinde  ist  mir  unbekannt. 
Docen  hat  ihren  FuuJorl  nicht  bemerkt.  Sie  war  auf 
Pergament  in  12^,  und,  wie  Docen  meint,  im  14.  Jahrhundert 
geschrieben.  Nach  den  Wortformen  ist  sie  älter  als  Hand- 
schrift B,  und  da  diese  im  Jahre  1406  eotätanden  ist,  so 
hat  Dooen  gewiss  recht,  wenn  er  sie  ins  14.  Jahrhundert 
setst  Docen  Termathet,  dase  sie  von  einer  Nonne  geschrieben 
sei.  Dass  der  Scbreiber  oder  die  Sehreiberin  Ton  dem  In- 
halte des  Tractates  nichts  verstanden  nnd  von  den  Personen, 
die  darinnen  genannt  sind,  nichts  gewusst  habe,  geht  aus 
der  Art,  wie  der  Text  verstümmelt  ist,  hervor.  Die  Hand- 
schrift hat  z.  B.  für  Boethius  —  Beabtisimua,  für  ArisLüteles 
—  her  steotiles,  und  dem  entsprechend  äind  andere  Worte 
entstellt.  So  bietet  die  Handschrift  alle  N;\chtheile  des 
mechanischen  AbschreibenB  aber  auch  alle  Vortheile«  Sie 
Überliefert»  wo  sie  richtig  liest  und  keine  yfotie  oder  SStse 
übersieht,  den  ihr  vorliegenden  Text  ohne  etwas  sa  ändern, 
nnd  das  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  bei  einer  Schrift, 
deren  Inhalt  als  vun  der  Häresie  lüücirt  angesehen  wurde. 
Aber  kann  nicht  bereits  die  Handschrift,  aus  welcher  der 
Schreiber  von  A  copirte,  Aenderungen  gehabt  haben?  Es 
scheint  dies  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein;  es  muss  viel- 
mehr die  Vorlage  von  A,  wenn  sie  nicht  das  Original  selbst 
war,  doch  dem  Originale  sehr  nahe  gestanden  haben.  Ich 
schliesse  dies  ans  folgenden  Vergleichnngra.  Wo  Handschrift 
A  das  Wort  Grade  hat,  da  setst  Handschrift  B  immer  eine 
Erklärung  bei  und  schreibt  Gracie  uder  üuade,  die  Hand- 
schrift C,  welche  die  jüngste  ist,  hat  nur  <las  deutsche  Wort 
Gnade,  Nun  setzt  wohl  ein  Abschreiber  das  unverstandlichere 
Wort  nicht  für  das  verständUcheroi  das  fremde  nicht  für  das 
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heimische.  Das  Original  hatte  offenbar  Gracie,  und  die 
Aenderungen  in  B  und  C  sind  zu  Gunsten  des  allgemeineren 
Verständnisses  gemacht.  Ein  zweiter  Fall.  Handschrift  A 
hat  Meister  Thomas:  Handschrift  B  hat  erst  Meister  Thomas, 
aber  gldch  darsnf  setzt  sie  der  grösseren  Dentlichkeit  wegen 
den  Namen  noch  einmal  nnd  schreibt  da  Sanet  Thomas.  Das 
Original  muss  Meister  und  nicht  Sanct  gthabl  haben.  Düna 
kauüi  würde  cino  Mönchshand  in  jenen  Zeiten  es  j^ewagt  haben, 
den  vom  Papbte  heilig  gesprochenen  Mann  wieder  zu  einem 
blossen  Meister  zu  machen.  Diese  Wahrnehmung  ist  nun 
aber  zugleich  fruchtbar  nach  einer  anderen  Seite  hin.  Darf 
man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  das  Original  nnr  Meister 
Thomas  schreibt,  so  führt  nns  das  auf  eine  Vennuthnng  in 
Betreff  der  Zeit  unseres  IVactats.  Der  Tractat  mnss  ge- 
schrieben sein  zu  einer  Zeit,  als  Meister  Thomas  nur  eben 
nocli  Meister  Thomas  und  noch  nicht  der  heih'ge  Tliomaü  war. 
Thoma:,  von  Aquin  aber  ist  1323  heiliggesprochen  worden. 
Unser  Tractat  scheint  demnach  vor  1323  entstanden  zu  sein. 

Lässt  sich  nun  mit  Grund  vermuthen,  dass  unter  den 
drei  Handschrifiten  A  dem  Originale  am  nächsten  steht»  so 
▼erdient  die  Sdireibweise  dieser  Handschrift  nähere  Prüfung, 
weil  sie  uns  rielleicht  über  die  Heimath  des  Tractates  Auf- 
schluss  zu  geben  vermag.  Die  Handschrift  setzt  vielfach 
für  i — ei,  iur  ei— ai,  für  ou — au,  für  Ä — ou  und  au,  für 
uo — u.  Grimm  fuhrt  mehrere  Handschriften  dieser  Art  an,^) 
und  glaubt  aus  dem  Zusammentreffen  dieser  fünf  Eigenheiten 
nebeneinander  vermuthen  zu  dürfen,  dass  jene  Handschriften 
eine  besondere  Mundart  vertreten,  als  deren  Heimath  ihm 
Oesterreich  wahrscheinlich  ist.  So  mag  auch  A  dort  ent* 
standen  sein;  aber  das  Original  scheint  aus  Niederdeutedi- 
land  eingewandert  Niederdentschen  Ursprung  vermuthet 
schon  Duceo  und  führt  hidiu'  hoben  und  quid  an.  Auch 

3)  DeutMh«  Gnunnatik  J,  S-Aoig.  S.  201. 
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Grimm  halt  hoben  nicht  für  mittelhochdeatsob,  sondern  fiir 
niederdeatBob.  Die  Haodsobrift  sGhreibt  femer  seiliofa,  eeltch, 
ewich,  genttch,  ledich,  Tenumftidi,  inwendich,  mach  (poteat); 
dann  anlautend  wohl  k  vor  e,  ei,  z.  B.  keren,  ker,  kein; 

aber  c  vor  o,  1  r  als:  craft,  crefte,  comen,  clarlich.  Die 
Vermuthung  niederdeutschen  Ursprungs,  zn  welcher  diese 
ßemerkuugen  Anlass  geben,  wird  sich  bei  BeeprecbuQg  der 
Handschrift  B  verwerthen  lassen. 

Diese  Handschrift  sowie  die  Handschrift  C  zeigen,  dase 
Ihre  Schreiber  80  sieiiilich  Teretanden  haben  was  sie  schrieben, 
und  bieten  lilr  die  HersteUnng  des  Totes  die  erwünschte 
HiUfe.  Aber  B  leistet  nodi  einen  weiteren  Dienst  Sie  ist 
die  einzige,  welche  in  der  Aufschrift  einen  Verlasser  nennt 
uud  im  Verlaufe  des  Text^  dem  darin  öfters  angeführten 
Meister  Dietrich  die  nähere  Bezeichnung  „von  Kreiburg" 
gibt.  Der  Verfasser  des  Tractates  ist  ihr  zufolge  Eckhartus 
de  Qründig. 

Ausser  dem  alteren  und  berühmten  Meister  Eckhart, 
welcher  in  dem  Tractate  mehrmals  dtirt  wird,  lebte  in  jenen 
Zeiten  noch  ein  jüngerer  Eckhart,  „Bmder  Eokhart,  den 
man  heisset  den  Jungen,"  wie  in  einer  Wiener  Handschrift 

steht.  Wenn  in  der  uachfolgenden  Zeit  die  bodeuteadei uu 
Männer  der  mystischen  bchule  angeführt  werden,  fehlt  der 
junge  £ckhart  nicht.  Einige  Stücke  Yon  ihm  sind  unter 
Taulers  Predigten  mit  herausgegeben  worden,  andere  sehr 
werthTolle  fand  ich  handschriftlich  tu  Wien.  Das  General- 
capitel  der  Dominikaner  au  Glermont  1839  Terkundet  simmt* 
lidien  Brttdem  des  Ordens,  dass  Bruder  Eckhart,  Definitor 
der  Provinz  Sachsen  fihr  das  Qencralcapitel  sn  Valenciennes, 
auf  der  Rückkehr  vüü  diesem  Gapitci  im  Jahre  1337  ge- 
storben sei.  Sollte  nun  dieser  jüngere  Eckhart  nicht  der 
von  Handschrift  B  als  Eckhartus  de  Grüadig  bezeichnete 
Verfasser  unseres  Tractates  sein?  Wir  sahen,  der  jüngere 
Eckhart  war  Dsfinitor  der  P^vins  Sachsen,  ^  nun  üsdenn 
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ivir,  unser  Tractat  hat  nadi  der  ältesten  nnd  dem  Originale 
am  nächsten  stehenden  Handschrift  Wortformen,  welche  auf 

Niederdcutacii  laücl  als  seine  licimath  hindeuten.  Das 
würde  also  mit  dor  Annahme,  dass  Eckbartus  de  Gründig 
der  Jüngere  Eckhart  sei,  stimmen.  Auch  die  Zeit  würde 
stimmen.  Denn  der  jüngere  Eckhart  starb  I3B7,  und  unser 
Tractat  kann  kanm  vor  1300  anstanden  sein,  da  in  ihm  der 
ältere  Eckhart  als  eine  Antoritat  angeführt  wird,  ond  wahx^ 
scheinlich  nicht  nach  1323,  da,  wie  wir  sahen,  Thomas  Ton 
Aquin  io  ihm  iiucli  als  Meister  Tliomas  ersclieiut.  Da  üuu 
der  Verfasser  unseres  Tractates  ganz  der  mystischen  Schule 
angehört,  und  der  jüngere  Eclchart  seinen  sonst  bekannten 
Schriften  nach  den  Tractat  gar  wohl  geschrieben  haben 
könnte,  da  endlich  von  einem  dritten  Eckhart  anter  den  be^ 
deatenderen  Mystikern  Jener  Zeit  sonst  nirgends  eine  Spnr 
sidi  findet,  so  liegt  es  nahe,  in  dem  Eckhart  de  Grfindig 
der  HandscLrilt  B  den  jÜDgtreü  Eckhait  zu  vtirmuthen. 

Diese  Prüfung  der  Verfasseraui^vclirift  in  der  Handschrift 
B  trägt  nun  dazu  bei,  auch  für  die  andere  Angabe  dieser 
Handschrift,  nach  weicher  Meister  Dietrich  —  Dietrich  Ton 
Freibarg  ist,  Vertraaen  zn  erwecken.  Für  mich  war  diese 
Nachricht  nnr  die  Bestatigang  eines  aof  anderem  Wege  ge- 
wonnenen Resultats.  Idi  hatte  schon  früher^),  ehe  mir 
Handschrift  B  aus  dem  Pfeifferschen  Nachlass  bekannt  wurde, 
den  Nachweis  geführt,  dass  der  in  unserem  Tractate  ge- 
nannte Meister  Dietricli  keiu  anderer  als  der  bei  Quetif 
and  Echard  unter  den  Schriftstellern  des  Dominikanerordens 
angefahrte  Theodorich  oder  Dietrich  ?on  Freibnrg  sei.  Die 
alten  Angaben  sprechen  nnr  Ton  einem  Meister  Dietrich. 
Nach  nnserem  Tractat  erscheint  er  ab  Autorität  neben  den 


4)  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  von  Niedner  aud 
Kahnis  1869.  I:  Vorarbeiten  zu  einer  Gesoliiohta  dar  deotsoken  Myitik 
im  18.  vad  14.  Jahrhundort  S.  86  £ 
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grössten  Meistern.  Auch  Tttuler  stellt  in  einer  seiner  Predigten 
einen  Meister  Dietrich  mit  Thomas  Aquin  und  Eckhart  zu* 
sammen.  In  einer  Goblenser  Handschrift  findet  sich  ein 
Sprach  mit  doi  Worten  eingeleitet:  Meister  Dietrich,  ein 
brediger  (Dominikaner),  der  M  ^en  stten  der  groeste  piaffo 
nnd  der  heiligsten  man  einer  mur,  sd  d&  6f  ertrich  lebete* 
Das  war  es^  was  man  von  Meister  Dietrich  hatte  nnd  wusste. 
Carl  Schmidt  Iragt  in  seiner  liiograpliie  Taiilers,  wer  dieser 
Meister  Dietrich  wohl  könne  gewesen  seinV  Er  meint,  viel- 
leicht sei  es  jener  Dietrich  von  Colmar,  der  in  einem  Briefe 
Venturinis  als  dessen  hreund  und  als  der  Zeitgenosse  Taulers 
erscheint.  Ich  wies  aus  den  Briefen  Ventahnis  nach,  dasa 
unser  Meister  Dietrich  älter  als  Dietrich  von  Colmar  ge- 
wesen sein  müsse.  Eine  Leipziger  Handsdirift  des  14.  Jahr» 
hnnderts  führte  mich  auf  die  richtige  Spur^).  Sie  enth&It 
die  Schrift  des  Domiuikauers  Dietiich  von  Ireiburg  de 
beatifica  visioue  Dei  per  essentiam.  ('nd  dieser  Schrift  ist 
das  Citat,  welches  Tauler  zu  semem  Meister  Dietrich  bringt, 
und  sind  die  Citate  unseres  Tractates  entnommen.  So  unter- 
lag also  die  Identität  unseres  Meisters  Dietrich  mit  Dietrich 
Yon  Freibarg  keinem  Zweifel  mehr.  Handschrift  B  bestätigt 
ans  nvn  was  wur  dort  gefanden  haben*  8o  ist  zu  den 
wenigen  Citateo,  aus  denen  man  bisher  anf  die  Lehre  ansres 
Meister  Dietrich  schliessen  konnte,  das  reiche  Material  ge- 
wüimen,  wclcLes  diu  in  Leipzig  vorhandene  Schrift  dieses 
Meiaters  bietet.  Aber  aucli  für  weitere  NachlurschuDgen 
über  das  Leben  Dietrichs  war  nun  der  Ausgangspunkt  ge- 
fanden. Dass  Dietrich  von  Freiburg  ein  Vertreter,  ein  Haupt 
der  mystischen  Schule  gewesen  sei,  konnte  man  ans  Qaetif 
and  £chard  nicht  erfahren.  Sie  führen  eine  Beihe  seinw  sehr 
selten  gewordenen  und  wie  es  scheint  nar  handschriftUofa  vor* 
kommenden  Werke  an,  aus  deren  Titel  sidi  mit  der  einzigen  ge« 


6)  00.  KU.  Cod.  612.  4.  perg.  87  BU.  14  »o. 
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nannteD  Ausnahme  Tielmehr  auf  eioe  ganz  andere  Bichtung 
^Mseiben  achtiesseD  läsat,  und  dies  mag  auch  der  Grund  ge- 
iraaeo  sein,  waram  mao  bisher  imter  jenem  Dietrich  tob 
f!reibttig  den  Meiater  Dietrich  nuBeres  IVaetats  nicht  gesnoht 
hat  Aach  über  die  Lebenanrnstände  Dietricha  von  Frdboig 
bieten  Qaetif  und  Echard,  die  einzigen,  welche  näheres 
über  ihn  berichten,  wenig  genug.  Sie  sagen  vou  ihm  nur, 
dass  t'j-  ein  Dominikai^er  gewesen  sei ,  dass  er  zwischen 
1280 — 1290  ala  Magister  der  Theologie  zu  Paris  gelesen 
habe,  nnd  daaa  er  im  Jahre  1310  zum  Vicar  für  die  Ordena- 
pminz  Deatschlaod  ernannt  worden  aei.  Bei  der  hohen 
Bedeotnng,  welche  Meiater  Dietrich  fiir  die  OeBohichte  der 
dentaehen  Mystik  hat,  mögen  weitere  Nachrichten  über  sein 
Leben  erwünscht  sein.  Ich  will  darum,  was  idi  zumeist  in 
handschiiftlichen  Quellen  über  seine  Lebenbumbtäiidu  tiieils 
Siclierus  tlieils  Wahrscheinliches  nocU  gefunden  habe,  in  der 
Form  kurzgefasster  Uesnltate  hier  zusammenzustellen.  Dietrich 
Ton  Freiburg  ist  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
boren.*) Er  gehört  möglicher  Weise  derselben  Familie  von 
8t  Martin  an,  von  der  in  den  folgenden  Zeiten  einige  Glieder 
in  dem  Dommikanerkloater  an  Freibarg  lebten.*)  £r  war 
sehr  wahrscheinlich  im  Jahre  1260  Lector  im  Kloster  zu 
Trier. Seine  Magisterlaufbahn,  die  er  zu  VmIö  durch- 
machte, bcganu  nicht  Yor  1283  und  endigte  nicht  nach 
1289. Er  bekleidete  das  Amt  eines  Proyinzialpriors  der 


6)  Da  er  zwischen  1283—128^  als  Magister  der  Theol.  zu  Paris 
ka.  cf.  meine  Vorarbeitaii  bot  Geiehiobto  der  Hjitik  a.  a.  0. 8. 8  ff.  a.  64. 

7)  ITskrolog  der  Freib.  Dominikaner.  BridL  IfitthaOaiig  des 
Hol  Dr.  Fridag.  Mone  in  Earknihe. 

8)  Petanis  da  Pramia,  YitoAlbarti  Magnieap»  46  ot  Yoraibeitan 
ete.  a.  a.  0.  8.  41. 

9)  MagiBtri  in  Theologia  Parisias  aoi  «üiar  Frankf.  IBhadscbrift 
dea  14  abgadr.  in  m.  Vorarbeiten  ata.  a.  a.  0.  8.  17  and  £r* 
läaterangen  hieza  ebendaaaUiat. 
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Ordensprovinz  Deutschland  in  den  Jahren  1293 — 1297."*) 
Im  Jahre  1303  ist  er  Definitor  für  dieselbe  Ordensprovinz 
nnd  vertritt  sie  in  dieser  Eigenschaft  auf  dem  Generalcapitel 
Ba  ToaloQBe  im  Jahre  1304.*^)  Hier  traf  er  mit  Meister  Eck- 
hart sasammen,  welcher  anf  diesem  Capitel  als  erster 
Plroyiosialprior  för  die  neae  OrdensproyitiK  Sachsen  bestätigt 
wurde.  Auf  Anregung  des  Aimericli  von  Placentia,  den  das 
genannte  Generalcapitel  zum  OrdGiisraeister  erhoben  hatte, 
▼erfasste  Dietrich  in  den  folgenden  Jahren  seine  Schrift 
de  iride.  Er  ist^  als  er  diese  schreibt,  Professor  de^^  Ordens 
oder  Lesemeister  ni  Göhl,  der  Haaptsehnle  des  Ordens  in 
Deatschland.*^  Jene  Schrift  ist  dieselbe,  welche  ▼on  QaStif 
und  Echard  irrthümlich  einem  andern  Dietrich,  Theodoricns  de 
Saxonia,  zugeschrieben  wird.  Ein  weiterer  Irrthuni  Quetifs  in 
dem  Verzeichniss  der  Schriften  Dietrichs  lasst  sich  aus  dessen 
Schrift  de  beatifica  visione  verbessern.**)  Aus  dieser  letztge- 
nannten Schrift  geht  sugleich  hervor,  dass  Dietrich  wegen  seiner 
Lehre  angefochten  worden  ist  Zwei  seiner  Sätze  werden  später 
TonHeymerich  de  Gampo  als  beghardische  Häresie  angegrilfon. 
Der  Ordensmeister  Herrtes  ordnete  im  Jahre  1320  eine  Unter- 
suchung gegen  einen  Bruder  Dietrich  von  St.  Martin  und  Eck- 
hart wegen  schlimmer  Verbindnn^en  an.  Ist  unser  Dietrich  von 
Freiburg  identisch  mit  Dietricli  von  St.  Martin,  wie  ich  es 
oben  als  möglich  bezeichnete,  so  kam  er  1320,  ein  etwa 
70jähriger  Mann,  zugleich  mit  dem  nicht  viel  jüngeren 
Meister  Eckhart,  der  damals  Pk-ior  in  Frankfurt  a.  M.  war, 
in  Untersachung  wegen  sohlimmer  Verbindungen,  d.  i.  nach 


10)  Ktmdschriftl.  Verzeichnisse  zu  Wien,  Strassbui  f^  u.  St.  Gallen. 
10*)  (  f  rrkundo  des  Kloster  Retz  v.  J.  1303  in  Lamatach,  Bei- 
trage zur  Gescliichte   des  Dominikanerordens  S.  171. 

11)  Th.  Triborgensis  de  iride.  Cod.  Lips.  612. 

12)  Qadlif  Akrt  di«  Mfift  de  tribos  diffioilibw  ab  «in«  beK>n- 
der«  Sofarifi  neben  jener  de  beatifiea  Tisione  0ei  per  eeientiem  sä, 
wftkrend  letster«  nur  ein  Theil  der  enteren  iit. 
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dem  Sprachgebnnch  de»  Ordens  mgnk  Verlmidiingeii  «dt 
ffiretikm.^')  Br  gtlt  als  einer  der  grasten  Meister  seiner 
Zeit'^)  Aneli  das  Verseiclmiss  der  Proytnsialprioren  seines 

Ordens   in  Deutschland  nennt  ihn  einen  grossen  Meister. 

Handschrift  B,  welche  uns  zu  den  vorgelegten  Bemerkungen 
Sber  den  Verfasser  unseres  Tractats  nnd  über  Meister 
Dietrich  Anläse  gab,  ist  nnvoilständig.  Es  fehlt  ihr  der 
Eingang  und  ein  sehr  grosses  Stück  am  ScUnsse.  Ancb 
Usst  sie  den  Namen  £okhart  auf  ihrer  ersten  Seite  mehr« 
mals  weg.  Hier  setst  sie  laerst  „die  Meister'*,  dann  „der 
Meisler'S  dann  ein  „man**,  wo  A  nnd  C  Meister  Edchart 
haben.  Dies  fallt  auf  bei  einer  Handschrift,  deren  Schreiber 
sich  sonst,  wo  es  sich  um  die  Namen  der  Autoren  handelt, 
besser  als  die  beiden  andern  Schreiber  initernchtet  zeigt. 
Folgender  Umstand  lässt  den  wahren  Grund  vermuthen. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Handschrift  ist  eine  häretisch 
latitende  Stelle  in  ihr  Qegentheil  nmgesetit,  mid  der  Sata, 
den  die  beiden  andern  Handschriften  haben,  wieder  durch- 
gestrichen.  Der  dnrcihstrichene  Sats  enthalt  einen  AnslUl 
gegen  die  heriiSmäiliehe  Auffassung  von  den  Höllenstrafen 
und  der  dafür  gesetzte  bringt  die  herrschende  Ansicht.  Auch 
sonst  ist  an  verschiedenen  Stellen  eine  gefahrlich  sclieinende 
Aeosserung  mit  unschädlicherer  Redeweise  vertauscht. 
Unser  Abschreiber  also,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  die 
FersönUcfakeiten  kennt,  mit  denen  der  Tractat  sn  thnn  hat, 
ist  ein  am  die  Bechtgtiitibi|^t  besorgter,  oder  ein  auf  seine 
recfatglänbigen  Obern  Bnckstoht  nehmender  Mann.  Und  dies 
ist  nnn  sehr  wahrscheinlich  der  Grand,  warum  anf  den  ersten 
Blättern  Eckharts  Name,  der  auf  den  listen  der  Inquisition 


18)  JAcqnin,  OiRttleim  Fraedioatoraiii.  Hsndselirift  lu  Frenkfiirt 

14)  Papierhanaiolir.  der63mm.BibL  sa  Coblm  N.  48,  Blatt  96. 

15)  leb  habe  lolehe  AeDderongen  in  den  Neten  lom  Tnotat 
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stand)  80  viel  als  möglich  verwischt  wird.  Und  sehr  wahr- 
scheinlich ist  anch  aus  diesem  Grunde  der  Text  nnvoUstäudig. 
Denn  der  fimgang  sowie  der  leiste  Theil  des  Tractats»  welche 
Handschtiflt  B  wegläset,  bringen  Sätze,  welche  In  hohea 
Grade  geeignet  waren,  Anstoss  zu  erregen.  Für  die  Her^ 
Stellung  Jitber  vuu  B  weggelassenen  Abschnitte  bietet  nun 
Handschrift  C  die  erwünschte  Hülfe.  Wir  würden  bei  einer 
Reihe  von  Stellen  im  Eingang  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Tractate  ratbioe  sein,  wenn  wir  nur  auf  Handschrift  A  an* 
gewiesen  wären  und  nicht  die  zwar  Jüngere  aber  correctere 
Strassbnrger  Becension  vergleichen  könnten.  Zwar  ^nbe 
ich  auch  bei  ihr  hie  nnd  da  Versncthe  wahrsonehmen,  die 
Ciedanken  im  Sinne  der  Orthodoxie  umzubiegen;  doch  hindert 
das  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Herütellung  des  Textes  in 
Handschrift  A  nicht  in  weeentUch^  Weise. 


Ton  der  wirkenden  and  megliehen  Yemanfi. 
Ecithartas  de  Gründig*«). 

Jesus  sprach  zuo  einen  jüngeren :  saeiec  sint  diu  ougen, 
diu  da  Sebent  daj  ir  da  sehet. 

Uuder  den  meistern  ist  ein  vrftge,  wie  der  mensch 
saeiec  sS?  £telioh  antwUrtent  dar  zoo  and  spreohent,  da) 
saelicheit  st  ein  also  gr6|  gnot,  da)  got  des  niht  yermttge, 
da|  er  eimge  crdatdr  sd  edel  müge  geschaffen ,  der  er 
saelicheit  gubuu  lüüge  von  natur,  eg  si  ilenno  da§  eg  ir 
werde  gegeben  in  einer  übernätürlicher  kraft,  und  daj, 
sagent  sie,  da|  si  da)  übt  der  glorien.  ^4  Sjprechent  sie 
noch  vort  und  nement  da)  wert,  da)  anser  herre  sprach: 
da)  ist  dwic  leben,  vater,  da)  man  dich  bekenne.  Wa) 
bekantnisse  mac  bekennen,  da)  muo)  e)  bekennen  n&ch 
stner  wlbe.  Dar  amb       bekantnisse  noch  in  s!t  nach  in 


lü)  üandschr.  B. 
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ewicheit  niht  genaoc,  da)  bekent  mit  bilde  nich  der 
wiae  sioes  eigen  Werkes,  dar  nmbe  sagent  sie,  da|  9%  miiege 
dn  Uber  diu  bilde  dner  dgen  ute.  Dar  umbe  mao)  e| 
und  ab  g&n  elbes  eigen  werkea  nnd  inttO|  [eidi  halten 
ledee  in  dn  lAters  llden  se  enpfAhen  den  indmc  goteUcher 
forme.  Wan  dau  verstet  nach  der  wise  gotelicher  forme"), 
dar  umbe  verstet  ii  diu  etliche,  dar  umb  ist  siu  vvürktn 
nnmejlich .  wnn  ej  wüi  ket  iu  der  wise  ( inor  unmejlicber 
forme.  Dar  umbe  hkn  ich  gesprochen  uud  sprich  63  noch, 
di^  der  minneste  eugel  oder  der  minneste  heilige  also  be- 
kenneti  da)  da)  minner  gotes  eniai;  denne  da)  er  bekennet, 
da)  w^t  er  nikh  der  wfee  gotea,  der  überfbrmet  h&t  atn 
ferstenfcnuse.^^ 

Wa|  ist  nü  din  wfse  goies  in  stnem  bekantnisse?  da) 
ist,  da^  er  aich  bekennet  uilch  aller  der  wise  uls  er  bekent- 
lich  ist.  Wan  ich  nu  bekenne  nach  der  wise,  dar  umbe  so 
muo)  ich  got  bekeunen  alzemäl.  Die  nü  da)  sprechent, 
da)  da  mere  d,  da)  in  belibe,  denne  da)  sie  bekennent,  die 
Tergt&nt  niht,  wa|  de  aagent  Hie  mit  wil  ich  niht  spredien, 
da)  de  dar  «mbe  gelSdi'^  dn  in  dem  dwigen  leben,  wan 
da)  enwaere  niht  w&r  geedt  Wan  di^  Terstentnieee  akoa 
mnoi  Hden  die  ftberformunge  gotes,  dar  nmbe  apridit  meiater 


17)  Der  folgende  Satt:  dar  mabe  —  nnine)lldie  former  fidilt  bd  G. 

18)  B  hat  dieio  Stelle  wie  überbaapt  den  gansen  Eingang  ddit. 
Bd  A  und  C  iit  die  Stelle  ▼wdoiben  nndnnnloe.  A:  das  der  miaete 
•Dgd  oder  der  miaete  heilige  gota  aleo  bekenaet,  das  minner  gota 
«eist,  den  er  bdtennei,  das  wieet  er  naeh  der  wise  gots,  der  aber- 
fonnet  hat  ain  YeriteBtuaase.  —  B:  dae  der  minneste  heihge  also 
bekennet,  das  nut  gottes  ist,  denne  er  bekennet,  das  bewise  ich  also 
daz  der  nut  bekennet  daz  doaberformet  het  sin  veraten.  Nach  obiger 
Conjectur  ergibt  sich  der  bei  den  Mystikern  oft  wiederkehrende  Ge- 
danke, dass  ein  solches  Erkennen,  wie  das  erwähatOi  niohi  geringer 
sei  als  das  Erkeuuen  Gottes  aeibet. 

19)  C:  selig. 
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Eckhart'^),  da)  saclicheit  lige  an  got  liden,  wan  er  spricht, 
da5^  saeliclieit  dar  an  si,  da|  man  sich  mit  got  vereine.^*) 
Daj  bewiset  er  mit  naUkrlichen  meistern,  d4  sie  sprecheot 
alsus  her  zao:  w4  zwei  sulnt  ein  werden,  da  muo)  sich  da| 
ein  halten  in  eime  Ifttem  Hden,  dal  ander  in  eimd  lütern 
wfirken.  Ein  geltchnine:  sol  holx  mit  nur  ein  werden,  s6 
mno)  da)  hob  ledeo  sin  sonder  alle$  wäiken»  alsd  wirt  ge- 
einiget Tinr  onde  holz;  wan  da§  vinr  alle  seit  wfirket  Wan 
DU  got  ist  ein  vernunftec  werc,  dar  umb  ist  da)  sin  eigen, 
daj  sin  wesen  sfn  würken  ist.  Wä  nü  ist  ein  ledec  geist, 
der  beroubet  ist  aller  werke,  der  mac  l!den  da)  yernunftige 
werc  gotes.  Alsoa  wirt  niht  vereinet  der  geist  mit  got,  mör 
alins  ist  er  einer  mit  got,  and  alsns  wirt  der  eon  von  dem 
yater  gebom  in  der  eile. 

M  iat  em  TrAge,  ob  dii  wero  in  den  icreften'*)  geaofaebe 
oder  niht?  sd  antwortet  man  alsus  dar  sno  nnde  spridbet: 
nein;  wan  wöihtu  got  in  den  kreften*'),  so  wörlite  er  in 
znoval^*),  wan  daj  ist  eigen  der  creatur.  Wanna  diu  gräcie 
gotes  cr^atür  ist,  dar  umbe  würket  sie  in  den  kreften.  Niht 
da)  diu  gracie  gotes  würke  nach  wise  der  gracie,  wan  gräcie 
ist  ledeo,  mere  die  krefte  würkent  in  kraft  der  gr&cien.  N& 
enwfirket  got  in  keinen  snoval,  mdr  er  würltet  in  wesen,  dA 
er  Tindet  ledicheit,  wan  wesen  enwQrket  niht.*^)  Alsoa 
wttrket  got  n&eh  sfnem**)  Temonftigen  werke  mit  der  eftle 

2i))  Hier  beginiit  B  und  zwar  mit  VVr^rlassuDg  von  EckharU 
Nftmen:  Die  alten  meister  und  ouch  die  riuwen  sprechen  otc. 

21)  wan  er  spricht  —  vereine.]  A:  dar  an,  daz  man  got  lide, 
dar  an  daz  man  sich  mit  j^ut  vereine.  —  C:  wenne  er  spricht,  daz 
selikeit  dar  au  si,  daz  man  Bich  got  mit  got  vereiniget  süUen  werden, 
•o  etc. 

SS)  C:  onatiireii. 

88)  wörhte  —  krdtan]  fehlt  bei  A.  waa  w6hrte  —  eigen  der 
oreator]  fehlt  bei  C 

24)  B:  80  wnrde  er  ein  zaoval. 

25)  D :  worket  nit  dann  ledikeit 
ae)  B:  iiiMm. 
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m  einem  ledigen  wesen.*^)  Nu  möhte  mim  viir  baj  vrageii, 
ob  diz  si  gesprochen  vuü  dem  gemeinen  weseii  der  sele?  so  mac 
man  antwürteo  ja,  wan  bestet  wol  in  einer  gemeiner  war- 
heit.  Nii  wil  meister  fickharf^)  noch  baj  sprechen  und 
spricht,  da)  eme|  itl  in  der  adl,  d^  ed  hdob  und  9&  edel  st, 
alsd  als  got  sonder  alle  namen  ist,  alsö  ist  dis  sonder  alle 
namen.**)  sprichet  meister  Eoidiart  ein  wort  dar  rao  und 
saget  iu  da),  6b%  dio  sSl  in  dem  teil  st  ein  Tnnke  goteltehw 
natür,*^)  dar  umbe  nennet  ej  meister  Eckhart  dnun  vuukeu 
der  sei'*).  Diz  ist  so  edel  unde  got  also  gelich  und  ist  sd 
verre  erhaben  beben  zU  nnd  hoben  stat  und  im  ist  vremde 
alle)  di^  geschaffen  ist  und  im  enist  noch  verre  noch  n&hene 
kein  dinc  da|  ie  geschaffen  wart  ü)er  der  maht  gotes,  wan 
e|  bekennet  sich  selber  got  nnd  gebr&chet  in  im  aller  dinge 
nftoh  der  wise  sHier  oogeechaffenheit.  Noch  sprich  ich'*) 
mSr,  wa§  got  neme  ü)on  dem  edeln  Tanken ,  da|  mno|  er 
uemen  von  not  geschaffen,^*)  ja  waere  dag  saclie,  da§  er  siuli 
naeme  ü^en  disem  vunken,  da^^  er  niht  entuot,  er  müeste 
sich  nemeu  von  not^^)  geschaffen.  Dar  umbe  got  bekennet 
sich  unde  minnet  sich  nnd  gebnichet  sich  und  er  ist  saalec 
ond  ist  ein  Temnnftec  mnde'^)  allen  engehi  and  allen  cr^ 
tdren  —  dis  ist  got  ahemAl  in  disem  edeb  Yonksn  in  der 
sei,  nnd  A|en  disem  Tonken  ist  got  niht  in  der  wArheit 
Wan  wer  got  wil  finden ,  der  snodie  in  in  disem  yonken, 
wan  in  dibem  v  unken  kl  ein  der  geiät  mit  got.    Wau  sich 


S7)  A:  in  einer  ledigen  wiee. 
38)  B:  der  meteter. 

89)  ist  also  —  namen]  fehlt  bei  Ä. 

30)  B:  in  dem  teil  sin  in  dem  vonken  gotUoher  naioren. 

31)  A:  mit  wortea  in  der  eeL 

32)  B:  spricht  er. 

S3)  B:  niht  geeohaffen.  C;  von  ungeeohaffenheit, 

84)  B:  nicht. 

^)  A'  ein  vernunftigee  werde. 
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got  nimt  in  disem  vuuken,  eo  gibt  er  sich  dibem  v unken*®), 
und  wan  sich  diser  vunke  nimt  in  gut,  b6  nimt  er  sich  lüter 
got.  Und  in  diser  wiee  m  ist  bcwiset,  ¥rie  saelicheit  iiget 
an  got  liden,  und  diz  ist  da)  Kristus  sprichet:  saelec  udI 
diu  oogen  diu  d4  eehent  da|  ir  d&  sehet. 

M  koment  ander  meister  and  welleni  bat  spreohen 
Ton  dem  bilde  der  und  Trftgent  w&  da|  bilde  lige? 
Meister  Thomas^*)  sprichet,  da§  e|  af  in  den  kreften.  NA 
komet  meister  Dietrich  uml  widorsprichet  dise  rede,  daj  da) 
niht  ensi.  Nu  merket,  wan'®)  er  sprichet,  dä§  daj  bilde  niht 
lige  in  den  kreften  —  allej  da§  dise  vor  gesprochen  hänt, 
meister  Eclchart'^)  und  die  andern ,  die  hant  bewiset,  da| 
aaelicheit  lige  an  dem  da;  der  geiat  got  lide  übem&türUche. 
Dis  «il  meiater  Dietrich  [Theodoricoa  de  Friborg^*)],  da|  da| 
niht  enai  nndeaprichet;  „Ich  apriohe»  da|  dee  niht  at  and 
aage,  da)  etwa|  8$  in  der  a^,  da|  ad  edel  8t,  da)  atn 
wesen  sin  vernunftec  würkeu  si;  ich  spriche,  da^  diz  saelee 
81  von  nätüre.'*  Da)  ist  war,  daz  ein  iegelich  vernunftec 
wesen  imio^  saelee  sin  von  nätüre.  Dar  unibe  heij(et  er  diz 
ein  würkende  Vernunft.  Vraget  man  nü,  sit  der  mensche  hie 
inne  saelee  ai  n&ch  sinem  hohsten  teil,  war  amb  er  denne 
alzemU  niht  aaelec  at?  ao  antwttrtet  man  alaua  dar  lao  anda 
apriohet  Ton  einer  andern  yemunft,  dia  heilet  ein  mfigEoh 
^  ▼emnnft,  dia  gemein  iat  dem  geist  in  der  wise,  als  er  alt 
berüeret  in  dem  lichnaine.  Möhte  nfl  da|  stn,  da)  dtn  mtt|^ 
lichiu  Vernunft  sich  einvaltecliche  möhte  keren  sunder  mittel 
zao  der  wUrkenden  Vernunft,  so  waere  der  mensch  hie  als 


36)  C :  wenne  tioh  got  minnet  in  dietem  fiinkcii^  so  neDaet  er 
■ioh  den  funken. 

37)  A  and  B.  C:  £okehart. 

38)  B. 

39)  B  setzt  nach  Eokhart  uoch:  IkinriouH  de  üandano.  bt 
wohl  Heinrich  von  Gent  —  Henriette  de  Gandavo. 

40)  B. 
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saelec  als  in  dem  ewigen  leben;  wan  daj  ist  saelicheit  des 
inenscheo,  da§  er  bekeuoet  ein  eigen  sin  in  der  wise  der 
würkendeiiTerDiuift.  Merdisisthie  niht  mügelicfa  der  müge- 
lidieii  Tenumft.  Wa|  ist  mfigelioheii?  ein  lüter  niht  aUto 
dinc  ze  werden  Wan  din  rernaiift  dal  werden  mac,  da|  de^*) 
ntht  enist,  dar  nmbe  heiietBia  dn  nuigulicliinTenranft.  Wan 
dts  ist,  dar  nmbe  bedarf  sie  der  geoäden  onde  glorien,  mit 
der  sie  abge  ires  eigen  sins*^)  nach  der  wise  der  müge- 
licheit  und  müge  enpfälion  die  überforinunge  der  würkorjdcn 
verDUDlt.  spricht  ouch  mer  der  selbe  meister:  Ich  han 
dicke  gesprochen  und  sprich  ej  noch,  euwaere  niht  zuoval, 
86  enwaere  oach  kein  genlde.  Dar  amb  ist  nAtüre  edeler 
denne  geoMe;  wan  gen&de  ist  gegeben**)  der  xnoYalledieit 
miner  krefte,  di^  sie  saelec  sin  and  werden  über  mitg  ge- 
nftden  nnde  glorien  alsd  als  ich  saelec  bin  von  n&tftr  in  der 
würkender  vernuoft.  Und  dar  umbe  vermac  des  got  niht, 
du5  er  micli  saelec  machte  von  geuäden  und  waeie  ich  ej 
niht  von  natüre.^^)  Dar  umbe  spricht  meister  Eckhart,  d^ 
got  niemant  müge  saelec  machen  wan  den  ei)  gegeben  da| 
sie  aaeleo  stn.  Als  nt  gesprochen  ist  Ton  der  würkenden 
vemnnft,  disin  bedarf  weder  genftde  nocih  gldrien,**)  wan  sie 
enhit  Tor  noch  nlch,*^  wan  sie  Yernonftltdie  got^^) 
vliu^et  und  als  sie  vernunftliche  got  vliuget,  alsö  kert  sie 
sich  wider  in  dajj  selbe,  und  daj  ist  ir  eigen  würken  natür- 
liche und  ist  ii  cjg  ii  wesen.  Wan  nö  ir  wesen  ir  würken 
ist  und  ir  veruunftcc  würken  da^  ist,  da|  sie  got  schouwet 
nnde  lopt  snndei-  mittel ,  dar  nmbe  muo|  da)  von  ndt  sln^ 
da)  sie  saelec  sl  von  nitAren* 

41)  A :  wan  ez  iat  mugliolieit  ein  lanter  oiht  «llen  dinch  se  Torsten. 

43)  A :  sonder  des  sie. 

48)  B:  sinoet.  44)  A:  gemein. 

45)  B  n.  C:  und  wer  nit  etwas  in  mir  dse  leUg  wer  Tonnatare. 

46)  disia  —  gldrien]  B:  wen  ee  bedarf  gnsden  und  glorien, 

47)  wsn  —  niefa  B  u.  GL 

48)  B:  ns  der  gnade. 
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VrAget  man  nt  ob  disin  Tenranft  aS  erdalftre?  to  sprioht 

man  ja.  So  yräget  man  aber,  ob  einec  geschaffen  creature 
saelec  iuüge  sin  von  uatüre,  so  spricbet  man  ja,  uade  nimt 
geschaffenheit  in  zweier  linnde  wise  als  wir  ivprechfn  von 
den  engeki  als  sie  luter  substancie  sint,  und  nach  der  wise 
fld  möhte  da|  got  niht,  daj  er  einige  Creatore  saelec  müge 
gemachen  von  n&tftien,  da|  ist  dar  ombe,  waa  diu  crSatftr 
der  engd  Isi  begriffen  niob  der  wUe  irre  snovallecheit» 
alens  ist  se  nemen  irin  eabstande,  nnde  dar  nmb  ist  kein 
engel  glich  den  andern  n&eh  der  snbstantlicher  wise  irs 
eigen  zuüviilles.*^)  Nu  sprechent  etelicli  meister,  daj  noch 
etelich  creatüren  sin  boben  den  engeln,  die  sint  niht  bub- 
stancie,  die  hant  da^  von  nätüre,  da)  ir  wesen  ir  wiirken 
ist  und  ir  wiirken  ir  versten.  Die  nennet  man  intelligendent 
und  diso  oreatiiren  sint  niht  geschaffen  snbstancien;  m%r  ir 
geschaffen  stn  da|  ist,  da)  de  Tlie|eiit  yeninnfteoUdien  d|  got, 
and  als  sie  Ternnnfteoltdien  t|  got  vlieient  nnde  TUe|ent 
wider  In,  sö  bdtben  sie  niht  didnde  in  in  selber.  Bestüen- 
den  bie  in  in  selber,  so  iniiesten  sie  geschaffen  substancie 
stn  als  die  engel,  und  also  mühten  sie  niht  saelec  sin  Yon 
nätÄre.  Nu  ist  daj  niht,  mer  in  dem  selben  nü  d6  sie  ver- 
nunfteclichen  got  vliejenti  so  kerent  sie  wider  in  Temonfteo- 
ISchen  in  die  ungeschaffen  substancie  der  einvaltigen  art 
gotes.  Wan  nft  dis  ir  würJcen  ist,  da)  de  alsns  vlieient  Tei^ 
nonftedtdien  and  tn  nnde  diz  ir  wfixken  ir  weeea  ist, 
dar  nmb  ist  ir  gesdiaffenheit  in  einem  Temnnftigen  TÜejeo, 
Uüd  dar  umbe  sint  sie  uiht  substancie,  nnde  dar  umbe  sint 
sie  edeler  denne  die  engel,  wan  der  engel  muü^  saelec  siu 
beben  nature  n&ch  der  wise  slner  substancie.^®)  Wan  nü  ir 

g      40)  A:  und  d&r  umb  ist  ez  ungleich  den  andern  durch  der  sub- 
tutUdier  wflis«  in  aagea  soTaUoi*  B:diiNh  dMsalMtsiitlioh  rnrntm 
irw  eigens  suovaUes.  C:  naoh  dsr  siiYellikat  ir  •obttsiMsien. 

HO)  C  bat  noeb  folgondea  Sats:  Her  die  onstnze  die  oba  4» 
•ngdaii  nnt,  die  enimt  mit  nbaUnne.  Bei  B  fihlt  sdion  der  tot- 
hergehsnde  Sets  und  ebenso  dar  fDlgeod«. 
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würkcD  und  ir  wesen  ist,  di^  sie  got  sehent  sunder  mittel, 
dar  umbe  sint  sie  odeler  von  natüro. 

Ais  ich  na  gesprochen  han  von  disea  creaturen  aode  ba- 
nisflfe  da|  sie  steleo  un  von  nät^re,  also  sprich  ich  onch  ?on 
der  vfiikenden  fernuift  in  der  eöi,  dia  vliaiet  Ternanfteo- 
IScImb  d|  got»  als  hie  geqiroclieQ  ist  von  disen  crteiibeD 
md  Tliefsot  in  dem  selben  wider  lim  Teninnftecltdie ,  wan 
[du]  dia  würkendia  yernunft  ist  geUch  disen  creatüren,^^)  dar 
umbe  ist  sie  saelec  voa  natüre. 

Nö  ist  ein  yrai^e,  ob  diu  würkenfliu  Vernunft  si  gemein 
allen  engein  und  aileo  menschen,  den  die  saelec  sint  und 
dsD  die  Tertymmef)  sint?  so  antwürtet  man  ja  unde  sprichet 
dsi  sie  fli  als  edel  in  dem  tinTel  als  in  dem  obersten  engel, 
md  in  den  s£len  die  Tertymmet  sint  als  in  den  die  bdialten 
aint  86  vraget  man  codi,  ob  die  in  der  helle  als  saelec 
sint  als  die  im  ewigen  leben  sint?  so  sprichet  man  ouch 
ja,  wan  der  würkeuden  Vernunft  wesen  ist,  da§  sie  got 
schouwet  sunder  mittel,  dar  umbe  w&  sie  ist  und  in  wem 
sie  ist,  dik  mno|  sie^')  saelec  sin  Vraget  man  danne,  ws) 
pine  Ist  mide  wa|  helle  ist?  so  antwürtet  man  aber  sus  dar 
soo  md  spridhet  gemeineoiSche,  da|  vior  si  In  der  heile. 
Da|  ist  niht  wir,**)  man  mnoi  e|  ssgen  groben  liotea,  die 
e|  niht  bs|  Terstin.  Sol  idi  aber  sprechen,  wa|  helle  st,  sö 
q^oich  ich  alsus,  da)  ein  iegelich  totlich  sünde  ist  ein  ewig 


61)  B  hei  dMMD  Sati  Bit  via  «to.  niobt^  und  tetit  im  folgen- 
den ttett  ffttt*'  —  mSflgai  li,  so  data  rieh  die  Autwge  auf  die  In* 
taUigintian  und  niehi  anf  die  wirkende  Venrnnft  beaeht.  Aveh  A 
ontateUt  dm  Sata  lo,  da«  er  rieb  mir  auf  die  IntelligentiMi  baaieht. 

63)  A. 

53)  da  mog)  rie]  B:  der  mno). 

64)  B:  daz  ist  war.  Der  folg.  Satz:  man  mQO}«v«ntan  in  der 
Bda.  aeigatlrioheD,  dafür  an  den  Rand  ee^etzt:  na  ist  ein  leiplioh 
fewr,  dar  in  die  sele  qnellent  and  dooh  nit  Y«raar«i  wardaa.  Siaha 
biasn  oben  dia  Jbaaleitong. 
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mittel,  da)  beroubet  der  gesiht  gotes  unde  des  gebrüchens*^) 
gotes,  da  von  ich  saelec  solte  sin.  Nu  hän  ich  doch  ge- 
sprochen, daj  disiu  würkendiu  veruunft  si  saelec  von  nätüre, 
unde  dise  Vernunft  hänt  doch  alle  menschen  gelich;  wie 
möhte  mir  daj  benomen  werden,  da|  ich  hän  von  nätür? 
alle  menschen  hänt  doch  diz,  dar  umbe  mac  mir  totlich 
Sünde  niht  benemeu  die  habunge  der  würkenden  vernuuft, 
mer  sie  beroubet  mich  der  gebrüchuuge  der  würkender  Ver- 
nunft**). Diz  sprich  ich,  da§  diz  ist  helle  unde  pine  derer  die 
vertymmet  sint,  daj  in  belibet  daj  bekantnisse  irre 
eigen  Vernunft*®).  Vräget  man  nü,  ob  disiu  pine  groj  si? 
so  spricht  man  ja;  wau  der  alle  die  pine  neme,  die  alle 
menschen  ie  geliten  oder  iemer  sulut  liden  in  der  ztt,  diu 
ist  als  ungelich  der  geistlichen  pine,  die  der  mensch  hie  ane 
hat,  als  diu  veruunftigiu  vröude  von  ertrich  ist  ungelich  der 
meisten  pine  von  ertrich''^).  Nü  sprich  ich  vür  baj,  daj  diu 
würkendiu  Vernunft  hat  hie  mit  niht  ze  tuon.  Wan  disiu 
Vernunft  hoben  zit  würket  in  irme  wesen,  und  ir  wesen  ist, 
da)  sie  got  schouwet  sunder  mittel,  dar  umb  ist  sie  von  när 
türo  saelec. 

Nü  sprechen  wir  von  der  mügelicher  Vernunft  in  der 
sei,  diu  dar  umbe  mügelich  heilet,  da)  sie  noch  diz  werden 
mac  über  mit)  der  gräcie  gotes,  da)  sie  niht  ist  von  nätüre. 
Nü  sol  der  mensch  also  lebeu,  da)  er  genuoc  waere  der 

55)  A:  der  barmige. 

56)  C:  würkender  Vernunft  nit.  Offenbares  Missverstandniss. 
Bei  A  der  Text  verstümmelt,  bei  B  gleichfalls  fehlerhaft:  benemen 
und  habunge. 

67)  C:  in  niht. 

58)  B  hat  hier  noch  folgenden  Satz:  Also  meint  Johannes  Cryao- 
stomuB  daz  nit  sehen  den  gotlichen  anplich  daz  ist  allez  liden  und 
pin,  all  tot,  all  marter. 

59)  diu  ist  als  ungelich  —  ertrich]  statt  dieses  Satzes  haben  B  und 
C:  daz  ist  allez  ein  nicht  wider  der  geistlichen  pin,  die  d«r  geist  hie 
von  hat  der  verdampt  ist. 
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gräae  gotos  oäch  aller  wise  unde  naob  aller  Tolkomenheit 
Wftn  diu  mägelichiii  Yenanft  Uit  ad  fil  n&tftrlidieB  befallena 
ir  flelbas  und  ist  s6  vil  nnledec  mit  bilden  unde  foimen» 
wm  de  ifli  ein  berihterin  des  geiates  in  der  wise  nie  er  stt 

beröeret  im  Ikbame.  ist  da^  diu  meinunge  gotes  als 
er  Hill  git  ^;cnäde,  da}  ic)i  niin  selbes  uz  ^'ai:  iii  der  wise 
mines  Datürliciit.ü  öias  nacit  Jti  wise  lu  iiier  niügeliclieit,  unde 
wenne  min  mügelich  Vernunft  aUus  ist  quid  wordea  aller 
dinge  über  m\ii  der  genJuien  gotos  und  bin  komen  dar  2Q0 
da|  ioh  ledec  st&n  vou  allen  bilden:  b6  uberbebt  got  die 
mögliche  Temunft  und  tiberformet  sie  von  der  würkeuden 
fennmft,  und  aled  ist  sie  ledec  aller  irre  miigelioheit'^)  und 
wir!  beroubet  im  lidens  und  irs  wfirkens*').  Als  diu  oberst 
Vernunft  daj  von  ua:u;cii  liat.  daj  sie  saolec  ist,  also  hat  ej 
disiu  von  genäden.  Diz  ist  daj  sant  Augustinus  siiget: 
niemant  mac  saeloc  werden  von  geuade,  er  ensi  vou  ua- 
lüre**},  ^^'^  *^  als  der  mensch  in  diser  wise  saelec  wirt, 
ab  sSd  mUgUdi  Temunft  übedormet  wirt  von  der  würkeuden 
fenunft  und  er  got  echouwet  sonder  mittel :  alsd  sprich  ich 
Ten  d«n  Tertymmeten,  da|  ist  ir  helle,  da)  sie  über  mit)  töt- 
licher  sünde,  die  sie  getan  haben,  in  selber  hant  beroubet, 
daj  disiu  überformuuge  in  m  üiI.l  i^t  .reschehen^*).  Wan 
als  der  mensch  stirbet  in  sünden  und  daa  der  mensch  in 
wiUen  iat  tu  einer  ker  z&a  säuden,  so  kert  er  sich  also  dar 
no,  dm  er  niemer  mer  sich  mac  gekeren  wider  ze  got;  dar 
«mbe  ist  ein  iegelich  tdtlioh  sünde  ein  Ewiges  mittel,  da) 


60)  B:  manung. 

61)  A  :  und  also  geleit  si  uf  aller  vGrmugeüthcit. 

6S)  B:  und  Also  wirt  si  beroubet  lidens  ab  die  wirkend  ▼emonft. 

63)  Dis  ist  —  DfttAre)  fehlt  bei  B. 

64)  B  vsd  C  IftMen  die  naohfolifendeii  Säise  weg,  und  ffthren 
üa^i  md  das  in  in  iatbeliben  das  bekantafiase  ires  eigen  linnee  und 
daa-Mouitiitaia  gots,  da  von  ai  selig  lolten  eio  —  das  sprich  ich 
das  das  ist  eia  geistlioh  pin  (€:  ire  erste  pin.) 


Digitized  by  Google 


186        SUmmg  dtr  MMor.  Clam  «om  7.  Jmmat  tSffi, 

den  menschen  beronbet,  da)  diu  würkendin  Tenranft  niht 
mac  fiberformen  die  mfiglidie  yernonft.  Und  da)  wi  alles 
helle  nnd  dwic  ptn  wan  dem  menedien  ist  bellben  dm  be* 
kaotniese  stnee  eigen  efames  [onde  da|  bekantniese  gotee,  dft 

von  sie  saelec  sollen  sin*'^)].  So  der  totllchen  sündcii  ie  mer 
i:^Lj  der  mittel  ie  mer  ist,  udiI  diu  pfne  d*^r  hell^»  ie 
Bwerliciier  ist,  als  hie  gesaget  ist^'*^).  (ievräget  man  nii,  wa$ 
des  licbamen  plnen  snlnt  sId  m  der  helle,  86  antwürtet  man 
alsafl  dar  zno  nnde  spricht,  von  dem  selben  d&  der  geiet 
gepimgt  Wirt,  dft  von  wirt  oach  der  Itcham  gepinigt  E|  ist 
dem  geist  ein  geistlich  ptn  nnd  dem  Kdiamen  ein  ItpKch 
pln,  wan  ein  iegelich  hat  pin  nach  siner  wise. 

Der  nü  hat  verstanden  diso  rede,  die  hie  gespiochou 
ist  von  der  witik^^nden  veinunft,  der  bekent  wol  in  welher 
wise  der  mensch  saelec  si,  und  diz  ist,  da)  unser  herre 
spricht:  saelec  sint  diu  engen,  die  du  sehen t  da)  ir  d& sehet. 
Die  nü  diz  wol  Terstönt,  die  verstent  da)  schoenste  verstent» 
nisse^'),  da)  der  mensch  mac  versten  in  diser  zU^*). 

Nü  ist  ein  vr&ge,  wie  man  diz  verst^n  sol,  daj  meister 
Dietrich  sprichet,  daj  die  intelligencien  niht  enstn  deheine 
gescbalkü  buböUücien,  mer  ein  geschaffen  sin,  daj  ist  in 
dem  vernunftigen  vliejen  uj  got.  Nü  merket  wie  man  diz 
versten  sol  in  ganzer  wärheit.  Sumellcii  Hute  wellent  daj 
alsd  versten,  da)  sie  st^ot  üf  gotltcher  sabstande  nnd  wellent 
da)  die  intelligencien  dÄ  von  dester  edeler  nnd  dester  snb- 
ttler  stn.  Nü  merkent:  die  intelligencien  nement  irwesen  in 
einem  vernünftigen  üjvliejen  ir  selbes  üj  got :  wan  ir  vernemen 
ist  ir  wesen  und  ir  weseu  ir  vernemen,  wan  sie  ein  gereht  ein- 

65)  h  \iiul  C. 

66)  Diesen  Sats:  So  der  tdiUchen  Sünden  etc.  bat  nur  A. 

67)  C:  weReu. 

6B1  Hier  endei  Cud.  B.  Schluas;  daz  wir  zuo  disem  edelen  ver- 
ataiiiuüsse  kernen,  daz  helf  uns  der  heilig  geist  und  Maria.  Amen. 
El  hftt  noh  geendet  in  die  kil|Ü  MM. 
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valtie  ein  siiit  ^  alle  teil  oder  stfielce.  Hier  nmbe  mllgen 
sie  nilit  zuoral  hkn  an  deheinem  bekantnisae ,  wan  Wi|  sie 
niht  verstte  in  irem  wesen  da)  eoldrent  sie  oach  niht.  Alsns 

schrtbet  Averroes  über  da|  dritte  bnoch  yon  der  b^I,  and 
heilet  sie  da)  würkende  bekantnisse,  ^vaIl  sie  hänt  keinen 
Züüval  irer  substancie,  wan  sie  zemaie  sint  ein  einvaltic  wesen 
und  ein  weslicli  eiavalücheit  der  würkenden  verDuoft,  wan 
Ir  salntancie  ist  ir  würken.  Alans  spricht  der  dinter  in 
Aristoteles  in  dem  dritten  bnoch  T<m  der  adle:  wan  eigen 
ist  der  enbatancie  da|  de  wfirket.  Ale  eant  Aqgostinns 
epriclit:  snlMtande  iet  ae  prüeven  in  aweier  wfo:  ein  wfae 
der  enbstande  ist  da)  sie  understet  den  znoYalligen  dingen; 
welch  aber  die  zuovalle  sint  die  müe^en  teil  und  stücke  hän, 
'wan  zuoval  ist  allein  üf  den  diDgen,  dö  teil  untl  teil  ist. 
Aisus  scbribet  Aristoteles.  Wan  nu  diu  würkendiu  Vernunft 
niht  teil  noch  stücke  bat,  dar  mnb  ensint  sie  niht  in  der 
vise  anbstaneien.  Alsd  ist  da)  wort  wAr  da)  die  inteUigendeii 
niht  anbetaaden  sint. 

In  der  andern  wfae  prfleret  man  snbstande  als  ne  «in 
dgen  stat  ist  oder  ein  stan  hät  üf  eigener  wesenItcher  eigen- 
sdiaft.  In  diser  wise  s6  ist  sie  ein  würkendiu  substancie 
and  in  diser  wIse  s6  verratet  man,  wie  die  intelligencien  ein 
▼ernunftec  würken  ist  und  niht  vremdes  enpfat  iu  irre 
nAt&r,  wan  de  ist  ein  yemnnftec  bilde  aller  der  dinge,  die 
^  got  ?]ie)ent  nlU^  sinor  nätürlichen  Temonft*®). 

Iä&  n4  prüere  welch  ein  sd  edel  spiegel,  d&  allin  dinc 
n&tftrlkhen  nnd  remunfkedtdien  inne  sint  und  4n  alle  vaerde 
onde  Ter  last  klärlicben  inne  schfnent^').  Dar  üf  schrtbet 
Boethius^^):  ob  nü  iemant  spraeche,  da)  dise  substanden 

69)  C-  so      sie  ein^enlich  substanoie. 

70)  G:  fiiraibtikeit. 

71)  A:  an  alle  wort  vadaa  •Um hui  olarlioh  in  gUms  tohinoit. 
C:  OD«  alle  voiiito  und  firlMi  Usriiehe  Ibim  toUasBt» 

72)  C:  BoniCMivfc 
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mohten  sto  engel  oder  heilige  s^en,  da$  ODwaere  niht  wol  ge^ 

sprociien;  wan  der  eügel  lernet  vil  oflfenbai  uiige  in  dem  quel- 
lenden brunnen  der  glenzender  gotheit  und  der  ein  voo  dem 
andern,  unde  sin  substancie  ist  sin  bekennen,  und  der  wille, 
den  sie  hant,  nach  siner  bewegender  kvBift  ist  niht  stn  sub- 
etande.  Ze  glicher  nU  Ist  ^  nmbe  die  eel,  diu  yil  siio?al 
haJt  und  in  lfden  ist  von  denkreften;  da|  ist  nihi  siibetanoiet, 
sbhilbet  Boethins  in  stoem  baoöhe  von  sweien  oAtdren 
unde  Ton  einer  persdn  in  Kristd:  n&türe  «6  dia  nimet  allefai 
fiubstancie.  daj  ist,  daj  entweder  winken  uiac  odtr  lideu"^^). 
Allej  leben  würket'*)  als  in  lideu  als  aller  liplichen  diugu 
sele,  wan  die  ltden  enwürken  in  dem  libe,  mer  aber  wiirken 
in  lideii  ist  an  gotlicher  nätür  und  an  gotlfcher  sabstancie'^). 

£in  ander  ?räge  iat,  ob  dia  mügUoh  Ternonft  in  irre 
vollekiunenheit  8t  gesohtdeo  von  mltorenUchen'*)  dingen  und 
von  allen  andern  diogen?  Ein  red  ist)  da)  ej  st,  wenne  da| 
gemein  ist  der  vemnnft,  als  Aristdtelee  epridiet,  da§  sie  ge- 
sundert  sl  von  allen  dingen.  Ein  ander  red  ist  dawider, 
wan  als  meister  Dietrich  sj)richet:  diu  forme  diu  vollbringet 
die  materie.  Diu  müglichiu  Vernunft  wirt  zuogefüeget  dem 
bilde  des  inren  sins  da|  phantasio  hei|et.  üer  zuo  sprichet 
man,  da)  da(  voUebringen  der  mngliohen  Vernunft  in  ir  selbes 
wesen  gesundert  ist  von  allen  m&terenltchen  dingen  und  von 
einem  iegüolien  bilde;  doch  b6  ist  sie  niht  in  ir  selber 
steode,  mdr  sie  ist  lebend  üf  dem  bilde  trs  sins'^}. 

7S)  C  f&brt  hisr  fort:  also  tUe  Übe.  Dis  sol  man  nufc  merken 
von  des  hymels  Übe  oooh  von  dsr  olemsntsii  libs. 

74)  C:  libe  wirken t. 

75)  C :  libe  wirkent  also  in  lidando  slfO  aller  liplicber  dinge  ade 
und  die  lident  und  wirkent  in  demme  libe  werke  in  goettUoher  na* 
ture  in  goettlicbcr  substaocie  ist  es  ein. 

7f>)  C:  si  f^pschaffen  von  natürlichen. 

77)  So  glaubte  ich  don  Text  au??  den  beiden  verderbten  Hdscbr. 
A  u.  C.  herstellen  zu  :nüi>äen.  A  :  als  maister  Dietrich  sprichet,  .. .  die 
forme  volbraht  ist  die  mugiiciie  Vernunft,  dio  wirt  zugefuget  dem 


Em  vrlg  ist  ob  clia  wfirkendiii  Tenranft  diu  dmo  ? entdt 

in  ina  urspringe?  Em  red  ist,  da)  alsO  sf.  Heister  Dietr 
rieh  spricht:  an  dem  h&t  nnderscheit  din  yemtmft  tod  den 

srnneii;  wan  die  sinne  verstiiut  diu  dinc  in  in  selber  und  diu 
?ernunft  verstet  sie  in  irme  urspringe.  Dfi  wider  ist  ein 
ander  rede,  wao  als  meister  Dietrich  sprichet:  an  einem 
andern  ende  d4  h&t  nnderscheit  diu  wtirkendia  Temnnft  Ton 
der  müglioben  Temmift)  wan  dia  wflrlceiidia  Termmft  ?endmt 
in  ir  selbes  wesen,  diu  mSglichio  yemmifk  Ternimt  diu  dinc 
in  irem  nrsprmge.  Noch  uAt  spricht  man,  da)  ursprinc  ist 
zweier  künne,  eine  diu  den  dingen  gem^en  ist'®)  und  an 
dem  vemimt  diu  müglicliiu  vernunft,  ein  ander  ursprinc  ist 
ein  wesenlich  sache  des  dinges,  diu  den  dingen  gegenwtirtec 
ist  onmä^ltchen,  wan  din  dinc  siut  in  im  in  einem  hoher 
wesen  denn  in  in  selber.  Als  allin  dinc  in  gote  sint,  alsd 
nimt  din  würkendin  vemonft  diu  dino  in  irem  arspringe. 
Zoo  der  Ewigen  wftrheit  belf  nns  got.  Amen. 

bilde  ...  nns,  da)  iat&niatieaielMUflt.  Hinratpriobat  mui,  dt)irol- 
briage  der  snngliohen  ▼onmiift  in  ir  selbes  weien  gwondict  itt  tob 
allen  maierenlichen  dingen  and  einem  ...  eigenlichen  bilde;  mer  doch 
■O  ist  sie  niht  in  ir  selbers  stände,  siensi  lebend  nf  dem  bilde  irs  sins. 

C :  also  meyster  Dietbnoh  q^riebei  die  forme  dü  ToUebringei  die 
materie.  Die  mfigeliche  Temanft  wurt  znogefueget  demme  inren  sinne 
daz  fantaaie  heisspt.  Her  ztio  sprichet  man  daz  daz  die  voll ebringunge 
der  mügclichen  vernunft  in  ir  selbes  Viesen  geformet  ist  von  allen 
materielichen  dmgeu  und  von  einem  ieglichen  bilde,  doch  ist  su 
tAi  in  ir  selbe«  stende  sä  si  lebende  uf  demme  bilde  das  in  irme 
■inne  ist. 

C:  in  demme  die  ding  gemeyne  sint. 
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AfefMiy  i0r  phHoB.'phüoL  data«. 


Plulosopfaisch-philologische  Classe, 

Füitsrtzuüg  des  Vortrags  von  Herrn  Lauth  vom 
3.  December  1870.  Vgl.  SitzuagsbericLLte  1870,  il,  S.  337  C 

„Die  xweiialteste  Landkarte  nebst  Gräber<- 

planen/* 

(Mit  zwei  Tafeln.) 

Ebenfalls  in  Turin  befinden  sich  die  Trümmer  einer 
zweiten  Landkarte,  deren  oben  öfter  Erwähnung  geschehen 
ist  loh  gebe  sie  auf  Tafel  I,  allerdings  mit  anderer  An- 
ordnung der  ßruchstäcke,  als  H.  Lieblein  („Deuz  papjmis**) 
m  TeröffBatUcht  liat,  weil  ich  den  einheitlidieii  Charakter 
der  Urkunde  wa  grösserer  Geltang  bringen  will.  Es  fehlen 
demlidi  viele  Fragmente,  so  dass  wir  nicht  hoffen  können, 
nach  Art  des  chinesischen  Geduldspieles  die  dlsjecta  mcmbra 
zu  einem  vollständigen  Ganzen  je  zu  vereinigen.  Aber  in 
Betre£[  des  vorletzten  LI ruch Stückes  (hnks  unten)  ist  es  mir 
gelungen,  zwei  (bis  vier)  weitere  beizusiehen  und  dadurch 
dne  vollständig  sichere  Legende  zu  gewinnen. 

Die  Berge,  welche  sich  za  beiden  Seiten  eines  mit  lang- 
liditen  Körpercben  (Frachten?)  bestreuten  Weges  groppiren, 
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siüd  grauschwarz,  entsprecheDd  dem  Ausdrucke*)  rff«;  yij^ 
(Äl^ioniaq)  fjktXalvr^g  ovOtjg  %^  ^vGsi.  Uer  Weg  selbst 
zeigt  blasse  Bosafarbe,  yielleicht  in  Folge  der  Ausbeatuog 
der  Bergwerke,')  wie  man  heutzatage  ebeof^Us  Sdüaoken 
md  Steingerölle  solcher  Minen  zur  HerstelloDg  von  Strasaeii 
rerwendet*  Es  smd  die  im^pufoi  xa)  ^pltfltd  iia(fpmQov  tfj 
lnm^wijw$  ^m^piQOVOt»  ntti  naoag  neqdafjino/iävag  qtv- 
OtoK  4n9^ßdXl9vaitt  vij  Xafinffdtrjti.  Erst  auf  dem  von  mir 
zuletzt  (links)  gestellten  Fragmente  hören  die  blasse  Farbe 
und  Körperchen  des  Weges  anf  und  es  beginnt  bei  der 
punktirtcn  Stelle  die  gelbe  Farbe,  wie  ich  sie  der  Verein- 
fachung wegen  als  GnmdÜEurbe  angenommen  habe:  es  ist  der 
Anfang  eines  Wüsten w^ges  —  welohes,  werdon  wir  am 
Sclüosse  erllüiren« 

IVoiK  aiger  Zentörong  smd  die  liegenden  doch  sdir 
beredt,  wie  es  sich  sogleich  zeigen  wird.  Die  erste  (rechts 
oben)  enthält  das  Schild  lUimses  II  und  stellt  sich  in  Hiero- 
gljrphen  also  dar: 

„(Es  sandle  mm)  Berge  von  Baehenh  vm  m  finden  im  Berge 

▼on  Bacheni  (Gold)  der  König  L.  H.  K.  die  Hanptbeamten 


1)  Diodor  III,  12. 

2)  Ich  darf  nicht  nnerwahnt  lassen,  dass  der  Name  El-Etbaye, 
den  difl  betreffiende  Gegend  nebea  SH-oqimdEl'Be^iah  fährt,  reoht 

Smjt)  nMinenle  der  Ombe*«  (kopt  50 

beraken  kamt,  welehe  dem        i^fl  «enü  ,,Qebirg'*  jener  Oegend 

•pedeU  angeeokriebeii  werden.  Brogtoh  Geogr.  I  Kr.  708  sea  der  Zeit 
im  Aegnitu. 
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um  zu  briflgen  ihm  das  Verzeichoiss  von  Baoheni 
D«eb  A^pCen.  Man  legte  es  io  den  6iU  der  tiereehtigkeii 

bei  dem  Hause  des  Königs  K,  des  Gottes' 

• 

Das  Wort  Podien«  ist  znm  üntersehiede  clee  oben  er- 
läuterten buchen  (|nD)  zusamiueDgesetzt  aus  ha  der  harte 
Stoff  (cf.  ha-röt  aes ,  he-nipe  feruiu)  und  der  Wurzel  cheni. 
Ich  vergleiche  dieses  chcni  (cf.  nas  =  las  wb  lingua)  mit 
schor  obstruere,  sclwr  ohturari,  deren  r  aus  dem  n  entsprungen 
ist,  das  vieUeicht  noch  in  schöun  stultus  existirt.  Nimmt 
aan  hiesn,  was  Uik  oben  über  Bechern  =  baedmr  und  Pt- 
fOt^an  gesagt  habe,  und  bedenkt  man,  dass  die  Farbe 

o^*,  ketms  (kenesso)  im  Koptischen  zu  karm  fiavus  gelb, 

blaae,  geworden  ist,  so  wird  man  ^eogoben»  da  bintar  ha-iäum 
das  Beotbild  des  Steines  m  steht,  dass  andi  das  bekannte 
ßaaäX'Xrig  damit  identisch  ist.  Plinins  sagt  H.  N.  1(6,7: 
^JBasaUes,  marmoris  {jmiJfjLdQov  oben)  Speeles.  Invenit  eadem 


8)  Dieses  Deutbild  der  MajesLut  wäre  hier  %Uftnfallt  doTOh  cUo 
üebersetzung  „Allerhöchst  Ihm''  nachxuahnidii. 

4)  Nicht  im  Sinne  des  lateinischen  divns,  sondora  als  lütgliad 
•iav  hL  Triade  (wie  &  &  in  dir  Stadt  Bwet)  wofde  dliMr  K&iiig 
jpe  mtOer  i  Ms  gmaimt 
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Aegyptus  in  Aethiopia  quem  vocant  b{isalim,  ferrei  Co- 
lons atque  duritiae/'  Es  »t  also  ba^cheni  wörtlich  da8 
^diinUe  Biaterial*^  mid  daiam  ßaßavin^g  ßmnäk^ti^  (ine 
Granites)  gebildet.  Auf  dem  dnokelgrOneii  Basalt-Obelisken 
des  Brit.  Mosenms  steht  die  Legende:  „Er  (der  König  iVim- 
xtKVäßrjg)  hat   errichtet    den  Obelisken   iü  Beiueui  Hause 

J^üiZD  ans  jBaeAafi*^tein  (Basalt),  dessen  Spitie  ans 

tjr  I  apulcem,  schwarzem  Metalle  (Eisen?)."  Brugsch  lex. 
p.  90  citirt  oner  kam  „der  schwarze  Stein**  der  sog. 
Basanites  oder  dunkle  Granit. 

Dar  Umstand,  dass  das  Vendofaiilas  (f^f  cf.  rfiscAa 
menanni)  nach  Aegypten  (kern)  gebnidbt  irird,  ndthigt  den 
SeUosB  avf,  dass  die  betreffenden  Goldbergwsrke  nnaerer 
Karte  ausserhalb  Aegyptens  lagen.   Was  bietet  sidi  nnn 

angezwungener  dar  alb  Actbiopia,  östlicli  vom  wo,  in  der 
Gegend  des  Wadi-Elaqi,  die  marmorartigen  dunklen  Basalte 
mit  goldhaltigen  hellen  Adern  jetzt  noch  wahrzunehmen  sind, 
sowie  die  Anstalten  an  ihrer  Ausbeutung  ans  alter  Zeit? 
Naeh  Norden  Ton  diesem  mons  basaltes  liegen  mons  tma- 
ragdns,  mens  alabastrites,  mons  porphyrites. 

Wenn  uian  ferner  bedenkt,  dass  day  von  den  Ilaupt- 
beamten  )2:ebrachte  Verzeiclmiss  von  Bachem  im  Vcrifications- 
sitze  zur  Seite  eines  Hauses  ?on  Ramses  II  (hier  mit  seinem 
Vornamen  Bavesurmatsotepenra)  niedergelegt  wurde,  so 
sdiwindet  aller  Zweifel,  ob  diese  Karte  ans  der  Zeit  des 
BamsesII  Sesostris  stamme^  der  hier,  wie  sonst  liinfig:  p9 
nuter  „der  Gott"  genannt  ist  Die  nächsten  Zeilen  werden 
eine  neue  Bestätigung  hiefiir  liefern. 

„Der  Weg,  welcher  fuhrt  zu  dem  Schlosse  des  Chor; 
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er  war  beledigt,  dass  es  war  in  der  Hälfte  der 
im  Jahre  VP' 


Unter  Chor  (cf.  chölf  chol  foramen  caverna  specus 
"in»  "lin)  hat  rean  sich  eine  Grotte  oder  sonst  einen  künst- 
lich ausgehöhlten  Bau  zu  denken ,  der  durch  em  Sclüoss 
(chotem,  cf.  Ci;)ln  sigillum,  scht(h)amye&iih\i\\xmpoTts^,  scMham 
claadere  obstmere,  schotem  claosio,  olansus)  eingeleitet  oder 
gochttet  wurde.  Das  Jahr  VI  RamsesU  paast  adir  gut  mm 
Jahre  ni  der  Stele  Ton  Kabaa,  so  wie  den  drei  Zeilen  der 
iveiten  Legende: 


»(Stadt)  bearbeiieud  Gold,  auszuhöhlen  den  Berg  von  Bor 
ehamt  Ruthen  (Klafter)  50  


Die  zweite  und  dritte  Zeile  sind  hiemit  identisch,  nur 
dass  am  Anfange  der  zweiten  die  Reste  eines  Stadtnamens 

stdien,  der  dch  aHenfiOlazn  (Ij^Mtj)!]®  ergSn- 

zen  liesse,  einer  Variante  von  (j^h^ljij^^^^cJl)  AkU(u) 

der  Stele  von  Kuban,  welche  sich  beide  verhalten  wie  heUd- 
El^aqi  zum  wadi  El-aqi  (cf.  El-siikhöt).  Auch  der  Name  der 
Stadt  Napata  auf  der  Pianchi -Stele  zeigt  die  nämliche  Va- 
riante. Am  Schlüsse  der  Zeile  stand  aller  WahrscheinUch- 
keit  naoh  die  Zahl  40,  während  die  Zahl  der  dritten  Zeile 
günsUcb  abgebrochen  ist.  Es  adieint  also,  daaa  am  An&nge 
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jeder  Zdte  em  Datum  stand,  kh  Termnthc  „Jahr  4,  5,  6", 
um  zu  constatiren,  wie  viel  OQyvutl  man  jedes  Jahr  im  In- 
nern der  goldhaltigen  Berggäoge  durch  Aushöhlung  (djm 
kopt.  djeiiau  civitates  —  djon  vallis ,  Lieblein)  vorrückte. 
Da  nun  die  erste  Legende  das  Jahr  VI  des  Köxugs  nennti 
und  die  8tele  von  Kaban,  auf  dieselbeo  Goldbergwerke 

züglich,  mit  Igi  1 1  „Jahr  drei'^  beginnt,  so  schwebt  meine 

Conjectnr  nidit  in  der  Luft. 

Ans  den  Anfangszügen  der  Legenden  Ton  frag,  ante* 
pennlt  und  penolt  oben  läset  sich  leiderl  nichts  gestalten. 

Dagegen  bricgt  meine  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Stücke 
DÜt  frag,  penalt.  unten  einen  reellen  Gewinn,  nämlich  fol- 
gende Legende: 

„Die  Mine,  wo  man  ist  beschäftigt  mit  Arbeiten 


in  derselben,  in  der  Uauptö&iung  vom  Bachan- 
i-hels;  Man^)  legte  sie  als  Mine  an  mit  Verstand- 


niss  derselben*'« 

Der  Ausdruck  ta  ehau't  die  Mine  (carriere)  erinnert 
dnrch  seine  Scfareibong  an  fa  tkari  t'hi  venter,  wie  die 


5)  Mit  dem  2)€ichen  der  Mi^eetät  doterminirt  und  hier 
durch  (»Msa^*  nachgeahmt. 
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Araber  noch  heutzutage  weiter  nilaufwärts  einen  batn-el-hagr 
„Baoeh  des  Felsens"  nnd  im  westlichen  Arme  des  Deltn 
den  sog.  „Kuhbandi'*  kennen. 

Man  Sieht  auf  der  Karte  deutlich,  wie  der  Weg  hier 
eine  entschiedene  Krümmung  beschreibt,  um  zur  Mine  zu 
fuhren.  Genau  so  streicht  das  Wadi  Elnugi,  welches  vom 
Nile  aasläuft.  Den  grössten  Theii  unseres  Weges  haben 
wir  uns  mit  dem  Flosse  parallel,  und  als  seinen  Aniangs- 
pnnkt  die  Qegend  Ton  Knban  an  denken.  Wir  bleiben  mit 
dieser  Annahme  bei  demselben  Orientationsprindpe,  das  wir 
in  den  Pyramiden,  GräberplSnen  and  auf  der  ersten  Karte 
wirksam  getroffen  haben,  nämlich,  dass  rechts  Norden,  links 
Süden,  oben  Westen,  unten  Osten  ist.  Durch  Pfeile  habe 
ich  den  Lauf  des  Nils  angedeutet. 

Es  flbrigt  nooh  ein  Bmchstück  mit  den  Legenden: 

/www  . ,  ^7A/wWk   ,  tr^IiiV— <i 

cil,,^'' I /wjO''  oI/,^"  II  •••• 

„Breite  von  Ellen  2,  Habe     E.  2'*  —  Breite  t.  £.  2, 
Palmen  2;  Höbe''  

Es  beziehen  sich  diese  Mciasse  auf  zwei  senkrecht  zu 
beiden  Seiten  des  (gelben)  Wüstenweges  emporstehende 
donkle  Felsen.  Die  Qeradlinigkeü  ihrer  Umrisse  entspricht 
den  sablreicfaen  Pforten  auf  dem  ersten  Plane  nnd  das  ge- 
ringe Maass  ihrer  Breite  nnd  Hohe  (etwas  Ober  je  4  Fass) 
Hesse  eine  rednourtere  Zdcbnnng  erwarten.  Allem  diese 
beiden  in's  Leere  führenden  Thürpfosten  (ob  sie  nun  ein 
Ergebniss  der  Natur  oder  der  Menschenhand  sind,  eine  petra 
pertrusa,  wie  unser  Hauenstein  in  der  Rheini)falz)  bind  so 
gezeichnet,  wie  sie  dem  davor  Stehenden  erschienen,  und  da 
mochte  ihr  Profil  sich  fast  so  hoch  erheben,  wie  die  £Q|ne 
m  denkenden  Beige.  Aodi  beticfate  man,-  dasa  schon  tot 
dieser  Pforte  rechts  nnd  links  ?om  Wege  aw«  Hfigel  an- 
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gegeben  sind.  AUe  diese  Eigentbümlichkeiten ,  wozu  auch 
die  mit  dem  Anfuigswege  parallele  Richtung  des  Wüsten- 
weg«  in  Betradit  zu  si^en  ist,  finden  aiah  genan  bo  wieder 
am  GFAd-^Bah  „Berg  der  Pforte**  (nnter  dem  Wendekreis 
dss  Krebses  23  V**  n6rdl  BrOt  ^  welchem  der  eigentliche 
Wüfltenweg  Ton  Eorasko  nadi  Abn-Hammed  beginnt.  Hier 
habeü  wir  ,,die  Pforte"  uns  in  VcrbiDdung  mit  Wadi-eUÄrah 
oder  Wadi-El-aqi  zu  denken.  Ich  bemerke  auch  noch,  dass 
das  Wort  Bab  (cf.  Bab-el-mandeb)  wie  im  Semitischen  3^ 
z.  B.       BqXmH  porta  Iii  =  Satarni),  so  audi  im  Aegyptischen 

bSofig  onter  der  Fom  J^i»  J^^c^       (Todtenb.  e.38 

ool.  1)  erscheint I  jedoch  mehr  mit  der  Bedeutung  antrum, 
spelnnca}  foTea,  wie  das  kopt  6^.  Beide  hängen  ttb- 
rigens  mit  der  Wnrsel  cnTitns,  foramen,  porta  zn- 
eammen. 

Nachdem  so  ein  Verständniss  auch  dieser  zweiten  Land- 
karte gewonnen  ist,  wird  es  nicht  unangemessen  erscheiDcn, 
die  wichtige  Inschrift  der  Stele  von  Kuban  in  deutscher 
Debersetzung  yorzuführen ,  da  sie  bisher  nur  in  englischer 
imd  französischer  Bearbeitung  vorliegt  und  sich  seitdem 
Fortsdiritte  In  der  EntzifFerang  ergeben  haben,  die  auch 
diesem  altägyptischen  AktenstQoke  zn  Oute  kommen. 

Das  runde  Giebelfeld  ist  wie  gewöhnlich  durch  die  be- 
flügelte Sonaenscheibe  (Hud,  der  emen  Tempel  in  Ta-ra  = 
Derr  bei  Korusko  hatte)  eingenommen,  Ton  weicher  zwei 
Uraens  mit  den  Kronen  der  beiden  Länder  und  dem  Lebens- 
zdchen,  so  wie  der  Vorname  des  Königs  herabhängen.  Die 
betreflfonde  Legende  lautet,  nm  mit  Hermapion  zn  nber- 
eetzen:  %a^9  iUy«»*ttUo$  ßaoüist  'Pafuaafj''  SsStS^rjuM  00» 
fihp  dnffoqxoQov,  tjCeucv,  x^aro;,  p(xr^.  Auf  der  einen  Seite 
opfert  der  König,  diesmal  unter  seinen  beiden  Namcü,  dem 
ithyphallischen  Gotte  Khemen  (Ka^fiiv,  'Mivig,  Cham  an,  Kuban  ?) 
als  dem  „Centram  des  Berges''  zwei  Schalen  Weines,  auf 
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der  andenk  dem  sperberkopfigen  »»Home,  Herrn  Ton 
der  alle  Fremdlinder  tmter  seine  Sohlen  tfant,"  die  Spende 

des  WeihraaohB.    Die  Stadt  J^^^iu*^^  so 

▼ermnihlicii  wom  Honie-Bei^  (of.  kopt.  hec  acdpiter  ßaiijS- 

(IlorapoUo)  =  täQa^  und  den  Nameu  Ild'ßrjMg  oder  wie 
Baka(h)  im  Libanon  (Pap.  Anast.  I)  „die  EiDsenkung" 
zwischen  zwei  Bergreihen);  sie  entspricht  dem  Aboccis  des 
Plinius,  dem  M-Bedjah  (Bega)  des  arabischen  Schriftsteller 
Abulfeda,  Edrisi,  Maendi  etc.,  und  dem  hentigen  Abnaimbely 
anf  gleiofaer  Breite  mit  6ebel-el-J9a(. 


Insohrift  der  Stele  Ton  Enban. 

lin.  1.  Jahr  III,  erster  Monat  der  Port -Zeit  (Tyhi), 
Tag  4,  unter  der  Majestät  des  Har-phro,  des  starken  Stieres, 
des  Philalethee,  des  Herrn  der  Diademe,  welcher  schützt 
Kemi,  welcher  sfichtigt  die  Fremdländer;  dee  Uebenrindera 
der  Feiode,  der  über  die  Jahre  verfagk«  des  Siegeegroeeeoi 
dee  Königs  von  Ober-  nnd  ünterägypten:  Baoeammatwie' 
penra,  des  Sohnes  der  Sonne:  Bamessu-MerirAmunf  des 
lebenspendenden  immerdar  ewiglich ;  des  Lieblings  von 
Amon-ra,  dem  Herrn  der  Throne  der  beiden  Welten  in 
Aptn  (Theben)  «— 

lin.  3.  welcher  thionel  auf  dem  Site  des  Horas  der 
Lebendeo,  wie  sem  Vater  Ra  Jeden  Tag;  der  gitigen  Gott* 

heit,  des  Herrn  Tom  Südlande;  des  Hud,  welcher  Licht 
ausgiesst,  des  schönen  Sperbers  (hak)  von  Gold,  welcher 
gedeckt  hat  das  Land  Aegypten  mit  seinem  Fittige,  welcher 
bewirkt  die  Erleuchtung  der  (au%eklärten?)  Bewohner  ale 
eine  Maaer  der  Kraft  and  des  Sieges.  Als  er  heryorging 

lin.  3.  ans  dem  Leibe  (der  Mutter),  kämpfte  er  schon 

mn  anzuwenden  seine  Tapferkeit  für  die  Erweitemng  eemer 
Gränzen.    Es  war  ?erlieheo  Färbung  seinen  Gliedern  von 
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den  Siegen  des  Kiiegsgottes  Mendhu.  Die  beiden  Herren 
Horus  und  Set  jubelten  im  Iliiumel  am  Tage  seiner  Geburt. 
Die  Götter  (sagten):  „onser  Same  ist  in  ihm";  die 

Im,  4.  Gottmen:  »er  ist  aasgegangen  von  uns»  um 
in  (▼ei^)To]lbriiigeii  die  Hemohaft  des  SmmengüitteB*'.  Amon 

(sagte) :  ,  Job  Inlde  Om  auf  dasa  er  mir  tfaae  die  <}ereehtig- 

keit  auf  ihren  Platz".  Die  Erde  ward  befestigt,  der  Himmel 
beruhigt,  der  Götterkreis  befriedigt  bei  seinem  Erscheinen. 
Er  ist  ein  starker  Stier  wider  Kusch,  das  elende,  ein  ge- 
:&hriicher 

Im.  &•  Greif  wider  das  Negerland.  Es  sind  seine 
Tatnn  Teifolgend  die  Thalbewolmer  (Anntin),  es  ist  sein 
Horn  Btoesend  g^en  sie;   seine  Geister  bemächtigen  sieh 

des  Lunelcs  ülienthannefer;  aeine  Schrecken  erreichen 
das  Land  Sakali  (SojuoXr^y  sein  Name  kreist  in 

lin.  6.  allen  Ländern  wegen  der  Siege,  die  YoUfaraoht 
wurden  von  seinen  Armen.  Es  liommt  Gold  hervor  ans 
dem  Berge  auf  seinen  Namen,  wie  (anf  den)  seines  Vaters 
Horns,  des  Herrn  von  Bäk  (Land);  das  Land  Aegypten 
(Ikil.ivQic)  nebst  den  Fremdländem  sind  sein  Reich,  wie 
des  iiüius  m  Mamem  (Manui,  PÜiiius),  den  Ilerra  von 
Buhen  (Boatv) :  er  der  König  Ton  Ober-  und  Unterägypten: 
B/aioesurmatsot^mra^ 

Hn.  7.  der  Sohn  des  Sonnengottes  Ton  seinen  Lenden^ 
dor  Heir  der  Kronen:  i{o«iesM»"Jlferi-.^ifiMfi,  der  leben* 
spendende  immerdar  ewiglich,  wie  sein  Vater  Ba  jeden  Tag. 

Siehe  es  befand  sich  Seine  Majestät  in  Ha^ujqptah  (Mem- 
phis), indem  er  darbrachte  Dankesbezeigungen  seinen  Vätern, 
den  Göttern  all  des  Süd-  und  Nordlandes,  gemäss  ihrem 
Verleihen  ihm  Kraft  Sieg  und  eine  lange  Dauer  (Bestand) 

lin.  8.  an  Jahren.  An  einem  jener  Tage  nun  ereignete 

es  sich,  dass  Seine  Majestät  sass  auf  dem  Throne  von  Gold, 
gekrönt  mit  dem  zweifederigeu  Hauptschmucke ,  ixidem  er 
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gedachte  der  Länder,  (wo)  man  brachte  Gold  aus 
ihnen;   indem  er  überlegte  die  Pläne  zu  graben  . 

Im.  9.  einen  Brunnen  anf  den  Wegen,  di«  gefährlich 
(zQ  paenren)  waren  wegen  Waaier(mangcl)8 ,  nadlidem  man 
gehört  hatte  das  Wort:  ,,Efl  enstirt  (zwar)  yiel  Gold  in  der 

Landscliaft  ^d/jii  (El-aki  V),  aber  ihr  Weg  ist  gefälirlich  wegen 
Wasfiermangele  gar  sehr.  Wenn  ausziehen  einige  wenige  von 

lin.  10.  den  Metallarbeitern  dea  Goldwaschens  dahioi 
80  geediieht  es«  dara  die  Hallte  von  denen,  die  ihr  nahen, 
starben  tot  Dorst  onterwegs,  nebst  den  Eseb,  welche  7or 
ihnen  einhergehen;   (denn)  nicht  findet  man  ihre  Bediir^ 

niase  des  — 

lin.  11.  Trinkens  (Tränkens)  beim  Aufsteigen  und  Ab- 
wärtsgehen. Mit  dem  Wasser  der  Schläuche  (jedoch)  gab 
es  keine  Goldausbeute  in  dieser  Landsdiaft  ^Ton  wegen  der 
Knappheit  des  Wassers.'^ 

Da  sprach  Seine  Mi^eetSt  an  dem  Schatsmeister,  welcher 
m  seiner  Seite  war :  „Weise  doch  die  gegenwirtigen  Grossen 
an,  dasa  sie  berathen 

lin.  12.  Seine  Majestät  in  Betreff  dieser  Landschaft; 
ich  thne,  was  unterbreitet  wird  (dem  Angesichte  mein). 
Sie  wurden  herbeigeholt  auf  der  Stelle  in  die  Gegenwart  des 
gütigen  Gottes,  ihre  Arme  (Hfinde)  haidigten  seinem  Wesen, 
indem  sie  lobpriesen  ond  den  Boden  küssten  Tor  sdnem 
schönen  Antlitze.  Man  sagte  ihnen  die  Beschaffenheit  dieser 
Landschaft  zum  Behufe  ihrer  Beratbung 

lin.  13.  des  Oberen  bei  der  Absicht  zu  bohren  einen 
Bronnen  anf  ihrem  W^e.  Sie  sprachen  gegenüber  Seiner 
Majestät:  „Dn  bist  wie  der  Sonnengott  in  Allem,  was  Ton 
Dir  gethan  wurd,  die  Wunsche  Deines  Herzens  werden  toU- 
führt.  Wenn  Du  willst  beschliessen  in  der  Nacht  die  Tages- 
beile, so  geschieht  es  schnell  (augenblickhcb).    Wir  haben 

lin*  14.  geschant  eine  Menge  ?on  Deinen  Wandern 
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seit  Da  thronest  ale  Kömg  der  beiden  Lander.  Wir  haben 
nieht  gehört,  nicht  haben  geadben  unsere  Augen,  daes  ihres 

Gleichen  sich  ereignet  habe.  Es  ist  Alles  was  ans  Deinem 
Munde  hervorküujint,  wie  die  Rede  des  HarDjachis.  Das 
Gleichgewicht  Deiner  Zunge  inmitten  Deiuer  beiden  Lippen') 

lin.  15.  ist  nach  dem  Riohtlothe  der  Meesnng  des 
JMnOi  (Thoth^.  Was  weilet  {dorker)  da,  das  Da  nidit 
kennest?  Von  wem  wird  es  vollendet  wie  tob  Dir?  Die 

Erde  nmfasst  (begreift)  sie  einen  Ort,  den  Da  nicht  siehst? 
Es  gibt  kein  Fremdland,  das  Du  niclit  beschreitest.  Deine 
Sprache  (aspij  commandirt,  Deine  Oh- 
lin. 16.  ren  aber  sind  offen  (ym-  gtatt  ^=7?),  indem 
sie  belanschen  dieses  Land.  Da  machtest  Entwürfe,  als  Da 
noch  im  Eie  warst,  von  allen  Würden  (Verordnongen)  des 
jugendlichen  Thronerben;  Da  sprachst  die  Bedingungen  der 
buiden  Läüdur  aus,  als  Du  noch  im  Staude  eincb  die  Locke 
tiagenden  Knaben  warst,  blicht  kam  ein  Geschenk  ausser 
durch  Deine  Vermittlang, 

lin.  17*  nicht  gesehah  eine  Botschaft  ohne  Dein  Vor* 
wissen.  Da  wardst  sogar  Oberst  der  Truppen,  als  Da  nodi 
ein  Jüngling  warst  im  10.  Jahre;  alle  hervorragenden  Werke 

geschaiieü  durch  Duiue  iiand ,  welche  das  l'uudauieDt  (den 
Grundplan  und  Grundstein)  legte.  Wenn  Du  sprichst  zu 
dem  Wasser:  „Komme  aus  dem  Berge,"  so  erscheint  ein  Nil 

lin.  18.  soiort.  nabh  Deinem  Sprache  (Monde).  Dernes 
Gleichen  ist  (nur)  der  Idbhafkige  Sonnengott  (and)  Ghepra 
in  seiner  Seh5pferkraft.   Wahrlich  1  Da  bist  das  anf  Erden 

lebende  Bild  Deines  Vaters  Tum  von  Anu ,  der  Gott  Hu 
(Gesclimack)  in  Deinem  Munde,  der  Gott  Sa  (Erkenntniss) 
in  Deinem  Üerzen;  der  Ort  Deiner  Zunge  ist  ein  Schrein^) 


6)  Vergl.  Pap.  Prisse. 

7)  Vergl.  Pap.  Priuue. 
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der  Wabifaelt;  ob  ntst  die  Gottheit  auf  Deinen  Iipi>en;  Deine 
Worte  wwiiUiohen  flieh  jeden  Tag. 

lin.  19,  Eb  ist  gebildet  Deine  Brust  nach  dem  Beispiele 
des  Ptah,  des  Erzengers  der  Kunstwerke.  Du  bist  für  immer- 
dar; man  handelt  nach  Deinen  Entwürfen,  man  befolgt  Deine 
Worte  all,  o  Grosskönig,  unser  Herrl"  Es  war  die  Fremd- 
landschaft  AJcit,  über  das  man  also  sprach.  Es  ward  (dann) 
gesagt  Tom  Statthalter  des  elenden  Ensdi  darüber 

Un.  20.   Tor  Seiner  MajestSt:    „Sie  ist  im  Znstande 

der  Gefähr liclikeit  von  wegen  des  Wassers  seit  der  Kpocho 
Gottes;  man  stirbt  in  ihr  vor  Durst.  Es  war  der  Wunsch 
jedes  Königs  der  Vorzeit  zu  bohren  einen  Brunnen  in  ihr; 
aber  nicht  gelang  ihr  Unternehmen,  Auch 

Hn,  21.  that  der  König  Ramenmat  (Sethosis  I) 
dessgleiehen,  er  liees  graben  einen  Bronnen  von  120  Ellen 

an  Tiefe  in  seinerzeit;  (aber)  er  ward  unvollendet  gelassen, 
(denn)  nicht  kam  Wasser  daraus  her?or.  Wenn  Du  »her 
selber  sprichst  zu  Deinem  Vater  Hapi  (Nil), 

lin.  22.  dem  Vater  der  Götter:  „Läse  doch  aufquellen 
das  Wasser  auf  die  Höhe  des  Berges**,  so  wird  er  thnn 
gemte  Deinen  Worten  all,  gemäss  Deinen  Entwiirfen  (Oe- 
danken) all,  welche  sieh  verwirklichen  in  nnsrer  Gegenwart, 

wie  man  es  noch  nicht  hat  hören  sagen ,  wegen  der  Liebe 
Deiner  Väter,  der  Götter  all,  über  alle  Könige, 

lin.  23.   welche  gewesen  seit  Ra''. 

Da  sprach  Seine  Migestät  zu  den  Grossen  allda:  „Sehr 
wahr  sind  eure  Worte  all  Die  Bittenden  eigmben  nidit 
Wasser  in  dieser  Landschaft  seit  der  Epoche  Qottes,  wie 
ihr  es  sagt.  Aber  ich  bohre  einen  Bronnen  dasdbst,  wacher 
gibt  Wasser  jeden  Tag  wie  an 

lin.  24.  (den  beiden  QuelUöcheru  bei  Eiephautine  an 
der  Katarakte)  auf  das  Geheiss  des  Vaters  Amon,  des  Herrn 
der  Throne  der  beiden  Welten  nnd  aller  andern  Qötter  des 
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Lindes  Kenest  (Nabien),  ine  denn  noh  erlaben  ihre  Hmen 
an  der  Uebe.  Ich  werde  madieii  da«  gesagt  wird  in  dieeem 
Unde  

Ud.  25.  ....«.••  indem  sie  preisen  ihren  Herrn, 
indem  sie  küssen  den  Boden,  sich  thuend  auf  den  Baach  tot 
ihn,  indem  sie  anfBchreien  bis  ssor  Höhe  des  Himmels''. 

Es  spradi  Seine  IfajestSt  m  dem  Basilikognunmaten 
Pei  (oder  Repa)  .... 

lin.  26.  „Begib  Dich  znm  liande  Akit".  Und  dieser 
jammelte  Arbeiter  mid  Ueas  einen  Bronnen  graben  anf  dem 
Wege  gen  Afcit,  was  man  nie  gesdiant  hatte  miter  den 
frfiheren  Königen.  Der  Statthalter  Ton  Koach  benaohridi* 
tigte  dnroh  einen  Brief  den  König  Ton  diesem  Erfolge  und 
dieser  constatirt  mit  sciaem  eignon  Munde,  dass  das  Wasser 
in  den]  Ijruunen  sich  12  Ellen  nnd  1  Elleo  in  den  Behältern 
gehoben  hat,  in  welch  letztere  Fische  gesetzt  wurden.  Da- 
raof  hin  erneuerte  Lobeserhebungen  des  Pharao  aus  dem 
Monde  seiner  Höflinge:  „Das  Wasser  der  Unterwelt  (Tiefe) 
hat  dem  Befehle  des  Pharao  gehorcht,  er  hat  Waaser  ans 
den  Felsen  erlangt"  Der  betreffende  Bronnen  erhielt  den 
Namen  RamMSUfMeri-Amm. 

Trotz  der  bedeutenden  Zerstörung  des  letzten  Drittels 
Oin.  26— 3S)  ist  uns  nichts  Wesentlidies  dieser  wichtigen 
Insdirift  geranbt  Sie  bestätigt,  was  wir  ans  so  mancher 
Insdiiiit  nnd  Urkonde  bereits  rar  Genüge  wissen,  dass 
BamsesÜ  Setoetris  wie  im  Kriege  Heldenthaten  vernchtetei 
80  auch  Werke  des  Friedens  schuf.  Auch  fehlt  es  speciell, 
was  diese  Zweitälteste  der  erhaltenen  Landkarten  betrifft, 
nicht  an  einer  klassischen  üeberlieferung.  Eustathius  be- 
merkt in  seinem  Commentare  zu  Dionysius  Periegetes,  dass 
der  ägyptische  König  Sesostris  Reisekarten  anfertigen  und 
dieselben  den  A^gypteni  and  S<^en  mittheilen  Hess.  Aehn- 
lieh  berichtet  ApolUmins  von  Rhodos  in  seinen  Argonanttcb, 
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das»  di«  AiQgypIer  toe  Kolcfais  (nach  Herodoi  «na  agjptiMhe 
Colcmie  des  SesostriB)  ton  fluen  Vätern  her  HoUtafeln 
(xvQßfts)  bewahrt  bitten,  aaf  denen  Ukaiet  nnd  Meere, 
Wege  und  Strassen  genau  verzeichnet  gewesen. 

Die  zahlreicheu  Denkmäler,  weldie  unter  der  66jährigeii 
Regierung  des  Sesostris  entstanden,  besonders  die  theba- 
nischen,  sind  ausserordentlich  reich  an  Darstellungen  seiner 
Feldzäge,  denen  ein  geographischer  Charakter  durch  die  Ab- 
bildang  der  betreffenden  Städte  und  Vesten  nicht  selten 
aii%epragt  erscheint  Ueberebstimmend  mit  der  Steb  Ton 
Knban  berichtet  Diodor  I  58,  dass  Sesoosis  (Sesostris)  Ara- 
bien nnd  Libyen  in  ganz  jugendlichem  Alter  (napwwlß^ 
iSv  nrjv  ijhxiav)  erobert,  und  weiterhin  I  55,  dass  er  seinen 
ersten  Feldziig  gejjen  die  südlich  wolinendcn  Aethiopen 
unternommen,  dieselben  besi^t  und  zu  Tributen  von  Eben- 
holz, Gold  und  Elephantenzähnen  genöthigt  habe. 
Was  Herodot  II  106  als  Inschrift  des  Sesostris-Bildes  ▼om 
Nahr  el-kelb  anführt:  ijfti  fifi^de  JB'^^  ^it^UH  «eftüi 
ifioUf$  hmfidfLfpfy  stimmt  zu  lin.  6  der  Stele  Ton  Knban: 
„sein  Name  krdst  in  allen  Lfindem  dnrch  die  Siege,  weldie 
eiTuiiKon  seine  Arnii"  —  um  so  mehr,  als  unmittelbar 
Mx^MTiida        und  %d  to^a  (i^enest?  DQ^)  Torausgehen. 


Die  Goldminen  ?on  Hadesieh. 

Etwa  am  2  Grade  nördlioher  (25^  nordi.  Br.)  fuhrt  ans 
ein  anderes  Denkmal.  Der  oberägyptischen  Stadt  EdiU  (AtbOi 
ApoUinopolis  magna)  gegenüber  am  rechten  Ufer  dee  Nila 

liegt  Hadesieh  und  in  gerader  Richtung  nach  Osten, 
24  Standen  zu  Kameel  in  der  Wüste,  ein  Tempel  Setho- 
818  I,  von  wo  der  Wüstenweg  weiter  bis  zum  mons  smarag- 
dus  (Gebel  Zebära)  und  zum  roihen  Meere  führt.  Ungefähr 
in  seiner  Mitte  wird  dieser  durch  die  yon  Koptos 
naeh  Berenihe  siebende  Karawanenstraase  dnichschnitten. 
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Dieser  Wüstentempel ,  sehr  uneigentlich  der  von  Radesieh  ge- 
nannt, besteht  jetzt  noch  aus  zwei  Kamineru ,  deren  VViinde 
mit  Inschriften  und  DarstellangeD  bedeckt  sind.  Ich  werde 
davon  dasjenige  herausbeben,  was  sich  auf  den  Brunnen  und 
die  Gold m inen  besieht 

lin.  1.  .jJahr  IX,  den  20.  Epiphi,  unter  der  Regierung 
des  Königs  Sethosis  l  etc.  An  diesem  Tage  beschäftigte  sich 
Seine  Majestät  mit  den  Gc^nnikn,  welche  nach  der  Seite 
des  Gebirges  liegen.    Sein  Herz 

lin.  2,  wüDBclite  die  Bergwerke  zvl  sehen,  aus  denen 
Qold  ausgeführt  wird.  Als  der  König  mit  den  Sachrerstän- 
digen  im  Wasserwesen  hinaufstiege  machte  er  unterwegs  Halt 

um  stillschweigend  bei  sich  zu  überlegen.  Er  sprach  bei 
sich;  „Dag  ist  kein  Weg,  ohne  Wasser  1  es  ist  wie  ein  Ort, 

lin.  3.    wo  f!i'"  Reisenden  unterliegen  durch  die  Ver-  . 
trocknnng  ihrer  Kehlen.    Wo  wäre  die  Stelle,  um  ihren 
Dorst  zu  löschen?  Das  Land  (Aegypten)  ist  fern,  die  Gegend 
wüste.    Der  ?om  Durste  Ergriffene  ruft  aus:    „Land  des 
Verderbens!"  Sie  schicken  sich  an 

lin.  4.  mir  gegenüber  ihre  Pflichten  zu  erfüllen,  (folg- 
hch)  werde  ich  für  sie  die  Handlung  thun,  dass  sie  leben 
können.  Sie  werden  (dann)  meinem  Namen  huldigen  nach 
einer  Reihe  von  Jahren;  sie  werden  kommen,  und  ihre 
künftigen  Geschlechter  werden  ebenfalls  kommen,  wie  be- 
zaubert von  mir,  wegen  meiner  Macht  .  .  . 

lin.  5.  Als  der  König  diese  Worte  in  seinem  Herzen 
gesprochen  hatte,  erhob  er  sich  in  der  Gegend,  suchend 
eben  Ort,  um  dort  ein  erhabenes  Heiiigthum  za  stiften  mit 
einem  Gotte,  um  ihm  xu  huldigen  und  an  ihn  Gebete  m 
richten.   Es  gefiel  ihm,  Arbeiter  zu  sammehi, 

lin.  G.    welche  den  btciii  bearbeiten,  um  einen  Brunnen 
in  den  B<'rcreu  zu  gründen ,  in  dem  Veilangen ,  den  Ermat- 
tenden zu  erquicken,  indem  er  ihm  frisches  Wasser  daihöte 
[1871,2.  f  hü  hiat  GL]  14 
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zur  Zeit  der  Hitze,  im  Sommer.  Alsdann  bereitete  er  diesen 
Ort  unter  dem  feierlichen  tarnen  BameDuat  (Vorname 
des  Königs); 

lin.  7.  das  Wasser  kam  daselbst  in  grosser  Beiehlioh- 
keit,  wie  in  dem  Behälter  der  b«den  Qaelltöoher*)  Ton 

Elephantine.  Seine  Majestät  sprach:  „Gott  hat  meino  Bitten 
erhüi  t,  das  Wasser  ist  lür  mich  durch  die  Götter  auf  die 
Berge  gekommen;  die  Strasse,  die  desselben  ermangeltei 
ist  jetzt  ausgezeichnet  während  meiner  Regierung, 

lin.  8.  eine  Wohlthat  für  die  Weideplätze  der  Hirteo. 
Der  König  verdoppelt  die  Breite  der  Lande  alle  Male,  wo 
er  die  Arme  ausstreckt  ....  Es  entspricht  meinem  Her- 
zen ,  auf  AnorclDung  Gottes  eine  Niederlassung  errichten  zu 
iafisen  und  ein  erhabenes 

lin.  9.  Heiligthum  in  Mitten  derselben)  eine  Stätte  mit 
einem  Tempel,  und  ich  will  das  Heiligthom  an  diesem  Orte 
erbauen  auf  den  grossen  Namen  meiner  Väter,  der  Gotter, 
weloke  dauernd  gemacht  haben  meine  Werke  und  glüddicb 
meinen  Namen,  der  bei  den  Nationen  kreist."  Alsdann  y&t- 
ordnete  Seine  Majestät, 

lin.  10.  dass  Befehle  crtheilt  wurden  dem  Gberbeamteii 
der  königlichen  Werkleute,  der  bei  ihm  war,  und  den  gött- 
Hohen  Künstlern:  es  ward  so  in  dnem  £insohmtte  des  Beit^es 
ein  Tempel  erbaut  .  .  man  stellte  den  Sonnengott  Ba 
in  sein  Heiligthum,  Ptah  und  Osiris  in  seinen  grossen  Saal, 
Horus,  Isis  und  Ramenmat  als  beisitzende  Grottheiten  in 

lin.  11.  diesen  Tempel.  Als  der  Denkmalbau  vollstän- 
dig fertig  war  und  seine  Malereien  ausgeführt,  kam  der 
König,  um  seine  Vater  die  Götter  anzubeten.  „Neiget  gnadig 
euer  Angesicht  ihr  Götter  und  Herren,  die  ihr  den  BSmmel 


8)  K^atfpt  und  3f(Tfffi  Herodot'pi .  nas  QeT'kApi  Q^d  Mlhhäpi  ge- 
bildet. Yergl.  meine  Zodiaquee  de  Denderab. 
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vod  die  Erde  besitzet  In  enera  Henen;   machet  dftss  mem 

Ruhin  reicht!  bis  in  Ewigkeit;  befestiget  meinen  Namen  für 
immerdar,  nach  meiner  Wünligkoit,  gemäss  dem  Guten,  das 
ch  für  euch  gethan,  nach  meiner  Wachsamkeit  über  die 
Bedürfnisse  eurer  Liebe.  Acbl  saget  den  Zukünftigen,  den 
KöDigen,  Führern,  Yomehmen  und  Gebildeten,  dass  sie 
mir  bewahren  meine  Werke  an  diesem  Orte  nnd  in  meinem 
Palaste  Yon  Abydos.  Es  ist  eine  Wohlthat,  ToUführt  doroh 
den  Mnnd  eines  Gottes,  Niemand  Ternachlassige  seine  Ab* 
sichten  1  " 

Er  hat  gesprochen,  ihr  selbst  habt  gesprochen  und  man 
hat  nach  eurer  Weisung  gehandelt.  Denn  ihr  seid  meine 
Gebieter,  ihr  habt  bewirkt  mein  Leben  und  meine  Kraft. 
Ihr  geruhet  mich  zn  vervollkommnen  durch  eure  Gaben. 
Gewähret,  dass  ich  dauerhaft  mache  meine  Denkmäler  und 
dasB  die  Grosse  meines  Namens  darin  beständig  sei." 

In  dem  nämUchen  Saale  finden  sidi  folgende  fünf  Co* 
lumnen : 

„D(T  mächtige  Sonnenhorus,  welclior  herrscht  in  Theben, 
der  die  höhere  und  die  untere  Landschaft  belebt,  der  König 
'ton  Ober-  und  ünterägjpten :  Sethosis  Meneptah  hat  dies 
gemaclit  in  seiner  Pietät  gegen  seinen  Vater  Amon  und  den 
Götterkreis  desselben;  er  hat  ihnen  einen  grossartigen  Tempel 
errichtet,  in  dessen  Innerem  sich  die  Götter  gefallen;  er 
hat  einen  Brunnen  gegraben  vor  diesem  Tempel;  niemals 
ward  dergleichen  von  ir^'end  einem  Könige  vollbracht.  Der 
König  zeichnet  sich  aus  im  Gutesthun;  es  ist  der  Sohn  des 
Süuneugotteä :  Sethobis,  der  seine  Soldaten  belebt,  Vater 
und  Mutter  jedes  Hauptes 

Sie  sagen  auf  Geheiss  des  Mundes  von  Amon:  „Möge 
er  (herrschen)  immerdar I  0  ihr  Götter,  die  ihr  thronet 
bei  dem  Brunnen,  gewähret  ihm  eine  gleiche  Daner  wie  die 
enrige;  denn  er  hat  uns  eröffnet  die  Bahn  zum  Reisen,  er 

iiui  durchbrochen  die  Mauer,  die  sich  vor  uua  erhob  j  uuäer 

14» 
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Dasein  verschwand:  er  hat  uns  wiedergegeben  die  Gesund- 
heit, wir  gewinnon  wieder  unser  Leben.  Der  schlimme  Wejsr, 
der  vor  uns  war,  ist  geworden  mm  guten  Wei;e.  Er  hat 
wiederhergestellt  den  Transport  des  üoldes,  wie  er  früher 
bestand.  Die  känftigen  Geschlechter  werden  an  ihn  glauben 
aaf  Jahrhunderte.  Er  hat  Panegyrien  gefeiert  wie  der  Gott 
Atnm;  seine  Jugend  gleicht  der  des  Horns  von  Edfa.  Denn 
er  hat  Denkm^er  errichtet  bei  den  Fremd?ölkem  allen 
Göttern;  er  hat  ergraben  das  Wasser  der  Felsen". 

Der  König  von  Über-  und  Unterägyptcn :  Kanienmatj 
SoIiTi  des  Sobnengottes:  Sethosis  Meneptali ,  spricht  zu 
seinen  Vätern,  den  Königen  der  höheren  und  der  niedrigeren 
Landschaft,  den  göttlichen  Lenkern,  den  Gebildeten:  0  ihr 
Oberen  der  Völker  Aegyptens,  idi  spreche,  höret  mein 
Begehren,  ich  Tcrlantbare  mein  Verlangen  .  .  *  Ich  rede  so 
für  das  Recht  (Gerechtsame)  meiner  Minenarbetter  und  Gold- 
wascher  meines  Tempels,  auf  dass  man  sie  (stets)  schicke  zo 
meinem  Tempel  .  .  . 

Wer  immer  künftig  dem  Eintrag  thnt  oder  so  zu  han- 
deln fortfährt,  soll  (festgeiialten  werden)  in  den  traurigen 
Wohnungen;  das  Unterfangen  des  Betrügers  wird  keinen 
Bestand  haben  .  .  •  lin.  6:  .  .  •  Um  euch  kund  zu  thon, 
dass  mein  Herz  strebt  euch  glücklich  zn  machen.  Ich  habe 
so  gehandelt»  dass  die  Metallarbeiter  der  Goldwaschnng  des 
(Tempels)  der  mir  eponym  ist  .  .  . 

Ich  habe  sie  zu  Mineurs  gemacht  mit  einem  Luxus  des 
Wohlwollens;  sie  werden  unter  mir  bleiben,  nicht  werde  ich 
einfüliren  andere  Mineurs  ....  Sie  sollen  sein  wie  die 
Kinder  meines  Hauses,  wie  die  Genossen  meines  Tempels. 

Wer  von  den  Königen  künftig  meine  Arbeit on  mehrt, 
in  der  Absicht,  meine  Werke  unter  meinem  Namen  fort- 
bestehen zu  machen,  und  fortünhren  wird,  seine  Erzeugnisse 
in  den  Sethos-Tempel  Terbringen  zu  lassen,  um  alle  ihre 
Bildnisse  zu  stiften;   denen  möge  Amon,  Harmachis  und 
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Ptah-tonen  gewogen  sein,  dass  ihre  Namen  gedeihen,  dass 
sie  die  Völker  in  ZufriecKulu  it  ngieren,  dass  >io  die  beideu 
Wüsten  Nubieua  bebeitigen  und  dass  ihre  Existenz  »tändig, 
ihr  Glanz  wachsend  sei  .  .  .  Weicher  von  deu  Königen 
künftig  Ittr  sich  irieiae  Entwürfe  adoptiren  wird,  der  möge 
sagen  za  den  Völkern,  indem  er  TOn  meiner  Regienuig 
spricht,  dass  ich  ihr  König  war,  als  sie  (des  Brannens)  er^ 
mangelten,  dass  aber  die  Götter  in  Ann  (Heliopolis)  meine 
Bitten  erhörten,  während  vorher  die  Wüste,  einer  Feneiflamme 
gleich,  ihre  Glieder  verzehrte. 

Was  diu  betrilft,  die  mir  nicht  gehorchen  werden,  oder 
hüswilh'ger  Weise  meiue  Entwürfe  vernichten  würden,  diese 
sollen  zum  Orte  der  Todesstrafe,  zur  Plorte  der  strengen 
(Verurtbeilang)  in  ihrer  Abscheulichkeit  gerissen  werden. 
Wer  aber  entgegengesetzt  handelt,  bei  diesem  mögen  die 
Götter  wohlgefällig  mhen. 

Wer  nnter  den  Grossen,  dem  Könige  nahend,  ihm  Rath- 
schläge ertheilen  wird  zur  Fortführung  meiner  Werke  unter 
meinem  Namen,  aus  deui  möge  Gott  seinen  Getreuen  machen 
auf  Erden. 

Wer  unter  den  Grossen,  der  Zutritt  hat  zum  Herzen 
seines  Herrn,  die  Bevölkerung  aufheben  wird,  um  sie  ander- 
wärts anzusiedeln,  in  höswtlhger  Absicht,  dessen  Glieder  soll 
eine  Flamme  verbrennen,  dessen  Fleisch  ein  Fener  verzehren. 

Denn  ich  habe  so  für  sie  alle  gehandelt,  für  die  gött- 
lichen Wesen,  die  Herren  meiner  Wohnung.  Es  ist  eine 
Ton  Gott  verabscheute  Sache,  sich  au  seinem  (Tempel-)  N'olko 
zu  vergreifen ;  keine  verkehrte  Hand  soll  sich  gegen  dasselbe 
wenden ! 

Exeaipt  seien  die  Minenarbeiter  der  Goldwäscherei,  die 
ich  aufgestellt  habe  für  die  Golonie  Sethosis,  gelenkt  mit 
Sorgfalt.  Niemand  erhebe  sich  wider  den,  der  sich  dahin 
begeben  wird,  unter  der  gesammften  Bevölkerung  des  ganzen 
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Landes,  unter  allen  Oberen  der  Goldarbeiter,  unter  allen 
Beamten  des  Landes. 

Wer  immer  von  iiiiieu  die  Coloiiisten  aufhel)en  und  sie 
anderswohin  verpilanzen  wird,  den  mögen  alle  Götter  und 
Göttinnen  meiner  Behansung  einer  strengen  Hut  überant- 
worten, eben  so  den,  der  mit  Füssen  treten  wird  die  Dinge, 
die  in  dieser  Schrift  Terzeichnet  sind  für  Jahrhunderte  and 
immerdar, 

Ezempt  sei  der  Letter  der  Minenarbeiter,  welche  znm 

Goldwaschen  verwendet  sind  in  der  Colonie  Sethosis ;  er 
wird  eigeahändig  ihre  Goldprodukte  zur  Behausung  Sethosis 
abliefern. 

Wer  immer  sich  dieser  Rinschärfung  anbequemt,  hinter 
dem  soll  Osiris  stehen,  Isis  hinter  seiner  Gattin  und  Hon» 
hinter  seinen  Kindern,  wann  alle  Dämonen  der  Unterwelt  an 
sie  ihre  Aufforderungen  richten  werden*S 

Die  Statthalter  Aetliiopieüs  führten  seit  solir  alter 
Zeit  fschon  in  der  XII.  Dynahtie)  deu  bezeiciiueuden  Titel 

tS^f^^  »Verwalter  der  Goldlander".    Vermuthlich  ge- 


schah der  Transport  jenseits  der  Katarakte  von  Syenu  aui 
dem  Nile  abwärts.  Di^  zuletzt  besprochene  Gold  (des 
Wüsteutempels  Radesieh)  jedoch  scheiot  za  Lande  auf  dem 
in  der  Mitte  der  Biohtung  nach  dem  Smaragdberge  abzwei* 
genden  Wiisteowege  nach  der  Stadt  Koptos  geschafft  worden 
zu  sein,  weil  das  „Gold  ?on  Koptos**  öfter  erwähnt  wird. 
Denn  von  Goldminen  in  der  Nähe  dieser  Stadt  ist  nichts 
bekaimt  geworden.  Koptos  war  der  natürhche  Sammelplatz 
oder  das  Einpuiiuin  der  rnis  dvu  Wiistenininen  gewonnenen 
Goldausbeute  uud  es  verdient  jedenfalls  Beachtung,  dass  der 
von  Brugsch  übersetzte  demotisohe  Roman,  dessen  Persön- 
lichkeiten, ihren  Namen  nadi  za  urtheilen,  mit  der  Familie 
Ramses  II  (Sesostris)  sebr«nahe  zusammenhangen,  in  Koptos 
spielt  und  häufig  der  goldenen  Werthsachen  erwähnt. 
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Diodor  I  57  berichtet,  dass  Sesoosis  ein  Fahrzeug  aus 
Cederuholz  von  280  Ellen  Länge  erbauen  Hess,  welches  von 
ansäen  vergoldet,  von  innen  verBilberi*)  war  nnd  zwar 
m  Ehren  des  in  Theben  hauptsächlich  verehrten  Gottes 
(Amon).  Was  er  I  49  über  den  goldenen  Kreis  von 
365  Ellen  (sagt,  der  nothwendig  eine  astronomische  oder 
kiilüüeiaiiöclie  Darstellung  des  Jahres  mit  seinen  3G5  Tagen 
gewesen  sein  muss,  ist  von  jeher  auf  einen  Theil  des  Ra- 
messeum's  bezogen  worden.  £8  ist  aber,  wie  der  Ausdruck 
VovfiavSvov  tdfog  anzunehmen  nöthigt,  von  einem  unter- 
irdischen Ban  die  Rede,  einer  jener  Syringen  von  Biban-el* 
molok  „der  Grabhöhlen  der  Könige"  seit  der  XI.  Dynastie, 
wo  zuerst  Theben  die  Hauptstadt  des  Reiches  wurde.  Ein 

hierogljphisches  (j^Pm^^^^^tSS  Asu-m-mti  „Gräber 
des  Thaies"  würde  den  Kamen  X}avf»iit¥iiag  erklären. 

Der  Papyrus  Abbott  gedenkt  mehrerer  Königsgräber, 

deren  Inhaber  den  Namen  Antef  führten;  sie  gehörten 
zur  XI.  Dynastie.  Ebenso  (3,  14)  der  durch  die  Pyramide 
determinirten  Gruft  (abmer)  des  Königs  Hanebchru-Menthu- 
hotep  mit  dem  Znsatse:         ^^^»ti^   „weldhe  in 

der  Sori-  (heiligen)  Gegend".  Zum  Beweise,  dass  von 
dieser  Königsgruft  auch  ein  Plan  existirt  hat ,  hat 
das  Turiner  Museum  ein  kleines  Fragment  aufbewahrt,'^) 
auf  welchem  der  Palast  des  Königs  Menthuhotep  mit  der 


Legende  ]^Q'^^^^^c^^'J^f|^P  »'^-^^  Kooigshai 


des  Pharao  der  heil  und  kräftig  lebe'*  veneiobnet  ist.  Es 
ist  ein  einfacher  Bau  mit  einem  Portal,  das  ans  awei  Flugein 
nnd  emem  Architrave  besteht  Nimmt  man  an,  dass  die 


Ü)  Das  Silber  (hat)  bat  zum  Döutbilde  P**^,   wurde  alao  f&T 

aoo 


„Weiitgold"  gehalten. 

10)  Lopnut:  Auwahl  TitXXUB. 
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Fronte  dieses  Palastes  gegen  den  östlich  vorbei  fliesseodeo 
NU  gerichtet  war,  was  jedenfalls  die  natürlichste  Yor&us- 
setsung  Ist,  so  müsste  die  nächste  Pforte,  welche  oben  und 
an  den  beiden  Pfosten  genan  wie  die  Grabeingänge  geformt 
ist,  nach  Norden  liege u,  also  die  Syringe  selbst  Ton  Norden 
nach  Süilt'ii  l  uifLU.  Diese  Ansicht  findet  sofort  ihre  Bestä* 
tigung  durcii  die  darüber  befindliche  Legende: 


Die  vier  lliiume  mit  einer  LäugcnaubdehuuiiL:  von  84  Ellen, 
3  P:ilmeu  entsprechen  dem  schriig  abwärts  führen(ien  Gange 
(set)  y  den  ich  weiterhin  an  einem  ausführlichen  Beispiele 
erläutern  werde.  Er  ist  auf  diesem  Fragmente  durch  einen 
mit  länglichten  Körpern  (Steinchen?)  bestreuten  Weg  ver- 
treten, zu  dessen  beiden  Seiten  die  unterirdischen  Räume 
durch  volle  und  hohle  Punkte  als  Repräsentanten  der  Farben 
verziert  sind.  Rechts  oben  ist  eine  leider  bis  zur  Unlesor- 
lichkeit  zerstörte,  aber  jedenfalls  auf  die?>es  Souu  rrain  bezüg- 
liche Inschrift.  Im  Ganzen  ibt  soviel  traichiiich ,  dass  wir 
hier  ein  Bruchstück  vom  Plane  des  Grabes  Mentliuhotep's 
(der  XI.  Djnastie)i  also  einen  ausgehöhlten  Syringcnbau  vor 
uns  haben. 

Gans  ähnlich  durch  volle  und  hohle  Punkte  als  Souter- 
rain cbnrakterisirt  ist  ein  anderes  Bruchstück  des  Turiner 

Museums     mit  dem  Namen  röiüX* — vJSsa  i  Ravesurmat- 


n 


Der  König  lU-ueb-chru  zu  seinem  hl.  Grabe  den  (-rut) 


4  von  £Uen  84,  Palmen 


11)  Lepsius:  Auswahl  Taf.  X^IIC. 
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sotepenra,  welches  den  Vornamen  Hamses  II  Sesostris  bildet. 
Also  existirte  auch  Ton  dem  Qrabe  dieses  berühmtesten 
aller  Pharaonen  ein  Sitnationsplan,  wie  es  auch  nicht  anders 
za  erwarten  steht  Denn  dass  man  die  Anfertigung  solcher 
Pläne  als  Kegel,  nicht  als  Ausnahme  an  betrachten  hat,  lehrt 
cino  vierinnl  wiederholte  Notiz  des  nächsthin  zu  besprechen- 
uea  Aktcrislückes,  der  zufolge  die  SituationspUiue  auf  Papyrus 
nur  Gopieen  der  uiutlicbea  in  Etz  gtjgrabenen  Originale 
darstellen. 

Der  Grnndplan  des  Grabes  Ramses'  IV. 

(TAfel  IL) 

Unter  dieser  Anfschrift  hat  vor  vier  Jahren")  H.  Prof. 
LepsioB»  der  Nestor  der  Aegyptologen,  eine  wieder  aus  dem 
Tnriner  Museum  stammende  Urkunde  yeröffentlicht  und  mit 

sachgeiuässen  Ki  kün  iiugeu  begleitet.  Obbchon  icli  luit  der 
Gruüduuschauuiig  dieses  Gelelirten,  dass  der  bütiefteude  Pa- 
pyrus den  Plan  des  Grabes  von  Ramses  IV  (hykuia  t;  dar- 
stelle und  dass  die  darin  gegebeneu  Maasse  mit  denen  des 
Grabes  IX  der  Description  de  V  £gjpte  (toI.  II  pl.  79,  %.  7 
und  8)  übereinstimmen,  vollkommen  einverstanden  bin,  so 
habe  ich  dennoch  dieses  Aktenstück  hier  reproduciren  und 
und  aufs  Neue  erlSutem  en  müssen  geglaubt,  weit  dasselbe 
die  lieidt  ii  Landkarten  in  i4i'^vi!ssem  Sinne  erg.Li;zL,  und  weil 
ein  lliL'il  diT  I.tgcnden,  die  von  meinem  Vorgiinger  uicht 
übers' tzt  oder  Irci  ücksichtigt  wurden,  in  Folge  genaue 
Lesung  neues  Lieht  über  das  Ganze  verbreitet. 

Was  zunächst  die  Orientation  der  Urkunde  betriflft,  so 
haben  die  Verfasser  der  Description  nach  der  Boussole  ge- 
messen and  desshalb  am  Eingauge  .des  Grabes  eine  schräg 
nach  dem  magnetischen  Nordpunkte  weisende  Linie  angebracht. 

12)  Abhandlangen  der  k.  Ak.  d.  W.  m  Berlin  1867. 
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Bringt  man  die  Abweichung  dieser  Linie  von  der  südnörd- 
licheii  iu  Anschlag,  so  wird  für  das  in  Rede  stehende  Grab 
die  Richtung  Ton  Nord  nach  Süd  im  Allgemeinen  antreffen, 
wie  ich  sie  an  den  beiden  Karten  der  Goldminen  and  an 

dem  Fragmente  des  Palastes  und  des  Grabes  yon  Menthn- 
hotep  oben  erhärtet  habe. 

Die  Contur  des  erhaltenen  ob^^reii  Theiles  wwd  durch 
eine  rothe  Linie  gebildet  (ich  habe  der  Vereinfachung  halber 
dafür  eine  hohle  Doppellinie  gesetzt).  Biese  soll  nnn  aller- 
dings eine  Berg  Ii  nie  darsteUea,  aber  nicht,  wie  Lepstiis 
annimmt,  den  äusseren  Umriss  eines  Berges,  sondern  die 
Gränze  der  inneren  Aushöhlung.  Desshalb  haben  auch  die 
schräg  herabgehenden  abwechselnd  rothen  und  schwarzen 
Strichstreifen,  di<'  einer  Schratliiuuia'  ähnlich  bchen ,  nicht 
gerade  diesen  Zweck,  sondern  sie  sind  die  Repräsentanten 
der  inneren  Beinaiung  des  Grabes  und  sollen  desshalb  auch 
keinen  Granit  andeuten  —  wahrend  die  Berge  von  Biban- 
el-moluk  aus  dem  reinsten  weissen  Kalksteine  Bestehen  — 
sondern  der  Schreiber  oder  Zeichner  wählte  die  zwei  Farben 
schwarz  und  roth,  weil  er  sie  auf  seiner  Palette  zur  Hand 
hatte.  In  so  ferne  „sind  die  Farben  offenbar  nur  willkühr» 
lieh  oder  conventionell  gewählt". 

Der  Plan  ist,  wie  der  Augenschein  darthut,  am  linken 
Ende  vollständig  erhaUen ;  der  Eingang  rechts  (im  Norden) 
durch  den  oberen  Theii  einer  Eingangsthüre  angedeutet. 
Das  hier  fehlende  Stück  kann  nicht  sehr  gross  gewesen  sein, 
wenn  man  nach  dem  Mittelstücke  („dem  goldenen  Saale*') 
urtheilen  darf.  Aus  derselben  Symmetrie  lässt  sidi  die 
untere  (Östliche)  Hälfte  herstellen.  Idi  habe  sie  durch 
ponktirte  Linien  angegeben. 

Ich  beginne  mit  der  Legende,  welche  rechts  oben  in 
unigf^hehrter  Richtung  angebracht  ist.  ,,Der  Grund  für  diese 
Stellung  scheint  kein  anderer  gewesen  zu  s.  m,  als  dass  der 
Schreiber,  erst  nachdem  er  die  uatere(ü)  geschrieben  hatte, 
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die(se)  obere  zufügte  uinl  liabei  mit  seinem  Arme  die  un- 
tere(ii)  und  die  ganze  mittlere  Zeichnung  zu  verletzen  fürch- 
tete, wenn  er  den  Papyrus  uicht  umdrehte". 

Diese  Legende  besteht  aus  vier  Zeilen^  die  alle  am 
Schlüsse  nuTollstäadig  sind,  über  sicher  aof  vier  Ycrschie- 
dene  Räume  sich  beziehen.  Sie  ist  noch  nicht  näher  gewür- 
digt worden, 

pe  nuter  set  enti  m  djer  m  uent    n  par-nnh 

„Der  göttliche  Corridor,  der  von  der  Cella  nach 
dem  Goldhanse  (sielt)*S 

Die  Längenausdehnuiig  ist  nicht  angegeben  oder  ab- 
gebrochen. Es  iiit  aber  jedenfalls  der  erste  Theil  des  ab- 
wärts führenden  CorridorB  gemdnt,  der  zu  beiden  Seiten 
kleine  Wandvertiefongen  anfwiea,  wie  sie  im  Plane  der. 
Description  durch  die  grössere  Breite  des  Gorridoranfanges 
angedeutet  sind.  Die  auf  dem  Plane  des  Papyrus  nicht 
mehr  sichtbaren  Wandvertiefungea  werden  in  lin.  2  und  3 
also  heäclirieben : 

ia  as't  na  asui  -u     hi  unam  t  n  ab  pm 
„Der  Phitz  des  Chores  zur  Rechten  Ton  diesem  Voiiiofe** 

Statt  der  Lesung  Brugsch's:  qma  siehe  ich  immer  noch 
asu^t-u  Yor,  weil  das  kopt.  aaia  chorus  dem  Begriffe  „Sän- 
gerinen" Tollkommen  entspricht  Auch  erscheinen  imPapyr. 
demot.  Leyd.  II  6,  2  die  drei  Pflanzen  suten^  qema  und 
hasch  {sution  shahtan,  kam  arundo,  hasch  calamus)  unmittel« 
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bar  hmtereioander,  was  die  üßterscheiduug  zwischen  ^  stUen 
and  qema  atifbötbigt. 

Die  Wandvertiefung  zur  Linken  der  Eingangshalle  wird 
so  beöchriebeu; 


ta  as't  enti  hi  smah't     set     hu      i  t  n 

„Der  Platz  welcher  zur  Linken  (ist)  ein  fiodeo  nicht 

zu  gehen  für"  .  • . 

Die  Wurzel  smah  für  „Hnks"  ist  dmcli  H.  v.  Horrack 
aus  Uerodot's  'AOfiax  (^besser  Na-Ofiäx)  oi  in  dqi,ottqr[g  %ov 
ßetOilätag  glücklich  aufgezeigt  worden.  Der  letzte  Theil  der 
Legende  ist  etwas  nnleserlich;  es  konnte  statt  ht  H  „nnzu- 

gänglich'^  auch  vielleicht  J|  hatha      domus  gelesen 

werden.   Dann  wäre  am  Ende  zu  ergänzen:  „d^i^  Bfänner*S 


lin.  4. 


pa  nuter    set     ermeh  II  enti  pehu  n  par'Uub 

„Der  göttliche  Coiridor  Nr.  2,  welcher  zielt  (reicht) 
nach  dem  (ioldhause'^ 


Da  der  zuerst  genannte  Corridor  ebenfalls  bis  zum 
Goldbause  reichen  soll,  so  könnte  eb  scbeiaen,  als  ob  lin.  1 
und  4  sich  wiedersprächen.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fall, 
da  mit  dem  Verbum  pehu  (kopt.^^oÄ-)  penetrare  im  Allgemeinen 
nnr  die  Richtung  der  Corridore  anegedrückt  ist.  Li  der 
That  zeigt  die  Zeichnung  des  Papyrus  Tier  Corridore,  wovon 
die  drei  ersten  ineinander  geschachtelt  sind,  während  der 
Tierte  in  den  „Wartesaal"  eingeschlossen  ist.     Da  die 
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betreffenflen  Legenden  von  Lopsius  schon  traiisscribirt  worden 
.siud,  so  Wellie  ich  von  jetzt  an  nur  da  die  entbpreclienden 
Hieroglyphen  vorluhreu,  wo  die  Lesungen  meines  Vorgängers 
dner  BerichUgaDg  oder  Ergänzimg  bedürfen. 

a. 

Vier  qner  über  den  Thüren  der  Räume  W  X  Y  Z  an- 
gebrachte Legenden:  s'niefi  sha'f  weiden  von  Lepsius  über- 
setzt: jjEinrichtung  eines  Versclilusses''.  Das  Deterniinati? 
ist  aber  nicht  ^  sondern         weil  von  Holzthüreo  die 

Rede  ist,  und  das  saletct  stehende  Zeichen  kein  ^  u,  son- 
dern das  Pronomen  aaf  pa  nuter  set^  den  Corridor,  m 
beziehen.  Aach  bedeutet  a'men  eher  aufrichten  als  einrichten, 
so  dass  sich  im  Ganzen  die  Uebersetznng  empfiehlt:  „Fixa- 
tion der  Tbüre  de8selben'\  Dass  der  Corridor  als  fortlaufend 
gedaditwird,  ersieht  man  aus  dem  Räume  Z  b,  wo  pa  nufer 
srf  zum  letzten  Male  vorkommt.  Die  Gorridore  2,  3»  4  haben 
folgende  Legenden  (W  b) 

„Der  göttliche  Corridor  Nr.  4  Länge  von  85  Ellen, 

Breite  von  G  Klleu,  Hohe  von  9  Ellen  3  Palmen 


gezeichnet  nach  dem  Muster,  welches  aufbewahrt 
wird  auf  der  ehernen  (hcmt,  aes)  Tafel,  ergänzt 

durch  die  uöthigen  Farben" . 

Der  letzte  Theil  dieser  Legende  wiederholt  sicli  in  X  b, 
Y  b,  Z  b  durch,  deren  Combination  wir  das  fehlerhaft  mit 

maugelnder  Liitiale  geschrieben  den  zu  ^^^^  qeden^  ^  zu 

.^1,  und  endlich        su  ^^"^  grek-tu^  kopt.  grck  in» 

digens  ergänzen  kumirn.  Die  Wichtigkeit  der  Bemerkung 
über  das  Original  unseres  Planes  auf  einer  ehernen  Tafel, 


Digitized^y  Google 


218 


Sitzung  der  ^hüoa.-yhilol.  Clcmc. 


80  wie  die  Analogie  römiedieii  Ver&hraiiB  wird  NiemaDd 

entgehen. 

W  c:    „Der  Corridor  (dieBmal  ro-set)  lÄxxge  you  Ellen  30 
Breite  too  £ilen  5  Palm  1*'. 

Die  Höhe  ist  nicht  angegeben,  veraiathlicfa  weil  sie  mit 
der  des  benaclibarten  Corridore  gleich  ist.   Die  Breite  Yon 

5V*  Ellen  verhält  sich  zu  der  von  6  Ellen  (W  b),  wie  die 
Länge  vou  30  Ellen  zu  der  von  35,  wenn  man  die  (grosse) 
Elle  SU  7  Palmen  annimmt. 

X  c:  qm  pa  ro-Mf  e»  mah  121 

,,Encle  (Enge?)  des  Corridor>  von  Ellen  3". 

Hier  fehlen  zwei  Dimensionen.  Ich  glaube  nicht  mit 
LepstUB,  dass  die  gebotenen  S  £llen  sich  auf  die  Breite  be- 
ziehen, weil  überall  im  Papyrus,  wo  die  Zahlen  keinen  Bei- 
satc  haben,  die  Lange  snpplirt  werden  mnss*  Wirklich 
entsprechen  die  S  Ellen  dem  Baume  der  siebenmal  wieder- 
holten Verengung  des  Corridors  nach  den  beiden  Plänen  der 
Description ,  die  ich ,  wie  Lopsius ,  darunlui-  gesetzt  Jiabe. 
Das  Wort  qcn,  kopt.  cofi,  cenau  vallis,  cavitas,  alveus  lässt 
sich  aul  den  Corridor  in  seiner  Verungung  recht  wohl  deuten. 

Wir  haben  bis  jetst  vier  längere  Räume  mit  dem  Namen 
sei  und  roset  kennen  gelernt,  so  viele  wir  deren  erwarten 
mussten.  Die  Legende  der  Oorridore  Nr.  I  und  II  stehen 
auf  der  Seite ,  Nr.  III  und  IV  sind  ausdrücklich  in  ihren 
Massen  durch  die  Inschrift  als  solche  bezeugt  and  was  den 
ersten  betrifft,  so  wird  er  Y  c  bei  der  Summirung  ausdrück- 
lich pe  nuter  set  iep  „der  erste  göttliche  Corridor' ' 
genannt 

Der  vierte     Corridor  hatte  (zu  beiden  Seiten  je)  eine 


13)  Vom  Eingänge  an  gezahlt.  Auf  dem  Plane  seibat  ist  die 
Namerirung  der  welobselnden  Grösse  angepasst,  so  dass  „Corridor 
Vr.lV'*p  er  Ton  SftBUen,  also  der  Iftagtte  genannt  ist 
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Nische  inschriftlich  (IV  d)  srf^i^Pi  l>«w^tt  »>Kammer 
der  Brode"  genanDt.  Ihre  Dimensionen  sind:  ,, (Länge) 
2  Ellen,  Breite  1  Elle  2  Palmen,  Tiefe  1  £Ue  2  Palmeo/*  Es 
«ixid  alBo  qaadratisohd  Wandnisdien ,  welche  2  Ellen  in  die 

Felsenwand  hinciDgiogeo.    Die  Bezeichnung         t'es  Tiefe 

ist  oouetatirt.  Zorn  letsten  Male,  wie  oben  bemerkt,  eteht 
der  Aosdraok  „Corridor^^im  Baume  Z  b: 

„Der  göttliche  Corridor  der  HJ^Ju|^j  sehabtiu 

(Figurinen)  Länge  von  Ellen  14  Palmen  3.  Jln  ite 
von  Ellen  5,  Höhe  von  Eilen  6,  Palmen  3,  iingcr  2, 
gezeichnet  nach  dem  Muster,  aufbewahrt  auf  der 
ehernen  Tafei,  ergänzt  durch  die  nöthigen  Farben* 
Die  Sängerinnen  (oder  der  Chor  sind)  darin  in  Wirk- 
samkeit 

Die  Figurinen  aus  Holz  und  Stein,  wie  man  sie  zu  Tan- 
senden  ans  den  agyptisobeii  Gräbern  für  unsere  Museen  b^ 
sogen  bat,  waren  also  in  diesem  Räume  untergebracht,  Dass 
die  Sängerinnen  auch  hier  iungirten,  gestaltet  diese  Abtheilung 
dee  Grabes  m  einer  Art  Gegenstück  vom  ersten  Gcnridor 
auf  der  entgegengesetzen  Seite  des  „GoldLauses". 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  sich  das  Streichen  der  ver- 
schiedenen Corridore  in  einer  Längenachse  des  ganzen  Grabes 
zu  Tergegenwärtigen.  Schon  die  abweichende  Uichtung  der 
Legende  in  Z  e  deutet  darauf  hin ,  dass  dieser  letzte  Raum 
mit  seiner  grossten  Dimension  nicht  die  Fortsetsnng  des 
eben  geschilderten  Raumes  Zb  bildet;  sondern  dass  der- 
selbe als  abschliessende  Barre  quer  zu  legen  ist,  wie  auf 
dem  Grundplane  der  Description.  Dci  Zeichner  des  I'upyrus 
aber  lässt  ihn  als  Fortsetzung  von  Z  b  erscheiiien ,  weil  er 
alle  grössten  Dimensionen  bisher  so  gel^t  hat  und  weil 
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sonst  bei  gegentheiligcr  Lage  e  sich  iiicLt  charakteristisch 
TOD  dem  gleich  breit  gezeichneten  b  abgehoben  hätte. 

Z  e:  „Das  Doppelsilbcrhaus  des  Schlussziiniuers  (Lange) 
TOD  £Uen  1 ,  Breite  you  Ellen  3 ,  Palmen  3 ,  Höbe 
von  Ellen  4". 

Dieselbe  Lokalität  ist  in  Y  d  bei  Gelegenheit  der  Sum- 
mirnng  erwähnt  mit  der  V&riante,  dass  gesagt  ist:  »,bi8 
zum  Doppelsilberhaus  (und)  bis  zum  Schlassziinmer",  woraus 
man  schliessen  darf,  dass  beide  ßenennungen  ein  und  der^ 
selben  Räumlichkeit  eigneten.  Man  hat  sich  darunter  eine 
Art  Schalziiaus  zur  Autbewalirung  der  Kleinodien  des  Küuigs 
zu  denken,  die  grösserer  Sicherheit  in  den  letzten  Ort  gelegt 
wurden.  Die  Bezeichnung  arq  ,,Ende,  Sciduss"  erläutert 
sich  durch  den  Anblick  des  Planes  von  selbst.  Das  Z(  ichen 
für  arq  stellt  ein  mit  einer  Säule  unterstütztes  Gewölbe  dar. 
Kiihern  wir  uns  jetzt  rückwärts  schreitend  dem  Räume  Z  b, 
so  erblicken  wir  unter  Zc  folgende  Legende: 

,,Di('  Stiitte  der  Opfer  der  Götter  (Länge)  von  Ellen  4 
Palmen  4  ,   Höhe  von  Elle  1  Palmeu  5 ,  Tiefe  von 


Man  sielit,  dass  eine  Vertiefung  des  Corridor^  um  \  L.lle, 
S^iä  Palmen  gemeint  ist,  der  aul  der  anderen  Seite  des  Cor- 
ridors  ein  gleicher  Kaum  und  wieder  ohne  Thüre  oder  Ver- 
schluss entsprechen  musste. 

Zwei  andere  Räume  Zd  liegen  vor  den  eben  besprochenen, 
und  wieder  von  Z  b  auslaufend.  Sie  stellen  gldchsam  die 
Arme  des  Kreuzes  vor,  mit  welcher  Figur  das  ganze 'Grab 
nicht  weniger  Aehnlichkeit  besitzt  als  die  christlichen  Dome 


und  Basiliken.  Die  betrefifende  Inschrift  lautet: 


äh  nuter  Itau  „Hospiz  (kopt.  oho  diversorium  hospitium) 
der  göttlichen  Wesen,  (Länge)  von  Ellen  10,  Breite  von 
Ellen  3,  üöhe  von  Ellen  3  Palmen  3''.   Es  ist  je  eine  unver- 


Elle  1  Fahnen  3  Finger  2". 
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schlosseue  Thüre  angebracht,  durch  welche  man  in  diese 
Räume  eintreten  konnte.  Die  Höhe  entspricht  einer  etwas 
starken  Mannesgrösse.  Du  die  erste  Gruppe  halb  zerstört 
ist,  so  lässt  sich  statt  ah  vielleicht  auch  Ij^CTD  ater  „das 
Seitengemach*'  herstellen,  um  so  wahrscheinlicher,  als  die 
beiden  a<er  gewöhnlich  dem  Westen  nnd  Osten,  wie  hier, 
eigneten. 

Gehen  wir  nun  an  Xb.  Die  betreffende  Legende  lantet: 
,,Der  Saal  des  Wartens  (Wartesaal)  (Läoge)  Ton  Ellen  9, 
hreite  von  Ellen  8,  Höhe  ?on  Ellen  8.  Gezeichnet  nach  dem 
^^I^^tpr,  aufbewahrt  auf  der  ehernen  Tafel,  ^ergänzt  mit  den 
nüUiigen  Farben.** 

Da  die  Länge  dieses  Raumes  der  des  ersten  Corridora 
auf  dem  Plane  der  Description  gleich  ist,  so  dürfen  wir  ge* 
troflt  für  die  ansgeiallenen  Dimensionen  dort  eben&lls  9  Ellen 
Länge  ergünxeo. 

Wir  kommen  nnn  sn  dem  wichtigsten  Ranme  Y,  den 
der  Zeichner  des  Papyrus  grösser  iliirgestellt  hat,  als  die 
eingegebenen  Maasse  erwarten  Hessen,  weil  er  ihn  eben  her- 
Torhebeu  wollte.   Die  Legende  b  lautet: 

„Haas  des  Goldes,  wo  geruht  wird  in  ihm,  (Lange) 
▼on  Ellen  16,  Breite  von  Ellen  16,  Höhe  yon  Ellen 

10.  Oezelchnet  nach  dem  Muster,  aufbewahrt  auf 
der  eherntn  1  af  1,  ergänzt  durch  die  uotliigi  n  i  arben. 
Die  Mitte  {r^^\  (iqui)  ist  im  liesitze  (^^rri 
gern)  von  Seiner  Majestät  —  welcher  heil  und 
kräftig  lebe  —  in  jeder  seiner  (des  Hauses)  Rich- 
tung) nebet  dem  Kreise  ^  (siel)  der  Götter,  welche 
(wohnen)  in  der  Tiefe*^ 

Das  „goldene  üaus''  hiess  dieser  Saal  vermntblich  von 
der  Anbringung  der  Vergoldung  an  den  Masken  der  Mu- 
mien, wie  wir  sie  in  den  Museen  besitzen.  Auch  zeigen  die 
I^efipenstafen  oder  die  drei  ineimmderliegendeo  nnd  pro- 

[1671,3.  PbiLbiil.CL]  16 
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jectirten  Sarkophage  aaf  dem  Originale  ein  inteDsiveres 
Gelb  als  die  übrigen  Fladieo.  Der  Sarkojiiiagdeckel  selbst 
ist  aus  Syenit;  er  trägt  die  Gestalten  der  hl.  Triade  Osim 
Isis  Nephthys,  welche  hier  inscbriftlich  die  jMiii^^^)  niUem 
€tm»  Ha$U  ,.Göttflrkrei9  der  Uoterirelt**  heissea.  Der  ESnig 
selbst  ist  dadorch  angedeutet,  dass  der  Deckel  die  Form 
CZX  seines  Namensschildes  hat.  Im  Sinne  des  Zeichners 
nimmt  der  Sarkophag,  wie  die  Legende  besagt,  genau  die 
Mitte  nach  jeder  Richtung  des  goldenen  Saales  ein,  wenn 
man  die  Thürlegende  a  zum  Ausgangspunkte  nimmt,  so 
dass  auch  hier  Uebereinstimmung  mit  dem  Plane  der  De- 
scription  erzielt  wird.  Dass  dieser  Hanptsaal  ein  regel- 
mässiges Quadrat  darstellea  soll,  ergibt  sich  uninittelbar  aos 
der  Gleichheit  Ton  Läoge  nnd  Breite  m  je  16  Ellen, 

In  diesem  Räume  treffen  wir  femer  zwei  riditige  Sam- 
mirungen ,  die  für  die  Herstellung  des  Planes  von  entachei- 
deuder  Bedeutung  sind: 

Y  c:    „Summe  anfangeDd  von  dem  ersten  göttlieheo  Cor» 

ridore  bis  zu  dem  goldenen  Hause:  Ellen  136, 
Palmen  2". 

Y  d:    ,,Macht  vom  goldenen  Hause  hh  zum  Silberdoppel- 

hause (und)  bis  zum  Schlusszimnier  Ellen  24,  Pal- 
men 3.   Summe  Ellen  160,  Palmen  5". 

Die  zuletzt  gegebene  Summe  muss  natürlich  den  Aus- 
gangspunkt für  die  gesammte  Berechnung  bilden.  Der  Posten 
Ton  24  Ellen,  3  Palmen  gestaltet  sidi  aus  14,3  +10,  ist 
also  arithmetisch  richtig,  aber  oonstracti?  fidsch,  weit  der 
Zeichner  vetgessen  hat,  dass  die  10  Ellen  des  letiteii  Raumes 


14)  loh  bemerke  hi«r  beil&iifig,  dMs  die  GeHnng  des  bekannten 


Reprisentanten  der  Gottheit,  des  Sperbers  ,  al 
öpoqae  auf  diaees  pmil,  kopt  jpMi  dem,  anrüokgehl 
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Z  e  nach  anderer  Richtung  als  der  Längenachse  liegen.  In 
der  Summe  von  136  Ellen  2  Palmen  ist  der  goldene  Saal 
mit  einbegrifien.  Ziehen  wir  also  seine  Lauge  von  16  Ellen 
davon  ab,  so  bleiben  iUr  den  Wartesaal  und  die  4  ersten 
Ganridora  120  EUen  fl  kirnen.  Nach  weiteram  Abzöge 
Ton  9  Ellen  Ar  den  Wcrtesnal  übrigen  nodi  lU  Ellen 
2  Palmen  f&r  die  4  Gomdore. 

Nadidem  wo»  w  der  Plan  in  allen  teinmi  Thdlen  Ter* 
ständlich  geworden  ij>t,  handelt  es  sich  um  die  BeantwuiLung 
der  Frage ,  welche  Elle  hier  angewendet  ist.  Lepsius  liat, 
wie  mir  scheint,  uberzeugend  nachgewiesen,  dass  die  kleine 
£Ue  zu  6  Palmen  (Fausthöben)  oder  24  Fingern  hier  zu 
Gmnde  liegt.  Denn  das  Gesammtmass  fon  160^/t  EUen  auf 
die  71  Meter  dee  tenidiiedien  Planes  (1 : 400)  Tertheilt, 
eigibt  0*,  441  als  Lange  der  Ueinen  Elle,  wäbrend  man  ans 
andern  Quellen  cBe  Lange  der  grossen  Elle  sn  0",  52  kennt 
Beide  verhalten  sich  also  wirklich  wie  6  : 7.  Die  grosse 
kgl.  zu  7  Palmeu  (I  auÄtliüheti)  oder  Fingern  wurde  als  Lau- 
elle in  den  Pyramiden  angewendet,  und  dalier  mag  die  We- 
miniscenz  stammen,  welche  ich  oben  in  der  Proportion 
35  :  30  Länge  =  6  :  5  Vt  des  Baumes  W  b,  o  gefanden  habe. 
Denn  aneh  die  Orientation  unseres  Grabes  ist  genau  nach 
der  Anlage  der  Pjrramiden  und  ihrem  Eingange  tou  Norden 
her  getroffen,  um  die  Strahlen  des  Nordpokntemes  paralld 
anfznnehmen. 

Es  dürfte  schliesslich  auch  nicht  überflüssig  sein ,  nach 
dem  Prinzipe  dieses  Grabplaues  zu  forschen.  Offenbar 
bezeichnen  die  vier  verschlossenen  Thüren  eben  so  viele 
Gliederungen.  Diesen  vier  AbtheiInngen  ist  es  gemäss,  dass 
der  schief  abwirts  föhrende  Gang  oder  Corridcr  W,  weidier 
durch  iwei  Ihfiren  abgesddossen  wd  und  gleichsam  die 


16)  Dem  Gange  des  ürabes  von  Aineiiophis  i  wird  im  Pap.  Ab- 
bott II  2  eine  Länge  von  120£llen  zugeschrieben. 

15* 
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Einleitung  zum  Ganzen  bildet.  Reibst  wieder  durch  Ver- 
engungen in  vier  Glieder  zerlegt  wird.  Der  „goldene  Saal 
istalsdami,  wie  schon  der  Angeosohem  lehrt,  das  Mittel- 
stück,  Tom  vom  „Wartesaal**  und  der  Qenperoseta  hinten 
▼on  dem  ebenfalls  viertheiHgen  Räume  Z  begrInst.  Eine 
analoge  Dreitheilung  liegt  in  der  Gleichheit  von  Corridor 
Nr.  1,  Wartesaal  und  Schlussstück.  Mit  der  menschlichen 
Gestalt  vergh'chen  entsprechen  die  sclnef  abwärts  gehenden 
,  Corridore  den  Beiuen,  der  Wartesaal  dem  Bauche,  die  sym- 
metrischen Ausästungen  in  Z  d  den  beiden  Armen  ^  Z  e  dem 
Kopfe  und  Y  der  Herzgegend.  £s  ist  jedenfalls  zu  beachten, 
dass  anf  der  astronomischen  Darstellong  za  Biban-el-molnk, 
(Grab  IX),  welche  Xjepsias  in  den  'Wandgemälden  des  Ber- 
liner Museums  hat  nachbilden  lassen  (Taf.  32)  die  Gruppe 


Gruppe  äqui  bezeichnet  aber  auf  unserem  Phine  genau  den 
Fleck,  wo  der  Sarkophag  des  Königs  als  der  Centraipunkt 

des  Ganzen  aufgestellt  ist. 

Betrachtet  man  die  Anzahl  der  Ellen,  welche  auf  die 
einzelnen  Abtheilungen  treffen,  so  zeigt  die  oben  erwähnte 
Summirung  von  84  £Uen  im  Grabe  des  Menthohotep ,  dasa 
ein  Bf  ulUplicat  mit  der  in  Aegypten  so  oft  anges^bten  Zahl 
7  (12  X  7)  vorliegt.  Die  hier  nicht  ausdrücklich  vorhandene 
Summirung  der  Posten  9  -f  35  -|-  28  -f  30  -f  3  ergibt  105 
oder  15X7  Ellen,  und  zwei  Posten  dieser  Reihe  HO  uud  28 
sind  selbst  wieder  in  5  x  7  und  4  x  7  zu  zerlegen. 

Der  Raum  Z  b  misst  inschrÜUich  14  Ellen  (-f  3  Palmen) 
also  2X7,  der  Schlnssraum  Z  e  nach  riditiger  Messung 
1X7  Ellen,  nachdem  man  die  unrichtige  Zeichnung  des 
Papyrus  nach  dem  Plane  der  Description  verbessert  hat 

Der  Wartesaal  zu  9  Ellen  4-  1^  Ellen  des  „goldenen  Hauses" 
ergibt  zwar  genau  ein  viertel  Hundert  und  dies  fügt  sich 
nicht  zu  einem  Multiplicate  mit  7.    Allein  die  Gesainmt- 


durch  9'  das  Herz  determioirt  ist.  Dieselbe 
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summe  tob  160'/6  orgibt  bis  auf  einen  einzigen  Palm  (161) 
genau  23  x  7  Ellen ,  während  die  beiden  Snmmtrungen 
136  >  Ellen  und  24'/i  EQen,  ans  denen  sie  eich  ziuammen- 
setst,  wieder  mit  4  th eilbar  sind. 

Mau  clail  bei  der  Betrachtung?  des  Planes  im  Papyrus 
öciiiiesslich  Dicht  Tergessen ,  dass  der  Massstab  des  ägyp- 
tischen Zeichners,  der  im  Allgemeinen  um  3*/6  die  der  De- 
flcciptioa  übertrifft  (1:400),  nicht  m  berücksichtigett  ist, 
sondern  nur  die  Zahlen,  donen  eine  neue  Messung  an  Ort 
and  Stelle  gerecht  werden  sollte*  Eben  so  wenig  sind  seine 
ans  Aufriss  und  Grundplan  gemisditen  architektonischen 
Bilder  für  uns  massgebend. 

Anhang  I. 

Der  eben  beschriebene  Plan  des  Grabes  Ramses*  IV  ge> 
währt  uns  dorch  seine  Ausführlichkeit  sogleich  ein  bequemes 
Mittel,  um  sonst  Torkonunende  Notisen,  die  sich  auf  die 
Maaese  der  Oräber  und  ihrer  Theile  beliehen,  besser,  als  es 
firSher  möglidi  war,  zu  Tentehen.  Ein  Beispiel  dieser  Art 
ist  oben  (pag.  211)  vorgekomineu,  wo  ich  ein  Turiuer  Frag- 
ment als  auf  die  Syringe  des  Königs  iMendhuhotep  von  der 
XL  Dynastie  bezüglich  erkannt  habe.  Die  mittels  des  bei- 
gezeichneten Eönigspalastes  (mit  der  Fronte  gegen  den  Nil) 
ermöglichte  Orientation  war  von  eben  so  grosser  Wichtig- 
keit, als  der  Umstand,  dass  die  Länge  der  vier  Gorridore 
SU  84  Ellen  ein  Mnltiplicat  der  hdh'gen  Siebenzahl  (12X7) 
darstellt 

Ein  zweites  Beispiel,  leider  ohne  die  dazu  gehörigo 
bildliche  Darstellung  des  betreffenden  Grabes,  liefert  mir 
der  von  dem  rühmlichst  bekannten  englischen  Acgyptologeu 
S.  Birch  herausgegebene  IV.  Band  der  ^^Egjptian  Inscriptions 
in  the  hieraUc  and  demotic  cbaracter^'.  Auf  dem  Verso 
der  Nummer  8506  (pL  VI)  befindet  sich  nämlich  eine  hiera* 


226  SÜrnrng  der  pMoB.-fhiUL  Gatte, 


tische  Inschrift  von  sechs  Zeilen,  zu  denen  sich  eine  siebente 
anf  der  Vorderseite  gesellt.  Oer  Heramgeber  bemerkt  jiiec^ 
über  nur  knrs:  „across  the  stone  is  a  Hne  of  bieratio^  and 
seven  (lies:  bis)  otber  Hnes  of  tbe  eame  writing  on  the  back^S 
Biese  lakonische  Angabe  fordert  von  selbst  m  einer  genaneren 
Aoalysis  auf,  welche  icli  dar  Wichligkeit  des  Gegenstandes 
wegen  zu  geben  mich  anschicke. 

Die  Umschrift  des  hieratischen  Textes  in  Hieroglyphen 
wird  hier  um  so  mehr  gaiügen,  ohne  ein  Faosimile  des  un- 
eigentlidi  sogenannten  Ostrakons  („calcareons  stone**)  bei- 
zugeben, als,  wie  oben  bemerkt ^  der  dgentliche  Plan  auf 
dem  Originale  nicht  Torhanden  ist  Warum  wir  es  diesmal 
mit  einer  Steinplatte  und  nicht  mit  einem  Papyrns  zu 
thun  haben,  das  erklärt  sich,  wie  H.  Chabaö  in  der  ägyp- 
tologischen  Zeitschrift  zu  einem  analogen  Falle  vermuthet 
hat,  aus  der  grösseren  Wohlfeilheit  solcher  Platten  oder 
Ostraka  gegenüber  dem  ziemlich  hohen  Preise  des  Papyrus. 
In  ähnlicher  Weise  enthält  unsere  Münchner  Sammiang  den 
Anfang  des  eiustolarisehen  Scfariftstiickes  über  den  fiesudi 
der  Hoehsohale  in  Cbennu  (Silsilis)  auf  etaer  Ealkplatte 
(auch  der  erwähnte  IV.  Band  ron  Birob  pl.  XI  bietet  Fort- 
setzungen davon),  während  wir  das  vollständige  Werk  doppelt 
in  den  Select  Papyri  des  British  Museum  (Sallier  II,  3  ult. 
und  Anastasi  VII)  besitzen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  lasse  ich  den  hieher  ge- 
hörigen Text  über  die  Maasse  eines  Grabes  selbst  folgen, 

„Der  göttliche  Corridor  Nr.  I  (Lange)  von  Mlen  50, 
Breite  von  Ellen  16,  Höbe  5''  (siel)" 

Dieser  Theil  des  Textes  ist  durchaus  verständlich  und 
analog  gehalten,  wie  die  Inschriften  der  vier  Ck>rridore  des 
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Grabes  Ramses*  IV.  Dass  die  Dime&doiieii  grösser  nnd|  er^ 
kliit  sidi,  wie  wir  Md  sehen  werden,  daim,  dess  hier 
mehrere  Govridore  mammengelegt  erscheinen. 

Schwieriger  ist  die  folgende  Zeile»  weil  der  Anfang 
nebel  einigen  Zahlen  durch  Verwisehnng  nndenUidi  gewor- 
den ist 

Baom...  (LMn<7e  Ton  Ellen  1(0),  Breite  5,  Palmen  S(l?), 
Uölie  Tnn  £Uen  5,  Palmen  8**. 

Es  moss  Torderfaand  nnentschieden  bleiben,  ob  hiemit 
die  Eingangshalle,  oder  die  Seitennischen  gemeint  sind;  in- 
de.ss  berechiigen  die  Maasse,  welche  fiir  uie  Nischen  zu  gross 
erscheinen  würden,  so  wie  der  Mangel  der  Bezeichnung  „rechts 
nnd  links**  vorläufig  zu  der  Annahme»  dass  die  Eingangshalle 
gemeint  sei.  Vielleicht  ist  unter  dieser  hegründeten  Vor- 
anssetsang  die  Höhe  des  „göttlichen  Gorridor's  Nr.  I"  eben- 
Iklls  an  5  Ellen  8  Palmen**)  amoseCien,  damit  beide  Bftame 
die  gleiche  Höhe  erhalten.  Jedenfalls  ist  der  in  lin.  2  be- 
schriebene Theil  des  Grabes  nicht  als  Fortsetzung  des  Cor- 
ridor's  zu  betrachten,  da  diese  Fortsetzung  in  lin,  3  ge- 
geben wird. 

Ib.  8.  i^r^^n^^llrif^^ 

„Göttlicher  Corridor  Kr.  II  (Länge)  Ton  Ellen  20,  Pahnen  2** 

IIa.  4.    oi/i^-flii'^'^/»  flu 

„Breite  von  Ellen  5,  Höhe  von  Ellen  6**. 


IC)  Dieie  Ergänximg  empfiehlt  steh  anoh  dadtootib,  daat  aamittfli* 
her  luaAsr  5  d«  Stein  shgohfMbe&  ist 
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Addirt  man  nun  diese  Länge  von  20  Ellen  zu  der  des 
ersten  Corridor's  von  50  Ellen,  so  erhält  man  die  Summe 
voD  70  oder  10X7  Ellen ,  also  wieder  ein  Multiplieat  mit 
der  heiligeil  Siebensahi.  Hiemit  Ist  ragleich  die  Gesammt- 
läoge  der  Corridore  oder  des  abwärts  fubreodeii  Qanges 
gegeben  und  es  stellen  sich  70  Ellen  in  2  AbtilieilaDgen  den 
oben  erwIUmten  84  Ellen  nod  120  Ellen  (in  den  Gräbern 
der  Könige  Mendhuhotep  und  Ratuses  IV)  gegenüber.  Der 
Beweit»  kiefür  liegt  in  den  zuuachät  folgenden  Zeilen. 


„Saal,  wo  gerobt  wird  in  dewsUbeu,  (Länge)  von  Ellen  15, 
im.  o.    cki/wüii  im  imTo 

„Breite  von  Kilen  5,  Palmen  4,  Höhe  von  Ellen  5,  Palmen  4'^ 

Der  biemit  bezeichnete  Raum  umfasst  analog  die  beiden 
Oertliobkeiten  des  „Wartesaales"  nnd  des  „Goldenen  Hanses" 
aaf  dem  Plane  unserer  Tafel  U,  wie  die  zwei  Corridore  oben 
den  vier  entspraeben.   Dies  leigt  sich  schon  an  der  Benen» 

nuDg:  usech't  enti  hoteptu  amst,  welclie  aus  den  L  gonden 

combinirt  Ist.    Desshalb  steht  hier  auch  das  Fron,  feminin« 

statt  des  masculin. 


p. 


Die  biuLeiiLe  Zeile  btelit  auf  der  Vuiderüeitu  des  Ostra- 
kons  und  lautet: 


1 1 1  /VWWV\ 


„Das  Schatzhans  des  8ehlaszimmerB  (Länge)  von  Ellen  7, 

Palmen  2,  Breite  von  Ellen  5,  UöLe  vuu  lallen  3". 
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Wir  sehen  auch  hier  eine  Vereinfachang ,  indem  das 
^Scbatzhaus  des  Scblusszimmers"  sowohl  sich  selbst  vertriUi 
jUs  den  auf  dem  Plane  des  Grabes  Bameee  IV  zwischen  ihm 
und  dem  goldeim  Hanse  gelegenen  Banm  der  Sehabli  mit 
dem  Settengemacbe  für  „die  göttlichen  Opfer".  Unser  Ost- 
rakon  bietet  also  Im  Ganzen  nnr  Tier  Räume  mit  &0  (+  10) 
+  20  +  15  -j-  7  =  92  (102)  Ellen  der  Längenachse,  waiiicnd 
wir  oben  acht  Abtheilungen  mit  der  GesammÜäoge  von 
160  Ellen  5  Palmeu  getroffen  haben. 

Solche  Abweichungen  in  den  Dimensionen  der  Gräber 
haben  eben  so  wenig  etwas  Befremdendes,  als  die  verschie- 
denen Maasse  der  I^ramiden.  Bei  alier  Gleichheit  der 
Grundform  mnssten  stob  Je  nach  der  Begierungsdaner  ;  dem 
Materials,  dem  Kcetenpankte  und  sonstigen  Rttcksichten  bei 
den  Pyramiden  ebensowohl  als  bei  den  Syringen  allerlei 
Uugleichheiten  ergeben,  wie  sie  in  den  Gräbern  thatsächlich 
vorliegen. 

Es  erhebt  sich  aber  nun  die  Frage,  ■  ob  wir  es  hier  mit 
emem  Köuigsgrabe  oder  der  Gruft  einer  Privatperson  zu 
thnn  haben.  Auf  den  ersten  Anblick  der  Vorderseite  des 
Ostrakons  scheint  keines  ?on  beiden  der  Fall  zu  sein.  Denn 
die  7«  Zeile  steht  quer  Tor  einem  fiilde  des  Osiris»  welcher 
flagellnm  nnd  pednm  in  den  HSnden  hält  und  bededct  znm 

Theile  dessen  Legende  j^^j^S^  Osiri  Un-nofer  f 'Goi^ 

^Shnfio^qi^y  "OfA^i^  a=  Evs^tTTjg)  „das  gute  Wesen".  Vor 

ihm  ist  ein  Cippus  mit  Opfei^aben,  darunter  eine  Libations- 
vase  aufgestellt.  Mau  konnte  sich  hieduich  versucht  fühlen, 
an  ein  üsinsgrab  zu  denken ,  wie  deren  in  Äbydos  und  an- 
dern Nekropolen,  freilich  als  Kenotapliien ,  existirt  haben. 

Allein  unmittelbar  hinter  dieser  Mumiengestalt  des  Osiris 
steht  eine  swelte  gans  i^eichOi  mit  der  nämlichen  Legende,^') 


17)  Kur  dMs  im  Kamen  des  Osiria  statt  ein  steht. 
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denselben  Attributen  ausgestattet,  einen  Cippus  vor  sieb,  nur 
dass  statt  einer  Libationsvase  deren  zwei  darunter  angebracht 
sind.  Betrachtet  man  beide  Gestalten  näher,  so  bemerkt 
man  an  ihrer  linken  Seite  das  Getreidesäckchen,  wie  es  die 
Schabti-Figurinen  gewöhnh'ch  auf  dem  Rücken  hängen  haben, 
um ,  wie  das  cap.  VI  des  Todtenbuches  lehrt ,  bei  den  Ar- 
beiten auf  den  elysäischen  Feldern  als  Gehülfen  zu  dienen. 
Es  ergibt  sich  aus  dieser  Wahrnehmung,  dass  die  Opfertische 
nebst  den  beiden  Schabti  die  vor  dem  Schlusszimmer  des 
Grabes  liegenden  Räume  (Z  a  —  d  von  Tafel  II)  repräsentiren, 
wie  ich  oben  (p.  219)  bereits  vermuthet  habe. 

Der  Umstand  jedoch,  dass  beide  Male  Osiris  mit  seinem 
königlichen  Beinamen  Unnofer  genannt  wird,  bestimmt 
mich  zu  der  Annahme,  dass  unser  Ostrakon  einem  Eönigs- 
grabe  galt. 

Im  Erdgeschosse  der  älteren  Pinakothek  zu  München, 
befindet  sich  ein  Sitzbild  des  Osiris  aus  schwarzem  Steine, 


„der  Mond  ist^s  so  ihn  gegeben"  zu  schliessen ,  in  die 
XXVI.  Dynastie  gehört.  Von  Herrn  Prof.  Brunn  darauf 
aufmerksam  gemacht,  entdeckte  ich  auf  dem  Rückenpfeiler 
die  Legende  des  Osiris-Unnofer  in  ein  Köuigsschild  ein- 
geschlossen. Diese  Thatsache  wiederholt  sich  oft,  so  z.  B. 
im  Todtenbuche.  Nun  ist  es  zwar  allgemein  üblich  gewesen, 
jede  verstorbene  Person  ebenfalls  Osiris  zu  benennen;  aber 
ein  Beispiel,  wo,  wie  hier,  ein  Verstorbener  oder  sein  Schabti 
„Osiris-Ünnefer"  genannt  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aller- 
dings darf  man  daraus  nicht  sofort  schliessen,  dass  unser 
Ostrakon  einem  Königsgrabe  galt;  denn  auch  bei  verstor- 
benen Königen  hat  sich  die  Benennung  Osiris-Unnofer  bisher 
nicht  gefunden.    Ein  Ausnahmsfall  liegt  demnach  vor. 

Erinnern  wir  uns,  dass  im  ,, Goldhause"  des  Ramses- 
grabes  (Taf.  II  Y)  die  Göttertriade  Osiris  Isis  Nephthys  auf 


welches  nach  dem  Namen 


Aahairitis 
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dem  Sarkophage  Ramses  IV  angettracbt  und  inscbriftltdi  als 

^inÜ^i^^^  „Götteikreis  der  Unterwelt''  be- 
aeidmet  ist  Die  durch  gaos  Aegypten  Terehrte  Trias  bestand 
aber  aus  Osiris  Isis  Horns  (Vater  Matter  Sohn).  Enragt 
man  ferner,  dass  nnser  Ostrakon  einen  eigen  thüm  liehen  Styl 

aufweist,  und  dass  II.  Birch,  der  gründliche  Kenner  solcher 
Dinge,  deren  er  im  British  Museum  eine  grosse  Anzahl  zu 
beobachten  Gelegenheit  hat,  sicherlich  wegen  des  gleichen 
Charakters  mit  unserm  Ostrakon  ein  analoges  (Nr.  8506)  aof 
derselben  Tafel  (Vi)  zasamiDeiigesteUt  bat,  so  wird  es  mög* 
lieb  werden,  die  Triade  sn  ferrollständigen  und  den  Eigen- 
tbfimer  des  betreffenden  Grabes  mit  Wabisdieinlicbkeit  m 
ermitteln. 

Herr  Biich  beschreibt  Nr.  850G  also: 
„Fragment  of  calcareons  stoae,  on  which  is  traced  a 
figure  ot  the  godess  Isis,  seated,  suckling  Horus. 
The  goddess  sits  in  a  shrine  or  bower  of  vines  or 
fig-trees  facing  to  the  right,  and  wears  a  girdle  and 
pointed  sandals.  Her  bair  is  bonnd  by  a  broad  fiUet 
or  diadem,  and  falls  in  thick  masaes  on  ber  bead. 
She  bends  down  to  gi?e  ber  breast  to  tbe  diUd. 

Beneath  is  the  apper  part  of  a  man  Standing,  his 
bair  divided  into  l'uur  luasses ,   lacing  to  tlie  right, 
holding  a  mirror  in  the  right  and  a  case  for  liolding 
kohl  or  stibium  in  the  lefl  band.    In  the  area  are 
tbe  leares  of  the  fig  or  Tine.  ^  This  sketsch  lias  a 
great  resemblanoe  to  tbe  style  of  art  pret alent  duriqg 
the  reigns  of  tbe  beredcal  monarcbs  wbo  worsbipped 
tbe  solar  disk,  at  tbe  dose  of  the  18  tb  dynasty.'* 
Wenn  dieses  Ostrakon  Nr.  8506  zu  Nr.  8505  gehörte, 
wie  der  gleiche  Styl  annehmen  lässt,  so  ist  die  Triade  Osiris 
Isis  Uorus  terTollständigt.    Die  SonderbarUchkeit  im  Aus- 

adien  des  einen  randen  Spi^  *^  haltenden  Mannes  wurde 
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sich  genügeud  erklären,  wenn  man  den  Idioten  Ameuophis  IV 
damit  identificirte,  welcher  während  der  XVIII.  Dynastie  den 
Gott  Amon  auf  deo  öffeutlichen  und  PriTi^tdeDkmälern  cod- 
seqaent  ausmeisseln  Hess,  ein  für  die  dassificirang  maDdier 
Monamentd  wichtiges  Factom.  £r  nannte  sich  Chuenaten 
„Verehrer  der  Sonnenscheibe*',  ist  häufig  in  seiner  Adorntion 
derselben  daigestellt  und  bat  eine  Stadt  mit  dem  Namen 
Pu-Ateu  gegi  ündet  (bei  Tell-el-Amnnia),  indess  nur 

in  ihren  Grundmauern  ausgeführt  wurde,  bis  ein  Pascha  der 
jüngsten  Zeit  auch  diese  entfernen  liess. 

In  den  offiziellen  Listen  ist  er  regelmässig  als  illegitim 
übeig^angen,  ?on  Manetho  unter  dem  Namen  Cherres 
(Chn-en-ra)  erwähnt.  Sein  Nachfolger  Ai  liess  sein  Grab 
im  westlichen  Theile  des  hinter  Qurnah  beginnenden  Thaies 
anlegen,  wo  es  gegenwärtig  dem  iJebudjc  geöffnet  ist.  Sein 
Name  ist  consequent  ausgemeisselt  und  nur  an  den  Titeln  zu 
erkennen.  ,,Die  übrigen  geöÖneten  Gräber  sind  unvollendet 
oder  unbeschrieben/'  £s  steht  zu  vermuthen,  dass  eines 
'  dieser  oder  der  ungeöffneten  Gräber  für  den  Chuenaten  be- 
stimmt war  und  mit  dem  unseres  Ostrakou^s  gemeint  ist. 

Dass  er  PlSne  zu  seinen  Bauten  entwerfen  und  monu- 
mental fiziren  liess,  nicht  auf  einer  ehernen  Tafel,  wie  die 
Legenden  des  Ramsesgrabes  (Taf.  II)  melden,  noch  auf  Holz- 
talein  (xvQfitig)  wie  die  Landkaiten  des  Sesostris,  sondern 
auf  den  Wänden  seiner  Bauwerke,  möge  hier  mit  Lepsius*') 
Worten  gesagt  werden.  „Ein  Tempel  der  Sonne,  dessen 
Grundlagen  noch  in  den  Ruinen  von  Tel-el-Amama  zu  er* 
kennen  sind,  wird  in  ganzer  Lange  Ton  der  Seite  dargestellt 

Der  Qrundriss  erstreckt  sich  Ton  rechts  nach  links  

Dennoch  werden  die  Pylone  en  fisce  dargestellt  mit  dem 


18)  Brugsch  Reiseberichte  p.  328/829. 

19)  Grundplan  etc.  p.  14.  Aehnlich  sind  an  den  Winden  des 
Tempeb  von  Bdfn  die  MaaiM  angfltohrieben. 
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DnrehgaDge  in  der  Mitte.  Im  zweiten  Hofe  liefen  Säulen- 
etellimgen  mit  Stataen  danut  an  der  rechten  und  linken 
Ilaner  hin.  •  •  .  Diese  werden  in  der  Breite  des  Grand- 
risses en  &ee  elngeseiciaet  .  .  .  Eben  so  mnss  man  sich 
die  Gemicher  des  hintersten  Theiles  des  Tempets  znredtt 
legen  m  einer  Weise,  die  gänzlich  gegen  die  Wirklichkeit 
▼»Tstuist  und  deaüoch  darchaas  verständlich  ist,  sobald 
uinn  sii  Ii  in  das  conventioneUe  Trincip  der  Aegypter  ver- 
setzt hat/' 

Vielleicht  gehörte  auch  das  dritte  Ostrakon  (Mr.  5861 
der  Tafel  VI  bei  Birch)  m  den  zwei  beeprocbenen ;  es  sind 

21  (ßl)  verschiedene  Möbelgegenstände,  die  sich  anf  die 
Mitglieder  der  Triade  zu  je  7  vertheilen  würden.  —  Einen 
schönen  Siegelring  des  Sonnen faoatikers  Chuenaten  (Amen- 
ophis  IV)  habe  ich  in  der  Sammlung  des  H.  Baron  7.  Pro- 
kevch-Osten  jun.  gesehen.  —  Die  drei  Ostraka  dienten  Ter- 
oiQtbficb  als  Anhaltspunkte  beim  Bohren  und  Aasstaffiren 
des  Grabes. 

Anhang  II. 

Dass  meine  so  eben  geäosserte  Vermnthnng  über  den 
Zweck  mancber  Ostraka  nicht  eine  leere  Hypothese  ist,  er- 
gibt sich  glücklicherweise  mit  zwingender  Nothwendigkeit 
aus  einer  andern  Nummer  desselben  IV.  Bandes  von  Birch's 
.Jnscriptions  in  the  hieratic  (and  dcmotic)  clmracter".  Auf 
Tafel  XXill  Nr.  5629  gibt  er  nämlich  das  Facsimile  einer 
Kalksteinplatte,  woxn  er  in  seiner  Einleitong  bemerkt: 

„Frngment  of  calcareons  stone,  inscribed  with  a  hieratic 
inscription ,  written  in  a  good  clear  band ,  with  the 

sentences  separated  by  red  stops.  It  is  part  of  a 
composition,  giving  au  account  of  the  builiiing  of  a 
tomb  or  sepulchre,  apparently  made  by  the  order  of 
a  king  for  one  of  the  prinoes  of  bis  fomily". 
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Den  letzten  Satz  werden  wir  dahin  zu  modificiren  haben, 
dass  er  lautet:  „apparently  made  bjf  ihe  ordesr  of  a  prince 
for  the  king'^ 

Die  Wichtigkeit  dieser  eiebemeiligen  Inschrifl ,  welche 
•ich  duich  die  rothen  Punkte  aU  poetische  charakteriairt, 
erheiaclit  eine  ToHataodige  ümachnft  in  Hieroglyphen  nebst 
einer  InterlinearÖbersetsnng.    Von  einer  Reproduction  des 

hieratischen  Originaltextes  kann  aus  dem  nämlichen  Grunde, 
wie  bei  dem  Ostiakon  von  Anhang  I  Umgang  genommen 
werden,  um  SO  mehr,  als  er  wirklich  in  guter  deutliclier 
Handschrift  abgeiasst  ist.  NÖthige  Erläuterungen  gebe  ich 
in  den  Anmerkungen;  die  Peraouenirage  snciieich  am  Bchlnsae 
zu  beantworten. 

„Jahr  yil  Anfang  des  Baues  aas  Btein  — 

im  Heiligthume  der  Einleitung  des  Grabes.  — 

Die  göttlichen  Bergleute  nahmen  in  Angriff  das  Grab — 

Vertheilt  worden  an  sie  dieWinde(Manern)de8selben— 


20)  Dieie  «oben  Striche  ttehen  recht«  statt  linkt  Ton  jo,  w- 

mnthliekt  weil  wihroid  äm  Sebrelbeiit  daa  betreffende  StUok  des 
BteiiMt  aubradL 

21)  Dieser  Kreis  entsprioht  dem  roUiea  Puokte  des  Originals. 


TfOufh '  Dil  JMiiMtteilf  XomOarte  etc.  d86 

(und)  eine  Ta£ol,  wo  Mittler  in  Schrift  (Zeiebniiiig) 

auf  ihr  — 


der  Oberaciilptor  var  im  GrarireD  darin  — 


der  Baumeibter  von  Uotennet  im  Durchfaiiren  die 

Thebais  — 

Werkieoge  aller  kri  wurden  gemadit  wirlnam  — 


Man  gab  mir  Nahrnngemittel,  wie  rielel 

Man  gab  mir  Ackersleute  (Feldarbeiter) 


nebst  Stücken  Landes  (ond)  Garten  -  Aecker  zn 

seinem  Dorfe  — 


22)  Fältcblich  an  die  Stelle  des  Zeicheni  ^  gesetzt. 

33)  Diaiat  n,  wmm  fiehtig,  würde  auf  das  kopt  nibm  omnia 
fthren. 

34)  Di«Mi  Piaialiaichen  tohfliat  amiehtig  mdtrhoU  ra  toia. 
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wie  Bio  gegeben  werden  dem  Hauptgefäbrten  (des 

Königs)  — 


eine  Bildaäale,  gar  schöne,  ans  Gold  — 
deren  Sebento(6cburz)  ans  Bronze  (ist)  — 


Gewälurt  ward  mir  (daes)  ich  „ein  königlicher  Sohn" 


I  w  v 


(wo)  gar  erfrettUch  ist  die  Leistang  desselben  — 

Siehe !  (das  sind)  die  Beweise  von  üuDst  des  Königs 

an  mir  — 


bis  zum  Kommen  desTag^  seiner  AnianduDg  daselbst 

(im  Grabe).*« 


25)  Dieter  Funkt  ist  irrthümlich  gesetzt  ^vc<>en  Verwechalung 
ifQoastbeseigung  toh  Seiten  des  Königs". 
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Dasa  die  übliche  Schlimferniel,  die  des  rofheo  Pünktes 
entMirt: 

„Geeodet  ist  es  glücklich  zur  ZofriedeoheiL'* 

Das  Aktenstück  ist  dnrdi  das  Dalum  am  ADfenge  und 
dsrdi  die  SdilassfonDel  als  ein  Ganzes  erwiesen.  Die  sprach- 
liche Analyse  bietet  nur  geringe  Schwierigkeiten.    So  z.  B. 

erkläit  sicli  der  Aasdruck  „göttliche  Bergleute"  nuter  cheru 
durch  diin  ko|)t.  rhrei  infra  und  steht  im  Parallelisiuus  zu 
suten  qeti  in  der  Inschrift  von  Radesieh,  wo  desshalb  nicht 
mit  Hr.  Chabas  p.  19  not.  76  an  eine  Coirectar  aus  nnserm 
imier  «ftmi  in  mtter  gete  an  denken  ist 

Der  „königliche  Sohn*'  oder  „Prios"  ist  hier  als  Ehren« 

titel  zu  fassen,  wie  er  so  häufig  in  den  Texten  auftritt,  ohne 
dass  mau  dabei  an  wirkliche  Prinzen  von  Geblüt  zu  denken 
hätte.  Eine  ähnliche  Bewandtuiss  iiat  es  mit  dem  „ersten 
oder  Hauptgefährten"  der  Person  des  Königs.  —  Das  ,, An- 
landen im  Grabe"  ist  ein  verblümter  Ausdruck  für  die  Bei* 
setsang  nnd  hier  anf  den  Tod  des  Königs  sn  besiehen. 

Mit  Roten net  mnss,  da  hier  ntdit  an  Syrien  (Rotennu) 
zu  denken  ist,  das  Thal  und  die  Berggegend  von  Biban-el- 
lijoluk  geraeint  sein.  Leider  ist  die  Endgruppe  undeutlich; 
doch  kehrt  sie  auf  dem  Ostrakon  Nr.  5672  Bevers  lin.  3 

«M«,  wo  Tom  „I-Bd«i  u  f »       fl»glid>«  OartüddEoit, 

unter  dem  24.  Pharmuti  gehandelt  wird.   Auf  einem  Altar 

in  Törin**)  erscheint  übrigens  die  dentiiche  Gmppe 

To-woft,  woraus  ^rjßr],  0f[ßm,  0Tnßtttg;  vielleicht  ist  hier 
an  die  Nekropoiis,  in  der  jüngeren  Zeit  Jl£(H^ßai  genannt, 
n  denken. 

(1871,1.  im  hiita]  16 
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Was  die  Zeit  betri£fk,  welcher  dieses  Ostrakon  iiigehört 
80  sfiigea  ähnliche  Stücke  auf  pl.  XIII  und  XIV  des  Bireh*« 
schea  Bandes  die  Schilder  der  Könige  Amenophis  III  (Mem- 
non)  nnd  Horns,  sowie  den  gleichen  Schriftstyl.  Damit 
wäre  also  der  ZeiLliorizont  unserer  Platte  annähernd  bestimmt, 
wenn  uns  auch  der  jName  des  betreÜenden  Königs  vorent- 
Lalten  ist. 

Die  Hauptsache,  um  derentwillen  icli  rlieses  Aktenstück 
als  Anhang  II  ansföhrlich  gegeben  habe ,  bildet  der  Passos : 
„Yertheilt  nurden  an  sie  (die  göttlichen  Bergleute)  die 
Wände  des  Grabes  (nnd)  eine  Tafel,  worauf  schriftlidie 

Mnster  waren".  Diese  Bemerkung  bestätigt  meine  Vermuth- 
UDg  am  Schlüsse  des  Anhanges  I  über  den  Zweck  mancher 
Ostraka,  so  wie  sie  die  ,,clierne  Tafel"  erläutert,  nach  deren 
Muster  der  Papjrusplaa  des  Grabes  Bamses  IV  gefertigt  ist. 
Die  Landkarten  des  Sesostris  auf  Holztafeln  sind  ebsnüslls 
schon  erwähnt,  sowie  die  DanteUnng  Ton  Landschaften  nnd 
Planen  anf  Stein  in  Denkmälern  des  Sethosis  nnd  des 
Ghnenaten.  • 

Man  wird  wohl  daran  thuo,  die  Inschriften  der  Ostraka 
gewissenhait  zu  beachten. 
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Pbilosophiach-philologische  Classe. 


Herr  Hang  h&U  eioen  Vortrag 

„über  das  Wesen  and  den  Werth  des  wedischen 

Aceents" 

der  ia  dea  Deokachriften  der  Akademie  erscheiaeu  wird. 


Herr  Hof  mann  spricht  über  eiuea  interessanten  Fall  Yon 
„Syakretismns.  im  Litauischen". 

Bei  mdoer  Erklärung  der  Hunde  der  Diana  in  der 
merkwürdigen  Bronzenagel  -  Inschrift  konnte  ich  eine  sehr 
wichtige  Parallelstclle  noch  nicht  benutzen,  weil  das  Buch, 
in  dem  sie  sich  findet,  bei  Pablication  meiner  Arbeit  noch 
nidit  wschienen  war  (mir  wenigstens  ist  es  am  S.  Februar 
Bun  ersten  Male  in  die  Hände  gekommen).  Man  erinnert 
sich,  dass  ich  die  Hnnde  der  Diana  durch  Ranbthiere  er- 
klärt nnd  mich  dabei  anf  den  Ansdmck  des  Annotiedes,  die 
grauen  Waldhonde  d.  h.  Wölfe,  gestützt  hatte.  Non  finde  ich 
in  Matthäus  Praetorius')  Deliciae  Prnssicae  oder 


1)  Pnetorios,  Sohn  eines  lutherischen  Predigers,  war  1635  zu 
Memel  geboren  und  hatte  von  frühster  Jagend  an  litanisch  gelernt, 
war  von  1664 — 1684  Pfarrer  in  Niebudzen  in  Nadranen,  trat  1684 

im  Kloster  Oliva  bei  Dnnzicr  7ur  katholischen  Kirche  über,  bekleirli^te 
verschiedene  geistliche  Aemter  in  seiner  neuen  Oonfession  und  starb 
1707.   Au  die  Schaubühne  legte  er  1698  die  letzte  Hand. 

18» 
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PrenssiBohe  Scbaabühne,  im  wörtlichen  Aamige  ans  dem 
Ifanasoript  heraosge^eben  you  Dr.  William  Pierson,  Berlin 
1871  S.  56--57  f^.  zur  Vergleichfing  mit  dem  Artemisepmclie 
und  zur  Bestätigung  meiner  Deutung  derselben  höchst  inter- 
essante Stelle:  ,,Es  haben  auch  die  Kadraver  eine  Solen- 
nitiit ,  wenn  sie  das  Vieh  zum  ersten  Mal  austreiben.  Der 
Wirth  allein  wird  all  sein  Vieh  gross  und  klein  in  die  pri- 
darze  i.  e.  Vorhof  (der  vor  den  Ställen  pfleget  verzäunet 
za  werden,  da  man  das  Vieh  futtert)  aus  allen  Ställen  jagen, 
den  Vorhof  zomadien  and  am  das  Vieh  dreimal  heram- 
gehen;  in  dem  gehen  betet  er  ?or  sän  Tieh,  daes  es  Gott 
bewahren  wolle,  ruft  auch  Sanct  Georgen  an,  daes  er 
mügc  dem  \"  i c h  gnädig  sein  und  nicht  mit  seinen 
Jagdhunden  (dadurch  sie  die  Bären,  Wölfe,  Füchse 
verstehen)  schädlich  fallen.  Dann  ruft  er  den  Uirtjungen, 
dass  er  das  Vieh  austreibe.  An  dem  Tage  wird  weder 
der  Wirth  noch  sonst  jemand  was  essen  oder  trinken,  son- 
dern fasten,  bis  das  Vieh  nach  Hanse  kommt.  Alsdann  gibt 
die  Wirthin  das  Essen  auf  and  der  Wirth  betet  stehend  und 
die  Kanszel')  in  der  Hand  haltend  um  gut  Wetter  nnd  Ge- 
sundheit des  Viehs  und  ruft  den  Szwents  Giergis  i.  e. 
St.  Georgen  wieder  an.  Darauf  trinkt  er  zemyuelaudams 
et  palabindams.  Dann  essen  sie  und  treiben  Possen.  Her- 
nach wird  gebetet,  wie  zuvor,  gesungen  und  getrunken. 
Dann  geht  es  an  ein  Rallen  ( =  Bollen)  nnd  Kälbern 
(s  Heromspringen ,  Lärmmacben]  and  sie  wünschen  dabei, 
dass  ihr  Vieh  allezeit  möge  bo  lästig  sein  and  so  epringen, 
dann  beschltesst  der  Wirth  mit  der  Kauszel  die  Feier." 

Dass  S.  Georg  hier  an  die  Stelle  eines  litauischen  Klein- 
oder üntergottes  getreten  ist,  braucht  keines  Beweises.  Be- 
kanntlich sind  in  der  litauischen,  preussibchen  und  slawischen 
Mjfihologie,  besonders  in  der  ersteren,  die  Gölteifunctionen 


2)  Kaimel  &  Trink*  oder  Hsadaohale. 
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im  höchsten  Grade  diö'erenzirt,  allen  mögUcheu  Bezügen  und 
Yerhchtuogen  ist  ein  besonderer  Gott  vorgesetzt, ')  so  dass 
der  slawolettische  Stamm  in  dieser  Beziehung  entschieden  ao 
die  wahrhaft  grossartig  durchgeführte  „Arbeitotbeilaog**  er^ 
innert  I  welche  einen  diarakteristischen  Zng  des  römischen 
Götterwesens  ausmacht  und  ihrerseits  wieder  in  der  eben 
so  weit  gehenden  Arbeitstheflnng  Im  späteren  christlichen 
Aberglauben  lUre  liaUoüale  jL  oiUeUuiig  üiidet.'^)  Was  für  ein 

3)  Praetorius  S.  32.  „Sie  Bobreiben  noch  &at  einem  jegUdiMi 
Pitirr  einen  Gott  uder  vielmehr  einen  DAinon  tu«''     £Imiiio  86boil 

llartknoch  im  alten  Preussen  8.  138. 

4)  Eine  wahrhaft  klassische  Stelle  findet  sich  im  Satardaj  Ke- 
▼iew  1.  Oet  1870  p.421  (Village  Politic»  in  Fruioe)  über  die  Ver- 
mischuBf  altrömischer  und  modern-chriatlioherSoperttitioii,  dienodi 
heutsutaga  in  Siidfraukreicb  fortlebt. 

„In  a  parish  of  tb^  South  it  is  th©  nsage  to  present  to  the  eure 
oertaiu  woodeu  imagea,  bearing  the  namea  of  sainta, 
bat  whotft  form  tfaowe  them  to  be  figares  of  the  older 
gods  of  hei^emsm ,  whioh  become  by  bis  benediction  aofereign 
charms  againat  certain  bodily  ailments.  One  parish  priest  of 
late  years  tbrew  them  boldly  into  the  fira,  but  an  epidemio 
whioh  broke  out  unong  the  otttle  bronght  him  to  hii  eeiiaee 
and  the  custom  was  restored.  His  successor  was  more  resolute. 
He  burned  tb^  images ,  and  nearly  paid  for  the  act  with  his 
life.  The  parish  rose  agaiust  him,  and  he  had  to  take  refuge 
in  a  oompromiee.  He  proonred  figures  of  the  lainie  them- 
seWes,  a  Utile  .more  artistically  c&rred,  but  the  peasants 
declared  they  were  good  for  nothing,  and  reraaod  him 
all  Bupplies  for  the  reparation  of  his  church." 

Aeiiuiich  erscheiut  der  bekannte  Aufzug  am  Neujahr,  den  die 
•Itm  kanottiaofaen  Bftcher,  Concilien,  Pönitentuurien  o.  •.  w.  beseiohnen 
mit  cum  cervulu  et  vaccula  et  hinnulo  ire  und  den  sie  so  streng 
rerpoTion  ,  (der  offenbar  von  den  römischen  Gebräuchen  aus  xu  den 
Gormautjii  gekommen  ist,  von  dem  wir  aber  nicht  genau  sagen  können, 
worin  er  bestanden  hat,)  in  Fern  btt  den  Nachkommen  der  Spanier 
noch  in  ]t  1)r!idig8ter  Uebniifr,  wie  man  aus  dem  kürzlich  erschienenen 
grossen  Werke  über  Südamerika  von  Marcoy  1. 1  p.  313 — 316  sehen 
kann,  wo  die  Beschreibung  und  beigefügte  Abbildungen  zeigen, 
daw  der  ganm  Spats  nichts  anderes  ist,  ab  der  Oberkörper  einea 
Menschen,  nmskirt  mit  dem  Vorderkörper  eines  der  genannter,  Thiere. 
Schwieriger,  aber  um  so  interessanter  wird  die  üerleituug,  wenn  ein 
Brauch  metamorphosirt  ist,  wie  die  Entstehung  unseres  Weihnachts- 
baums aus  dem  ooeritalienischen  laubgeschmückten  brennenden  Weih- 
nachtsblook,  den  wir  ans  MuatoriDiteertöS  kennen,  Tgl. Schneller 
&  240. 
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lltatittcfaeB  Original  nnn  hinter  dem  S.  Geoig  stecke,  das  bat 
ans  Pfoner  PirätomB  nidit  gesagt,  und  es  konnte  ihm  aneh 
gar  nicht  einfallen,  ein  solches  m  Terraullien.   Wenn  wir 

nun  selbst  uns  aufs  Vermuthen  legen,  so  üaden  wir,  dass  er 
(S.  17)  UDter  den  Waldgöttern  an  erster  Stelle  Girstis 
nennt  (ausserdem  Berzdukkai ,  IwuUis) ,  und  diesen  führt  er 
unter  den  Göttern  der  Itadrauer  noch  einmal  (S.  26)  als 
Girstys,  dann  (S.  32)  zum  dritten  Mal  ab  G'yrstys  =  Wald- 
gott aiifi 

.  Die  Etymologie  dieses  auch  auch  sonst  wohlbekannten 
Oöttemamens  ist  die  allereinfhcbste.  Das  Wort  kommt  von 

litauisch  girre,  girra  =Wald,  grosser  Wald,  Einöde,  Wüstenei, 
und  Girrystiö  (gen.  girryszio)  bedeutet  also  mchts  weiter 
als  Waldgott.  Das  Wort  findet  sich  bei  Mielcke  und 
Nesselmann.  Damit  sind  freilich  weitere  Attribate  nicht  an- 
gedeutet, aus  denen  sich  entnehmen  Hesse,  warum  gerade 
Girrystb  durch  Gieigis  ersetst  wurde,  und  es  bleibt  demnach 
als  Wahrsdieinlichkeitsgrund  nur  die  änssere  Admliciikeit 
der  Namen  übrig.  WoUte  man  einwenden,  dass  Praetorius 
ja  selbst  den  Girstis  nenne  und  also  nicht  ausserdem  noch 
seinen  chrifetliclen  Substituten  anführen  könne,  so  wäre  da- 
gegen zu  erwidern,  dass  überhaupt  christliche  und  heidnische 
Anschauungen  in  der  synkretistischen  Periode  der  nadrau- 
ischen  Litauer,  welche  er  schildert,  durcheinanderlaufen  (z.  B. 
S.  52  in  einer  Anrufung  die  liebe  Erdgöttin  und  Gott  und  seine 
heiligen  Engel  neben  einander),  dann  dass  er  (S.  96)  eine 
Ceremonie  sdiildert,  wo  die  einen  Gott  und  der  Jungfrau 
Maria  danken,  andere  noch  dafür  die  Laima  (Glücksgöttin) 
setien.   Hier  hegt  der  Uebergang  often  zu  Tage. 
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Sitiwig  Tom  4*  Fabrnar  1871. 


Historische  Clasäe. 


Herr  Friedrich  eprioht: 

„lieber  den  a uth e n tisch eu  Text  der  IV.  Sits- 
aug  des  Concils  lon  Constanz. 

In  der  Literatur,  welche  aus  Anlass  des  VatieamsGheii 
CoBoils  eDtstand,  wurde  auoh  aaf  VerlälacbiiDgeii  geschicht- 
lioher  Doeamento  und  Vorgänge  hsDgewieBen,  welche  den 
Zweck  hatten,  diese  und  jene  Ansehannngen  in  der  Kirche 

mr  Gehang  zu  bringen.  Dieselben  betrafen  jedoch  Vorgänge 
längst  vergangener  Zeiten;  es  verdient  aber  coustatirt  zu 
werden,  dasa  derartige  Bestrebungen  noch  m  die  Neuzeit 
iiercinragea  und  gerade  durch  die  erwälukte  Gattung  von 
Literatur  Eingaig  fandeo. 

Schon  Drüber  war  Terancht  worden,  an  dem  Texte  der 
IV.  Sitning  des  Gonoils  Ton  Gonstans  (1415)  za  rütteln: 
Haec  sanoka  synodns  in  Spiritn  s.  congregata  legitime,  generale 
concilium  faciens,  Ecclesiam  catholic^m  militantem  repraesen- 
tans,  potestatem  a  Christo  iniraediale  habet;  cui  quilibet  cujus- 
cQoque  dignitatis,  etiamsi  papalis  cxistat,  obedire  tenetur  in 
bis,  quae  pertinent  ad  f  ide  m,  et  extirpationem  dicti  BcbifimatiSi 
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et  reformationem  generalem  Ecclesiae  in  capite  et  membris. 
Ich  übergehe  die  früheren  Controversen  und  wende  mich 
Dur  an  die  neueste  Verfälschung  des  Textes  durch  den 
Herausgeber  der  Analecta  juris  pontificii  in  Rom  (1867 — 68), 
welche  durch  den  Erzbischof  Dechamps  von  Mecheln  aus 
L'Avenir  catholique  in  eine  seiner  Goncih'ums-Brochüren*)  viel 
erweiterter  herübergenommen  wurde  und  sich  bereits  auch 
in  der  deutschen  kath.  Literatur  einzubürgern  beginnt.  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  nach  einigen  Jahren  —  Hefele  ist 
in  seiner  Conciliengeschichte  über  diesen  Punkt  schon  hin- 
weggeschritten —  in  kathol.  Büchern  und  Schulen  diese 
neueste  Verfälschung  sich  Geltung  errungen  haben  wird, 
denn  an  eine  Untersuchung  der  Quellen  denkt  gewiss  Niemand, 
amsomehr  als  man  katholischerseits  an  dem  Grundsatze 
*  festhält,  dass  die  Dogmatiker  an  der  Kirchengeschichte  eine 
durchgreifende  Censur  zu  üben  haben  und  dogmatische 
Gründe  ausreichend  seien,  geschichtliche  Daten  zu  beseitigen. 

Ehe  ich  jedoch  auf  die  Sache  selbst  eingehe,  wird  es 
mir  vielleicht  gestattet  sein,  die  historische  Methode  der 
Romanen  an  unserem  Falle  zu  characterisiren. 

Der  Herausgeber  der  Analecta  juris  Pontificii,  (IX,  393 
Nr.  8)  sagt,  dass  der  Dominikaner  Turrecremata  in  seinem 
Tractate  de  potestate  papaU  durch  peremtorische  Gründe 
nachweise,  dass  die  IV.  und  V.  Sitzung  des  Concils  von 
Constanz  nicht  öcumenisch  seien. 

Dechamps  macht  daraus:  ,,Wir  haben  nicht  gefunden, 
dass  in  der  Discussion  Turrecremata's  mit  den  Vätern  von 
Basel  die  Controverse  jemals  sich  mit  fraglichem  Worte 
(ad  fidem)  beschäftigt  hätte." 

Ferner  heisst  es  in  den  Anal.  jur.  pont.  (livitiis.  Mars 
—  Avril  1868  p.  241):  Die  erste  Ausgabe  der  Akten  des 


1)  Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  das  allg.  Concü.  Antoris. 
deutsche  Ausgabe  Mainz  1869,  S.  108  fg. 
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CoDcils  zu  Hagenau  1500  habe  dio  Worte:  in  iis  quae 
gpectant  ad  fidem  niciit,  ebensowenig  die  Ausgabe  Merlins, 
Erst  Grmbbe  habe  diese  Lesart  in  seine  Aasgabe  anfgenommaD« 
Dediampe  gibt  diese  BemarkoDg  also  ifieder:  „Die  iiiiif 
ersten  Ausgaben  des  CodgUs  tob  Gonstaoz,  sagt  der  Verfimar 
der  Anal  jor.  pontil»  enthalten  die  Worte:  ad  fidem 
nidit,  sie  sa^en  einfadi:  In  bis  qnae  pertinent  ad  extlr- 
pationum  dicLi  schismatis.  Diese  Lesart  ist  um  so  bedeut- 
säiutr,  da  die  Hagenauer  Ausgabe  (1500),  die  den  folgenden 
zum  Vorbild  diente,  nach  dorn  mit  dem  Bieisiegel  versehenen 
Mthentischen  Exemplare  des  Condls  von  Basel  gemaoht 
wurde.  Die  Väter  von  Basel  hatten  das  höchste  Interesse, 
die  Worte:  Ad  fidem  in  ihre  Absdirift  anfsanehmen;  wenn 
sie  dieselben  aasHsssen,  so  lag  aller  Wahrsoheinliehkeit 
nach  der  Grund  daTon  darin,  weil  anch  das  Original,  von 
dem  sie  ihre  Abschrift  nahmen,  dieselben  nicht  enthielt." 

Die  Behauptung,  dass  in  den  besten  Manuscriptea  stehe: 
in  iis  quae  spectant  ad  fioem  et  extirpationem  schismatis, 
and  namentlich  in  dem  Codex  des  Cardinais  de  Bouillon, 
welchen  Balose  ooUationirte,  nahm  Dechamps  ohne  weitere 
Veriademngan  nnd  eigene  Znthaten  auf.  Kor  glanbt  v  sieh 
anf  diese  Angaben  hin  aar  Behanptnng  berechtigt :  y,da  eine 
anüientisdie  Aasgabe  nidit  vorhanden,  die  Manascripte  aber 
nicht  übereinstimmen,  fordert  da  nicht  die  gesnnde  Kritik, 
dass  man  jene  Lesart  adoptire,  dir  allt-in  vernüufiig  und 
eben  mit  der  s^esanimten  katholischen  Tradition  (?)  in  Ein- 
klaog  ist?'*  Er  meint  die  Lesart:  ad  ünem.  Allein  „die 
gesnnde  Kritik'*  wird  nachweisen,  dass  die  Bebaaptnng 
Dechamps'  in  all  ihren  Theilen  nnwahr  ist 

I.  Die  ersten  Ansgaben  des  Conciis:  Mailand  1611,  swei 
Ansgäben  Petits  an  Paris  and  MSrlins  aa  C8In  ~  smd 
lediglich  anf  die  tu  Uageuaa  1500  inrncksnfiihren  nnd  ein- 
fache Wicderabdruckö  dieser  edilio  princeps-  Man  sieht  dtcs 
daraus,  dass  alle  gleidimässig  die  Absohjüt  Hobers  von 
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Indersdorf  als  ihre  Quelle  bezeichnen.  Unwahr  ist  es  aber, 
wenn  Dechamps  behauptet,  die  unmittelbare  Quelle  der 
Ausgaben  sei  das  „mit  dem  Bleisiegel  versehene  authentische 
Exemplar  des  Concils  von  BaseP^  gewesen;  denn  sämmtliche 
Heraasgeber  sagen  aus,  dass  sie  nur  die  Abschrift  Uobers 
von  dem  Exemplar  dee  Gondla  von  Basel  abdrucken.  Wir 
haben  also  hier  nur  eine  ganz  Becandäre  Qaelle.  Wenn  sie 
aber  die  Worte  ad  fidem  gar  nicht  hat,  eo  kann  dies  nnr 
als  eine  Textvariante  betraclitet  werden,  welche  blos  dann 
einen  Werth  hat,  wenn  sie  auch  sonst  unterstützt  wird. 
Das  ist  aber  hier  nicht  der  Fall,  wie  sieh  aus  der  iolgenden 
Darlegung  ergeben  wird. 

II.  Unwahr  ist  ferner  die  Behauptung  Dechampa*: 
„Wir  haben  nicht  gefiinden,  daas  in  der  DiaoiuaioQ  Tom* 
eremata'e  mit  den  Vätern  von  Basel  die  GontroTerse  jemals 
sich  mit  fraglichen  Worten  besdiSftigt  hlitte.**  W&re  der 
Erzbischof  doch  wenigstens  bei  seiner  Vorlage,  den  Analocta 
juris  pontiücii,  stehen  geblieben:  er  hätte  doch  keine  Un- 
wahrheit gesagt!  £r  gibt  sich  nämlich  den  falschen  Schein 
(da  der  Herausgeber  der  Analecta  dies  nicht  sagt),  dass  er 
selbst  die  Gontrofersechriften  Xorrecremata's  gelesen  habe. 
Dechamps  hat  namlidi  nichts  weniger  als  diess  gethan ;  denn 
Tnrreoremata  behandelt  weittäofig  die  Worte  ad  fidem  in 
seinen  beiden  hieher  gehörigen  Controvers-Sohriften:  Traotatns 
uotabiliis  de  potestate  papae  et  concilü  fi^iiieralis  (um  1434 
verfasst,  edirt  zu  Göla  1480)  und  de  Pontiücis  Max.  conciliique 
generalis  auctoritate,  ad  Basileensinm  oratorem  respoasio 
(1439  zu  Florenz  gegeben,  edirt  1563*).  Dazu  kommt»  dass 
sich  bei  Tnrreoremata  nirgends  eine  Polemik  gegen  die 
Anthenticität  dieser  Worte  findet 

UL  Unwahr  ist  es  endlich,  dass  „alle  Handschriftenf^ 


2)  Letztere  Schrift  z.  B.  bei  Hardoain,  Aota  oonoUior*  S, 
1286  sqq.  —  Cod.  Ist.  Uoü,         f.  162  sq«. 
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ad  fiiMBn  liftben.  Weder  der  Heransgeber  der  Aaaleote  noch 

Decliaiups  habeü  deren  gebelien;  ihr  einziger  Anhaltspunkt 
ist  in  dieser  Beziehung  die  Gollation  des  Baluze  nach  dem 
Codex  des  Cardinais  de  Boaillon,  wovon  der  Herausgeber 
der  Analecta  (livraisoQ  Mars  —  Avril  1868,  pg.  185)  sagt: 
Actes  de  Constanoe,  woraus  aber  nicht  za  ersehen  ist,  ob 
dabei  die  Besohluase  der  ^ode  gemdnt  sind,  oder  überhanpt 
nnr  dae  Gondl  betrefiende  Schriftettteke , '  wie  SammlaDgen 
soldier  anf  der  hiesigen  Staatebibliothek  ebenfUIe  Akten 
des  Concils  von  Constanz  '  heiasen.  Uebrigens  lässt  sich 
auch  der  Zweifel  erlieben,  ob  die  Abschrift  des  Baluze  nicht 
ÜEJsch  geleaeii  wurde:  hnera  statt  üdem ,  worin  mich  iliTf 
CoUega  Conrad  Ilofmann,  der  sich  in  Paris  längere  Zeit  im 
Anllrage  der  kaie.  Akademie  in  Wien  mit  dem  handscbrift- 
lieben  Naohlaaae  des  fialoie  beeohfiftigtef  bettarkte.  Nach 
ihm  ist  die  Sdirift  des  Balnse  euie  sehr  flficbtige  CursiT« 
ecbrift,  nadi  der  ein  oberflleUidlier  tieier  sehr  leiöht  fidem 
als  £nem  lesen  kann. 

IV.  Im  Gegentheil  haben  aber  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Handschriften  die  Worte  ad  fidem.  In  den 
Condlien-Sammlungen  wird  gcaaa  angemerkt,  dass  zwei 
Wiener,  eine  Wolfenbättier,  Brannsdiweiger ,  Gothaer  nnd 
Leipaiger  Handschrift  Torglichen  worden;  sie  haben  weder 
eine  Lücke  an  der  Stelle  wie  die  Hagenaner  Ausgabe,  noch 
die  Lesart:  ad  finem,  sondern:  ad  fidem.  Schelstrate,  der 
gewiss  diese  Lesart  mit  Freuden  verzeichnet  hätte,  wie  er 
ja  die  Lücke  in  der  iUgeuuuer  Edition  bemerkt  hatte,  fand 
sie  in  den  9  von  ihm  verglichenen  iiandschriften  i^^ltichfülls 
nicht.')  Ich  habe  selbst  die  Handschriften  der  hiesigen 
Hof-  und  Staatsbibliothek  verglidien  and  nar  die  Worte: 
ad  fidem  gelonden.   So  Cod.  lat.  14875  (al.  Hat.  8.  Em. 


3j  Harduiuii  Ylü,  251  sq. 
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875)  fol.  133;  ebeaso  fol.  155  und  Cod.  lat.  5596  (al.  Diess. 
96)  fol.  3\ 

Dazu  kommt,  dass  das  Decret  der  IV.  ßitzuDg  in  der 
V.  wiederholt  und  neuerdings  bestätigt  warde,  weü  der 
Cardinal  TOa  Flamm  das  Torbermtete  Decret  is  der  IV. 
Sitsnog  nicht  yoUatändig  Terleseo  hatte.  Nicht  eine  einzige 
Handschrift)  keine  über  das  Gondl  geführte  Gesten  könnten 
aber  dafür  angeführt  werden,   dass  dasjenige  was  der  Car- 
ilinal  Terschwieg,  die  Worte:   ad  iidem  betroffen  hätte,  im 
Gegeiitheii  nur  die  Worte:   et  ad  generalem  reformationem 
ecclesiae  in  capite  et  in  membris.    Nur  diese  finden  sich 
dämm  in  den  oben  erwähnten  Handscliriften  (auch  in  den 
Münöhnem)  bei  der  IV.  Sitsnng  nicht.  Den  nämlichen  Vor- 
gang haben  die  beiden  von  Schelatrate  Teröffsntliohten  Hand* 
Schriften,  welche  ein  fiber  das  Gondl  geföhrtes  „Regestnm'* 
enthalten.*)    lu  Döllingers  Beiträgen  II,  414  Ü.  liudct  sich 
auch  ein  Tractat  des  Johannes  Polemar  abgedruckt,  worin 
ausdrücklich  über  die  IV.  Sitzung  referirt  wird.  Nachdem 
der  Text,  wie  er  in  der  V.  Sitzung,  also  mit  den  Worten: 
ad  fidem,  festgestellt  wurde,  angeführt  ist,  heisst  es  ans- 
dzttcklich,  dass  ihn  der  Cardinal  toq  Floren«  nnr  bis  an 
den  Worten:  et  ad  generalem  reformationem  etc.  lesen 
wollte.  Polemar  sdiickte  aber  seinen  Tractat  auch  noch  an 
Cardinal  Cesarini,   den  Präsidenteu  des  Coucils  von  Uasui, 
und  auch  er  beanstandete  diese  Darstellung  des  Vorganges 
bei  der  IV.  Sitzung  zu  Constanz  nicht. 

Von  jetzt  an,  nachdem  nämlich  in  der  V.  Sitzung  die 
ursprüngliche  Form  verlesen  und  angenommen  war,  citirt 
man  die  Beechlttase  des  Concils  stets  nach  der  Tollstandigen 
Form  der  V.  Sitznng.  So  geschah  dies  sdion  anf  dem 
Concil  Ton  Siena  in  einer  Appellation  vom  8.  März  1424^), 


4)  Act»  CoDstaDtientit  Goncilii.  Antwerp.  1688. 
6)  lioniim.  ooiieihor.  gemml,  ed.  Birk.  1857.  L  54 
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daoD  ebeiMO  «nf  dem  Gonoil  fon  Basel  in  der  ü.»  HL,  X., 
XVXIL,  XSJI.  (sweimd)  Sitnmg.  Nirgends  ist  ni  finden, 
dasB  die  Worte  ad  fidem  fehlten,  oder  dafnr  ad  finem  stände. 
Andi  in  andere  Aktenstfli^e,  wie  die  Goncordata  Germanioa 

{üi.  XXY.  cap.  I  de  collatioLibus  bcncüciorum*)  giug  der 
Wortlaut  des  Decretes  über.  In  einer  Responsio  facta  per 
Serenissimum  Dom.  Alphonsum  iiegem  Aragonum  .  .  .  D. 
£iigenio  P.  P.  IV.  hmat  es  ausdrücklich,  dass  das  Deoret 
in  der  angegebenen  Form  von  Martin  V.  und  Engen  IV. 
approbirt  worden  sei,^)  nnd  in  gldciier  Weise  beseogt  die 
Lesart  ad  fidem  der  Ton  P.  Engen  IV.  selbst  znm  Präsidenten 
des  Oondls  Ton  Basel  bestollto  Cardinal  Julian  Gesarini 
in  tiueiu  Briefe  an  diesen  Papst,  worin  er  ihm  bittere  Vor- 
würie  über  sein  Verfahren  mit  tler  Baseler  Synode  macht.*) 
Aach  nach  ihm  kam  das  Decret  mit  der  Autorität  des 
Papstes  zu  Stande.  Endlich  kennt  Aeneas  Sylvins  (später 
Pins  II)  nnr  die  bekannte  Form  des  Decretes.') 

Daran  reihen  sieb  die  GontroTensobriften  während  des 
Coocils  Ton  Basel.  Vor  allem  die  Schrift  Gogitanti,  worin 
das  Goncil  den  ersten  Gesandten  des  P.  Engen  IV.  Antwort 
ertheilte.^*)  Gleich  Eingangs  wird  der  Beschluss  ?on  (Jon- 
stanz  im  Allijemeinen  angezogen,  wie  er  in  der  V.  Sitzung 
war  leäLgesetzt  wor  len.  Später  wird  der  gauze  Beschluss 
in  extenso  angefühlt  und  schliesslich  folgt  sogar  eine  Er- 
örterung über  ad  fidem.  Andere  Schriftstücke  des  Baseler 
Concils  f  ertbeidigen  den  Beschlnss  zn  wiederholtenmalen  mit 
Bemfnng  anf  die  genannte  Schrift:  Gogitanti.  Hieher  gehören 
nameotlidi  die  schon  erwähnten  SchriftsD  des  Tnrrecremata, 


6)  Gärtner,  Corp.  jur.  I,  48.— Kooh,  Sanctio  pragmat.  pg. 
164.  —  Cbd.  lat  Hon.  85B  f.  906^. 

7)  Döllinger,  Btttrtge  II,  405. 

8)  AtMt«  SyMi  Opera  pijf.*  79  tf. 

9)  Commentar.  de  gctt.  BmU.  Cono.  Uh,  L  Opp.  pg.  16* 

10}  Hsidam  Tin,  1817  ff.  —  Cod.  kt  Moa.  86B.  L  4;  6^;  11. 
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der  zwar  hMg  gegen  diese  Beorete  der  ConoQien  toh  Ckwstans 
und  Baed  polemisiri,  aber  in  betner  Weise  die  Aeditlieit  des 

Textes  anzugreifen  wagt,  üeberhanpt  verräth  jeder,  der 
wie  Dechamps  oder  dessen  Gewährsmann,  der  Herausgeber 
der  Aualocta  juris  pontificii  (Dechamps  gibt  ihn  —  freilich 
mit  Unrecht  —  für  seine  Behauptung  als  solchen  aus)  sagt, 
dass  in  der  Gontrorerse  mit  dem  Baseler  Goncil  die  Worte 
ad  fidem  niolit  zur  Sprache  kami»n,  daes  er  sich  die  Mtthe 
nicht  gab,  die  ControTerse  auch  nor  oberflichlieh  anza- 
ecbanen.  Sie  dreht  sich  yiehnehr  anch  um  diese  Worte, 
wie  es  z.  B.  in  einem  Xractatus  almae  nniversitatis  Craco* 
viensis^*)  oder  in  der  Declaratio  Narcissi  de  Perchingea 
Theologi  Viennensis*')  der  Fall  ist.  Geradezu  unglaublich 
ist  es  aber»  dass  z.  B.  Johann  ?.  Bachenstein  ,  decretorum 
doctor,  in  seiner  coUatio  facta  coram  D.  N.  Sanctissimo  in 
Florentia^^)  nnger&gt,  wie  es  doch  der  Fall  ist,  das  Deoret 
in  der  gewöhnlichen  Form  hätte  citiren  können,  ünd  was 
hfitte  femer  das  Opnscalnm  Joannis  patriarcfaae  Antiodieni 
de  snperioritate  inter  concilium  et  Papam^')  nützen  können 
und  sollen ,  da  es  sich  aof  einen  offenkundig  falschen  Text 
gestützt  hätte? 

Kurz,  nirgends  tritt  die  von  dem  Herausgeber  der 
Analecta  nnd  £rzb.  Dechamps  auf  die  Bahn  gebrachte  Lesart, 
nirgends  eine  Bestreitung  der  Aeehtheit  des  teztns  receptos 
entgegen.  Nur  wo  man  der  Anschaanng  lebt,  dass  das 
Dogma  die  Geschichte  besiegen  müsse,  kann  man  auf  so 
grundlose  liehauptungen  verfalico;  nur  wer  die  Aufga])e  der 
Wissenschaft  daroin  setzt,  dass  sie  ledigHch  all  das  was  in 
der  Kirche,  auch  in  ungerechtfertigter  Weise,  geschieht, 


12)  Cod.  lat.  Mon.  1250  (aL  Cod.  BaTar.  250}  fol.  225  sqq. 
namentlich  f.  231,  235. 

18)  Cod.  lat.  Mon.  86  B.  f.  287^* 

14)  Hardouin  VITI,  1505  S, 

15)  Ibid.  coJL  1Ü67  sc^q. 
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beschönige,  kann  ddi  mit  dem  Sofaeine  begnügen,  wie  ihn 
romamaciie  SchriiksteUer  über  gemse  Dinge  ra  Terbrdten 

beliebeD. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  eine  andere  Frage  be- 
rühren. In  Cod.  lat.  Mon.  5596  (al.  JJiess  96)  ist  fol.  6 
auch  die  professio  fidei  enthalten,  welche  nach  Beschlass  des 
Goncils  Yon  Constanz  (Sess.  39)  jeder  neogewählte  Papst 
abral^n  habe.  In  den  gewöhnlichen  Aasgaben  liest  man 
nach  Anfsiihlnng  der  acht  ersten  ocnmenischen  Concilien 
noch :  necnon  Lateranensis,  Lugdonensts,  Yiennensis  generalinm 
etiam  conciliorum.  Et  illam  fidem  usque  ad  unum  apicem 
immutilatam  servare  et  usque  ad  animam  et  sanguinem  con- 
firmare,  defensare  et  praedicare  .....  Die  erwähnte 
Uandachrift  nennt  diese  Gonoilien  nicht,  sondern  liest :  item 
Mycaenom,  octavom  quoqae  Constantinopolitaanm  nsqne  ad 
nnnm  apicem  immnttlata  serrare  et  pari  bonore  et  Teneratione 
habere  digna.  Daes  aber  in  der  Vorlage  des  Schreibers  die 
drei  leteten  Concifien  nicht  enthalten  waren,  dürifte  daraus 
uuumstösslich  liervorgehen ,  dass  er  am  Rande  bemerkt: 
argumentum,  quod  a  simili  potest  obligari  ad  immutilatam 
1.  integram  obseryationem  qaorundam  aliorom  conciliorum 
qoaelibet  illa  fnerint  priora  et  particolaria  com  seqnentia 
generalia  ooncilia  muTersalis  eoolesiae  anctoritate  firmata 
non  minoris  videntor  esse  roboris.  Ich  kann  nat&rlich  auf 
Grund  dieser  einngen  Handschrift  nichts  entscheiden:  ob 
die  Müncbener  Handschrift  den  übrigen  vorzuziehen  sei, 
oder  ob  bei  letzteren  ein  späteres  Einscliiebsel  vorliegt? 
aber  ich  wollte  die  Gelegenheit  benützen,  die  Aulmerksamkeit 
darauf  zu  lenken. 


■ 


Oeffentliche  Sitzung  der  k.  Akademie  dar  WiBflan- 

Schäften 

zar  Feier  des  112.  Stiftangstagea 
ftm  88.  Hin  1871. 


Der  PHbident  der  k  Akademie,  Herr  •  Baron  von 
Liebig,  erüfineto  die  SiUung  mit  folgendem  Verwerte: 

Unsere  Akademie  feiert  heute  ihren  1 12jährigen  Stiftangs- 
tag;    swischen  dieser  und  der  Feier  des  Torigen  Jahres 

haben  sich  grosse,  weltgeschichUiche  Ereiguisse  Vollzügen. 
Es  ist  in  dieser  Zeit  ein  neues  Deutschland  entstanden;  die 
Träume  unsprcr  Jugend  sind  verwirklicht  worden.  Der 
Name  Deutschland  hat  aufgehört  ein  geographischer  Begriff 
WOL  seiD* 

Das  Wort  „Vaterland",  womit  der  Engländer  spottweise 
Dentsehland  beseichnete,  hat  jetzt  nach  für  Ihn  einen  respee- 
tablen  Inhalt  gewonnen,   dessen  Bedentnng  Bedenken  in 

ihm  erweckt,  weil  er  so  ganz  anerwartot  gross,  noch  nicht 

begrifflich  für  ihn  geworden  ist. 

Wenn   wir  von   unserm  Standpunkte  aus  die  Gründe 

der  Erfolge  unserer  deutschen  Heere  zu  erforschen  suchen, 

SO  erkennt  man  leicht,  dass  sie  auf  den  nämlichen  Ursachen 

bemhen,  welche  den  Fortschritt  in  den  Wissenschaften  nnd 

17» 
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in  den  Fächern  der  Heilkunde  und  der  Landwirthschaft 
dingt  haben. 

Es  gab  2u  allen  Zeiten  grosse  Aerzte  und  aosgeseidinete 
Landwirthe,  sowie  es  grosse  Feldberm  gegeben  hat,  und 

an  ibl  Jalii  hunderte  lang  ein  feststehender  Glaube  gewesen, 
dass  in  den  sogenannten  praktischen  Fächern  die  Erfahrung 
und  Üebung  Alles  mache  und  auf  die  Theorie  kein  Veriass 
sei.    Mau  hatte  damals  die  ächte  Theorie  noch  nicht. 

Wir  haben  in  der  Landwirthschaft  erfahren,  dass  sn 
ihrem  Betriebe  praktische  Kenntnisse  und  Geschick  unent* 
behrlich  seien,  wie  diese  denn  audi  für  die  Heilkunde  als 
selbstferstandlich  gilt;  dass  aber  in  gegebenen  VerhSltnissen 
ganz  sichere  Erfolge  auf  der  Kenntniss  der  Ursachen  and 
der  genauen  Bekanntschaft  mit  allen  thätigen  iactoien 
beruhen,  welche  die  Erscheinungen  beherrschen,  dasR  diese 
Kenntniss  die  eigentliche  Theorie,  und  dass  zuletzt  die  Kunbt 
diese  Factoren  in  der  richtigen  Zeit  und  Weise  in  Bewegung 
za  bringen  und  ihr  Ineinandergreifen  zu  Termitteln,  die 
wabre  Praxis  sei. 

An  die  Stelle  der  alten  Praxis,  die  auf  unbestimmte 
Regeln  sich  stützte,  trat  die  wissenschaftliclie  Praxb,  die 
auf  feststehenden  Wahrheiten  beruht,  und  die  glücklicheu 
Eingebungen  des  Genies,  welches  das  Gesetz  erfasst,  ohne 
sich  der  Gründe  bewusst  zu  sein,  konnten,  in  Grundsätze 
aufgelöst,  übertragbar  auf  Andere  werden.  Was  dem  Genie 
eigen  war  und  seinen  Voraug  ausmachte,  konnte  durch  die 
Wissenschaft  xum  Gemeingut  Aller  werden* 

Die  Gründung  des  deutschen  Kaiserreiches  und  die 
stetig  einander  folgenden  Siege  der  deutschen  Armeen  stehen 
in  engster  Verbindung  mit  den  Kriegsereignissen ,  durch 
welche  vor  6t)  Jahren  der  in  der  Routine  erstarrte  und 
gealterte  Staat  Friedrichs  des  Grossen  zu  Boden  geschmet- 
tert und  zertrümmert  worden  war. 

Es  gab  nur  einen  Weg,  die  blutenden  Wunden  des 
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Staates  zu  heilen  und  ihn  wieder  zu  erfüllen  mit  neuer 
Kraft,  Qud  diesen  Weg  schlug  Prenssen  zum  fieile  Deutsch- 
Unds  ein;  durch  die  Chrfindung  der  Universität  Berlin  im 
Todesjahre  der  hochsinnigen  Königin  Louise  1810  war  er 

sichtbar  gemacht  und  vorgezeichnet.  Was  die  mangelnden 
und  erschöpf  baren  materiellen  Kräfte  nicht  zu  Stande  bringen 
konnicD,  musstt  dui  h  die  unerschöpflichen  geistigen  ergänzt 
und  geschaffen  werden. 

Die  deutsche  Wissenschaft  sollte  der  Bora  eines  neuen, 
jugendlich  frischen  Staatslebens  werden. 

Ton  dieser  Zeit  an  sehen  wir  im  preussischen  Volke 
ebe  strenge  beharrliche  Arbeit  um  den  Erwerb  der  Macht 
sich  entwickeln,  weldie  das  Wissen  rerleiht;  wir  alle  sind 
Zeugen  gewesen,  zu  weichen  iriichteu  dieses  ernste  lüngen 
gefuhrt  hat. 

Ea  ist  klar,  dass  die  Thatsachen  in  einem  Kriege,  ein 
Bieg  oder  eine  Kiederlage,  ihre  Ursachen  haben,  welche 
ebenso  erforsdibar  wie  die  Bedingungen  einer  Naturerschein* 
nng  sind,  und  es  ist  nicht  an  Tcrkennen,  dass  das  Studium 
der  Kriegsgesdiichte  in  dieser  Richtung  auf  der  Grundlage 
der  ezacten  Methode  der  Naturforschung,  überhaupt  die  genaue 
Kiforschung  und  Bekauntsohaft  mit  den  bedingenden  Factoren 
der  Erfolge  und  Nichterfolge,  die  wahre  Stärke  der  preussi- 
schen Heerführung  ausgemacht  haben. 

Die  Naturwissenschaften,  welche  die  Kräfte  zu  leiten 
lehren,  die  an  den  Kriegsereignissen  betheiligt  sind,  nehmen 
als  Lehrfacher  auf  der  preussischen  militärischen  Hochschule 
in  Berlin  eine  der  ersten  Stellen  ein,  so  awar,  dass  der 
gnnze  Erwerb  derselben  im  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts 
▼erwerthbar  fSr  militärische  Aufgaben  wurde. 

ünd  wie  in  der  Loüung  hoher  Probleme  in  der  Natur- 
wissenschaft der  Forscher  mit  dem  Kleineu,  scheinbar  Gering- 
fugigen  be^nnen  muss,  ehe  er  das  Grosse  begreift  und 
bewältigt,  so  haben  wir  in  Deutschland  eine  lange  Schulzeit 
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dnrchmachen  und  uns  Ideolop^en  von  den  sogenannten  eminent 
praktisclipii  Völkern  schelleii  iassen  müssen;  es  ist  aber 
bei  Gleichheit  aller  übrigen  wirkenden  Factoren  die  Wissen- 
schaft gewesen,  welche  in  den  Kriegen  von  1866  und  70/71 
den  Sieg  über  die  £mpirie  und  die  graodeatslose  2naM 
daTon  getragen  hat;  es  itt  das  „Wiesen**  gewesen,  welches 
dem  „Können*^  das  Mass,  die  Starke  und  die  richtige  Oeko- 
Domie  verliehen  und  in  unsern  Gegnern  die  dem  Entsetzen 
gleiche  Furcht  vor  dem  deutschen  Spioaeawesen  heryorge- 
ruft  II  hat. 

Der  Antheil,  den  die  deutschen  Universitäten  an  der 
Entwicklung  der  nationalen  Idee  der  Einigung  der  deutschen 
Stämme  genommen  haben,  ist  von  nnserm  CoUegen  Herrn 
von  Giesebrecht  in  seiner  yortrefflichen  Rectoratsrede  hervor- 
gehoben und  betont  worden,  wie  durch  sie  das  National- 
bewusstsein,  lange  Zeit  nur  ein  glimmender  Funke,  in  der 
Sage  eiliiuten,  dann  durch  die  deutsclica  Dichter  gepflegt 
und  genährt,  auf  unsern  Mittelpunkten  deutscher  Wissenschaft 
seine  Reife  empfing. 

Wir  sind  stolz  darauf,  dass  unser  König  der  Erste 
unter  Deutschlands  i^ursten  war,  weldier  dem  nationalen 
Oedanken  des  deutschen  Kaiserreiches  den  Ausdruck  gab; 
seine  That  wird  für  ihn  ein  glansendes  Denkmal  in  der 
Oeschichte  sein. 

Es  ist  hier  vielleicht  der  Ort  von  Seiten  unserer  Akademie 
offen  zu  bekennen,  dass  ein  Stainmeshass  der  germanischen 
Völker  gegen  die  romauischen  Nationen  nicht  besteht. 

Wir  sehen  das  schwere  Leid,  welches  das  französische 
Volk  über  Deutschland  in  früherer  Zeit  gebracht  hat,  gleich 
einer  Krankheit  an,  deren  Schmenen  man  völlig  mit  der 
Gesundung  Tergisst. 

In  der  eigenthümlichen  Natur  des  Deutsdien,  setner 
Sprachen-Kenntniss,  seinem  Verständnibs  iüi  fremdes  Volks- 
thum, seiuem  culturhistorischem  Standpunkte  liegt  es,  anderen 
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Völkern  gerecht  tu  sein,  oft  bis  zur  Uogerechtigkeit  gegen 

sich  selbst,  nnd  so  verkennen  wir  nicht,  was  wir  den  grossen 

Philosophen,  Mathematikern  ond  Naturforschern  Frankreichs 

Terdanken,  die  in  so  viden  Gebieten  unsere  Lehrer  nnd 

Musterbilder  gewesen  sind. 

Vor  48  Jahren  kam  ich  nadi  Paris,  nm  Chemie  an 

studireii;  ein  zufälliges  Ertigniss  leuktc  die  Aufmerksamkeit 
Alexanders  von  Humboldt  auf  mich  und  ein  empfehlendes 
Wort  TOD  ihm  veranlasste  Gay-Lussac,  einen  der  grössten 
Chemiker  nnd  Physiker  seiner  Zeit,  mir,  dem  Knaben  von 
20  Jahren,  den  Vorschlag  zn  machen,  eine  von  mir  begonnene 
UnteoBttchung  mit  seiner  Beihülfe  fortsosetaen  nnd  au  vollenden ; 
er  nahm  mich  zn  seinem  Mitarbeiter  ond  Schüler  in  sein 
Privatlaboratorinm  anf;  mein  ganzer  Lebenslauf  ist  dadurch 
bestimm;,  worden. 

Niemals  werde  ich  vergessen,  mit  welchem  Wohlwollen 
Arago,  DuloDg,  Thenard  dem  deutschen  Stud  nten  entgegen- 
gekommen, und  wie  viele  meiner  deutschen  Landsleute, 
Aerzte,  Physiker  and  Orientalisten,  könnte  ich  nennen,  welche» 
gleich  mir,  der  wirksamen  Unterstütznng  zur  Erreidinng 
ihrer  wissensdiaftliohen  Ziele  dankbar  gedenken,  die  Ihnen 
von  den  franzosisohen  Gelehrten  zu  Theil  geworden  ist. 

Eine  warme  SympiUlne  für  alles  Edle  und  Grosse  und 
eine  uueigeuoutzige  Gastfrciindbchait  gehören  zu  den  schönsten 
Zügen  des  französisciicn  Charakters,  sie  werden  zunächst 
auf  dem  neutralen  Boden  der  Wissenschaft  wieder  lebendig 
nnd  wirksam  werden,  anf  welchem  die  besten  Geister  der 
beiden  Nationen  in  dem  Streben  nach  dem  hohen,  gemein- 
sdiaMichen  Ziele  sich  begegnen  müssen,  nnd  so  wird  denn 
die  nicht  zu  lösende  Verbrüderung  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  nach  und  nach  dazu  beitragen ,  die  Bitterkeit 
zu  bekämpfen,  mit  welcher  das  tief  verwundete  französische 
Nationaigefuhl,  durch  die  Folgen  eines  uns  aufgezwungenen 
Krieges,  gagen  Dentaöbland  erfüllt  itL 
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Hierauf  trug  der  Secretär  der  1.  Glasse,  Herr  Halm, 
die  Denkreden  aaf  die  mit  Tod  abgegaogeaen  Mitglieder  der 
Classe  Tor. 

Die  phüoBophisoh*  philologische  Glasae  der  k.  Akademie 
der  Wiasenachalteii  hat  im  TeifloflaeaeD  Jahre  drei  bedeotende 
Mitglieder  Terloren,  die  Orientalisteii  Amedeo  Pejroii  und 

Gustav  Flügel  uad  den  Uellenisteu  August  Meioeke. 


Amedeo  Peyron, 

als  der  jöngate  von  elf  Söhnen  am  2.  October  1785  zu  Turin 
geboren,  widmete  sich  unter  der  Leitung  des  Abbate  Tom- 
naso  Valperga  di  Calnso  dem  Stadium  des  Griediisdien  «od 
der  orientaüsohen  Spraohen»  und  trat  wie  sem  Lehrer  tn 
den  geistlichen  Stand,  dessen  Pfliditen  er  durch  sein  ganaes 
Lebcu  mit  Treue  erfüllt  hat.  Erst  zwanzig  Jahre  alt  wurde 
er  bereits  als  Suppleant  seines  Lehrers  an  der  Turiner  Uni- 
versität aufgebtellt,  im  J.  1814  zum  Assistenten  au  der 
Universitätsbibliothek  ernaunt,  ein  Jahr  später  folgte  er 
seinem  Lehrer  nach  dessen  Ableben  als  ordentlicher  Pro* 
fessor  der  orientalischen  frechen  au  Turin.  Schon  früher 
Mitglied  der  obersten  StodienbefaSrde  wurde  Pqrnm  1848 
nun  Senator  des  Beioha  naoh  Einietsung  des  anbalpinischen 
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Parlamente  ernannt,  an  dessen  Debatten  er  lebhaften,  aber 
nur  bin  daueniden  Antheil  nahm;  denn  schon  ein  Jahr 
ap&ter  veniofateie  er  auf  diese  Wfirde  naidi  dem  nnglüok- 
Hohen  Ausgang  der  Sohlaoht  bei  Noiara,  ein  Schlag,  den  er 
der  bellenden  Kriegspertoi  gegenübar  mit  prophetisehem 
Geiste  nur  zu  richtig  Torausgeeagt  hatte.  Noch  l)i8  in  sein 
höchstes  Greiseoalter  rüstig  und  wissenschafth'ch  thätig  starb 
Peyron  am  27.  Apnl  1870  io         Alter  von  84  Jahren. 

Die  wissenschaftlichen  Leistungen,  durch  welche  sich 
Peyron  einen  europäischen  Huf  und  Tiele  Aasselchnnngen 
ton  Ffinten  und  literariechen  Körpenchaftan  erworben  hai, 
sind  ihrem  Umlange  nadi  nicht  eben  lahlreidi,  aber  dadurch 
bedeutend,  dass  er  mir  an  die  Lösung  schwieriger  Probleme 
gegangen  ist  Die  erste  Schrift,  dnrch  die  er  seinen  N^amen 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte,  sind  die  Fragmeuta 
Empedoclis  et  Parinenidis  ex  codice  Taurinensi  restituta 
1810.  £r  hatte  die  scharfsinnige  Entdeckung  gemacht,  dass 
der  Gommentar  des  Simplicius  zu  Aristoteles*  Schrift  de  caelo 
et  mundo  in  der  einsigen  Aldiner  Angabe  Ton  1626  in 
sehr  Terderbter  und  interpolierter  Gestalt  Torliege,  und  fiber*- 
mschte  nun  die  gelehrte  Welt  mit  einer  Reihe  Tollständiger 
Verse  dieser  so  wenig  bekannten  Philosophen  aus  dem  iahten 
Text  des  Simplicius,  den  er  in  einer  Turiner  Handschrift 
aufgefunden  hatte.  Noch  bedeutender  war  sem  luud  eines 
ans  dem  berühmten  Kloster  Bobbio  stain munden  PaHiupsests 
der  Univeisitätsbibliothek  zu  Turin,  in  weichem  er  beträcht- 
licfae  Brnchstficl(e  Ton  Reden  Giceros,  darunter  Ton  drei 
Terloren  gegangenen,  entdeckte.  Die  Bearbeitung  dieser 
Bmchstfioke  (1824)  untersdieidet  sich  sehr  Tortheühalt  Ton 
den  ähnlichen  Arbeiten  seines  berOhmten  Landsmanns,  An- 
gelo  Mai,  durch  richtige  Lesung  des  Palimpsests  und  tre£f- 
liehe  Erörterung  der  neugewonnenen  Fragmente.  Eine  sehr 
werihToüe  Beigabe  Ton  lr'ejron*s  Ausgabe  ist  auch  die  Mit- 


Digitized  by  Google 


262 


Oeffe9imdi€  SiUhmg  vom  28,  Mäfs  mL 


theilung  eioes  laventars  über  die  Handschriitea  vom  Kloster 
Bobbio  aas  dem  J.  1461  mit  höchst  schätzbaren  Notizen 
über  die  noch  erhaltenen.  Dem  Barbarenlande  nördlich  der 
Alpen,  irie  nnser  gntes  Deutschland  so  gern  Ton  den  Ro- 
manen  gescholten  wird,  war  es  Torbefaalten,  einen  strebsamen 
Italiener  znerst  in  die  gelehrte  Welt  efnznftthren ;  philolo- 
gische Studien  lagen  dauials  in  Italien  so  tief  darnieder, 
dass  für  geleLrto  Ail)eiten  solcher  Art  im  Lande  kein  Ver- 
leger zu  finden  war.  Die  erste  der  genannten  Schriften  ist 
1810  bei  Weigel  in  Leipzig,  das  zweite  grössere  Werk  bei 
Cotta  in  Stuttgart  erschieoen. 

Einen  neuen  Änstoss  erhielt  Peyron's  Forschnngsgeist 
durch  die  Erwerbung  der  kostbaren  Sammlung  ägyptisdier 
'Alterthümer  Ton  Droretti  für  das  Turiner  Mnseum.  Diese 
fiiliilr:  lim  auf  das  Studium  und  die  Eutziffemug  lüehrerer 
griechisch*  r  Papyrusi  ollen,  eine  höchst  schwierige  Arbeit,  be 
der  er  sich  als  ebenbürtigen  Mitforscher  des  gelehrten  Le- 
tronne  bewährt  hat.  Ausgegangen  ?on  dem  gräcisirten 
Aegypten  warf  sich  Pejron  hierauf  auf  das  Studium  des 
Koptischen,  der  Landesprache  dieses  räthselhaften  Volkes, 
für  welche  sein  Lehrer  Valperga  eine  kleinere  Vorarbeit 
unter  dem  fingierten  Namen  Didjmus  Taurinensis  in  den 
Literaturae  copticae  rudimenta  (Panua  1783)  geliefert  hatte. 
Peyron's  Hauptwerk ,  das  in  etymologischer  Ordnung  abge- 
fiisste  Lexicon  linguae  copticae,  die  reile  Frucht  eines  zehn- 
jährigen Fleisses,  erschien  1835  auf  Staatskosten,  sechs  Jahre 
später  seine  Grammatica  lingoae  copticae  mit  bedeutenden 
Nachträgen  sum  Lexicon.  Beide  noch  unübeitroffen  da- 
stehende Werke  bilden  ein  Toraüglidies  Hilfsmittel  für  die 
nenerstandene  Wissenschaft  der  Aegyptologie.  Dass  über 
diesen  so  tiefgreifenden  Arbeiten  Peyrou  bciiie  Liebe  lür  die 
griechische  Literatur  nicht  verloren  hatte,  bewies  seine 
Uebersetzung  des  schwierigsten  griechischen  Prosaikers,  des 
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Thukvkides,  und  ein  noch  im  höchsten  Greisenalter  abge- 
gefassttr  gelehrter  Cooimentar  zur  ersten  Tafel  von  Heraklea, 
den  er  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  der  Toriner  Akademie 
(2d.  Februar  1869)  TOi^eUgt  hal. 


geboren  am  18.  Febroar  1802  m  BantzeD,  beschäftigte  sich 

schon  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  eifrig  mit  den 
semitischen  Sprachen,  welche  Studien  er  auf  dt-r  Universität 
zu  Leipzig  fortsetzte.  Im  J.  1827  begab  er  sich  nach  Wien, 
angezogen  von  der  reichen  Sammlang  orientalischer  Hand-* 
Schriften  der  kais.  Hofbibliothek,  und  gab  daselbst  die  ara^ 
biache  Anthologie  des  Tba&libi  vertraoto  Gelahrte  des 
Einsamen  in  sehlagfertigen  Gegenreden'*)  mit  dentsdier  üeber- 
setsnng  Im  Auszug  heraus.  Hierauf  unternahm  er  efaie 
grössere  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  nach 
Paris,  wo  er  unter  der  Leitung  des  berühmten  de  Sacy  sich 
noch  weiter  in  den  orientalischen  Sprachen  au^^bil'lete.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  1832  als  Professor  an  der  Laode»- 
schule  zu  Meissen  angestellt,  musste  diese  Stellung  aber 
1850  wegen  Kränklichkeit  aufgeben,  und  lebte  seit  dieser 
Zeit  im  PriTBtstande  zu  Dresden.  Dass  er  die  ihm  vergönnte 
Müsse  redlieh  im  Dienste  der  Wissenschaft  Terwertbet  hat, 
beweist  die  ungemeine  Zahl  wissenschaftlicher  Leistungen, 
die  man  seiner  umfasseiideü  Gelehrsamkeit  und  seinem 
eisernen  Fleisse  trotz  der  üinfalligkeit  seiner  Gesundheit 
Terdanki 


*)  Mit  B«auUuBg  der  freandlichea  Miitbeilongea  des  Herrn 
Br.  £th^ 


S64  Oeffienaidiä  SUmmf  9om  28,  Uän  1871. 

Als  Orientalist  hat  Flügel  seine  Thätigkeit  vorzugsweise 
den  philosopbiacheii  und  colturblstorisch-literwisdien  Gebieten 
sngewftndt  Sein  Hauptwerk,  das  allein  ihm  einen  nnvergUng- 
lieben  Kamen  in  der  orientaliscben  Literator  ddiert,  ist  die 

für  den  Oiicntal  Translation  Fund  bearbeitete  Ansgabe  des 
grosseil  encyclopädisch-biograplnsclien  Lexicoiis  des  liadbclii 
Chalfa ,  wt  Iches  Riesenwerk  iu  sieben  Quaitbändeo  (London 
1635 — 1858)  mit  lateinischer  UebersetzuDg  und  Commentar 
erschienen  ist.  Ueber  diese  Arbeit  bemerkt  Gosche  treffend 
in  seinem  wiaaenscbaftlichen  Jahresbericht  für  1857  und  58 
(Zeitschr.  der  dentschen  morgenl.  Ges.  17, 165) :  „wäre  es 
in  der  besdieidenen  orientalischen  Gelebrtenrepublik  erlaubt, 
Kronen  anscntbeilen ,  so  hütte  FlQgel  sicher  neben  dem 
besten  wissenschaftlichen  Ruhme  auch  die  Krone  der  Geduld 
verdient."  Die  grossen  Verdienste ,  die  hicii  Flügel  für  alle 
literarhistorischen  Studien  durch  die  Herausgabe  dieses  un- 
entbehrlichen Hauptwerkes  erworben  hat,  yermehrto  er  noch 
bedeutend  durch  eine  zweite  umfassende  Arbeit  auf  gleichem 
Gebiete,  durcli  den  in  drei  Quartbänden  (Wien  1865*^67) 
ersdiienenen  Katalog  der  arabischen,  persischen  und  tUrki« 
sehen  Handschriften  der  Wiener  HofbibUothek,  sn  dessen 
Bearbeitung  er  1851  einen  ehrenvollen  Ruf  erhalten  hatte. 
Von  den  übrigen  Arbeiten  Flügels  muss  ich  mich  bcsclu  äakea 
nur  die  grosse;  eu  kurz  anzuführen:  Stereotypau^gabe  des 
Koran  nach  eigener  Keceosioa  des  Textes,  zuerst  Leipzig 
1834  erschienen,  sodann  mit  einer  kritischen  Revision  1841 
nnd  1858,  alle  drei  Ausgaben  in  meIir£Bu^en  Abdrücken 
▼erbreitet  —  Conoordantiae  Corani  Arabicae,  Leipzig  1842.  — 
Geschichte  der  Araber  in  Sfiandchen,  Leipzig  1832  —  40, 
2.  Auflage  1864.  —  Teztaosgabe  der  Definitionen  des  Ali 
Ben-Mohamniöd  Dschordschaui,  Leipzig  1845,  die  wie  Flügels 
grösserer  Aufsatz  über  Scharäni  und  sein  Weik  über  die 
muhammedauiische  Ghtubenslelire  (Deutsch-mo] genl.  Zeitschr. 
Bd.  20  und  2X)  eine  h  üllQ  interessanter  Beiträge  zur  sufischen 
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Terminologie  liefert.  —  Al-Kindi,  genannt  der  Philosoph  der 
Araber,  Xieipag  1859.  »  Die  grenaiatiselieii  Schalen  der 
Araber,  enter  Band,  Leipsig  1862.  —  Die  Krone  der  Leben»* 
besebreibnngen  fon  Zain-ad-din  K&aim  ibn  Kntlftbuga,  Tezt- 

ausgabe  mit  AnmerkaDgen,  Leipzig  1862. 

Sciüe  letztcD  LuboDijalire  widmete  Flügel  der  Bear- 
beitung einer  volUtiiutligen  Textesausgabe  des  Fihrist-al-*ulüm, 
eioeä  Werkes,  das  wie  kaum  ein  anderes  für  die  Eikenntniss 
der  Coltor-  und  Literaturgeschichte  nicht  nur  der  Araber, 
sondern  aller  Calttirvölker  Vorderaeiens  ?on  höchster  6e- 
dentnog  iet  Bereite  seit  dem  J.  1829  hat  eich  Flügel  mit 
dieeem  QaeUenwerka  beeduUtigl  nnd  alt  Vorberelinng  an 
einer  Geeammtansgabe  lahlrdche  Notiaen  nnd  AnszSge  ge- 
liefert, von  welchen  Beiträgen  wir  nur  den  Aufsatz  in 
Band  XIII,  559  ff.  der  D.  Morg.  Z.  anführen,  wo  eine  um- 
fassende Beschreibung  des  ganzen  Werkes  gegeben  ist.  Dahin 
gehört  auch  sein  werthvoUer  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Mauichaeismus  ,,Mäni,  seine  Lehren  und  seine  Schriften'* 
(Leipdg  1862),  der  eine  Teztanifabe  des  den  Maoi  behau* 
delnden  AbBÖhnittee  ans  dem  Fihriel  enthalt  nnd  durch  die 
reichhaltigen  hlatoriochen  nnd  geographischen  Excnne  auch 
äen  Niditorientalteten  treffend  in  die  Kenntnlee  des  Man!- 
cliaeismus  einführt.  Dem  Vernelimen  nach  hat  Llügel  die 
Bearbeitung  des  iihrist  vollstäiidig  im  Mauuscript  hinter- 
lassen; die  Herausgabe  selbst  eriebte  der  rastlose  Forscher 
durch  seineu  am  5.  Juli  1870  erfolgten  Tod  leider  nicht 
mehr,  nachdem  wenige  Monate  vorher  eine  Einladung  zor 
Snbseription  aal  dae  bedentende  Werk  von  der  Vogerschen 
Bnchhaodlnng  in  Leipa^  ergangen  war. 
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Otff entlieht  Sitzung  vtm  Ii 8.  März  1671, 


August  Meineke 

warde  2u  Soest  in  Westphalen  am  8.  December  1790  geboren 
als  der  Sohn  des  dortigen  Rectors  Albert  Christian  Meindro 
(t  1807),  der  als  Schulmann  und  Heraasgeber  mehrerer 
dassiker  eben  geachteten  Namen  hinterlassen  hat  Bchon 
in  seinem  elterlieben  Hanse  för  seinen  künftigen  ßemf 
tüchtig  vorgebildet  bezog  der  junge  Meineke  im  J.  18Ü4 
die  berühmte  Anstalt  zu  Schulpforta,  die  damals  unter  der 
Leitung  des  als  Schulmann  und  Gelehrten  hoch  gefeierten 
Ilgen  stand.  Mit  sehr  gründlichen  Kenntnissen  in  den  alten 
Sprachen  ausgestattet  verliess  er  1810  die  Schulpforta,  am 
sich  in  Iicipsig  unter  Gottfried  Hermann  für  die  Philologie 
noch  weiter  ansmbilden.  Nor  erst  drei  Semester  hatte 
Meineke  dem  akademischen  Stndiam  gewidmet,  als  er  nm 
Michaelis  1811  auf  Hermanns  Empfehlung  als  Lehrer  der 
alten  Sprachen  an  das  damalige  Conradinuni  zu  Jenkau  bei 
Danzig  berufen  wurde.  Um  Ostern  1814  ward  er  als  Pro- 
fessor an  das  Athenaeum  zu  Danzig  versetzt,  1817  zum 
Director  des  städtischen  Gymnasiums  daselbst  ernannt  Die 
grossen  Verdienste,  die  sich  Meineke  als  Leiter  dieser  An- 
stalt erwarb,  bestimmten  den  Minister  von  Altenstein  ihn 
nadli  Snethlage's  Tode  sam  Director  des  Joachimsthalschen 
Gymnasiums  zu  Berlin  zu  berufen,  an  dem  er  bis  zum  J.  1857, 
wo  er  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  trat,  in  ausgezeich- 
neter Weise  gewirkt  hat.  Als  Gelehiler  jedoch  hat  sich 
Meineke  noch  lange  nicht  zur  Kuhe  begeben,  sondern  noch 
durch  zahlreiche  Schöpfaogen  aus  dem  reichen  Schatze 
seines  Wissens  die  staonenswerthe  Reihe  seiner  wissenschaft- 
lichen Leistangen  vermehrt. 
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Allgemein  anerkannt  als  einer  der  grÖMten  Hellenisten 
aller  Zeiten  hat  Meineke  besonders  drei  grosse  Gebiete  der 
griedkisdien  Literatur  umspannt,  die  Komiker,  die  aleian- 
drinisdien  Dichter  nnd  ^e  Geographen.    Nadi  mebreren 

tbeils  literarhistorischen,  theils  kritiscliLn  Voraibeiten  trat 
er  bereits  im  J.  1823  mit  seiner  meisterhaften  Bearbeituog 
der  Fragmeute  des  Menander  und  Philemoo  hervor,  die  hier 
zum  erstenmale  Tollständig  gesammelt  und  mit  erschöpfender 
Eenntniss  ?on  Sprache,  Metrik  nnd  Sachen  behandelt  er- 
scheinen. Hier  hatte  Meineke  doch  an  den  genialen  Ver- 
bessemngen  von  Richard  Bentlej  eine  höchst  förderliche 
Vorarbeit;  für  die  Sammlong  nnd  Verbessmng  der  Bmch- 
stückc  der  übrigeo  Komiker  war  er  fabl  ganz  auf  sich  alkiu 
gewiesen.    Dieses  epochemachende  giöbbte  ^Verk  Muineke's, 
die  Fragmeuta  comicorum  Graecorum,  erschien  1839 — 41  in 
fünf  starken  Bändeu,  wozu  später  noch  zwei  Bände,  der 
Coffiicae  dictionis  index,  von  Heinr.  Jacobi  bearbeitet,  ge- 
kommen sind.    Der  erste  Band  enthält  eine  kiitisdie 
Geschichte  der  griechischen  Komiker,  einen  der  wichtigsten 
Beiträge  zur  griechischen  Literaturgeschichte,  worin  alle  ein- 
schlägigen Fragen  mit  sehr  gluckUcher  Coinbiii;iLionsp:;ib© 
und    eindringender    Schälte    erschöpfend    behandelt  sind. 
Eine   kleinere  Ausgabe    des  kostspieligen  Werks  lieferte 
Meineke  1847  in  zwei  Bänden  mit  reichlichen  neuen  Ver- 
bessernngen.  Um  den  Kreis  der  Komiker  ganz  zu  erschöpfen, 
gab  er  1861  anch  noch  eine  Textansgabe  des  Aristophanes 
heraus  nnd  begründete  seine  Yerbesserongen  in  einer  beson- 
deren Schrift,  den  Vindiciae  Aristophaneae  1864.  —  Für 
die  Ueberreste  der  verloren  gegangenen  griechischen  Dichter 
sind  ausser  den  Grammatikern  und  Lexikographen,  in  denen 
aber  meist  nur  kleinere  Bruchstücke  zu  finden  sind,  bekannt- 
lidi  Athenaens  und  die  beiden  Florilegien  des  Joannes 
Stobaena  die  Hanptfundgrube.  Da  Meineke  diese  nm&ng- 
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reichen  Sdiriftsteller  ISogal  kritkoh  durobgearbdtet  hatte, 
80  war  er  wie  wenige  dain  berufen,  die  BearbeituDg  dieeer 

Autoren  für  die  Teobner*8c)ie  Bibliothek  eo  besorgen,  die 
in  den  J.  1855  —  64  zusammeu  in  9  Baiiduu  erschieDCü  siüd. 
Die  überaus  scbwierigen  Ed ogiie  physicae  et  morales  des  Sto- 
baeus  erwarten  zwar  auch  nach  Meineke  noch  immer  ihren 
Restaurator,  aber  der  Fortschritt  gegen  die  zuletzt  voran- 
gegangene Ausgabe  von  L.  Heeren  eraoheiut  doch  ato  ein 
sehr  bedeutender. 

Seine  Arbeiten  über  die  Alezandrtnisohen  Dichter  er- 
öffnete Meineke  bereite  1823  durch  die  Schrift  DeEuphori- 
onis  ChalcideDsis  vi  tu  et  ecriptis ,  welche  in  erneuter  Be- 
arbeitung einen  Theil  bildet  dur  im  J.  1843  erschienenen 
Anaiecta  Alexandrina,  in  denen  ausser  den  Fragmenten  des 
Euphorion  die  der  Dichter  Ehianos  aus  Kreta,  des  Alexander 
Aetolos  und  Parthenios  gesammelt  und  erläutert  sind.  Diese 
au(di  für  die  griecfaieohe  LiteraturgeMfatcfate  wichtige  AriMit 
aetste  ein  elndnugUdiee  Stndinm  der  so  viele  Schwierigkeiten 
bietenden  griechischen  Anthologie  vonras,  als  deren  genanen 
Renner  und  glücklichen  Verbesserer  sich  Meineke  in  dem 
Delectus  poetnrum  Aiithülogiae  graecae  (Berlin  1843)  bewährt 
hat.  Den  grössten  Dichter  des  alcxaudrinischen  Kreises, 
Theokrit ,  hat  Meineke  wiederholt  herausgegeben ,  zuletzt  in 
einer  grossen  Ausgabe  (Berlin  1856)  mit  ausführlichem 
kritisch-exegetische  Commentar.  Den  Abschloes  von  Mei- 
neke*s  Arbeiten  über  die  Aleiandriner  bildete  endlich  die 
1863  ans  Licht  getretene  Anagabe  dea  Kallimachoa,  f&r 
dessen  Verbessemng  er  mehr  geldstel  hat  als  alle  seine 
Vorgänger  zusammen. 

Sehr  grosse  Verdienste  erwarb  sich  Mciiiuko  auch  um 
die  Teitverbesserung  der  griechischen  Geographen ,  durch 
seine  Ausgabe  der  Periegesis  des  Skjmnos  aus  Chios  und 
der  Deaoriptio  Qraeciae  dea  DioiqfBios  (Berlin  1846)|  durch 
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die  sehr  ferdieaetliobe  erate  kritische  Ausgabe  des  Stephanos 
ans  Bysans  (Berlin  1849)  und  durch  die  Bearheitung  des 

Strahn  (Leipzig  1852  f.  m  3B.),  dessen  Verbess(  riingeü  er 
io  den  trefflichen  Vindiciac  Sti ;iln)iiian:ie  (Berlin  1Ö52)  ge- 
rechtfertigt liat.  Ausser  diesen  auf  bestimmte  Kreise  sich 
erstreckcDden  Arbeiten  lieferte  Meiueke  noch  eine  Ausgabe 
der  Briefe  des  AlkiphroD  (Leipzig  1853),  yon  Sophokles 
Oedipns  auf  Kolonos  (Berlin  1863),  des  Horatius,  den  er 
köchsl  geistreiok  an  erklären  Terstand  (Berlin  1834  ond  1854), 
eine  Sammlang  der  Fragmente  der  choliambisehen  Dichter 
(im  Anhang  zu  Lnehmann^s  Babrios),  und  für  die  Bonner 
Ausgabe  der  Byzantiner  die  Bearbeitung  von  Joannis  Cin- 
naiiii  Epitome  rerum  ab  Joanne  et  Alexio  Comnenis  gestarum 
und  von  Kicepbori  Bryeoaii  Commentarii.  Dass  Arbeiten 
solcher  Art  nicht  ohne  feste  Sicherheit  des  kritischen  Blicks, 
fdnsie  Spracbkenntniss  nnd  umfassende  Belesenheit  zu  Stande 
kommen  konnten,  erscheint  fast  als  selbstrerstandlich;  sie 
aeichnen  sich  aber  alle  attcb  dordi  grosse  Gewandtheit  und 
Bündigkeit  der  sprachlichen  Oarstellnng  aus,  so  dass  man 
den  klaren  Entwicklungen  des  Meisters  mit  gespanntem  Inte- 
resse folgt.  Da  auch  die  Meisterscliaft  gerülirat  wird,  mit 
der  iMeineke  die  alten  Dichter  iu  seiner  Muttersprache  zu 
erklären  verstanden  habe,  so  muss  man  fast  bedauern,  dass 
er  als  Sohriftsteller  nur  im  lateinischen  Gewände,  so  elegant 
er  sidi  andi  in  ihm  zu  bewegen  wusste,  sidi  hat  Teniehmen 
lassen.  Ueberi>lickt  man  die  ongemetne  Zahl  der  wissen- 
sdiaftlldien  Leistungen  M^neke^s,  so  kann  eine  auch  strenge 
Kritik  kein  anderes  LUtlieil  läilen,  als  dass  keine  seiner 
Arbeiten  eine  mittelmässige  gewesen  ist,  aber  mehrere  so 
bedeutend  und  werthToll,  dass  eine  jede  für  sich  allein  ihrem 
Urheber  ein  dauerndes  Andenken  iu  der  Geschichte  der 
Wissenschaft  sichern  würde.  —  Reich  geehrt  mit  allen  Ans- 
aeichnnngen,  womit  man  gelehrtes  Verdienst  an  belohnen 
(1671,3.  PkiL  bist.  Cl.]  18 
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pflegt,  vielbevcint  von  Pkeanden  nnd  Scholen,  geachtet  von 
allen,  die  ihn  perBÖnlioh  kannten,  ToUendete  Meineke  seine 

irdische  Laufbahn  am  12  December  1870  in  dem  hohen 
Alter  von  achtzig  Jahren. 


Die  Nelxolog«  der  Terstorbeaen  Mitglieder  der  hietori- 
schen  Cksse,  von  denen  awei,  GervinuB  nnd  Mona,  eivt 

wenige  Tage  vor  der  Sitaang  mit  Tod  abgegangen  sind, 
werden  im  likciiäteo  Jahre  nadigetrageü  werdeo. 
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PhilosopbiBoh-phüologiBche  Clasae« 


Herr  Halm  theilt  mit: 

„Beiträge  zur  Literatur  und  Geschichte  aus 
angedruckten  Briefen."')'^ 

1)  Brief  TOD  Sebaatian  Brant  an  Ulrich  Zasias,  a.  1505. 

S  d  p*)  Doleo  et  quidcm  ueheraenter  roi  Zazi  optime 
pati  oiio  et  cmijji.iter*) ,  Philomusiim ipsum  quiaquib  is  eot 
tarn  iiupic  tecum  egisse:  laado  tarnen  nihilominas  taam  in« 
gritatem  et  constantiam ,  qua  nentiqaam  a  pristina  tua  nir- 
tate  atqae  aeqvabilitato  te  deiectum  mtelligo.   Tu  ne  ogde 


*)  Die  Himimem  1—6  stamman  tos  der  in  meinen  Beeite  über* 
gegangenen  Anthographen- Sammlung  dei  Tentorbenen  Seoaton 
Qvinner  in  Fxnnkfort  a.  M.,  Nr.  6  ana  der  Sammlang  des  Tentor- 
benen Enpeditore  der  Allgemeinen  Zeitong  F.  Roth  in  Angsbnrg. 

1)  s  Salntem  dioo  plnrimam. 

2)  So  heisat  Zasius  als  der  Pfleger  Ton  Beb.  Brante  Sohn 
Onaphrias;  b.  nnten  und  Tgl.  «noh  den  folgenden  Brief. 

S)  Jacob  Locher,  genaiiut  riülumuaua,  ein  heftiger  und  streit- 
Büchtiger  Mann,  folgte  dem  Ulrich  Zarioa  im  J.  1505  als  Lehrer  der 
DiohtlninBt  auf  der  ÜDiTersitit  xn  Freiburg.  Er  bekam  aber  bald 
•einen  Abschied,  da  er  aaöh  mit  diesem  seinem  ehemaligen  Freonde 
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malis  sed  oontra  aodentior  Ho  Quam  tna  te  fartao»  nnat:*) 
qnemadmodam  ad  niiom  iiiBigDem  pietate  et  armis  Sibyliam 
Oanjaeatn  dixiBse  legimus.  Ac  quaecamqae  in  rem  onophiyi 
nostii  couiinunis  filii  aliorumqne  tibi  demaDdatonifn  fore 
iudicaueris ,  illa  agas  atque  perficias  oio;  Dam  me  nullius 
üiortaliuin,  ut  te  contra  sentiain,  mouebit  persuasio,  Immo 
qtuiDtum  animo  et  Im  corporis  siifficere  ualebo  viribus,  totum 
io  usum  trnim,  proqae  tuo  praesidio  atqae  patrocinio  ex» 
pendam.  Nunc  aatem  qnando,  nt  nosti,  publica  et  ea  qni- 
dem  iaezliausta  nostra  negotia  non  Binant  oontra  liognlacaa 
soribere  patam,  ne  malinolentiae  eorom  mox,  laboribns  etiam 
plurimis  pene  exanclatos  respondere  oporteat:  non  fnit  con* 
8ultum,  uel  partes  tuas  uel  hierooymi^)  nostri  ad  praesens 


in  8tr«itiglE0itn  sarieth,  lo  den  ilm  Zadit  v«rlc!ag«n  nnitte.  YgL 
Joi.  Ant.  Raeggflfi  oommantarinm  de  vito  Udalrioi  Zmü  (in  dessen 
Zmü  epistolae,  U]mMl774)  p.  27:  Ceterom  non  adeo  padfieoi  Zt«io 
hie  Annas  (IM)  fait,  nt  omni  molestia  yaoaret,  «oatroversiam  mo 
vente  Philomnso^  qni  iDgenio  qnidem  fuit  Balis  prompio  atque  felici, 
uoribus  tarnen  nonnibil  inoompositia  aaimoqne  ad  turbas  proclivi. 
Qaas  sibi  factas  iniurias  non  ita  aequo  animo  Zasins  iulit,  ut  dissi- 
molandas  putaret,  vincente  iusta  qnerela  et  ipso  sibi  nocente  adver- 
sario.  Quum  enim  «jt  eodcm  adhuc  anno  et  sequeate  i&06  tarbaa 
denuo  excitare  Philomusua  porgeret,  ipsi  etiam  obstrepere  academiae 
ausus,  abire  coactua  est,  poesim  interim  docere  Zasio  iusso,  doneo 
noTus  Professor  succederet.  Dass  über  diesö  Streitigkeiten  Akten- 
stücke im  Strassburger  Archiv  vorliegen,  ergibt  sich  aus  deu  An- 
merkoQgen  bei  Riegger  8. 27  sq.  aber  sein  Versprechen  „qua  de  re 
alias  plara"  bat  Riegger  niobt  erfftUt.  Ton  dess  roben  nnd  deiben 
Cbankter  der  damaligen  Polemik  gibt  aneb  der  obige  Brief  Sebn- 
sUan  Brants  einen  Beleg:  nodb  Ifgeres  irird  von  den  wAsten  Hin* 
dein  swiseben  Loeber  nnd  Jacob  Wimpfeling  beiiditet»  s.  Zepf,  Jeeob 
Loeber  (Nürnberg  1809)  p.i6  nnd  Zamoke,.  Einleitong  sn  Brant*e 
Narreneobiff  8.UIY. 

4)  Die  beaügen  Aoagaben  des  Yergiliiie  Asn.TI,  98  riobtiger: 
Qna  ton  te  forlana  einet. 


5)  YiilWflbt  BimimQi  BMan^i  e.  Zaaü  epirtoL  &Mn.m 
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acrios  defendisse  •  dabitur  aatem,  at  spero,  aliqoando  nobis 
latior  scribendi  campuB:  qnando  hieo  et  praeterea  alia  baad 
negügenda  in  propatataun  aftitire  oooaitiiiiii  ei-it  Sed  noa 
poaBam  interea  bone  Zaii  non  admirari:  cor  Imu  iste  Zoyliis 
te  miaticoai  appellat?  nisi  forte  steroorariam  sea  doacarimn 
te  deuotare  uoluerit,  eo  quod  fuv&dg  stercus  dicitur.  Motus 
ob  eam  causam  quidam  tibi  amicissimus,  immo  honori  tuo 
tautum  deferens,  quantum  unici  gnati  suae  vitae,  quae  sub- 
BequuDtur  cdidit  curmioa.  Tu  per  deos  immortaies ,  perque 
ittBiuraadom,  superis,  infimis,  atqae  medioziiuis  düs  piaestari 
solitom,  caae  sis  neqtie  litteras  praeaentes  oniqnam  demoo* 
straaeriB,  aeqae  Domen  expreeaeris.  Atqne  ita  perpetao  caiu 
omni  toa  familia  naleas.  Onophryom  iam  deinceps  fidei  toae 
non  commendo,  aed  oommendatissimmn  esse  sdo:  quippe 
qnem  iam  bumaoitati  tuae  non  adoptasse  scd  arrogasse  volui, 
dedjcaui,  consecraui,  usquo  adeo  ut  ne  meas  quidem  dein- 
ceps rcputabitur,  nisi  tuus  antea  fuisse  cognoscatur.  Itt  rum 
uale  mi  Zazi,  optime  compater  et  patronei  cum  uxore  tua 
hoaestissima  atqae  omni  tua  domo.  £x  argentina  praecipiti 
calamo  sezta  kalendas  octobrea  Anno  qointo  >?  • 

TnUS  uti  6UU8     y\)  Ä^J 

Si  edere  libct^'j  hec  cariuina,  fiogere  potes  quendam 
italicum  aut  lemotioribus  ex  tenis,  iriiuriae  tibi  illatae 
commisertum,  eam  diutius  suetiuere  uoluisse.  itaque 
omoino  cxoticum  repntetar  Carmen,  Qnae  res  omni- 
modam  fidem  toam  expostolat. 


6)  Dft88  es  dazu  nie  gekommen  ist,  darf  mtn  wohl  als  sicher 

annehmen;  die  Literatur  von  Branti  lateinischen  Gedichten  fribt 
Zarucke  vollstiindip  a.  a.  0.  p.  174 — 199.  Derselbe  becierkt  auch  S.  IX 
A.  1|  daaa  ee  aulIiaUend  seil  daas  Boa  T<m  Bnuii  so  sehr  wenig  bhel* 
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Dia  im  Bri«f  angekündigten  Vexse  folgen  nof  der 

In  Zariomastiga  %>ßqi(mwoin 
qui  uirum  in  literatoria  palestra  redolentfsBimom : 
MiDthicum,  hoc  est  atercorariam,  publice  abserei  e 
uoü  est  veritos. 

MMuof  est,  et  aterooa  oleft»  qnicamqae  disertnm 
Hoo  Zasrinm  foedat  nomine,  ft(v^  olet. 

Bij^^V^  agedum  quis  te  gfdofJtl^Sy  Intosa 

Hac  merda  implicuit,  qui  nisi  nrjldv  oles? 

JW^  redoles,  ac  fuvd^moq  es:  cur  stercas  inesse 
Doctiloquis  aades  dicere  merda  uiris? 

Nec  recte  a  musis  posthao  philomuse  foceris  (siel): 
Sed  ^piXofUvxhg  em,  aen  philomerda  magis. 

Quod  latine  ita  interpretari  Uoet 
To  iüfestum  reddis,  iactator,  conuiciosus, 

Esque  meri  socius :  atercora  muris  amas. 
*         Yel  forte  melius  sie 
Detrahis  ipse  alüs:  iaotaa  te:  oonnidoenm 
Diügia  appotnm;  stereora  mnris  amae. 

Daa  iweito  Blatt  enthält  atatt  der  Adreeae  daa  Di* 
stidion: 

Qui  philomnseoB  potis  est  nitaeee  fororea 

Ib  baüs  et  leliÄ  bati^uti  bcatus  erit. 


liebe  QoaUeii  erhaltiik  leieB.  Mir  sind  aneMr  dm  drei  BriflÜm  TOn 
8.  Bnu&i,  die  in  den  Olarontm  vironnn  epiitolae  ad  Beoehlinani 
(1614)  etetiett,  aar  die  patr  iMkaont,  die  Jeoob  WeaeilMr  ia  eeiami 
Appeialna  ei  inatmetiie  ArefaironiB  (Argentorati  1718,  4^)  wu  dem 
Streasborger  ArolÜT  peg.SS  «ad  96  herM^g^geben  bat»  Ygi  aoeb 
A.  W.  Skobel'i  Biegiapbie  vor  denen  A«[«abe  dee  Haireneebifla  8.  ft. 
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2)  Brief  von  Ulrich  Zaslas  an  Sebastian  Brant,  1505.*) 

Qqo  die  fryburgum  redii ,  Vir  omnis  nostrae  aetatis 
doctissime,  ablai  enim  Consiaotie,  tuAs  amantissimas  litteras, 
rem  mihi  soper  quam  verhis  conaeqiiar  optatiwimam ,  domi 
eomperi.  Oflaphriam  fiBoera  tna  tIz  tarn«»  patorno  aln 
Btraetnm  oomplezo,  michi  meiaqiie  praeoeptioiiibaa  committere 
destiiiasU.  Oondioionee  petis  adieolie  quam  plmrimia  amicb- 
simis  facundissimisqae  (qaae  tua  est  in  latina  disertione  über* 
las)  verboruiu  illecebris.  Complector  utrisque  (quod  dicilui) 
manibus  tuum  ülium,  tuum  inqnam,  qui  omuis  uobtiae 
Germaniae  ut  es  me  iutlice  in  re  litteraria  clarissimus ,  ita 
oiEcioram  homauissimus  oMcialis  proindeque  veluti  studio« 
nnimiim  qmDqtte  in  obseruantiam  toi  fadlime  ianecUB,  ita 
in  me  lam  plane  domiDarie.  8i  in  me  minimo  gentium 
qnidqiiam  resederit  latinaram  mondidarnm,  ü  dnilis  scientiae 
qnidqnam,  id  totma  Onuphrio  mqne  adeo  oomuiiniBtiabitar 
nt  noo  tarn  docuisse  quam  nostrula  ista  in  eum  profudisse 
oomprobanduä  sim.  Et  iii  äumma  quidquid  vel  diuinorum 
vel  humanorum  a  fideli  praeceptore  eipetas,  a  mea  exLiberi 
paruitute  pro  viribusque  praestari  certo  sperabis.  Oonclauim 
(quam  Tulgus  indoctom  chameram^)  ?ocat)  habebunt  cam 
(no  fiUo  alü  dao  paratam.  De  fltaba  nonnihil  haereo.  Neqne 
enim  kam  snnt  aedee  meae  id  genne  reeeptacolis  refertae 
nt  mbiGribere  in  ea  re  fotis  alionim  posaim.  8ed  tarnen 
interea  id  ipsum  cnrabitnr.  Neqne  enim  negligeodos,  qui 
mihi  omnes  charissimi  sunt  futuri ,  posthabendosque  puto. 
Quiu  si  alitei"  fieri  nequit,  praedictus  tns  Ilieroüiiuum ,  Ma- 
theum  et  tuum  bybernare  in  inea  unius  btuba  quam  aiüplam 
habeo  patiari  ut  non  solum  oonunode,  sed  ut  in  praeceptoria 


*)  In  der  oben  erwihnlen  Samalmig  der  Briefe  dee  Zneint  TOn 
Bicyger  findet  sieb  beUier  an  Sebastian  Braat 

1)  üebar  Kammer  (SeUs^enanb)  im  Gegenaati  in  Slnbe  e. 
B^HiMebrand,  DentMhea  Wteterbvdiy.lOae 
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assidao  oonapecta  niiliter  hjbernent.  Conclacttoiiis  mos  u 
est.  qni  noa  proprire  aedicuHs  sed  in  mea  domo  habere 

veliiit  XX\I  florenos  rhenenos,')  qui  vero  solaio  mensam 
ineam  sequi  et  lectiüueb,  propnis  autem  domibus  agere  cu- 
piant  XXIIII  fi.  pendere  consueaerunt.  ea  couductione  taum 
rectpi,  Credo  non  grauaberia.  penora  enim  etei  yioo  et 
frumento  eint  parabilia,  cariora  tainen  opiniooe,  in  oeterta 
rebus  grania  molea  Tectigaliom  et  Bimttl  (?)  pablicamm  ex« 
aetioniim,  ut  cum  domesticoB  labores  cum  samptibi»  repu* 
taaeris  tantum  absim  a  locro  ut  damnum  ettam  depreeari 
in  Yoto  sit,  lectos  propiios  secuui  adueheDt  ,  quod  est  iü 
primis  eis  utile,  ut  potc  qui  noctumae  cubationis  et  sint 
certi  solitique  (ut  plautino  verbo  utar)  cubent.*)  Veliiu 
prae&ta&tiasime  vir  baeo  tibi  non  deeipiat  condicio.  neque 
eiUDi  minoris  a  qooqaam  reoipietur  neque  tali  Me  quam  a 
me  indubitato  aeDties  traotabitar.  Diapeream,  ai  non  reddi* 
dero  taum  bono  ez  asse  peritmn  dnmmodo  ipie  ae  non 
moretnr.  perionlnm  in  Hieronymo,  pericnlnm  In  Iftatbeo 
feci.  fed  in  fratre  doctoris  Vuernheri,  feci  in  ceteris,  ut 
parum  absit  quin  (nisi  quod  insolens  sum  propriae  iactati- 


2)  Wahrsobeinliob  per  Semwter,  in  welchem  Falle  das  Hononr 
üDgef&br  80  hoch  war  ala  des  Zasios  Besoldung.  Wie  Riegger 
p.  24  sq.  mittbeilt,  erhielt  Zasius  im  J.  1603  als  Professor  der  Rhe- 
torik und  Poetik  32  rheinische  Gulden;  im  Juni  desselben  Jahres 
zur  „lectura  Institutionum"  bestimmt,  bekam  er  für  diese  40  fl  iuxta 
statuta,  und  ausserdem  12  fl.  „pro  laboribus  iiabondi«  in  scnbendo 
pro  Universität«  quaecunque  neoessaria  et  etiam  missivaa,  et  equi- 
tando  et  loquendo  in  quacunque  causa  uuiversitatis  et  contra  qaos- 
Gunque**. 

3)  Anspielung  auf  Plautus'  Amphilruo,  Act.  I,  sc.  1,  131:  übi 
sunt  isti  scurlaluresj  qui  soIi  inviti  cubant?  Da  in  älteren  Ausgaben 
die  Lesart  „soliti  inviti  cubant'^  steht,  so  hat,  wie  aus  dem  Zusätze 
atPlaattooTerbovIar  so  toUiMMB  irt,  Zatiui  offenbar  angenommen, 
Plantw  habe  sieh  das  Wort«i  Mliti  all  einer  Nebeatan  Ton  soU 
bedient» 
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onis)  dixerim,  clarissimam  illam  ArgentiDam,  nec  eam  solam, 
sed  etiam  ceteras ,  niicLi  non  modicum  debiturab.  Vale 
doctissime  amicisyiiaeque  {)atrone  et  ea  de  rae  speres,  quae 
de  ipsa  üde  neduDi  de  Meli  praeceptore  optare  ausis.  con* 
trariom  enim  si  compereris,  mercede  mmima  mulctato. 
Denno  Tale.  £x  frjborgo  septimo  ctlendas  Angasti  Anno 
qningenteBimo  ^into 

TnoB  Vdatrieos  Zasint. 

Admse : 

Aiiiplissimo  nomiui&que  celeberrimi  viro  domino  Sebabtiano 
Braut  Vtiiuif^yo  iuiis  doctori  Cancellario  iuclytae  Vibis 
Arge&iiime,  in  re  literaria  Yiro  phncipi  euo  patrono  Obser- 

uantisaimo^) 

3)  firief  Ton  Thomas  Murner  an  Sebastian  Braat, 
a.  1621. 

Felidtatem 

Egregie  ?ir,  idem  et  mihi  Semper  dilecte  ac  yencrande. 
Persuasum  habucruiit  cliiiütiane  doctriue  amatores,  et  quidem 
non  praeter  ratiuuem,  Lutheranis  illis,  qui  sedulo  tumul- 
tuautur,  nt  passa  est  temporis  angustia  respondere,  et  id 
qoidem  alemanno  sermone  Autborem  yero  non  nisi  archi- 
pxaesnlem  mognntinum,  et  cor  renerendtssimi  domini  argen« 
tlnensis  edre  Toluenmt,  qnlppe  qnod  proTintie  ordinarios 
ista  nesdre  non  ezpediat,  sed  nec  stalte  plebecnle,  et  certis 
quibosdam  Terstfieibos  atque  grammatellis  dnxeront  ereden- 
dam,  sed  ad  tempas  dissimalandam.  Qnippe  quod  soleant 
pasquillüs,  threuos ,  lameala,  oiicümia,  triadas ,  et  que  in 
palata  prima  desumpserint  tarn  expuere  inuerecunde,  quod 
inerito  horruerint  authoris  nomen,  credere  illia  ipsis  qui  nec 
pepercere  pontifici  romano,  quem  tot  probris,  flagitiis,  in- 


4)  Statt  obsenrandiMimo,  wisauob  flJichlioh  in  dvAdMMa  dst 
tiidittfln  Briflfes  gwohrioben  iii. 
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iuriis  ut  Tilissimam  quendam  bubsequam  sunt  insequati,  ac 
ita  dilaniarunt,  qualiter  non  eolent  bestie  fere  decerpcre  ca- 
daver  abiectum  et  emortuum,  factum  est  ut  authoris  nomeo 
ignorantes  ad  materie  veritaiem  dicere  extimularentur.  Plau- 
dunt  gaudent,  tripadia  ducoDt,  errantes  sibi  quam  felicissime, 
tarn  est  illis  nihil  mellitius  Lutherana  insania,  et  bobemica 
peruersitate.  Indolueruut  Christiane  doctrine  vices,  de  rebus 
pontificis,  et  quibus  (ut  vociferantur)  soleat  miris,  dolosis 
iniquis  et  ementitis  modis,  et  id  quidem  religionis  palliolo 
quo  obsit  nocentior  nostram  exhaurire  germaniam  suo  ere 
nnmmis  et  auro  nec  in  yerbulo  se  inrhetientes  (?)  arbitrati 
sunt  habere  pontificem  quo  se  tueatur  et  excitus  obuius  eat 
tragediis.  Vnum  est  quod  me  perpessime  habet  vir  erudite, 
quod  ipse  censor  et  arbiter')  a  senatu  nostro  constitutus  es 
omnium  ex  officinis  literariis  excudendorum  et  sinas  in  tua 
ciuitate,  in  tua  gente,  in  patrio  tuo  solo  vnicus  ipse  hanc 
peruersissimam  hereticam  bohemicam  Wycleff ,  Hussi ,  Lu- 
theri  virorum  infidelium  insaniam  sie  insolescere  et  adolescere 
adeo,  quod  impune  liceat  quid  voluerit  quisquam  in  christi 
fidem,  et  alter  in  alterius  expuere  contumelias;  confidit  in 
te  doctum  virum  senatus  noster:  fac  obsecro  uji  dilecte  et 
pater  et  domine,  ne  sua  in  te  spe  frustrentur,  ne  nobilis, 
gloriosa,  et  inclita  atque  fidelis  argentina  spelunca  fiat  in- 
fidelium (ut  nunc  est)  virorum  Dixerim  nunc  esse  ob  id, 
quod  hic  liceat  expressionibus  nihil  non  attentare  in  fidem, 
quod  si  nescias  libellos  tibi  iube  praesentari  quos  indicauero, 
et  videbis  [quam  delinquant  in  fidem ,  deseuiant  in  papam, 
insaniant  in  clerum,  vergant  in  tumultum,  cient  in  bella,  da- 
ment  in  arma.  Nemini  hic  bouo  viro,  et  nihil  mali  merito 


1)  Nach  Sebastian  Brants  Tode,  der  am  21. Mai  1521  erfolgte, 
hielt  Murner  selbst  um  die  erledigt  gewordene  Stelle  eines  Kanzlers 
and  Syndicus  der  Stadt  Strassburg  an,  wurde  aber  mit  seinem  Ge- 
suche vom  Rath  abgewiesen. 
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BUQs  est  hoQor  tntns:  tarn  fecerant  mali  viri  ArgentiDam 
Bpeluncam  lationuni  ciuitatem  de  optima  iustitia  Semper 
commeDdatissimam  j  seotinam  pessimorum  virorum.  Ecce  ut 
me  verum  dicere  palam  sdas ,  expuiit  senatus  ilie  optii^ius 
et  fidelis  basiliensis  iaaeDem  quendam  versificem  com  suit 
libeUis  polite  quidem  sed  mendadter  Ecckium  dadolaotem, 
quem  nos  ob  politiorai  nogw  Uoc  bonore  dignamar,  ut  libere 
tarn  Calle  noge,  tarn  dooka  mendatia  argentioe  Teodi  piMsmt 
•0  dfasenunari.  Eieoerimt  qaidem  Pragensea  oeDtnim  bobe- 
niioe  fietioniB  Piefcardltas  panem  in  ettcharistie  sacramento 
manere  credentes,  eUi  corpore  domiui  uon  absente,  quos 
hic  nos  tanto  fauore  excepimus,  ut  libellos  eo  errore  respcr- 
803  pickarditarum,  nostris  Duujmis  (palara  ven;iles)  et  quouis 
pretio  comparemus.  Yix  error  inueniri  polest  priscorum 
benkioonim  quem  libellomm  admissione  et  ezpressnra  non 
mercenrar,  dooeamuB,  amplezemnr.  Ciiius  reibabonde  mibi 
leatünoniiim  praebebunt  tantonim  dico  libeUomm  non  acerm 
modo  aed  et  montea.  Nec  me  nibil  mali  meritam  ob  snspi- 
tionia  dontaxat  mditinm  praeteriere  eatellnm  me  eeonm  dn- 
ceutem  (ducentea?)  miris  obpropriis  depinxerunt,  quud  infi- 
delitatem  qoorundam  non  coraode  palparim.')  Si  ex  arguraenti» 
et  literarnm  auctoritate  utcumque  mu  tractassciit  j  oLerat 
aliquid  fructus  accidere  bonis  studiis,  et  nescio  quo  libeUo 
edentnlo,  aculeato,  infantili,  ansi  annt  tarn  atrocem  innrere 
mei  nominis  et  lame  maealam,  ei  modo  qutddam  infamie 
polttom  innrat  et  ornatam  meodatiam.  Tu  igitor  iam  bia 
repetite  pater  et  domine  mibi  Semper  dileete  res  fidei  qneao 
prophiB  aspioe,  et  meo  bonori  consnlas  precor  praesentem 
illius  libelli  stultitiam  opprimendo ,  corapares  hec  tn'a  adin- 
nicem  queso  quam  scribat  marmore  lesua ,  quam  fauorabiles 


9)  Uebcr  8atim,  dia  danals  gegen  Muntf  snehieiMD  nnd, 
n,  A.  JiiDg,  Ocichiobte  dar  Bafonnatioa  der  Kirohe  in  StnMsbnfy  1, 
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hoc  in  casu  si  vindicanda  fuerit  iuiuria  sim  ipse  rome 
habiturus  iudices ,  quam  cgre  fert  noster  senatus  si  quis 
Bomam  prolrahat  ciues  suos,  quam  etiani  inuitus  ego  corda 
nostroram  domiDoram  oontorbarem.  Hec  tibi  doctissiiao 
tiro  comparaDda  sunt,  et  pro  tua  prndeDtia  alto  corde  po- 
nenda,  non  qiiod  credam  toam'  dileekam  mihi  domiDatioDeiii 
in  enm  libelltun  exprimeadam  oonsensisse,  sed  qaod  te  ne- 
Beiente  prodierit^  te  disponeiite  perpetao  dormiat  atque  quies- 
cat.  Vate  vir  docte  et  bonori  tuorum  filiornm  faue  precor 
atque  iteium  precor.  Similis  sententie  et  petitionis  seoatui 
literas  dabo.^)   Datum  argontine  13  Jan.  1521 

Tho  Monier  sacre  theologie  et 

utriusque  juris  doctor  lector  et 
Regeoä  fralrum  miaorum 

Adresse: 

Egregio  et  enidito  viro  Sebaetiano  brant  CtnitatiB 
argentmeDsis  GaDcellario  domiuo  möii  ia  primis  obsuruun- 

tiäsimo. 

4)  Brief  des  Dicht  crf?  und   Philologen  NieodemilB 
FriaeUin  ans  Laibach  (20?)  Sept  1582. 

Gottes  gnad  dui  cli  Christuui ,  iniLt  meinem  willigen 
dienst,  Erwürdiger  Hochgelerter  Insonders  günstiger  lurr, 
vnd  freund  als  bruder.  Als  mir  auf  den  12.  September  das 
Rectorat  der  neuwen  Laadtschaftfiobuel  za  Laybach/)  Ton 


3)  Jung  a.  11.  0.  S,  258:  „Gegen  diese  Aug rüVe  wünschte  Murner 
eine  Vertheidiguiig  herauasugeben,  der  Rath,  den  er  daTou  iu  Kenut* 
Bin  aetsie,  gestattete  ihm  jedoch  nur  eineDefeiision  nndProtestation 
an  sw61f  Orten  der  Stedt  aniaschlagen.** 

1  j  Ueber  Frieohliai  Berafung  nsoh  Laibaob  im  J.  1683  s.  Da?. 
FHd.  Stnuiis,  Leben  nnd  Sobriften  dee  DSehten  and  Philologen  Ni- 
oodemos  FkudUin  8.9521t 
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den  liern  Terordiiilai  in  bejMin  fü«r  Fr^km,  Edlen,  mä 
gekrtten  Doctontm  et  ptttornm  aneli  Seeretarioinin ,  alle 
anf  drejBsig  peraooen  geraittel,  gv  solleniiiter  öageltliBrtt, 
▼nd  die  Paedagogi  mir  angelobt,  vnd  Joraioentam  fideUtatie 

praesürett,  ich  darauff  schier  zweie  stund  declamirett,')  sibe, 
d;i  kompt  am  16.  hernach  M.  ßreutius  allher  zeigt  mir  mitt 
fröden  ahn,  wie  mein  haussfraw^)  vnd  kiadir  frisch  vnd 
gsand  enthalten  vnd  innerhalb  einer  tag  re/ss  bey  mir  sein, 
vnd  das  l«Bt  »iiaohliager  aa  Kronburg  haben.  Darauf  ich 
mich  mornlgs  tags,  eben  an  S.  Nioodemi  tag  den  17« 
September  mitt  herrn  Spindlenk^),  herm  Haue  Sehweigeni, 
md  hflrn  Felioiiino  eoweria  Son,  nid  deme  llagietro  firentio 
auf  guettea  hengaten  ihnen  entgegen  geritten,  tnd  sie  auf 
ein  meyl  wegs  tot  Labach  antroffen,  mit  allen  fröden 
empfangen,  alle  fribcli  vud  gsuiid,  frölig  springtndt  vud 
ladiend  gefunden.  Ist  das  iungst  Kiod  so  fett  vnd  frisch, 
wie  auch  mein  Nicodemus,  dass  ich  vnd  andere  ?qs  nitt 
genueg  daiob  ?erwaudern,  vnd  Gott  dem  herm  nitt  genneg 
daiför  lob,  prejn  Tnd  dank  aagen  künden. 

.  Seind  hj  hm  Diener  vmb  Mittag  alle  einsogen,  md 
dr  anmgemewett,  dieweil  meine  simmer,  in  meinem  pnllas, 
noeb  nitt  gar  ansagebanwen«  Es  bett  Graf  Jobann  Ton 
Thnrn,  yezund  vnaer  oberster,  zanor  darinn  gewonet,  vnd 
auf  in  ein  waischer  Doctor,  eiu  ächelm,  der  das  haua  Ter* 
d^bet  hett. 

Den  lö.  Öept.  hett  her  Spindler  mein  gantz  gesind  zu, 
gast  ^hapt.  Den  19.  hab  ich  das  erat  feuwer  lassen  an- 
mncben,  dann  ieh  mioh  mitt  allem  banasraat,  bettgfider. 


S)  üabsr  diCM  Antrittmae  ■.  Stnmit  8.  SU. 

3)  geb.  Margaretha  Brenz,  9.  Stranss  S.  29. 

4)  Evangelisober  Prediger  in  Laibach,  ein  Landamann  Friaobüiu, 
s.  SiraoM  S.  263. 
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wem  und  weitMo,  lemwahi,  sMh  «Her  noitiirift  am  bealatt 
Tod  wolfctt  oingeridit  Hennfc  dato  bab  idi  dem  flwnBaa 
erlegt,  l&r  27  tag  fiierlofa&  XXVI  fl  1  baM,  vnd  daan  für 
18  tag  hinai»  lonik  xmi  fl  YI  baien,  dea  roaaeD  flir 

fuetterang  XXIIII  fl,  ime  für  das  morgeumal  10  kr.,  ?iid 
fQr  yedes  naohtmai  3  batzen  gegeben,  ynd  summaUm  fiir 
8610  zeeruDg  VII  fl.  erlegt.  Thuett  diser  fuerlohn  sibenzig 
ond  ein  fl.,  ohn  was  er  faerman  sampt  den  pferdtea  in 
27  tag  Tertboo,  für  foettemog,  Tiegel  vnd  eysen,  welchea 
mioh  mder  viertzig  fl.  nitt  anlaafit  Dann  sie  sieben  t^ 
SB  Aaga|>arg,  Salsboig  Tnd  anderstwo  atfll  mfiaaaea  Ügen. 
Bio  dar  Zaaeraicfat  aa  werde  Jobaaa  Lastrenler,  dar  wirtt 
siim  Schnei  wol  mitt  mir  lofriden  aain.  Es  w5U  ihm  aaflh 
der  herr,  yon  meinetwegen  für  den  wagen  dank  sagen,  wie 
wol  nitt  vil  löblichs  daran  ist. 

Der  erzbösswicht  Paul  HctzDer,^)  ein  verlogner,  YoUer, 
toller,  ?erbttrrtter  geheim,  ist  acht  zuaor,  eh  mein  gsind 
kommen,  bey  mir  rad  Spindler  anklagt  worden.  Mab  ettlicb 
?nd  30  artickel,  alle  henkmeaaig,  Tnd  oawidersprechenlicli 
wider  ibn  geatdt,  tnd  ala  iob  den  Biciiter  Tmb  ein  berberg 
gebettea,  iat  dar  Biditar  sampt  sweyen  adiaigan  n  mir 
kommen,  da  in  bysein  ebiÜdiar  leatt  mefai  Uag  wider  ihn 
gehörtt.  Da  dann  der  schelm  auf  die  knie  gefallen ,  ymb 
gnad  gebetten.  Darauf  ich  ihm  die  goad  widerfahreu  lassen 
vnd  der  peinlichen  anklag  (dann  er  sonst  dem  henker  zu 
theii  worden)  ihn  aus  gnad  vnd  barmhertzigkeTtt  TberLebtt, 
aber  niobts  desto  wenger  in  den  diebstborm  werfen  lassen, 
darinn  er  auf  swen  Monat  mitt  waaaar  vnd  brott  aoU 
geapdset  werdaoi  vnd  aof  ein  Vhrfehd  wideramb  ansskommaa, 

5)  Frischlini  Diener  auf  der  Beiie  von  Tübingen  ntoh  Laibacli, 
wie  eiok  aas  tia«a  Briefe  Friacblins  vom  19.  Sept.  1688  ui  uka» 
Schwiege  rmatt«r  Anna  Brenz  ergibt,  der  mit  dem  obigen  nunnunen- 
g-eheftet  war,  aber,  weil  er  nur  hänsliok«  Ang6l<|geilll«il«0  bsipddlt, 
einer  Idittbeüong  nicht  werth  schien« 
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Der  bSaBwkht  hett  sieh  wn  übs  und  Sftisburg  veilieiirett 
enngaeiion,  dats  er  eiii  wijb  ta  AnKspiug  gdiflpt,  er  helt 
noh  för  ein  Magistraia  allhi  aosigetiioii,  Tud  fü  wäpsaoheii 
Mf  mich,  aus  meiner  heerbeig  holen  Inaaen,  item  eein  weyb 
beredt,  er  hab  ein  Kirchencüenet  zu  Labaeh,  md  f&nf  predige« 
da  geihoü,  zu  Salzburg  sich  für  ein  Do  clor  vnd  an  ettlich 
ortten  für  ein  Grafen  aassgethoni  ihme  lassen  aufwartten, 
?Dd  mitt  meinem  gelt  {lanckfttiret,  dass  er  mir  acht  vnd 
drejsaig  Ii.  von  Labach  bisa  geu  Tübiengen  ferlaosetty  oha 
was  der  alt  Pantaleon  für  den  ertzscbelmen  aussgeben  bait. 
Ein  Küehbaatt  köndt  ich  von  diaem  sdiandBcbelmen  über- 
•direjben,  er  eoU  aber  deimasaen  poentteotier  weiden,  dasa 
ort  kebem  mehr  thon  aolL 

Mjigister  Brentins  ist  eben  reoht  kommen,  dann  Tnser 
Oberster  zu  Carlstatt  keiu  predicanten  batt,  vud  schon 
willens  gewesen,  ymh  ein  anzuhalteu.  Hab  mitt  Brentio 
daraus  geredt ,  vnnd  dieweil  er  mied  [müde] ,  vod  ich  ihn 
disen  winter  alhie  behalten  will,  so  Tersich  ich  mioh,  wanne 
ihm  diso  condition  annemmlieh,  es  werd  Tnser  gnaedigster 
Ifiisfe  vnd  herr,  nach  Tolgender  ansnechong,  ihme  diae  vocation 
goediglidi  ge&llen  lassen,  vnd  ihm  Isal  Magister  Brentäos 
rber  ein  seitt  lang  solte  wldemmb  hinaus  sotten,  ihne  diser 
Tooation  (darsn  er  sich  dann  der  zeitt  noch  nitt  wollen  b^ 
wegen  lassen)  mit  allein  nichts  entgelten,  sondern  auch 
gnedlich  geniesseu  lassen. 

Dem  andern  studioso  Samneli  bab  ich  eio  paedagogiam 
swejer  Grafen  yon  Baiay  bekommen,  Tnd  ist  er  mein  csonuictor 
sammt  seinen  discipulis. 

Waa  andere  belangt,  wollend  mir  kain  hwdnn  sshiken, 
Tiel  weniger  conespondieren.  Dann  die  pii?alen  padagogia 
tffltethalben  anfhoren,  dieweil  alle  landüeatt  die  kinder  Tnd 
junge  bem  anf  die  landtschnd  allher  schicken.  Wo  ich 
dauu  leutt  bedurÜeu  werd,  will  ich  euch  dessen  beachaid 
ankommen  lassen. 
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Letzlich  bedank  ich  mich  für  alle  gaetthaet,  go  ihr 
meinem  gsind  bewiesen,  es  soll  an  dem  hern  feliciano  yer- 
golten  werden.  DootoriboB  Soepfio,*)  Breatio^)  et  H«r(- 
manno  hab  ich  eni  neirlidi  geMhzieben,  wdllend  ihnen  all^ 
diesen  brief  anfireysen,  tamquam  oommombin  amicit. 

Mein  Nieodemnt  bekompt  ein  andern  wagen,  hatt  ein 
hof,  dariöQ  er  falireu  vnd  reitten  kan.  Ist  ihm  allenthalben 
auf  der  reyss  mancher  kuss  von  frauwen  vnd  jungfrauwen 
ZQ  theil  worden.  Er  wirdt  eli  wiiidisch  lernen,  dann  ich, 
dann  er  schon  viler  heren  kinder  za  gseilen  bekommen,  die 
ihn  windisch  empfangen  haben. 

Ese  irt  wolld  hir.  Ein  mase  rotter  frianler  eb  hatten, 
ein  maae  weisser  6  kr.,  aach  ettlich  2  batsen,  6  ayer  Tmb 
1  hr.,  7  ionger  starloar  hiener  7  kieitser  etc.  Ein  stör 
waits  26  batzen.  Ich  Tnd  mehi  baossfraow  habend  ein 
gantzen  tag  an  einem  halben  batzen  weiss  brott  Ich  hab 
vmb  Zehen  fl.  so  uil  neuweii  haussrbaatt  kaufft,  als  sie  für 
20  fl.  altea  verkauft  hatt.  Die  frauw  Spindierin  ist  mein 
einkaufferin  am  verschienen  kirchtag  gewesen,  alles  schand- 
wolfel  von  den  gntscheeren^)  einkanft.  Ich  hab  ein  grossen 
ochsen  vmb  9  fl.  5  batisn  kanft,  den  wirdt  her  diener  biss 
anf  Hartini  mir  mSaten,  auf  seiner  hneb.  Alle  tag  wirdt  mir 
holsi  krantt,  rieben,  viesch  md  allerley  geschenkt.  Qott 
geh  sein  gnad  aller  meniglich,  vnd  segne  mein  arbeyt.') 


6)  Dietrich  Schnepff,  ein  Verwandter  Frischlins,  §.  Strauss  S.  19. 

7)  Dr.  Johann  hram.  der  Jungero,  spatur  hefUger  Geguur  dtiü 
Dichters. 

B)  d.  i.  Hliidlmi  tos  Ctottsebee  iaüntarknia,  welche  ErUlmag 
des  Mhwierigen  WortM  ibh  niinim  FNoad  «ad  CellAgen  Oonrad 
HefiMan  vwdaake. 

9)  Da  dieser  Brief  dem  oben  erw&fanten  an  Fraa  Anna  Brem 

TOrgplieftet  war,  wiewohl  er  um  eiinp^o  Tftnro  npäter  geschrieben  ist, 
80  ist  diesem  Umstand  vielleicht  /.uzuscbreibea,  daas  man  das  nächste 
Blatt,  welches  aunser  der  Schlussformel  und  UntttTBOhrift  wabrschein- 
Uoh  aaoh  die  Adresse  euthieli|  beseitigt  hat 
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5.  Brief  von  Vartln  Opiti  an  Karl  Annibal  Graf  toh 
Dohna,  1630.*) 

Cekissime  Domioe,  Maeceuas  Ynice, 

• 

Spero  me  tempna  reditns  ad  Te  mei  üa  litaris  qnaa 
Lntetiad  ante  dies  paocos  pencripai  Mtis  Übt  probasse; 
quibas  et  Btatum  reram  in  Gallia  praesentium  aliaque  pro- 
lixe  exposui.  Quae  vero  iuterea  dam  äbii  peracta  sint,  ut 
et  reliquaruui  Prov  in  darum  assitaruui  gesta,  ab  Hotomunno 
literis  tradita,  Tti  contido,  aocipies.  Nunc  huc,  quanquam 
ob  pestis  pariter  mettun ^)  et  grassationcs  militares,  Croaiorum 
praeserkim  noBtromm  circa  fines  Lotharuigfae,  non  levi 
pericolo ,  salniia  tarnen  et  incolamis  delatra  anm,  praeato- 
latnros  In  hao  nrbe,  donec  intra  qnatridanm  tnto  com  mer* 
catoribtn  Francofnrtom  ire  poaBim,  quamm  oocasione  n&n- 
dinaram  Lipsiam,  inde  correptis  itineribus  domum  et  in 


•)  Friedr.  StMUk»  benackt  in  seiiMr  Monogrmpliie  «bor  Mut. 
Opite  &4»  (Lmpng  18S6),  daw  wir  ftb«  die  Zrit,  m  dir  Opiti  in 
DioDitflii  det  Ofif«a  y.  ]>ohaa  ttaady  dia  som  Thdl  diyknatiMb« 

Art  waren,  nur  sehr  dürftige  Naohrichten  besitzen.  Der  iBteressanta 
Brief  berührt  EreigniiM  des  MastaaiiischeQ  Erbfolgekriegs  von  1600 
(Besetzung  Savoyens,  Belagerang  Ton  Montmelian,  Yertheidig^ng  von 

Cniale  in  Montferrat) ,  die  in  Folge  diese«  Kriegs  befürchteten  Ver- 
wicklungen mit  dorn  deutachen  Reich  (Verijindunjj  der  Keichstruppcn 
mit  denen  von  Lothnnp:eti ) ,  d:ib  Verhaltuisa  der  In  Savoycn  sich 
festsetzenden  Franzosen  zu  (ienf  und  Vc rLandlungcn  des  Markpjafen 
Christoph  vüu  Badeu  mit  dem  französischen  HoL  Ueber  den  Brief* 
Wechsel  Ton  Opitz  bemerkt  Streblke  S.86,  dass  et  nach  einer  uoge- 
ftbrm  Scbbtnmg  etiva  bnndert  Briflfb  «ofiiMse,  tob  danen  jedoch  dia 
HabriaU  la  Ibn  gerioliket,  aar  einige  weaiga  aooh  Yoa  ihm  laltot 
gitehviebflB  liad. 

1)  El  iit  bekunt,  dawOpiti  apftter  aalbat  (im  J.  1689)  mh Opfer 
dar  Paat  gawordan  iat. 

[1871,     fiuL  luat.  CLj  19 
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siuam  clementiae  tuae  properabo.  De  Gasalia  Tarii  rumores 
sunt,  pro  divenitate  animoram  et  stiidüs  partiam,  Captam 
tampQ  6866,  Nanceii  eonstanter  affirmabatur.  Recentibus 
Iltens  Lagdani  scriptiB  hoc  inerat:  Mona',  la  Mareschal 
de  Soliomberg  passe  les  monts  aaeo  dorne  mil  liomnies  de 
pied  et  qoinze  oents  cheuanx  pour  aUer  an  seeonrs  de  Gaial 
qnt  conrt  risque,  si  les  Frangois  ny  donnent  de  cal  et  de 
teste ,  a  quoy  ils  ßont  bien  resolus.  Militem  iiuic  rei  ex 
Campania  fere  euocarunt,  paucis  stationibus  relictis,  quod 
fidere  se  tuto  Caesarianis  non  posee,  et  nt  puto  vere, 
existimant.  Lotharingiae  Dax  copias  iam  habet  non  exignas, 
et  has  in  auxilium,  ut  aiant,  Impeiatoris.  Aimit  tarnen 
Dncein  Fridlandiae  UteiaB  quasdam  ad  ipeam  llllus  nnper 
ex  indignatione  in  partes  disrapisse,  Id  qnod  res  minus  ex 
sententia  ntrinqne  procedere  indutat.  Qnemennqtie  tamen 
in  vultam  ille  se  verterit,  desolationem  proninciarum  snaram, 
quomodo  positus  in  medio  euitare  possit,  non  video.  Hugue- 
notis  in  Gallia  tandiu  quies  est,  quandiu  ipsi  miseri  sunt, 
et  Rex  aliis  bellis  occupatus  viuit:  adeo  tranquillüas  nullibi 
magis  fida  est,  qaam  cnm  nihil  possidenins.  Atqne  hoo 
solnm  discriminis  in  illo  regno,  et  nostro  imperio  esse 
pnto,  qnod 

Rex  Galliaram  ducit,  et  Caesar  trahit, 

▼t  nnper  in  oolloqnio  qnomndam  Gallomm  atebam.  Qene- 
nensinm  qnoque  qnis  statns  sIt*),  literis  ex  ea  nrbe  hie 
diebns  ab  amioo  peracriptis  oognoni,  quibns  inter  alia  haee 
inerant:  Illod  plane  oonfitendam  est,  caritatem  annonae  in- 

dies  ingrauescere ,  quia  iam  Gallus  interdixit,  ao  quicquam 
frumenti  ex  Saltaudia  sua  hnc  inferatur.  Si  quid  per  lacam 
aduehitur,  Gallicani  praefecti  exauiinant  accuratissime  vec- 
tores,  aa  ex  ditionibus  Eegüs  exportent,  iisque  insidiantur 


2)  Vgl  Pioot,  Histoire  de  Geaeve  U,  41L 
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ex  ripa  orientali,  nt  attineant.  Insolentiores  dicunt,  sc 
dominos  esse  Lemani.  Plerique  Geneuenses  putant,  se  peiorem 
Dactum  vicinam,  quia  nec  üaaeDtiorem,  et  potentiorem.  Hei* 
netii  qaoque  nihil  saggernnt.  Est  ipsis  quaedam  matua 
simnlias  et  aemulallo,  ezigiia  ntrinque  diarita«,  rnagnam 
reUgionis  nomen.  Momilianam  (ainnt  hae  literae  poiro)  ad- 
linc  obafdetar,  et  snffoditor,  pnlaere  tormeDtario  emoDendam. 
Obsessi  derfdent  oonatnin.  Rex  Lngduni  est,  quia  Oratia* 
iiüpuli  pcbtiä.  Ipsum  LugduDum  caritatc  lalioiat  ingenti. 
Christ  ophorus  *)  Marchio  Badensis  ante  biduum  Iiinc  abiit 
ad  regem;  omnino  aliquid  pro  Germania  sperat:  iamque 
alioa  inoitat  ad  commüitium.  Noa  illi  desunt  promissa  regia. 
Haec  in  illa  epistola.  Snecos  canssas  cor  tandem  In  Ger- 
maaiam  mouerit  nnper  edidit^),  qmhm  et  hoc  immuioet, 
quamois  iadto  nomine^  Gaesaream  Legatnm  Dantlsci  nnper 
satis  oetendisBO,  pacem,  cuos  caussa  eo  vemr«  se  praeten- 
derat,  neqae  sibi  neqne  parübtis  snis  tantopere  cnrae  esse. 
Sed  hanc  schedam  yos  iam  habetis,  vt  puto.  Magnam  in 
eo  spem  reposuerunt  nonnuHi.  Sed  Deo  Immortali  incumbit 
EQO'lt  ratio  pacis  ac  bellorum ,  cui  te,  DomiDC  Celsi^sime, 
consilia  taa,  vires  ac  iuuandi  patriam  propositum  commendo. 

De  me  si  quid  addere  audeo,  difficaltate  viamm  et 
annona  hospitioroin  granissima  vbi  coactQS  aliqntd  a  mer- 
catoribos  matno  petiero,  pro  benigno  tno  erga  me  animo 
id  me  te  innito  non  factarnm  oonfido.  Vale,  Heros  Gelsissime. 
Argentorati  IX.  d.  Septembr.  CID  IOC  XXX 

Celsissimo  Domino  Sno 

dinotissimuB  Mart  Opitios. 


8)  Am  Band«  steht  von  Opits'  Hand:  Des  ftltaren  Sohn. 

4)  Wabncheinlioh  das  Sohrttbea  GnttoY  Adelft  an  die  Kor- 
IttiftSD,  das  bei  jKhevsnhCIler,  Anaales  Ferdinaiidsi  XI,  1148  abge- 
drufiht  ist 

18» 
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Adresse ; 

Gelttssimo  Domino,  Domino  CAROLO  ANNI6ALI  finrg- 
granio  Donano,  etc.  Domino  meo  et  Maeoenati  clemen- 

tiBsimo  Breelaw. 

6)  BHtschreiben  Sebastian  SehertUn'a  von  Bnrtenbaisli 

an  Kaiser  Karl  Y.  1547.*) 

AUerdniehlenchtigster  Grosmechtigster,  Tnnbenrindlicher 
Khayser,  Allergnedigster  herre,  £ur  Ehajs.  Msjestaet  sein 
mein  ▼nndoilieDigst  gehorsam  vnnd  willig  diennst,  in  aller 

dfcuiut,  vügespart  leibs  vnnd  guts,  in  aller  vnnderthenigkhait 
zuuoran  berait.  Allergnedigster  herre,  ich  vermörckh  vnnd 
empfind  laider,  das  i  ur  khays.  Majestaet  der  schwebenden 
Ichriegssachen  halb,  zum  allerhöchsten,  wider  mich  bewegt, 
Tnnd  ersarnet  seien,  auch  sogar,  das  vil  Haabtsacher  Tssge- 
Bonet  werden,  loh  aber  noch  khain  gnad  fynnden  mag, 
welhes  mich  scfamertelich  bekhnmert.  Dann  ich  bin  von 
jngent  anff,  inn  Enr  Khayserlichen  vnnd  der  Romischen 
khonigolichen  Majestaet  dfennsten,  als  ein  kriegssman 
Lecrkhumen,  meinen  leib  von  Iren  wegen  offtmals  durr 
gewagt,  Tünd  mein  plat  yiifeltig  Terrert,  aber  nie  khain  ainig- 


*}  Als  naoh  dem  onglückHoheD  Ausgang  dm  Sohmftlkaldisohen 
Kriege  anoh  die  Beidmiadt  Augsburg,  deren  Feldhaaptmann  SoherUin 
war,  der  Gnade  des  KaSse»  eidh  nntervrarf,  wurde  SoherUm  von  der 
Amneetie  aaegeeefalovea  und  miieete  iläobtig  gelm.  Die  Eniten« 
des  obigen  Schreibens  war  wohl  bekannt,  es  konnte  aber  von  Her* 
berger,  als  er  SohertUn^s  Briefe  herausgab  (Augsburg  1852),  nicht 
benützt  werden.  In  einem  Berichte  der  Stadt  Augsburg  (d.  d.  28 
Januar  1547)  an  ihre  Abgesandten  in  Ulm.  wo  diese  mit  dem  Kaiser 
unterhandelten,  heisst  psr  ,,njerait  aiu  copei  vüu  horrn  SeVtasUaa 
schreiben  an  die  Kayy  Alaj.er  hat  auch  gar  ein  vnderthönig  schreiben 
an  die  Kuni^^I  Mt.  la^süii  thun.'^  £ine  solche  Copiö  hat  nßh  im 
Augsburger  Archiv  nicht  erhalten. 
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mal  wider  eurkliayserliche  Majestaet  gedieunt,  noch  «»ehanndlt : 
Dann  wass  sich  zwuschen  ear  khays.  Majestaet  wider  Ghiur- 
forsten,  Forsten,  Stette  vnnd  Stennd,  das  ycrganngen  iare, 
mgetrageD,  darioo  ich  doch  nil  aondenti  dann  ak  aio  diener 
verwaot  gewest,  andi  Tberal  nidits,  ohne  anstrockhlioheii 
meiner  obern  Bäte  Tnnd  befeloh  gehanndlt,  wie  ich  dann 
solichs,  als  ain  bestelter  alter  diener  derselben  Stennde 
thiin  muessen.  So  haben  £or  kajserliche  Majestaet  das 
ich  bemelten  Stenntlm  yerpfliclit  gewcst  wohl  gewisst,  vnnd 
mich  vnans?escht»n  (lesselt)en  hieuor  allergnedigst  ion  ireii 
veldzugen  gepraucbt.  Ich  khan  mich  auch  khainswegs  er- 
innern, das  ich  ichzit  vbermessigs  oder  beschwerdlich  inn 
disem  khrieg  vor  andern  gehanndlt.  Solt  mir  aber  ein- 
nefambong  der  Eienberger  Glaosen/)  for  so  gar  ferweissUch, 
vnd  von  enr  khayserltciien  Tnd  der  UionigÜchen  Majestaet 
10  selben  Ungnaden  gerechnet  werden,  so  khan  vnd  mag  ich 
mit  Got  ynnd  höchster  warbait  darthun,  das  mir  selbes  TOn 
gemainen  Stenndeu,  wie  es  zu  Ulm,  im  khiugssrat  beschlossen, 
auteriegt  vnnd  b  folheu  worden ,  vnnd  auss  aigner  meiner 
bewegnus  gar  nit,  auch  auss  khainer  anndern  vrsach,  noch 
annderer  gestalt  beachehen,  dann  dweil  Idkondtschafift  vor- 
hannden,  das  ain  gross  khrieghsrolckh  an  ross  vnnd  zu 
foess  damals  anas  Italia  khnmen  sollen,  das  dise  lanndt 
vnnd  etüich  Stette  gannti  ynd  Tnnerderbt  beliben,  wie  sie 
dann  also  bissheer,  bej  wirden  Tnnerletrt  pliben  semd,  welhes 
one  das  nit  geschehen.  Der  vnnd  ander  Trsaehen  halb  idi 
mich  vor  aüudeiü  khainer  solichen  strcuiigeü  viiguad  besorgt. 
Dweil  ich  aber,  ?on  ainem  Ersamen  rathe  der  Su\t  Augs- 
porg,  meinen  goonstigen  herren  vemnmen,  das  bissheere 


1)  Schloss  und  Engpass  Ehrenberg  bei  Füssen,  von  Schertlin 
«m  10  Jali  154ü  erobert;  vgb  dessen  Selbstbiographie,  berauBg.  von 
bchouliuth  S.  35  ff.  Die  feste  Stellung  gieng  im  September  wisdsr 
ftu  den  kaiserlichen  General  Frans  Cuielali  mkrai* 
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khain  bitt  nocli  fleimeo,  souil  mein  person  belanngt,  stat 
fyDQdeo  mögen,  yund  die  sach  doruffgestannden,  dasgeroainer 
Statt  Augsporg  voderthenigate  vssdnang  hej  eur  khayserlichen 
Migestät  allaia  meiner  penon  halb  erwynnden  weiten,  so  khan 
eur  kayBerlicheD  M ajesteet  ich  aller  vndertheoigBt  nit  Torlialten, 
wie  die  eacfaen  meinen,  vnnd  diaer  etat  halb  diaer  zeit  geediaffen. 
Nemblicb  das  Augspurg  auf  diesen  tag  dermassen  fnraehen 
ist,  das  ich  sie  mit  Gottes  hilfF,  vor  ziemblichem  gwallfc, 
ain  gute  zeit  hette  wisseo  zu  erhalten.  Ich  hab  auch  ain 
soliche  Willige  Bargerschafft,  vnnd  wol  erzeugt  khriegssvolckh, 
das  es  mir  nach  allem  meinem  willen,  md  gefallen  zuestimbt, 
▼nnd  mneesi  faervar  lannger  seit,  Tnd  grosser  hefftigkhait 
walten,  mich  vsszeheben. 

Dieweil  aber  das  fnschnldig  plot  anffm  laadt,  aiudi  die 
▼erzening  Tnd  Yssmörglung  des  Tentschen  kriegssrolddiB, 
welhes  tU  notwendiger  wider  di  vnglanbigen  zn  gebrauchen, 
dann  ainander  selbst  vmbzebriugen,  darzu  auch  ein  Ehrsamer 
Rathe,  vnnd  dise  werde  Statt,  vnd  frombs  Yolckh  billich  zu 
bedeiuickhen ,  vnnd  behertzigt,  unnd  ich  dann  vermörckht, 
das  ain  Ehrsamer  Hathe  zur  vssöuuug  vnnderthenigst  genaigt 
gewest,  so  hab  ich  ehe  mich  selbst  in  geferde  stellen,  dann 
bemelte  Tergleichnng,  mraier  person  halb  verhindern  weiten, 
bin  also,  nach  der  vbergabe  meiner  gntter  sn  Puttenpadi,*) 
die  ich  ainen  Ersamen  Raihe  so  Augspurg  getiion  hab,  too 
weib  vnnd  khynnd,  Ton  diser  stat,  von  hanss  vnnd  hofe, 
inn  das  leidige  pitter  Eilende  gezogen, Gut  eibaimbs, 


2^  Herborger,  Schertlin's  Lebou  (am  Schlüsse  der  Briefsammlung) 
S.  rix  :  ,,bclierüin  Bchlosa  mit  der  Stadt  Augsbuip^  einen  Vertrag 
wegen  Burtenbach,  weiches  von  der  Stadt  gegen  eine  in  einem 
halben  Jalir«  zu  erlegende  und  erst  zu  bestimmende,  goljuhrliche 
Kaufsumme  auf  so  lauge  überuommeu  wurde,  bis  Schertlui  oder  seine 
Erben  die  OAftsr  wieder  bawohneii  könnten.**  Der  Vertrag  mit  der 
8tadt  fom  S5  Jaavsr  ist  bei  Herbetgar  8.  211  f.  abgedrookt 

8)  £r  Yerlioss  Aogsbnrg  am  29  Jan  aar   1647  (s.  Schertlins 
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rnä  gebe  ear  kayserlichen  Majestact  zu  crkheonen,  wa88 
Cossten,  gefahre,  vnruhe,  vund  Verhinderung  eur  khayserliche 
Majestaet  ao  derselben  aDodern  vorhaben,  vnnd  wass  ir  ia 
zeit  diser  etat  belegemng,  oder  zwanng,  von  anderen  Poten- 
taten  hett  zusteen  mögen,  ich  durch  dises  mein  exiliam,  des 
ieh  wol  Dooh  Tberig  seia  mögen,  Terhnett,  Tnd  furkhumen 
habe,  Aller  fnderthenigst  bittent  Enr  khayserlidie  Majestaet 
wellen  mein  eerlich  gemnte,  in  dem  vnd  anndenn,  anob  di 
gaben  di  mir  Got  verüben  hat,  allergnedigst  ansclitn,  vnnd 
mir  das  Ellendt  khuitzlich  wennden,  vnnd  mich  begnaden, 
dardurch  wirt  eur  khayserliche  Majfstaet  ir  hocli  adeiich 
gepiut  viind  gemute  welhes  Julius  Gesar,  vnud  alle  hoch- 
bemembte  beiden  auch  gegen  iren  feinden  guetlich  gebraucht, 
enalgen.  Khan  ichs  dann  Ymb  eur  khayserliche  Majestaet 
in  aller  ynderthenlgkhait  yerdienen,  das  soll  an  mir  nymmer- 
mer  manglen,  ?nnd  bitt  mb  AUergnedigsto  antwnrtt  Datom 
25  Janvarii  Anno  1547 

Eur  kayserÜcher  Majestaet 

vnüdeiihenigster 
Schertlin.*) 
Allüfgnedigster  Kaiser  ich  bab  oft  gedacht 
es  werde  der  strittigen  religion  halb  ainmal 
übel  zugeen,  vnd  wils  mit  eum  leoten  be- 
weisen das  idi  offtermals  gesagt,  wann  ich 
wider  die  kayserliöbe  Majestaet  mnest  han- 
dien, hett  ich  sorg  mich  würde  kam  glück 
angeen,  das  ist  mir  laider  widerfiuren.  Ich 
beger  vnd  bitt  gnad. 

Selbttbiograpbie  S.  62  f.)  und  begab  uoh  san&ohti  nach  Gonitsai, 
wo  er  In*  lom  KoYenber  wUieb.  Ali  tudi  suoh  diaie  8Udt  mit 
dem  Kaiser  auMöhatoi  flUebteto  er  naoh  Basel,  TOn  wo  ans  ar  neae 
Twgehltehe  Sohritte  um  Begnadigmig  madite. 

*)  Bis  auf  die  Untanehrift  ist  der  Brief  yob  einem  Sebroibor 
gesdhrieben,  aber  der  folgende  Zosats  toa  SeberUins  eigen«  Baad. 
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Adresse: 

Dem  Allerdarchleuchtfgsten  Grosrnech- 
tigsten,  TnaberwiQdlicheo  furstea  Tnod 
herrn,  hemi  Carolo  dem  Fanfftea  Bö- 
mischen  Khayser,  m  allen  Zeiten  merern 
des  Reiebs,  in  Oermanien,  Hispanieii,  bayder 
Sictlie»,  Ihernsalem,  Hangeni,  Dalmatieii, 
Groatienetc.  Khnnig,  Ertsherzogen  mOestei^ 
retcb,  Hertzogea  zu  Burgundi  etc.  Grauen  zu 
Hapabuig,  t  landern  vnnd  Tyrol  etc.  Meinem 
allergaedigsten  herren. 
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Herr  Hofmann  trog  vor: 

a)  „Ueber  deo  Ezzoleich/^ 

Das  berüllülteäta  uud  meist  behandelte  unter  den  christ- 
lichen Gedichten  des  eilften  und  anfangenden  zwölften 
Jahrhünderts  ist  dasjenige,  welchem  der  erste  Heraus- 
geber nach  einer  in  der  dritten  Strophe  vorkominendea 
Bezeichnung  (das  sint  die  Tier  ewangelia)  den  Titel:  Die 
Vier  ETangelien  gegeben  hat  Iq  der  Einieitang  (Seite 
XXXIV)  erklärte  er  die  Tier  ETangelien  IBr  eine  nene  Aoflage 
des  Liedes  Ton  Eoto,  weldies  dieser  naeb  der  Angabe  der 
swischen  1125 — 1141  gescbriebenen  Vita  Altmanni  ep.  PataT. 
(10C5  — 1091)  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  mit  Bischof 
Günther  von  Bamberg  a.  1064  gedichtet  haben  soll.  (Inter 
qoos  (d.  h,  Günthers  Begleitern  aus  orientaüs  Francia  und 
Bawaria)  praecipniduo  canonici  oxtiterunt,  videlicet  Ezzo 
scolastictts,  Tir  omni  sapientia  et  eloqoentia  praeditas, 
qni  in  eodem  itinere  cantilenam  de  miracnlis  Christi 
palria  lingaa  mirabiliter  oomposnit,  et  Gnonradns 
amni  scientia  et  fiumndia  omatns,  qni  postea  in  nostro  looo 
(Göttweig)  eanonicis  praektns  praepositos  fnit  Qnibns 
Altmannus  ex  latere  reginae  (Agnetis  Heurici  III.  ?iduae) 
cum  iimltis  vins  de  palatio  honoratia  factns  est  comes 
itineris  et  socius  laboris.) 

In  welcher  Weise  er  die  vier  Evangelien  als  eine  neue 
Auflage  des  Liedes  von  Ezzo  entstanden  dachte,  präoiairte 
er  (auf  ders.  Seite)  näher  dahin,  dass  Abt  Hertmann  Ton 
Qdttweig  das  Orighial  kannte,  nnd  „es  im  Oedidite  Ton  den 
Tier  ETangelien  benSirte^  oder  Tielleicht  nur  wenig  TerSndert 
wiedargab".  Drei  Jahre  spSter  (185 1)  sprach  er  sich  im 
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1.  Bande  seiner  Beitr^e  (S.  10  Note)  wiederholt  dahin  aus, 
dass  er  „das  von  Ezzo  auf  seiner  Wanderfahrt  nach  Jerusalem 
im  Jahre  1065  Ton  den  Wundern  des  Heilands  verfasste 
Gedidit  für  eins  und  dasselbe  mit  den  vier  EYangelien  halte, 
nur  dass  es  TonHarCmaim  Tielleidit  etwas  emenert  worde, 
nnd  1862  nannte  er  Iii  seiner  Einleftang  sa  Genesis  nnd 
Exodus  nach  der  Ifilstater  Handschrift  (I.  Bd.  S.  XXIX) 
ohne  weitere  Einschränkung  Ezzo's  ?ler  Eyangellen.  1867  gab 
dann  Diemer  im  sechsten  Tlieile  seiner  lieitrage  eine  aua- 
führlicho  Bearbeitung  von  Ezzo's  Anegenge  oder  Lied  von 
den  Wundern  Christi  (den  un[)assenden  Titel  der  4  Evan- 
gelien hatte  er  endlich  ganz  ao^egebea),  ?on  der  weiterhin 
noch  an  reden  sein  wird. 

Die  Reihe  der  Bearbeitnngen  hatte  nach  der  diplomatischen 
editlo  princeps  Diemers  Ton  1849  SImrock  begonnen  in 
semem  Altdentsohen  Lesebaoh,  Bonn  1851.  Er  gab 
die  ersten  15  Strophen  und  zwar  alle  12zeih'g  hergestellt, 
so  dass  wir  hier  den  ersten  Anfang  zu  einer  regelmässigen 
metrischen  Bearbeitung  finden.  Ganze  Strophen  schied  er 
noch  nicht  aus,  sondern  Ton  jeder  nur  so  Yiei  Verse,  um 
aar  Zwölfzahl  zu  gelangen. 

Das  Gedicht  heisst  bm  ihm  EzzosLied  und  er  bemerkt 
daia:  „Es  ist  ohne  Zweifel  Esso's  Üed  selber  mit  Hinznfügnng 
etwa  der  eiaten  Strophe."  Wackemagel  hatte  noch  m  dem 
Erscheinen  Ton  Dlemer*B  editlo  prinoepe  in  seiner  Gesoblehte 
der  deutschen  Literatur  S.  86  den  Titel  Anegenge  gewt^lt 
und  Ezzo  als  Verfasöcr  abgelehnt.  Er  sagt:  „Ezzos  Lied 
von  den  Wundem  Christi,  gedichtet  im  Jahre  1065,  lag 
bereits  dem  Verfasser  ror  und  mochte  Einfluss  üben."  In 
der  Note  dazu  citirt  er  Diemers  Ansicht,  dass  „Ezzo  selbst 
der  Verfasser  seL*'  Das  Werk  war  ihm  natürlich  Reimprosa. 
Gervlnus  dagegen,  wehdier  (Geschichte  der  dentsohen  Dicht- 
ung 1858,  1.  Bd.  S.  109  ff.)  von  der  Scfafipfting  (s  snmma 
iheologiae),  den  vier E?angelien  (sEaioalied)  spricht,  findet 
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keinen  Zweifel  ,,da8s  die  4  Evangelien  von  Ezzo  seien/' 
während  er  die  Scliöpfimg  für  oabediogfc  älter  als  Bischof 
Günthers  Zeit  halt.  (In  der  neaesten  Aasgabe  yod  1870, 
8«  176  heissfc  es  darüber:  »»Unter  den  Pilgern  war  ein 
Scholastiens  Sno,  der  anf  der  Reise  ein  Lied  too  den 
Wundern  Christi  in  deutscher  Spradie  sehrieb,  das  ans  in 
einer  leider  nicht  zeitgenössischen  Aafzeichnang  erhalten  ist.)'' 
Wilhelm  Griüiui  in  seint  r  GebchicLLe  des  Heims  (1852  p.  173) 
setzte  das  alte  Anegenge  (=  4  Evangelien)  in  die  Zeit  des 
Merigarto  und  somit  in  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts, 
das  Qedtcht  von  der  Schöpfung  noch  höher  hinauf,  beide 
also  um  ein  halbes  Jahrhundert  und  darüber  Tor  1065. 
Doch  iiigt  er  als  Tortiobtige  Bemerkung  bei:  „übrigens 
würde  manche  ZeÜe  der  hier  berührten  Oedicibte  durcb 
critische  Behandlung  des  Textes  wahrseheinlifih  eme  besesve 
Gestalt  gewinnen.  Idi  kann  also  nidtt  wie  Wackeroagel 
daiin  baare  Reimpiosa  erblicken.'' 

In  der  Reihe  der  Bearbeiter  folgt  auf  Simrock  Oskar 
Schade,  der  dreimal  unser  Gedicht  behaudelt  hat ,  zuer&t 
1854  in :  Geistliche  Gedichte  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts 
Tom  Miedenrhein,  Einleitung  S.  XXIII— XL.  Hier  theili  er 
das  Ganie  in  68  sechsieiUge  Strophen,  nimmt  aber  aocih 
keine  Ausscheidungen  sugeseteter  Strophen  vor. 

1860  in  seiner  Veterum  Monnmeotorum  Theotisoorum 
Deeas  p.  30  sqq.  verwirft  er  Ezzo  als  Verfasser  der  4  Etsu* 

gelieü  und  schreibt  ihm  dagegcu  diu  Scliöpfaug  (—  Suiiima 
theologiae)  zu,  von  der  er  einen  Theil  in  lOzeiligen  Strophen 
gibt,  während  er  für  das  erstere  Gedicht  an  seinen  6zeiligen 
Strophen  festhält 

Im  Altdeutschen  Lesebuch,  Halle  1862  (S.  87) 
endücb  nennt  er  das  Gedicht  Das  Lied  Ton  der 
losnng,  und  gibt  den  Versudi  dner  Herstellung  des 
ursprüngUdien  Liedes  mit  AttssdbeiduBg  der  Zntfaatea  eines 
oder  mehrerer  Bearbeiter.   „Dadurch  fidlen  die  Vet.  mon. 
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theot.  decas.  p.  30  erhobenen  Zweifel,  und  es  k;inn  der  Text 
in  dieser  Gestalt  das  darin  längst  vermutliete  Gedicht  Ezzo's 
sein."  Er  beginnt  das  Gedicht  hier  mit  der  5.  Strophe : 
Warer  got,  ihc  lobe  dich  etc.,  scheidet  dann  noch  die  7.  aus 
(Duo  gescaof  er  ein  wip,)  macht  aus  der  13.  und  14.  eine 
Strophe  (mine  ttemiie),  setit  23  und  34  um,  läaet  26,  27,  28, 
29  weg,  und  bekommt 10  23  swölfteilige  Strophen  (die  Bsetligen 
hatte  er  Jetit  aufgegeben). 

1864  erschien  Ezsoe  Lied  Ton  den  Wandern  Christi 
in  Miillenholli  und  iSciiercrö  Dankinälern  S.  5G.  Mullcnholf 
bemerkt  hier  S.  340  ,,iüh  gestehe  es  kaum  zu  begreifen,  wie 
man  so  lange  hat  zweifeln  k  innen,  dass  die  hier  (im  Leben 
Altmanns)  erwähnte  cantilena  de  miraculis  Christi  in  der 
Anikeichnang  der  Voraner  Handschrift  yoU ständig  und  im 
Gauen  wohlerhalten  Tcnrliege,  •  .  •  Nor  Simrook  scheint  in 
seinem  altdentsehen  Lesebnch  1851  mit  mir  einverstanden, 
dass  wir  hier  jene  cantilena  des  Eue  vor  uns  haben." 
Diemer  nahm  an  dieser  Stelle  wohl  Anstoss,  denn  er  wahrte 
S.  VI.  seiner  Einleitung  vou  1867  sein  Prioritätsrecht  in  der 
Behauptung  von  Ezzo's  Autorschaft. 

"Wählend  nun  MS.  von  den  33  Strophen  der  Vorauer 
Handschrift  die  1,  2,  4,  5,  7  und  die  2  letzten  Zeilen  der 
16.  als  Zusätae  abscheiden  und  so  28  Strophen  übrig  behalten, 
von  denen  die  13.  nenehn  Verse  hat,  die  14.  sechscebn, 
die  15.  Tiersehn,  die  28.  vieradm,  alle  übrigen  iwölf ,  hat 
Diemer  in  seiner  letzten  Bearbeitnng  33  Strophen,  aile 
ISzeilig,  ättsserlich  dem  ümfuige  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  entsprechend,  aber  in  Wirklichkeit  mit  einer 
Reihe  von  Aualassungen  uuJ  Zu^aLzonj  die  entschieden  über 
alle  Grünzendes  philologisch  erlaubten  hinaosgehen  und  geradezu 
zu  blossem  lusus  mgcnii  werden.  So  setzt  er  in  der  ersten 
Strophe  2  Verse  eigener  Mache  ein,  in  der  2.  vier,  in  der 
6»  drei,  in  der  7.  sehn  (aus  der  snmma  theologiae  genom* 
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men),  in  der  11.  zwei,  in  der  15.  eine,  in  der  20.  swei, 
in  der  21  drei,  in  der  23.  zwei,  in  der  26.  vier,  Bosammen 
SS  Vefse,  (wena  icb  reeht  geiabli  habe).  Da  er  dafür 
natürlich  eben  bo  viele  weglassen  mnaa,  lo  diffSerirt  er  in 
drca  70  Versen  von  der  bandscfarifblidien  üeberlieferang 
nnd  das  in  einem  Oedichte,  welches  abgesehen  toq  den 
ersten  7  Stroplicu  zu  den  klarsteu  und  dmchaichtigsten 
gehört,  die  wir  in  dieser  Dichtgattung  besitzen,  ganz  im 
Gegensatze  zu  der  summa  theologiae  (oder  Scböpluag),  mit 
ihrem  dunklen  und  wortkargen  Ausdrucke  (s.  Scherer  DM. 
S.  374.)  Wenn  nnn  noch  Diemer*8  Yerfiabren  nicht  ohne 
Vorgang  ist  nnd  schon  andere  vor  ihm  sogar  nnsere  ältesten 
alfhocfadentschen  Gedichte  proprio  Marte  wn  eine  gans 
hfibsche  Anxahl  nener  Verse  bereichert  haben,  so  mnss  doch 
immer  wiederholt  werden  ^  dass  solche  Versuche  nie  einen 
ernsLhaften  Erfolg  haben  kuuncu,  weil  es  ausseilialb  der 
Leistungsfähigkeit  des  menscldichen  Geistes  Hegt,  ganze 
Verscomplexe  aus  Conjectur  mit  Sicherheit  zu  ergänzaa. 
Ich  rathe  jedem ,  der  an  meiner  Behaaptong  xweifehi  will, 
den  Versuch  an  sich  selbst  an  machen.  Er  nehme  irgend 
ein  Gedicht,  entferne  daraus  etwa  ein  Zehntel  bis  Füniltel 
Verse  nnd  Tcrsnohe  nach  einem  Zeitranme,  der  lang  genug 
ist,  nm  ihm  die  Emselheiten  ans  dem  Gedachtnisa  schwinden 
zn  lassen,  die  Ergänzung  der  fdüenden  Verse  nnd  er  wird 
sich  dann  überzeugen ,  wie  wenig  beiao  Dichtung  mit  dem 
Origiiuil  übereinstimmt.  Ich  kann  es  nach  dem  gesagten 
unterlassen  näher  auf  Dieniers  (des  sonst  so  hochverdienten 
Mannes)  kritische  Arbeit  einzugehen.  MüUenhofis  und  Scherers 
Verfahren  erscheint  neben  seiner  Kühnheit  wie  ^n  schüchtemer 
Venneh. 

Da  die  Schwieri^aten  des  Gedichtea,  wie  gesagt, 
hauptsächlich  im  Anfiuige  liegen,  so  lasse  ich  hier  nnn  sa* 
nScbst  die  ersten  iisben  Strophen  folgen,   wie  ich  «in 
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lesen  zu  dürfen  glanbe.  Ich  halte  die  erste,  vierte  and 
siebente  für  Zusätze  und  habe  sie  desshalb  durch  andere 
Schritt  gekennzeichnet.  Die  zweite  dagegen,  die  Schade  ganz 
verwirft  und  Ton  der  MS.  nur  4  Verse  aufnehmen,  halte  ich 
für  edit,  ebenso  die  dritte ,  weldie  Schade  Terwirft,  MS. 
billigen  nnd  die  6.,  M  welcher  das  umgekehrte  der 
Fall  wt 

Eazos  Leieh. 

1. 

Der  goote  biscoph  Gantero  (von  Babenberoh) 
hiez  machen  ein  yil  gaoi  wsrdi, 
er  h\^7.  di  sine  phaphen 
ein  giiot  Hct  machen. 
5   eines  liedes  sie  begunden 
want  ei  di  baoch  chanden. 
EzEO  begunde  scribeOi 
Wille  vant  die  wise. 
dvo  er  die  wise  gewan 
10  aicb  Uten  alle  amneohaiL, 
Toa  ^wen  tao  den  Iwen 
got  gnAde  Ir  aller  ifileo. 

2.  (1) 

Ich  wU  in  eben  allen 

em  fil  w&re  rede  vore  tnon 

von  dem  minem  sinne 

von  dem  rehten  anegenge, 
5    von  den  guäden  also  ninnecliv;ilt 
die  uns  üz  den  buochen  sind  gezalt. 
diu  rede,  di  ich  nü  8oI  tuoQi 
daz  ist  daz  ewangclium: 
in  prindpio  erat  verbum« 
10  dai  was  der  wlre  gotes  snn, 
von  dem  einem  werte 
beqnam  trdei  al  der  Werlte. 
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3.  (2) 

0  lux  in  tenebris! 

du  herre  samet  ons  bist, 

du  uns  daz  w&re  lieht  gib6St, 

dehdoer  antriawe  pbligist 


dü  gäbi  in  sinen  eren 
(deo  schölte  wir  wo!  heren) 
das  was  der  gaota  snntadi, 
10  Qsoheinss  wsrches  er  ne  phladh; 
da  spiMie,  übe  wir  den  hüten, 
wir  paradises  gewilten, 

Got  mit  siner  gewalt 

der  wurchat  zeichen  (vil)  manecrtlt. 

der  worchte  den  Tnennischen  eiaen 

üuen  von  aht  teiiea. 
0  von  ditt  IfliiM  gab  w  ime  du  Madh, 

d«r  Um  beoeiohsnit  dm  twaii, 

von  dim  ilfliiie  gab  er  Im«  das  pain, 

das  nltt  swtfü  nabein, 

TOB  dsB  WOMMD  gab  «T  Ime  di  Adrsn, 
10  TOB  dflm  grata  gab  er  ime  dia  h&rer, 

ton  dam  mara  gab  ar  ima  das  plnot, 

▼on  den  welchen  du  mnoi. 

duo  habet  er  ime  hegTannea 

der  ougen  von  der  sunnen. 
15    er  verleb  im  sinen  atem, 

daz  wir  im  den  bebalteii| 

unta  sinen  geaiii 

das  wir  ima  tmar  waooberants  ila. 
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5.  (3) 

Wftrer  got»  ich  lobe  dich, 
ein  anegenge-  ich  gih  an  didi. 
das  biBtn,  trehtk,  ein 
Oane  gib  idi  anderes  nehein) 

5  der  erde  joh  des  Umdes, 
w^ges  uüdc  luftes, 

und  alles  des  in  den  vieren 
ist  lebentes  unte  ligentes. 
daz  gescuophe  du  allez  eino, 
10   daa  bedor liest  helfe  dar  xuo. 
ich  wii  dich  s'  anegenge 
in  werten  nnt  In  werehen, 

6.  (4) 

Got,  dü  gescuofe  allez  das  ter  ist, 

&ne  dich  nist  niewicht. 

8*  aller  Jangeet  geecoofe  d&  den  man 

6  näch  dtnem  bilde  getän, 
n&di  dtner  getdte, 

80  dü  gewalt  hete. 
dü  blise  im  diuen  geist  io, 
daz  er  ewich  mohte  Bin, 
noh  er  ne  vorlite  den  tot, 
10   ub  er  behielte  dtn  gebot. 

Sailen  eren  gescuofe  dü  den  man, 
d4  wenest  wol  den  dnen  Tal. 

7. 

Dao  ^CBCttof  er  ein  wip, 
si  wfiren  bei  diu  ein  Up. 
duo  hiez  er  si  wtsen 
Eao  dem  vroneu  paradyse, 
5  dis  tl  dA  mne  wdren, 
dM  nnm  oteM  pbllgen, 
«tat»  üb  sia  dM  behidtoD, 
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▼il  maneger  gnaden  si  gewilten* 

di  genädo  sint  so  mancvalt, 
10    Bu  si  au  den  buuchen  staut  gezalti 

yon  den  prunnen 

die  in  paradyse  sprungeii. 

honegoB  rimMt  OMn« 

milolie  riniMt  Tlsdiii 
16  winea  riimet  Tigris, 

üles  Eufrates. 

daz  scaof  er  den  swein  se  genftden, 
di  in  parad^  wftien. 

Ich  gehe  nim  zu  den  eluzelaen  Strophen  über.  Die 
erste  ist  literargeBchiohtiich  die  m ericwürdigste,  denn  es  ist 
klar,  dasB  nur  auf  ilir  die  Bezeichnung  aU  Ezzoleich  beruht, 
und  dasB  ohne  diese  erste  Strophe  Niemand  auf  den  Gedanken 
gekommen  wäre,  dass  das  vorliegende  Gedieht  mit  Eszonis 
eantilena  de  miracnlis  Christi  identisch  sein  könne,  oder  gar 
sein  müsse.  Ebenso  klar  ist,  dass  lüau  ohno  diese  Strophe 
dem  deutschen  Gedicht  nicht  den  Titel  gegeben  hätte  „von 
Chrijsii  Wundern*',  da  in  Wirklichkeit  nur  zwei  Strophen 
Ton  eigentlichen  Wundern  handeln,  sondern  dass  man  es 
Anegenge  oder  mit  dem  passendsten  Titel  (mit  Schade) 
Erlösung  genannt  hatte.  Audi  das  würde  Niemanden  ein- 
gefidlen  sein,  dass  unser  Gedieht  im  heUigen  Lande  selbst 
gemacht  sei,  denn  es  ist  in  dieser  fiesicbung  von  der  toU- 
kommensten  Farbloeigkeit  und  könnte  ebensogut  in  jedem 
andern  Lande  der  alten  Welt  gedichtet  sein.  Endlich 
würde  man  von  ciuem  Gedicht,  welches  in  einer  Ilandschiitt 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  und  in  den 
Sprachformen  der  ersten  Hälfte  überliefert  ist,  nicht  annehmen, 
dass  es  kura  naoh  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  gedichtet 
sein  müsse. 

ünter  der  Yoraussetsung  nun,  dass  unser  Gedieht 
Ezzos  oantilena  sei,  kann  man  allerdings  die  erste  Strophe 
nur  als  einen  späteren  Zusats,  entweder  eines  dritten  oder 
[1871,8.  PhiLhiit  GL]  90 
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möglicherweise Ezzos  selbst  betrachten;  denn  wenn  die  can- 
tilena  wirklich  so  merkwürdige  Folgen  hatte,  wie  in  Zeile 
9^10  gesagt  ist,  hätte  der  nraprüugliche  Dichter  in  dner 
Bjpäter  cDgesetsten  Emleitongastrophe  dies  nebst  der  Angabe 
über  Veranlassting  und  Verfiisser  des  Gediobtee  naobtragen 
kSnnen.  Streng  genommen  dürfen  wir  also  nnr  sagen: 
Die  Strophe  ist  nicht  zagleich  mit  dem  übrigen 
Gedicht  gemacht,  weil  sie  dio  Wirkung  des  schon 
gemacbton  Gedichtes  erzählt.  Sind  aber  die  in  der 
ersten  Strophe  behaupteten  Thatsachcn  wirklich  geschehen, 
und  ist  das  Gedicht  das  Werk  Ezzo's,  so  kann  die  erste 
Strophe  ebenso  gnt  Ton  Ezio  selbst,  als  ?on  einem  andern 
ingesetzt  sein,  denn  das  m  Vers  11^12  gesagte:  Gott  sei 
ihren  Seelen  gnädig,  kann  ebenso  gnt  auf  Lebende,  wie  anf 
Verstorbene  gehen.  Alles  diese  aber  nnr  nnter  der 
doppelten  Voraussetzung,  dass  1}  das  Gedicht  von 
Ezzo  und  dass  2)  die  Thatsachen  in  der  ersten 
Strophe  richtig  sind;  denn  wenn  die  Thatsachen  falsch 
sind,  k&üü  die  erste  Strophe  nicht  Yon  Ezzo  sein;  weun 
dagegen  Ezzo  nicht  Verfasser  ist,  braucht  auch  die  erste 
Strophe  nicht  jünger  m  sein,  als  das  übrige. 

In  metrischer  Benebnng  ist  der  erste  Von  um  vieles, 
(wenigstens  nm  swei  Hebungen),  der  lehnte  nm  etwas  zn 
laug.  lob  lasse  daher  im  ersten  Tone  Babenbereb  weg,  als 
Zubatz  eiues  Schreibors,  dem  es  nicht  mehr  selbstverstäudlich 
war,  dass  nnter  dem  guten  Bischof  Günther  der  Babenberger 
gemeint  war,  und  lasse  Gunthere  auf  gut  werch  reimen. 
Die  leichte  Aenderung  in  Vers  10  wird  kein  Bedenken 
finden.  So  viel  für  jetzt  yon  der  ersten  Strophe ,  auf  die 
ioh  im  weiteren  Verlanfe  noob  einmal  in  anderer  Riditang 
zurÜckEttkommen  habe. 

Die  aweite  Strophe  bat  die  Verwerfung,  welche  IIS.  nnd 
Schade  über  sie  Terbangt  haben,  offenbar  den  Versen  7,  8 
und  10  zu  verdauken,  die  ganz  abäurd  iäud  und  nur  Zusatz 
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mes  Abschreibers  oder  Corruptel  sein  können.  Halten  wir 
ans  an  die  Strophenabibeilttiig  der  Handsduiflk,  Ton  welcher 
wir  ohne  aheolat  swiagende  Gründe  nicht  abgehen  dürfen, 
da  eie  Bich  in  allen  anderen  Fallen  unseres  Gedichtes  als 
▼ollkommen  richtig  erweist,  so  hat  die  Strophe  14  Zeilen, 
also  zwei  zu  viel;  denn  ich  nehme  mit  Siujiock  uud  Schade 
an,  dass  der  Dicliter  12zeilige  Strophen  machen  wollte  und 
gennicht  hat  und  dass  uns  die  paar  Strophon ,  in  welchen 
die  Zwöllzalil  überschritten  ist,  in  dieser  Annahme  nicht  irre 
mnchen  dürfen,  besonders  da  drei  davon,  die  18.,  19.,  und 
20.  (13—15  nach  DM.)  unmittelbar  aufeinanderfolgeo, 
wahrend  die  4.  (die  33.)  am  Ende  des  Gedichtes  steht. 
Lassen  wir  also  die  swei  Verse,  die  leere  and  oiditssageDde 
Einschiebsel  sind 

fizzer  Gcnesi  nnt  üz  h'bro  Begam 

der  werlt  al  ze  gcnü  lon 
fürs  erste  einmal  ganz  weir,  erhalten  wir  eine  12zeilig0 
Strophe  mit  einem  sehr  passenden  und  archaistisch  gereimten 
Eingang,  der  mit  dem  der  alten  Genesis  in  der  Wiener 
Handschrift  (Fandgmben  II,  S.  10  Zeile  1)  sehr  genau  auch 
dann  übereinstimmt,  dass  man  im  ersten  Verse  liebe  in 
liebon  oder  liebanandem  mnss,  nmdenBeimherbetiaführen 

M  fememet  mlne  liebon, 

ich  wil  in  ain  rede  fore  tuon. 
Trotzdom  würde  man  die  Strophe  noch  nicht  dulden 
können,  wenn  der  Vers 

daz  sint  die  vier  cwangelia 
nicht  geändert  würde ;  denn  dann  hätten  wir  einen  abrupten, 
donh  gar  nichts  motivirten  Sprang  auf  den  nächsten  Vera: 

in  prineipio  erat  Terbum, 
ansserdem  audi  noch  eine  factische  ünrichtigkeit,  denn  unser 
Gedidit  beschäftigt  sich  nicht  mit  den  ?ier  Srangelien, 
sondern  mit  derErlösang,  anter  spedellerBÜcksichl  auf  das 
Johanuescvau^tiiium.    Da  nun   der   Veiä  auAäeidem  auch 

90« 
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noch  metrisch  corrupt  ist  1)  durch  die  Eiuschiebung  von 
yier,  2)  durch  den  Mangel  des  Reimes ,  da  a  nicht  auf  am 
reimen  kann,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  ee  beissen  nrass: 

„das  ist  das  ewangeliiun: 
in  prindpio  erat  Terbnm*' 
d.  b.  die  Rede,  die  ich  enoh  yom  Anfange  der  Welt  halten 
will,  nimmt  ihren  Stoff  aus  dem  Evaugclium,  welches  mit:  in 
principio  erat  vcrbum  anfängt. 

Diemer  hat  richtig  gesehen,  dass  vom  vierten  Evangelium 
die  Rede  sein  moss,  aber  den  Vers  noch  mehr  verschlechtert, 
indem  er  seist: 

daz  ist  daz  Vierde  ewangelinm 
also  ein  Vers  mit  5  Hebnngen.  Freilich  konnte  er  nioht 
got  anders  schreiben;  denn  er  Hingt  mit  in  principio  erat 
verbum  eine  neue  Strophe  an,  hat  also  keine  Ahnung  davon, 
dass  diese  Worte  gerade  selbst  das  4.  Evangelium  bedeuten 
Süllen.  Auch  der  Schreiber  hatte  dies  nicht  gemerkt  und 
gemeint,  unter  Evangelium  wären,  wie  so  hiiuhg,  die  4  Evan- 
gelien verstanden,  was  er  denn  auch  zur  vermeintiichen 
grösseren  Deutlichkeit  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Nachdem  also  der  Dichter  in  der  ersten  Strophe  gesagt 
hat,  dass  er  vom  Aoegenge  nach  dem  Johannesevangelinm 
handeln  wolle,  stellt  er  nnn  im  ersten  Verse  der  zweiten 
Strophe  das  Thema  hin,  welches  er  in  den  folgenden  Strophen 
(2 — 12)  ausführt.  Ich  will  diese  Strophen,  welche  das 
eratö  Drittel  des  Gedichtes  ausfüllen,  diu  Lichtstroph en 
nennen,  von  ihrem  Thema:  lux  m  tenebris.  Der  zweite  Iheil 
enthält  die  Geschichte  Christi  von  seiner  Geburt  (Str.  13 
s  8  bei  MS.)  bis  zu  seiner  Höllenfart  (23)  18).  Diess  sind 
also  die  Lebensstrophen.  Die  dritte  Abtheilong  handelt  von 
den  Prophezeinngen  in  Bezng  anf  die  Erlösung  und  von 
der  ErlösQQg  selbst  nnd  geht  von  Strophe  24—8$  (19—28). 
Wir  wollen  sie  die  Brldsnngstrophen  nennen.  Es  ergibt 
sich  somit  das  schöne  und  überraschende  Resultat,  dass 
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nach  Aasscheidang  der  mten,  Tierten  und  siebenteD  Strophe, 
die  alle  drei  entsdiiedeii  spatere  Zusätze  sein  mösseD,  gerade 
80  StropbeD  übrig  bleiben,  die  wieder  in  drei  fast  gleicb» 
lange  Theile  ser&Heo,  1 — 9  Llehtstrophen,  10—20  Lebens* 

Strophen,   21  —  30  Erlösungstrophen.     Ein  so  anffaltend 

symmetrischer  Bau  der  ganzen  360  Verse  kann  kaum  ein 
Werk  des  Zufalls  sein,  sondern  muss  vom  Dichter  plan- 
massig  durchgeführt  sein. 

Diemer  hat  schon  yersucht,  eine  ähnliche  Sjmmetrie 
and  Dreitheilnng  mit  Bezog  auf  die  Dreieinigkeit  zn  finden, 
(Beit^e  S.  LVIII  und  LVI)  sieh  aber  sowohl  in  Bezog 
auf  die  Strophenanfange ,  welche  s&mmtlich  im  Voraoer 

Codex  richtig  bezeichnet  sind,  wie  aof  den  Gegenstand  des 
jEranzen  Gedichtes  entschieden  getäuscht,  indem  er  annimmt, 
e*i  sei  an  die  Sancta  Trinitas  gerichtet,  und  dadurch  gewinne 
die  Zahl  oO  eine  höhere  mystische  Bedeutung,  „denn  es  sei 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Verfasser  für  je  eine  gött- 
liche Person  10  Strophen  oder  eine  Decade  hestimmten, 
welche  dreimal  genommen,  das  ganze  Gedicht  oder  die  drei 
göttlichen  Personen  als  Einen  Gott  darstellen."  Wozu  eine 
imaginäre  mystische  Beziehung  aof  die  Dreieinigkeit  soeben, 
wo  der  ganze  Plan  so  deutlich  vor  Augen  liegt?  Ich  gehe 
nun  iu  Behandlung  der  einzehien  Strophen  weiter. 

Die  dritte,  o  lux  in  tenebris,  ist  es,  welche  zusammen 
mit  dem  corropten  zehnten  Verse  der  zweiten  die  böse 
Verwirrong  angerichtet  hat,  welche  bisher  in  den  Anfangs* 
Strophen  geherrscht  hat  Sie  enthalt  nach  der  Ueberlieferong 
der  Handschrift  zwei  Locken  von  zosammen  drei  Zeilen 
ond  eine  corropte  Stelle: 

da  gebe  ans  einen  herren« 

Es  ist  absolot  nnkirdilich  ond  nntheologisch,  zo  sagen, 
dass  Gott  uns  den  Sonntag  als  einen  Herrn  gegeben  habe. 
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Ich  setze,  am  za  einer  graphisch  rutioDellen  Emendatioü  zu 
TOrans,  dass  in  der  Vorlage  stund 
dugebiiniininherin. 

Der  Schreiber  las  die  beiden  i  von  gebi  in  als  n  nnd 
erhielt  damit  ona«  Dann  hielt  er  herin  für  herrin  nnd  er^^uiste 
hun  m  eimn.  Wirklich  war  aber  nnr  herin ,  wie  to  häufig 
in  älterer  Zeit,  für  erin  geschrieben ,  und  der  Vers  lautete: 
du  gebi  in  stnin  erin  —  du  gabst  zu  seinen  Ehren, 
worauf  dann  von  selbst  sich  versteht,  dass  der  näcliste  Vers 
mitheriu  statt  erin  schlicssen  muss  (wenn  man  nicht  rührenden 
Reim  annehmen  will.)  Daraus  folgt  nnn  femer,  dass  die 
Lücke  Ton  zwei  Versen  eben  Tor  dieser  corrnpten  Stelle  an 
suchen  ist  Es  fragt  sich  nnn,  an  wessen  Ehren  Gott  uns 
den  gnten  Sonntag  gegeben  habe.  Zu  Ehren  des  siebenten 
Tages  oder  zn  Ehren  seines  Ruhens  am  7.  Tage  wäre  die 
gewöhnliche  und  natürliche  Auffassung,  der  aber  doch  der  Vers 

nebeines  weiches  er  ne  pflacb 
zu  \Yidcrsprcchen  scheint,  weil  hier  erst  das  gesagt  wird, 
was  nach  der  obigen  Annahme  in  den  zwei  fehlenden  Versen 
gesagt  gewesen  sein  müsste.  Es  ist  mir  daher  wahrschein- 
lich, dass  das  Licht,  welohes  sogleich  das  Wort  und  die 
geistige  Sonne  der  Welt  ist,  gemeint  war,  nnd  dass  slnin 
sich  auf  wort  oder  lieht  bezogen  hat 

Die  Ergänzung  des  Yorletzten  Verses  der  Strophe  ist 
wohl  unbedenklich  und  leicht,  da  der  Reim  hielten  oder 
behielten  verlangt.  Die  dritte  Strophe  beginnt  also  die 
eigentlichen  Lichtstrophen. 

Die  vierte  und  siebente  haben  zwei  gemeinsame  Ver- 
dachtsgründe gegen  sich,  die  susammengenommen  ihre 
Verwerfung  erzwingen. 

1.  Beide  haben  18  Zeilen  anstatt  12.  Man  könnte 
nun  aUerdmgs  diese  18  Zeilen  dnrch  Anssdieidung  eines 
Drittels  auf  12  zurüeklittiren,  indem  man  s.B*  in  der 


Hof  mann:    üeber  dm  Enckich.  807 

4.  Strophe  die  vier  letsten  Vene  irogUetae,  und  die  vier 

eiäten  io  zwei  zusammenzöge: 

Got  worhte  den  menschen  einen 
üzzen  von  aht  teilen. 

£benso  konnte  man  in  der  7.  Strophe  die  zwei  Verse 
Ton  den  brim&eii 
die  io  paitdjse  Bpriogent 
ab  einen  in  den  Text  ^nÄienen  RandtiteK  aiuscbeiden ;  dann 
noch  den  9.,  10.,  17.  nnd  18«  Vera  weglaaaen»  nnd  halte 
80  iwei  formell  passable  ISseilige  Strophen  hergestellt.  Aber 

2.  wiedersprecheü  boide  Strophon  den  vorausgehenden 
und  folgenden  dadurch ,  dass  in  diesen  Gott  in  directcr 
Rede  angospj-ochea  wird,  währcud  er  in  jenen  in  der  dritten 
Person  genannt  ist.  Die  dritte,  fünfte  und  sechste  Strophe 
sprechen  von  Gott  in  der  zweiten,  die  vierte  und  siebente 
in  der  dritten  Person.  Diese  zwei  Grdnde,  nnterstützt  dnrch 
die  Wahmebmnng,  dass  die  Entfernung  Ton  4.  nnd  7.  gar 
Irdne  Lücke  im  Sinne  gibt,  verlangen  deren  Entfernung. 
Sie  sind  wohl  ans  einem  Gewehte  in  18zefligen  Strophen 
hier  eingeschoben,  denn  man  bieht  sonst  nicht  wohl  ein, 
warum  der  Interpolator  sich  nicht  dem  vorhandenen  sollte  ac- 
commodirt  und  von  Gott  in  der  zweiten  Person  gesprochen  haben. 

In  der  5.  Strophe,  die  ich  nach  dem  Gesagten  gar 
keinen  Grund  habe  für  eingeschoben  za  halten,  erganze  ich 
zu  vieren  der  Handschrift,  welches  sich  offenbar  nur  aaf 
die  vorhergenannten  Erde,  Himmd,  Wasser  und  Lnft  beziehen 
moss,  in  den.  Simrock  und  Schade  erganzen  nichts,  MS. 
machen  aus  vieren  vinrtn.  Ich  erkläre:  Gott,  do  schufest 
die  Weltriiume  und  alles  was  in  den  vieren  belebt  (lebentes) 
und  unbelebt  (ligentes)  ist.  Dass  ich  haben"  im  vorletzten 
Verse  tilge  und  anrgengo  auf  weichen  reimen  lasse,  wird 
man  nicht  beanstanden. 

Str.  14  (=  9)  2  lese  man 

der  himel  ze  der  erde  was  gehlt 
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Str.  16  (=  11)  5,  6.    duo  wuochs  daz  edila  cliint: 

der  Grotes  utem  was  in  imo 
ganz  80,  wie  einige  Verse  weiter  chint  auf  hine  reimt. 
Str.  19  (14)  Z.  13  lies  unser  lip  statt  uns  der. 
Str.  2i  (19)  da  stoia  und  era  doch  nicht  wohl  auf« 
dnander  reimen  kdnnen,  so  schlage  ich  Omsetning  m: 

in  j^noügem  gewdte, 
dnrcih  stnes  yater  dre. 
Yil  scöne  in  silier  stdle, 
durch  unsich  leit  er  note. 
Was  ondlicli  die  zu  langen  Strophen  betrifft,  su  V)i!i 
ich  nach  allem  bisher  gesagten  mtürlich  der  Meinuag,  dass 
sie  mit  Simrocki  Schade  und  Diemer  zwöU'ztilig  zu  machen 
sind  und  würde  vorschlagen,  zu  diesem  Bihufo  wegzulassen 
in  der  16  (11)  Vers  13-14,  in  der  18  (13)  3,  4»  in  der 
19  (14)  9,  10,  11,  12,  in  der  20  (15)  7,  8,  in  der  33  (28) 
5,  6«   Der  Ideengang  des  ganxen  Gedichtes  mit  seinen  30 
in  drei  gldche  Theile  verfallenden  I2seiligen  Strophen  wäre 
also  nun  folgender: 

I.  Lichtstrophen. 
1  (2)  Eingang ,  Anegenge  (Joliauaes  1,  1) ,  Johannes- 

evangelium. 

2(3)  0  lux  in  tenebris,  Gott  Lichtspender,  Sonntag, 
—  Licht  und  Wort.  (Joh.  I,  4.) 

3  (5)  Gott  Schöpfer  der  vier  Welträume  mit  Inhalt 
(Joh.  I,  2.) 

4(6)  Gott  Schöpfer  (Joh.  I,  4),  Menschenerschaffung. 
5(8)  Sündenfall. 

G  (ü)  Dessen  Folgen,  Nacht,  dann  schwacliu  Sterne, 
endlich  Christi  Erscheinen  als  Sonne. 

7  (10)  Sterne  =  Männer  des  alten  Bundes. 

8  (11)  Johannes  der  Täufer  =  Morgenstern  (Joh.  I.  6) 

er  zeigt  das  wahre  Licht.  (Joh.  I,  7,  8,  3.) 

9  (12)  Sonne  und  Sterne,  Tag  vom  Himmel. 
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II.  Lebensstrophen. 

10  (13)  Maria  gebiert  Christas. 

11  (14)  Sfihne  des  alten  Streites»  Himmel  and  Erde  ver* 

mählt,  geeint  dnrcb  Christi  Menschwerdang. 
Id  (15)  Christi  Kindheit,  Beschneidang,  Tempelopfer. 

13  (16)  Heranwachsen  und  Taufe. 

14(17)  Kiste  Wunder,  Wasser  in  Wein  verwandelt,  drei 
Todte  erweckt,  blutrüüaLiges  Weib,  Kramme, 
Lahme,  Blinde,  Teufelaostreibung. 

15  (18)  Siittigung  durch  fiinf  Brode,  Geben  auf  dem  Wasser, 

Winde  beruhigt,  Stumme  sprechen,  Fieber  ge- 
heilt, Taabe  hörend,  Sacht  flieht  ror  ihm,  Gicht- 
briichiger  steht  anl 

16  (19)  Christi  Lehre,  sein  Tod  for  ans. 

17  (20)  Kreuzigung,  ihre  Bedeutung,  Teufel,  Fischangel. 

18  (21)  NaturerscheinuDgen-bei  Christi  Kreuzigung,  Qräber- 

eröffnunp. 

19  (22)  Auferstehung  Christi. 

20  (23)  Uöllenfart  Christi. 

^  III.  Erlösungsstrophen. 

21  (24)  Chrisü  Herrlichkeit 

28  (26) }  ^^"^^^^^^^^ß  Christi  im  alten  Bunde. 

24  (27)  Christus  =  Osteriamm.    Taufe  =  rothe«  Heer. 

25  (28)  Taufe  und  Erlösung. 

26  (291  Pharao  und  Erlösung. 

27  (30)  Kreuz  und  Erlösung. 

28  (31)  Vorhersagong  Christi  über  Kreuz  und  Erlösung. 

29  (32)  VergUichang  der  Erlosongs-Fart  ins  Himmehreieh 

mit  einer  Meerfart. 

80  (83)  «Lob  and  Dank  der  Dreiemigkeit  für  die  Erlösang. 

Znm  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  die  so  riel  genannte 
Einleitungsstrophe.  Wir  haben  sie,  wenn  wir  ihren  historischen 
Gehalt  prüfen  wollen,  uatürlich  zuerst  mit  dem  Zeugoisse 
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Über  Ezzo  in  der  Vita  Altmanni  zu  vergleichen.  Diese 
VergleichuDg  zeigt,  dass  beide  Stellen  Dar  in  einer  einzigen 
Thatsache  übereinstimmen,  nämlich  darin,  dass 
Ezzo  ein  Gedicht  gemacht  hat.  Die  Vita  weiss  femer, 
wann  uad  worüber  er  das  Gedicht  gemacht  hat,  auf  der 
Kreuzfahrt  und  de  miraculis  Christi.  Davon  weiss  die  deutsche 
Strophe  nichts,  sie  weiss  dagegen,  auf  wessen  Auftrag,  mit 
wessen  Hülfe  und  mit  welchem  Erfolge  Ezzo  sein  Gedicht 
gemacht  hat. 

Diese  Angaben  widersprechen  sich  nicht,  unterstützen 
sich  aber  auch  eben  so  wenig,  und  so  war  es  möglich, 
dass  Diemer  die  Hypothese  aufstellen  konnte,  beide  Stellen 
bezögen  sich  auf  zwei  ganz  verschiedene  Gedichte ,  die 
in  der  Vita  Altmanni  nämlich  auf  den  Leich  Ezzos  und 
die  in  der  Eingangsstrophe  des  Ezzoleiches  auf  das  Lied 
von  der  Schöpfung  (Summa  theologiac).  Ezzo  soll  später 
wahrscheinlich  nach  Melk  berufen  worden  sein,  Konrad, 
den  die  Vita  als  seinen  Reise-Gefährten  nach  dem  heiligen 
Lande  und  gleichfalls  als  Bamberger  Canoniker  nennt, 
nach  Göttweig.  Ein  Willo  stirbt  1085  als  Abt  von  Michels- 
berg (in  Bamberg),  ohne  dass  man  sonst  Näheres  von  ihm 
wüsste.  Ussermann  (episc.  Bamberg,  p.  301)  sagt  von  ihm 
in  der  Reihe  der  Aebte  vom  Möns  Monachorum  (Müuchs- 
berg  oder  Michaelsberg):  VU.  Willo  brevis  admodum  et 
ignoti  regiminis  abbas,  iam  a°.  1085.  7.  Jul.  vivendi  fiiiem 
fecit.  In  den  Annales  S.  Michaelis  Babenbergensis  (Jaffe, 
MoDum.  Bamberg,  p.  552)  heisst  es  1082:  Uto  abbas  2.  Jd. 
Sept.  obiit,  cui  anno  sequenti  successit  (1083)  Willo  Nonis 
Julii.  1085  Willo  abbas  obiit  2  Non.  Julii.  Ebenso  das 
Necrol.  posterius  S.  Michaelis  (ib.  p.  574)  2  N.  Jul.  Willo 
abbas  septimus  nostrae  congregationis  1085.  Auch  die  vita 
Ottonis  von  Ebo  (ib.  p.  590)  weiss  nichts  von  ihm  als: 
post  quem  (Utonem)  anno  sequenti  Willo  abbas  huic  loco 
praeficitur,  quo  de  hac  vita  sublato  Tiemo  dyaconus  substi- 
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tuitor.  Angenommen  dase  diess  der  Wilio  des  deutschen 
Gedichtes  sei,  so  wSre  von  der  Zeit,  wo  er  die  Melodie 
des  Liedes  machte,  bis  sn  seinem  Tode  ein  Zeitranm  von 
20  bis  21  Jahren,  was  gnt  stimmt  Die  Eszo  dagegeo, 
welche  Diemer  anfuhrt,  können  nicht  passen.  Der  £cco 
oder  Icco  genannte  (S.  L  fi.)  einfach  desälialb  nicht,  weil 
diess  ein  ganz  anderer  Name  ist,  als  Ezzo,  und  dem  jetzigen 
in  nnd  bei  Bamberg  noch  ganz  gewöhaiichen  Eigennamen 
Eck  (Dr.  Eck  hat  den  gleichen)  entspricht.  Der  andere 
£iso  soll  im  Jahre  1100  erster  Stiftsprobst  bei  S.  Jakob 
gewesea  sein,  dann  in  Melk  als  praepositns  Medilicensis 
monasterii  am  6.  Sept  nnbekannten  Jahres,  jeden&Us  aber 
vor  1123  gestorben  sein  (ib.  p.  XUX.)  Wie  alt  bitte  da 
der  Mann  werden  müssen,  der  schon  1064,  also  86 — 46  Jahre 
vorher  Canoüikcr  des  liaiüber^er  Düiüö  War,  und  wie  hl  es 
denkbar ,  dass  man  einen  so  bochbej:ihrten  Mann  noch  als 
Probst  nach  Melk  bernfcn  hätte?  Zwei  andere  Ezzo  werden 
noch  später  in  ßamberg  erwähnt.  Man  sieht,  wie  äusserst 
unsicher  hier  Alles  ist  und  wie  wenig  man  sich  erlauben 
darf,  feste  Sohlüsse  ans  dem  Vorkommen  eines  damals  so 
alltiglicben  Kamens,  wie  Eszo  einer  ist,  lidien  m  wollen. 
Aber  die  letite  Angabe,  dass,  nachdem  WiUo  die  Weise 
gefanden,  sie  alle  sich  beeilt  bStten,  sieh  zn  manchen  oder 
Mönche  zu  werden,  bietet  uns  einen  festeren  Anhaltspunkt; 
denn  ihre  Richtigkeit  läsbt  sich  nicht  nur  bezweifeln,  sondern, 
wie  mir  scheint,  geradezu  widerlegen.  Wer  sind  die  Per- 
sonen, welche  Mouche  wurden?  Natürlich  die  Begleiter 
Günthers.  Aber  es  ist  ja  im  Qegeotheiie  wahr,  dass  nicht 
diese  nnr  keine  Mönche  worden,  sondern  dass  die  Ganoniker 
Ton  St.  Jakob  sich  sogar  heftig  dagegen  sträubten,  als 
Günthers  simonistisober  Nachfolger,  (der  ehemalige  Vitstum 
(fieedomfmis)  ond  Günstling  des  Ersbisohofe  Siegfried  Ton 
Mainz;  Bischüf  ücrmaun  das  St.  Jakobs-Stift  mit  Schwarz- 
acher  Benedictinem  besetzen  wollte  oder  wirkiicii  besetzte* 
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HenDaim  wurde  als  SimoDut  1075  ?on  Gregor  VII.  abgesetst 

nnd  da  aaf  ihn  der  noch  schlimmere  Rupert  (von  1075  — 1102) 

folgte,  unter  welchem  diu  Kirchen-  und  Klosteizucht  in  immer 
tieferen  Verfall  gerieth,  so  begann  eine  andere  Zeit  erst  mit 
Bischof  Otto,  dem  rommeriiapostel  1103  — 1139. 

Wenn  also  die  Eingangastroph©  etwas  sagt,  was  auf 
das  Jahr  1064  oder  1065  ganz  und  gar  niebt  passt,  so 
muss  diess  ein  späterer  Zusatz  sein  und  zwar  ein  bewusst 
oder  unbewusst  tendenciöser  Zusatz.  Acht  Jahre  nadi  Bischof 
Günthers  Tode  bestieg  Hildebrand  den  päbstlichen  Stuhl  nnd 
mit  ihm  erst  begann  jene  Bewegung  in  der  römisdien 
Kirche  und  jener  Kampf  gegen  den  Kaiser  und  König  der 
Deutschen,  dessen  Nachwehen  wir  heute  noch  spüren,  und 
dessen  directe  Fortsetzung  wir  letzter  Tage  eibt  m  der  Adress- 
debatte des  deutsclien  Reichstages  aufs  neue  zu  eriahreu 
hatten.  Auf  die  Zustände,  welche  sich  unter  der  Einwirkung 
Gregors  VIL  in  Deutschland  gebildet  hatten,  passen  die  Yerse 

duo  ilten  si  sich  alle  munechen 
yoUkommen.  Wenn  wir  beim  Sdiolasticns  Meinhard  von 
Bamberg  über  Bischof  Günther,  seine  Liebhabereien  und 
seine  Umgebung  lesen  (Giesebrecht  III,  1190):  Quid  vero  agit 
douiinus  noster?  Quid  suus  ille  exercitus  galeatorum  leporum? 
Quae  belbi,  quas  acies  tiactant?  Quos  triumphos  cdebrant? 
Dii  boni,  quauta  illa  colluvio  non  virurum,  sed  musoaruml 
quam  magnifici  et  ?ani  strepitusl  Nulla  ibi  gravitas,  nulla 
disdplina.  £t  o  miseram  et  miserandam  episcopt  vitam,  o 
mores  I  Nunquam  ille  Augustinum,  nunquam  ille  Gregorium 
recolit,  Semper  ille  Attilam,  Semper  Amalnngnm  et 
caetera  id  genns  portenta  tractat;  yersat  ille  non 
libros,  sed  lanceas,  luiratui  ille  non  literaruui  apices,  sed 
umcronum  acies,  so  werden  wir  aus  dieser  für  die  Geschichte 
des  germanischen  Volkscpos  so  interessanten  Stelle  schwer- 
lich den  Schluss  ziehen,  dass  jene  galeaii  lepores  schon  ein 
Jahr  später  sich  ins  Kloster  geflüchtet  haben  oder  dass  es 
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der  kriegs»  und  sangeslustige  Heer  selbst  geweseo ,  der  sie 
dazu  veranlasst  habe. 

Mit  Recht  druckt  sieh  daher  Giesebreoht  sehr  Tor^ 
stcihtig  ans,  wenn  er  in  Besag  auf  unsere  Stelle  QU  S.  996 
Note)  sagt:  „Man  erzählt,  Alle,  welche  das  Gedidit  hörten, 
seien  so  bewegt  worden,  dass  sie  daa  Monchsleben  hätten 
ergreifen  wollen.  Es  erinnert  das  an  die  Stiuiuiungen,  wie 
sie  um  das  Jahr  MOO  in  Schwaben  herrschten."  Ebenso 
richtig  bemerkt  Diemer,  (S.  XXXIV)  dass  der  Bericht  Lam- 
berts über  den  Widerstand,  weichen  der  Bam)>er<^or  Säcular« 
dems  dem  Eindringen  des  neuen  italienischen  Möncbthomes 
entgegengesetst  habe^  der  Steiler  do  flten  st  sich  alle  mane- 
ohan  offenbar  wiederspreche  ,^em  nach  demselben  die 
Bamberger  CSanoniker  in  Folge  des  von  ihnen  gedichteten 
Liedes  nicht  in  den  Mönohsstand  getreten  seien. 
Wäre  diess  geschelieu,  so  hätten  sie  10  oder  12  Jalii  o  dar- 
nacli  als  Mönche  nicht  Ursache  gehabt,  sich  der  Vertreiouug 
der  Weltpriester  in  St.  Jakob  zu  widersetzen  uud  über  dio 
besondere  ßegiinstigODg  des  Mönchsstandes  von  Seite  des 
Bischofs  Hermann  za  beschweren.  Eine  so  grosse  Umändere 
ong  in  ihren  Verhältnissen  hätte  übrigens  auch  nicht,  ohne 
das  gröBste  Aufsehen  lo  erregen,  Tor  sich  gehen  können, 
nnd  würde  gewiss  in  glmehxeitigen  Berichten  oder  bald 
darauf  kurz  angedeutet  worden  sein,  wie  diess  z.  B.  bei  der 
Umwandlung  der  Weltgeibllicheu  des  cizbiscliüflichen  Dum- 
kapitels  in  Salzburg  in  Augustiner  Mönche  unter  Conrad  I. 
im  Anfange  des  Jahres  1122  geschah.**  Und  wenn  er  dann 
gleichwohl  (S.  ZXXV)  die  iustohsche  Kichtigkeit  des  vielge- 
nannten Verses  «i  retten  TersQclit,  so  gesdueht  diess  in  einer 
80  künstlichen  und  geswongenen  Weise,  dasa  man  erst  recht 
Tom  Qagentheile  übersengt  wird.  Weü  es  von  Bischof 
Günther  bei  Lambeti  heisst  „er  aeichnete  sich  durch  die 
Unschnld  seines  Lebens  nnd  die  Sittsamkat  seines  Wandels 
aub  '  äoli  es  nicht  unwahrscheinlich  üdu,  duaä  ei  dtiiu 
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Deu  emporstrebenden  Mönchtbum  sich  znoeigte.  (Wie  wenig 
dieser  Sobluss  zutrifft,  zeigt  ja  eben  sein  Nachfolger  Her- 
mann, der  ein  übereifriger  Beförderer  des  Möncfathnms  war 
and  doch  wegen  Simonie  nnd  anderer  Vergehen  Ton  Gregor  Tü., 
dem  Hort  des  Mdndithama,  abgeeetst  wurde.)  j^Zn  diesem 
Belmfe,  föhrt  Diemer  fort,  mochte  er  das  Gangolphstift 
gegründet  und  seinen  Glerns'snm  Eintritt  in  dasselbe  aal^ 
gemuntert  haben.  So  konnte  es  sehr  leicht  geschehen  sein, 
dass  manche  frömmere  Priester  in  die  neue  Stiftung  oder 
auch  in  Michclsborg  eintraten.  Da  in  der  ersteren  aber 
die  Regel  Chrodegangs  eingeführt  war  und  auch,  wie  es  bei 
neuen  Stiftungen  mdstens  der  Fall  ist,  strenger  beob- 
achtet werden  mochto  nnd  da  diese  Regel  mit  jener  der 
reguUrten  Ghorherm,  die  wirUiehe  Mönche  sind,  s^  grosse 
Aehnlichkeit  hat,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  man 
die  Priester  des  nenen  Stiftes,  welche  nach  der  hSerarchisdien 
Terminologie  stricte  nicht  Mönche  hiessen,  doch  den 
andern  Weltgeistlichen  gegenüber  als  solche  betrachtete." 
Also  lauter  mochte,  konnte,  möglich,  Aebnlichkeit 
und  zuletzt  doch  das  Gestäudniss,  dass  die  angeblichen 
Mönche  in  Wirklichkeit  keine  Mönche  waren. 

Gaox  anders  stellt  sich  die  Sache  em  Menscheaalter 
später  dar,  in  der  Zeit,  auf  welche  Gieoebrcdit  in  der  oben 
dtirten  Note  hmweist  und  die  er  8.  617  schildert  nnd  aof 
weldie  der  Vers  „sie  eflten  alle  sidi  m  manchen'*  toII- 
kommen  passt.  Es  war  die  Zeit,  von  welcher  Bemold  von 
Constaiiz  (ad  a.  1091)  rühmt:  Eis  teraporibus  in  regno 
Teutonicorum  communis  vUa  multis  in  locis  floruit, 
non  solum  in  clericis  et  monachis  religiosissime  commanen- 
tiboB,  verum  etiam  in  iaids,  se  et  sua  ad  eandem  communem 
Titam  devotissime  offercntibns,  qoi  etsi  habitu  nec  derlei 
neo  monadii  viderentor,  neqnaquam  tarnen  eis  dispares  in 
meritis  fnisse  orcdontiir.  Sa  enim  serros  eoromdem  pro 
Domino  fecenut,  imitantes  ipsnm  qoi  non  venit  ministcari 
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set  ministrare.  Nachdem  er  dann  weiter  ausgeführt,  wie 
dieser  Eintritt  der  Laien  ins  Klosterleben  durch  den  Meid 
des  Teufels  Gegenstand  TOn  Anfeditongen  einiger  aemnli 
geworden  ^  qni  eomm  ntam  mali?olo  dente  oorrodereot, 
onde  donmns  papa  Ürbaniis  inonun  oonTeraattonem  decreti 
sui  apostolioa  anotoritate  firmayit,  fugt  er  noch  hinzu:  Nou 
solum  auteni  virorum  bet  et  feiuinarum  iimumerabilis  multi- 
tudo  his  temporibus  se  ad  huiusmodi  vitam  c  ontulerunt,  ut 
sub  obedientia  clericorum  sive  monachorum  communiter 
Tiverent,  eisqne  more  ancillarum  quotidiani  serTicii  pensum 
derotissime  penolTerent.  In  ipsis  quoqne  TÜlis  filiae  rosii- 
eornm  umnmerae  coningio  et  aeenlo  nbrennndare  et  snb 
afionins  snoerdotis  obedieat»  virere  stadnerant  Set  et 
ipsi  ooniugati  mdulouinas  religiöse  nrere  et  religiosis  cum 
summa  de?otione  non  cessayeront  obedire.  Huiusmodi  autem 
Studium  in  Alemannia  potissimum  usque  quaque  decentcr 
efÜoruit,  in  qua  provincia  etiam  muliae  villae  ex  integro  se 
religioni  contradideront ,  seque  invicem  sanctitate  morum 
praeTenire  inceesabiliter  studuerunt. 

Derselbe  Bemold  schreibt  ad  a.  1083  (bei  £rwähaiing 
Ton  S,  Blasien,  Hirsdiaa  and  Soefhnsin  (id  est  naviam 
domofr-SehaffliaQsen:)  Ad  quae  monasteria  mirabilis  mnltitndo 
nobilinm  et  pradentinm  hac  tempestate  In  breTi 

confugit  et  depositis  armis  evangelicam  perfectionem  sub 
regulari  disciplina  exequi  proposuit,  tanta  in(|uarQ  nuaiero, 
ut  ipsa  rDOnasteriorum  acditicia  necessai'io  ampliarent,  eo 
qaod  non  aliter  in  eis  iocum  commauendi  haberent.  In  his 
itaqoe  mouasteriis  neo  Ipsa  exteriora  offioia  per  secukres, 
eet  per  reltgiooos  fratres  administrantnr,  et  qnanto  nobilioret 
enat  in  seonlo,  tanto  so  contemptibilioribns  offioös  oocnpari 
desiderant,  ut,  qui  quondam  enuit  oomites  Tel  marehionei 
in  seonlo,  nunc  in  quoquiua  vel  pistrina  fratribns  servire^ 
Tel  porcos  eorum  in  campo  paäcere  pro  summis  dehciis 
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computeut.  Ibi  nempe  et  porcarii  et  babulci  praeter  liabitam 
idem  sunt  quod  monachi. 

Diese  klassischen  Stellen  bezeichnen  genaa  genug  die 
Zeit^  in  welcher  die  erste  Strophe  des  Eszoleiches  entsAdien 
konnte.  Dazu  kommen  noch  «wei  andere  Gründe.  1.  Die 
Klosiergrfindungsgeschichte  der  Bamberger  Bischöfe.  Nach* 
dem  Midieisberg  schon  von  Kaiser  Heinrich  II.  gegründet 
war,  kam  unter  Günther  1063  St.  üaugolpli  hinzu,  welches, 
wie  wir  oben  sahen,  kein  Kloster,  sondern  ein  Collegiatstift 
war.  Der  Versuch  Hermanns  des  Simonisten  aus  St.  Jakob 
ein  Kloster  zu  machen,  ist  schon  erwähnt.  Unter  Rupert 
(1075 — 1103)  ist  Ton  gar  keiner  Kiosterstiftuog  die  Rede. 
Aber  Otto  1.  (heilige,  Ton  1103-- 1189)  gründete  nicht 
weniger  als  30  Klöster,  15  grössere  und  1&  kleinere^ 
theils  in,  theils  ausser  Franken.  Es  ist  aber  begreiflich, 
dass  die  Klöster  erst  da  sein  mussten,  ehe  die  Gläubigen 
Lmtiuströmeu  küiiDteu.  2.  JUic  Spiaclic.  Was  mau  Ezzoleich 
nennt,  ist  sprachlich  nicht  vor  die  erste  Hiilfte  des  12.  Jahr- 
hunderts zu  setzen.  Bedenken  war  nun,  dass  Williram,  der 
letzte  althochdeutsche  Autor  1085,  also  ganze  20  bis  21  Jahre 
nach  Abfassung  der  in  der  vita  Altmanni  genannten  Cantilena 
EszoB  gestorben  ist,  so  können  wir  uns  einen  annähernden 
Begriff  ?on  der  grossen  sprachlichen  Veränderung  machen, 
die  mit  dem  Gedichte  Torgegangen  sein  moss.  Denn  nicht 
nur  ist  dasselbe  in  der  Vorauer  Handschrift  nicht  mehr 
althochdeutsch  buüJeru  mittelhochdeutsch,  auch  die  sprach- 
lichen Formen'  der  mitteldeutschen  Mundart,  welche  diu 
Summa  theologiae  noch  so  vollständig  bewahrt  hat,  sind 
bis  auf  Spuren  verschwunden  und  die  Sprache  ist  oberdeutsch« 
Es  ist  sehr  interessant,  zu  beobachten,  wie  die  Zeit  der 
gewaltigen  Kämpfe  und  geistigen  Bewegungen,  die  auf 
kircblicher  Seite  in  den  Jahren  1073^1085  in  Gregor  VII. 
ihren  höchsten  Exponenten  gefunden  hat,  zugleich  sich  als 
die  Periode  darsteUt»  in  welcher  die  jüngste  althochdeutächu 
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Sprache  in  die  älteste  mitt^ochdeutsche  übergeht,  zam  Be- 
weise des  allgemeinen  Satses,  daas  die  Evolattonen  der 
Sprache  mit  denen  des  mensehliohen  Geistes  parallel  laufen. 

Nach  allen  diesen  BrwaguDgea  komme  ich  m  dem  Re- 
saltate,  dass  die  Eingangsstrophe  des  eogcnannten  Ezzoleiches 
ilirem  Inhalte  nach  erst  aus  dem  Ende  des  11.  oder  dem 
Anfanf^e  des  12.  JcUnhunderts  sein  kann ,  dass  sie  ihrer 
jetzigen  sprachlichen  Form  nach  noch  jünger  ist,  und  dass, 
da  die  Uehauptun^  derselben,  an  weiche  allein  sich  mit 
Schärfe  der  Prüfstein  anlegen  lässt,  durchaus  nnhistorisch 
ist,  auch  die  übrigen  Aussagen  derselben,  bis  auf  die  einzige, 
welche  durch  die  Tita  Altmanni  bestätigt  wird,  ihre  Glaub- 
würdigkeit verlieren  und  mehr  als  Zusammenstellnog  Tager 
Remiuiscensen  denn  als  Ausdruck  wirklichfir  Vorkommnisse 
eracbeincn.  Die  übrigbleibenden  30  ächten  Strophen  können 
iinn  allerdings  Ezzos  alte  cantilena  in  mehr  oder  weniger 
starker  sprachliclier  Verjüngung  enthalten ,  wälirend  über 
etwaige  inhaltliche  Veränderungen  uns  bis  jetzt  gar  kein 
Kriterium  zu  Gebote  steht.  Dagegen  scheint  mir,  dass  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  historischen,  theologischen  und 
philologischen  Forschung  ein  aw  in  gen  der  Beweis,  dass 
unser  Gedicht  die  cantilena  Ezzos  sein  müsse,  nicht 
geführt  werden  kann. 

Bedeutend  anders  würde  sieh  die  Sadie  allerdings  gestalten, 
wenn  man  la  der  1.  Strophe  ciiuzan  (ciucc  signaie)  für 
munechan  setzen  dürfte,  woran  ich  öfters  gedacht  habe. 
Dann  würde  die  Strophe  gar  nichts  Unwahr8chein]i''hes 
behaupten ;  denn  ein  geistliches  Lied  konnte  so  gut  wie  eme 
Predigt  manchen  und  viele  ;  zur  Kreuzfart  entflammen. 
Dann  liese  sich  die  Stelie  auch  mit  der  Vita  Altmanni  zur 
Noth  Tereinigen;  denn  quo  in  itinere  kann  auch  heissen:  beim 
Beginn  der  Reise.  In  diesem  Falle  könnte  die  erste  Strophe 
auch  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Abfassung  des  übrigen  Gedidits 
and  sogar  von  Ezzo  selbst  abgefasst  sein.  Ein  spaterer 
[1871.3.  FhU.  hiat  Cl.]  31 
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üeberarbeUer  oder  Absofareiber  müsete  danii  in  monehisober 
Bichtani^  dieses  erinzan  in  mnnechan  verwandelt  haben. 
Freilich  nnr  eine  Möglichkeit,  die  sich  mit  so  und  so  viel 
andern  Mögtiehlreiten  kreust.   Sehr  gut  würden  so  dieser 

CüiJjectur  ötimmen  dio  Worto  der  Anuales  Altalieuses ') 
(Pertz  XX,  815  ad  a.  1065):  hos  igitur  primates  sequebatnr 
tanta  multitudo  comitum  et  priiicipum,  di\itum  et  pauperuin, 
quae  videtur  (1.  videretur)  ezcederenumerum  duodecim  millium. 
Indess  ist  die  Frage  noch  nicht  za  Ende  stadirt  and  ich 
selbst  hoffe,  später  auf  einem  bisher  noch  nicht  Tcrsncbten 
Wege  Tielleicht  einige  neue  posiÜTe  Anhaltspunkte  la 
gewinnen. 

Zur  Summa  theologiae  habe  ich  folgendes  zu  bemerken 

und  zu  bessern. 

Strophe  1,  Vers  1.  vatcr  6 wich  ist  des  Krklärers 
Glosse  zu  got.    Er  wollte?  Gott  als  Scliöpfer  ch  irakterisir*  ii. 

V.2.  guoteii  alsZusatz  zu  d\u<^i  aoW  dieldee  ausschliessen, 
dass  Gott  auch  der  Schöpfer  der  bösen  Dinge  sein  könne. 

y.  7.  ist  SU  si  durfte  als  blosses  Ausfiillsel  weg* 
bleiben.   Der  Sinn  ändert  sich  nicht 

Str.  2.  V.  1.  Die  Glosse  got  es  in  craft  soll  den 
Begriff  ergänzen.  Die  in  V.  3  u.  4  ausgeschiedenen  Wörter 
sind  nur  sprachliche  Ausfiillsel.  V.  lOmitgeloubin  Glosse 
zu  gotis  bilidi. 

Str.  3.  V.  1.  vori  und  disin  sollen  den  Vers  deutlicher 
machen.  Weggelassen  werden  sie  sicher  nicht  vermisst. 
V.  2.  al  ist  aus  Vers  4  heraufgesogen  und  unnötbig.  Metrisch 
könnte  es  unangefochten  bleiben;  ebenso  ist  zwein  in  V.  4 
ausV.  1  herabgesogen  und  überflfissig.  V.  5.  Kuniekejsir, 
der  fische  Ausdruck,  der  auf  den  dentsohen  König  und 
römischen  Kaiser  passt,  nicht  auf  Gott,  dem  nur  eine  der 

1)  Ebenda  sd  a*  600  schlage  ich  vor  tn  emendiren:  de  porU 
gpeeiosa,  de  porta  quae  nitro  Petro  aperiebstnr.  Die  porUfoKres  iftt 
ohne  Zweifel  gemsint,  vgl.  Act  ap.  12,  10. 
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beiden  Bezeiclmungen  auf  einmal  beigelogt  werdeu  kann,  am 
natürlichsten  König.  V«  7,  in  hat  der  Schreiber  ausgelassen. 
Y.  10.  immir  oder  mugin  Überfullen  den  Auftakt  Ich 
laad  6B  pmeoder,  erateres  in  streichen. 

Str.  4.  V.  1.  alwaltig  Glosse  sn  got.  V,  3.  Das  Ms. 
bat  der  sin  wisheit,  woraus  su  sohHessen,  dass  in  der 
Vorlage  stund  doT  sto,  woraus  sich  meine  Aenderung  von 
selbht  ergibt.  Verwechslung  von  r  und  v  ist  liäufig.  V.  4. 
ellu  dinc  ist  zu  lang,  doch  wäre  dreisilbiger  Auftakt  mit 
dem  er  nicht  geradezu  verwerflich,  al  genügt  dem  Sinne. 
Die  11.  und  12.  Zeile  sind  erklärender  Zusatz  zu  vri  wer  in. 
Die  Engel  sollten  frei  sein,  damit  ihr  freies  Lob  Gottes 
?erdienstlicber.  In  Zeile  10  wArde  alli  natürlich  den  Yers 
nicht  stören,  aber  es  ist  ein  ganz  nnnötlnger  Znsats.  Y.  7-^9 
habe  ich  die  Ausdrficke  weggelassen,  wddie  doppelt  stehen 
und  den  Vers  stören.  Doch  liessen  sich  die  Verse  auch 
anders  gestalten.  Man  muss  den  ersten  Vers  der  5.  Strophe 
hinzunehmen,  in  welchem  engil  gieich/aiU  uuuütliig  wieder- 
holt ist. 

Str.  5  V.  3.  als  nicht  metrisch,  aber  inhaltlich  über- 
flüssig. V.  7  und  8  liessen  sich  auch  anders  gestalten,  wenn 
man  er  chot  als  nicht  sum  Verse  zählende  Eingangsworte 
fimen  wollte:  er  chot:  er  wölti  siszin  nördin  oder  mit  Weg* 
lassung  Ton  chot:  er  wolti  siszin  nordin. 

Das  Sitzen  des  Lucifer  im  Norden  dttrfte  mazdayasnisdie& 
Ursprungs  sein,  vgl.  Minokhired  ed.  West  p.  176  undVend.  P.  19. 

Ich  habe  vorgezogen  sizziu  als  Glossem  auszuscheiden. 
V.  10.  volginti  imo  ist  deutliche  Erläuterung  zu  ginuzz in. 
Der  genaue,  wir  dürfen  sagen  ängstliche  Glossator  wollte 
die  Einschränkung  der  verstossenen  Engel  auf  Lucifers  Mit- 
schuldige hervorheben,  da  man  unter  Genossen  auch  die 
aämmtlichen  Engel  verstehen  kannte. 

Str.  6  Z.  6  und  6  smd  Erklärung  zu  der  vorausg^enden 
Zeile.  Die  Umsetzung  in  V.  1  u.  2  bezweckt  Entfenmng  des 
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Uberladenon  Auftaktes  d6  wart  des.   V.  10  solia  Uber^ 

füllt  den  Vers  and  ist  für  den  Sinn  entbehrlich. 

Str.  7.  V.  1.  selbo  ist  Glosse  zur  VerdeuÜichuMg,  dasb 
hier  wieder  von  Gott  die  Itede  sein  stjU.  Es  überfür.t 
den  Auftakt  und  ist  ganz  utuiotliig.  V.  4.  domo  ist  iibei- 
flüsftig  and  würde  uns  zwingen,  Adam  in  den  Auftakt  iXk, 
setzen,  was  doch  nicht  angeht.  V.  5.  habe  ich  zum  ersten» 
male  eine  durchgreifende  Conjectnr  gewagt.  Die  Lesiing 
der  Handschrift  dA  was  er  arsit  der  wfsi  ist  sinnlos. 
In  V*  6  ist  durch  wir  bistnntin  das  Metram  serstort,  wie 
der  Sinn  verletzt;  denn  Adam  sollte  ja  im  Paradiese  bleiben, 
nicht  wir.  Im  10.  Verse  ist  unsir  br6di  Glosse  zu  erdi. 
Gott  setzte  die  Erde  dem  Feuer  als  gleichberechtigt  entgegen, 
d.  h.  er  hetzte  den  Mensclien ,  das  Gcbcliöf^f  ans  Erde ,  an 
die  Stelle  des  gefallenen  Engels,  des  Gesclioples  aus  Feuer, 
damit  jener  im  Paradiese  bliebe,  während  dieser  seine  hohe 
Würde  missbraucht  hatte. 

Str.  8.  V.  2.  ?ori  annöthige  Erlänterang,  wie  dagi 
in  V.  3.  V.  10.  si  der  m endin  hatte  ich  doch  wohl  stehen 
lassen  sollen,  da  man  es  nicht  geradem  als  Glosse  ron  heim 
anzusehen  braucht,  heim  zir  mendfn  ist  metrisch  ganz  gut. 

Str.  9  hat  bei  MS.  13  Verse.  Es  war  nicht  leicht,  diese 
auf  10  zu  bringen.  V.  1.  ist  errin  Erläuterung  zu  gi- 
schepphidi.  V.  2.  ist  gab  er  uns  überladener  Aultakt,  das 
in  V.  1  fehlende  wird  durch  Hinaufziehen  des  in  V.  2  über- 
flüssigen ergämst.  V.  6  und  7  oder  8  und  9  müssen  weg- 
gelassen werden,  weil  das  eine  dieser  Terspaare  Wiederholong 
ist«  Steinreich,  Pflansenreich ,  Thierreicfa,  Engel  waren  Tor 
dem  Menschen  geschaffen,  da?on  bekam  er  Knochen,  Haare^ 
Sinne,  Denken.  Jedes  Glied  wird  nur  einmal  ausgedrückt 
In  V.  10  konnte  ich  schidinti  als  sehr  mageren  Reim  auf 
luliahtin  stehen  lassen,  achtin,  was  ich  gesetzt  iiabe,  ist 
vi  jllt  icht  ein  zu  guter  Ueim.  Dagegen  wird  man  iieiuen 
Augenblick  Bedenken  tragen,  mit  den  engilin  zu  lesen  in 
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Rücksicht  ;iuf  die  Parallelgliedcr  mit  demo  steini,  mit 
poumi  grÜQi,  mit  den  ?ligiotiD. 

Str.  10  scheiden  sich  V.  10  und  11  (bei  MS.)  sofort  aus, 
als  zom  Thema  der  Strophe  nicht  gehörig.  Dies  ist,  wie  Gott 
von  dm  4  Elementen  dem  Menschen  die  5  Sinne  gegeben. 
Für  V.  5  war  ein  Reim  zu  finden,  den  idi  dnrch  Umsetsang 
▼on  hdhirin  laftin  und  Erginsnng  des  Parallelgliedes  her- 
gestellt habe. 

Str.  11  hat  bei  MS.  8  Verse.  Meine  Herstellung  von 
10  VerRen  aus  dtMiiselifcn  Material  beruht  einzig  auf  der 
Zufugung  eines  i  in  einwigi  (st.  ein w ig).  Wegen  des  Sprach- 
gebrauches 6.  Graff  I,  706  und  Otfrid  IV,  12,  62:  '  in  ein- 
wigi er  nan  strewita.  Durch  diese  einzige  Aenderang  gewinnen 
wir  den  wirklichen  Reim  auf  gidingi,  rnngi  wird  dadurch 
frei  und  paart  sich  mit  kunni»  und  da  sich  die  Zerlegung 
der  ersten  Zeile  in  zwei  dui'ch  Versetzung  Ton  git&n  in 
Folge  dessen  von  selbst  versteht,  so  lösen  sich  alle  Schwierig- 
keiten üuVü  einfachbtti.  In  V.  10  ist  alli  verästÖrend  und 
überflüssig. 

Str.  12.  V.  1  könnte  auch  auf  andere  Weise  geändert 
werden,  wenn  man  die  Engel  nicht  auslassen  will.  Mir 
war  anstössig,  dass  die  Engel  vor  Gott  genannt  werden. 
In  V.  3  und  4  habe  ich  über  unsich  und  zuschilis  als 
Glosseme  gestridien,  da  beide  den  Vers  unmöglich  machen. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  zer  s&ni  in  V.  6,  dagegen 
könnte  man  alli  in  V.  10  stehen  lassen.  Doch  ist  es  fÖr 
den  Sinn  übtrilüssig  und  wir  hatten  Ci  aciion  mehrmals  aus 
gleichem  Grunde  zu  str eichen. 

Str.  13  erklären  MS.  für  uuächt  und  ihre  Gründe  dafür 
sind  sehr  erheblicb*  Ich  wage  gleichwohl  nicht,  sie  auszu- 
scheiden ,  weil  sie  mir  ganz  im  Stile  der  übrigen  Strophen 
gedichtet  scheint  und  ich  weder  dem  Glossator  noch  späteren 
Ueberarbeiter  zutraue,  dass  er  die  an  sieb  so  schöne  und 
tieÜBinnige  Strophe  gemacht  haben  könnte.  Ich  finde  in  ihr, 
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wie  anderwärts,  die  Hand  des  Glossators.  V.  1.  ist  durch 
Bin  ubirmuot  Glosse.  V.  5.  und  6.  sclieinen  aus  der  folgen- 
den Strophe  hier  wiederholt.  Meine  Emendation  bigtnc  er 
für  biginit  er  wird  man  einleachteod  fiadeo,  da  letzteres  Ja 
gar  keinen  Sinn  gibt  Die  Herstellung  der  gansen  Strophe 
ist  hööhst  schwierig  nnd  bann  nnr  conjectoral  sein. 

Str.  14.  Ich  glaube  jetzt,  die  ersten  4  Verse  wären 
besser  so  herzustellen : 

AJani  der  an  dir 

wolti  siain  ginanuin 

von  rehti  widir  giwinuin. 

er  drat  di  torcnlin  eini. 
Damit  wSre  entfernt  er  was  von  sandin  reini,  was  on- 
nöthig  ist,  und  der  Bezug  von  £r  (st  Adam  der  andir)  auf 
18,  6  über  13,  8  hinüber  dadurch  beseitigt,  dass  nun  mit 
Adam  der  andir  ein  ganz  neuer  Satz  beginnt.  Die  beiden 
Schlussverse  sind  übermässig  üljerladen,  ich  habe  als  Glossen 
zu  uuschuldi  und  gab  ausgeschieden  unsir  schuldi  und 
tiuri  chouft  er  unsich.  In  V.  7  wird  man  meine  Emen- 
dation vant  er  hangin  für  yrnmit  er  irhangin  selbst- 
verständlich finden,  da  ja  nicht  der  Teufel  es  war,  welcher 
den  Köder  anhängen  liess,  sondern  Christus  selbst  in  dem 
Köder  seiner  Mensdiheit  den  Angelhucken  der  Gottheit  ver- 
barg, mit  welchem  er  den  anbeissenden  und  getäuschten 
Leviathan  =  Teufel  fing  und  dadurch  die  Menschheit  von 
ihm  erlöste. 

Str.  15.  V.  1  habe  ich  hnlbiu  für  s[)altin  gesetzt, 
glaube  aber  jetzt,  spaltin  in  demselben  binno  sollte  stehen 
bleiben,  weil  sich  dadurch  am  besten  die  EinfuhruDg  der 
Glosse  daz  crüci  als  Missverständniss  erklärt.  Der  Dichter 
sagt:  Gott  wollte  die  Mens<^eit  nach  den  4  Richtungen  der 
Welt  erlösen.  Diese  vier  Richtungen  werden  symbolisdi  an« 
gedeutet  durch  seine  Lage  als  er  ans  Kreuz  genagelt  wurde 
und  sein  Saupt^  beide  Arme  und  die  Füsse  nach  den  vier 
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Himmel'»gependeu  gerichtet  waren.  Der  Glossator  hat  diess- 
mal  seiueu  Text,  wie  es  scheint,  nicht  verstandeo  und  den 
Dat  plur.  spaltin  für  den  Infinitiv  genommen^  weil  er  das 
Substantiv  in  diesem  Gebraacbe  nicht  kannte  und  so  ist  er 
Mif  die  Tier  finden  des  Krenzee  gekommen.  Eine  achöne 
Parallelstelle  findet  sich  bei  Heimo  (Jaffe  Mon.  finmb.  p.5i6) 
Sic  locos  Babinbergensis  ecclesÜB  et  patrodniis  sanctomm  in 
modam  crucis  undique  muuitus  Christo  Jesa  cmci£xo  cotti- 
diuüuui  et  seilulum  celebrat  officium  etc. 

V.  3,  4  und  5  sind  durch  Glossen,  unschuldig,  vir 
enti  dirri  werilti  uud  siai  irwoiitiu  erweitert»  ebenso  10 
durch  mit  dem  Ifb. 

Str.  16.  V.  1.  Meine  Abkürzung  wird  etwas  gewaltsam 
erscheinen.  Ich  habe  bis  jetst  keine  bessere  finden  können.  In 
V.  8  und  4  sind  beinis  nnd  Tieischis  dentUch  Erläntemngen 
sa  vesti  nnd  br6di ,  welche  sich  noch  einmal  sinnlos  im  letzten 
Verse  wiederholen.  V.  16  ist  ingnnnin,  ioTart  onob  in 
sitin  eiue  Aenderuüg,  die  dem  Sinne  aber  nicht  der  VorUit^o 
gemäss  ist.  Ich  nehme  sie  jetzt,  da  ich  eine  ganz  einfache 
gefunden  habe,  zurück,  und  lese,  indem  ich  nur  sitiu  für 
Glosse  halte,  invart  ouch  in  di  archa  was,  d.  h.  auch 
die  Arche  hatte  eine  Einfart,  (der  Glossator  setzt  hinzu: 
an  der  Seite)  wo  sie  wie  Adam  geöfEnet  wurde.  V.  8  ist  in 
crAci  Glosse,  dadurch  entfernt  sich  Trü,  was  gar  keinen 
ertrSgUdien  Sinn  gibt,  ans  der  oberen  Zeile  und  lisst  sich  als 
Turl  leidit  TOr  br&ht  bringeu,  wohin  es  wirklich  gehört. 
V.  9  i&t  deä  wundin  Glosse  für  ein  ausgefallenes  kurzes 
Wort. 

Str.  17.  V.  3  und  4.  Dass  gimeindi,  was  ich  setze, 
auf  vindi  reimt,  nicht  aber  gimeiniu  redi,  wird  man 
leicht  zugeben.  V.  5.  glaube  ich  jetst  eine  bessere  Coi^ectur 
gefunden  m  haben: 

der  minnundi  den  Tiantin 
breite  di  bsndi  s 
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der,  welcher  ednen  Feinden  liebend  die  Hände  darbot. 

m  Inn  und i  hat  der  Glossator  nicht  Torstanden  nnd  vrünti 
dazu  gesetzt,  vir  de  uitiii  ist  Glosse  zu  hcudi.  V.  7  war 
ufrecht  irstän  falsch  abgutheilt  für  üfrechtir  stän.  V.  8 
luid  goti  Y.  9  zi  himiii  und  ist,  Y.  10  goädi  Grist 
sind  Einschiebsel. 

Str.  18  hat  viele  Einschiebsel  und  Glossen,  V.  1.  so, 
wegi,  2.  sas,  3.  allin,  4.  werchin,  6.  goti,  ande, 
8.  den,  9.  geistlichi,  lO/gebiliddt 

Str.  19.  V.  1.  Glosse  ist  gotis  zn  minni,  am  die 
weltliche  Minne  auszuschliessen.  Ferner  Glossen  V.  4.  selbls 
zu  gotis,  5.  voD  hell!  zu  vorchti,  6.  des  erbis  Glosse 
zu  gidingi,  7.  minni,  10.  mit  dem  vatir. 

Str.  20.  V.  1.  der  du  minni  ist,  Glosbe  zu  got,  3. 
an  uns,  5.  lit  du,  9.  uudir  uns,  10.  brddiriichi  sind 
erklärende  Einschiebsel. 

Str.  21.  Y.  1.  2.  4.  7.  10.  haben  Glossen  and  Ein- 
schiebsel, worunter  nur  deme  gidingi  ?on  grösserer  Be* 
dentung. 

Str.  22  hat  starke  nnd  schwer  anszuscheidende  Inter- 

polatioiieu  in  8  Versen  und  eine  durch  falsclie  Lesung  ent- 
staudene  Corruptel  in  wari  (für  wan)  Z.  G.  Die  Glossen 
viant  und  gotis  iu  V.  1 ,  den  in  2,  goti  in  3,  mit 
vorchtin  in  4,  goti  in  9,  Sellin  und  meriter  in  Y.  10 
werden  leicht  erkannt.  Dagegen  mnss  in  7  angenommen 
werden,  dass  unsih  für  unsir  verlesen  und  erdi  daza  er- 
gänzt wurde,  denn  es  ist  ein  gar  zu  drolliges  Bild,  dass 
der  Teufel  die  Erde  Ton  hinten  schieben  und  Gott  sie  von 
Tornen  in  die  Höhe  ziehen  soll. 

Str.  28  ist  eine  deutliche  Glosse  in  Y.  10  irlosti  zu 
heim  giwan.  Da  Y.  2  viel  zu  lang  ist,  habe  ich  ilm  durch 
Einführung  des  alten  iieiiues  vordirn  und  erdi  zu  regeln 
gesucht,  ebenso  V.  2  durch  ruchti  für  habiti  in  rüchi. 

Str.  24     Y.  1  Hesse  sich  auch  nooh  auf  andere  Weise 
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herstellen,  da  sowohl  unsir  gfsil  als  dur  uns  ich  und  in 
grabi  je  einzeln  als  Erweiterungen  Miigesehen  werden  können. 
V.  3.  und  4.  sind  die  einzigen  iui  ganzen  Gedichte,  wo  ich 
eine  wirkliche  ErgäoxuDg  eioer  ausgefallenen  Stelle  versuchen 
musste.  Ich  hoffe,  sie  wird  sich  durch  ihre  Einfachheit  em* 
pfehleoi  da  sie  nur  den  Ausfall  einer  identischen  Phrase 
(dtäiu  craft,  dödis  mäht)  voraossetst  V.  5  in  and 
6rin  sind  Glossen.  V.  10  ist  viel  sn  lang  und  corropt.  In- 
dem ioh  gi  loa  bin  als  Glosse  fasse,  ergibt  sich  die  Einoi- 
dation  des  vurisprechin  =  Christus. 

Str.  25.  V.  1.  der  cristinheit  verlängert  den  Vers 
am  zwei  Hebungen.  Es  iai  Glosse  zu  houbit.  Nun  ergibt 
sich  die  Nothwendigkeit ,  einen  Reim  auf  irstandin  zu 
suchen,  den  ich  nach  Abscheidung  von  scheid  in  undir 
finde,  welches  ans  mendtn  (m&lin)  oorrompirt  erscheint 
habint  füllt  dann  von  selbst  weg.  V.  3  and  4  mussten 
anders,  gereimt  werden,  wenn  die  überschüssigen  Theile  des 
4.  entfernt  werden  sollten.  Auf  donffi  kann  als  gleichbedeu- 
tend mit  irsterbin  nur  douwin  reimen.  V.  5.  der  dny 
gnadibt  der  Hs.  erscheint  als  Interpolation,  da  man  den 
Vers  sonst  nun  uglich  mit  4  Hebungen  lesen  kann.  V.  7. 
alli  wie  gewöiuilich  eingeschoben.  In  V.  8  ist  di  sundi 
Glosse  zu  weinin,  doch  auch  lütlirlichi  kann  Glosse  sein 
und  es  würde  dann  heissen:  ob  wir  di  sundi  weinin. 
In  V.  9  fehlt  nach  Idnit  offenbar  mit.  Ob  ich  in  V.  10 
'aus  der  Lesart  der  Handschrift  das  Richtige  herausgefunden 
habe,  kann  ich  nicht  behaupten.  Es  helsst  da:  der  wil 
igilich  sin  gilit  bringin  daz  is  in  ein  lebi.  leh 
fasse  igilich  als  Zusatz  zu  gilit  und  bringin  alü  Zusatz 
zu  wil. 

Str.  26  hat  eine  Menge  Zusätze,  welche  theils  die  Auf- 
zählung der  christlichen  Tugenden  vervollständigen,  theils 
den  Text  deutlicher  machen  sollen.    Zu  Got  in  V,  1  ist 
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wie  gewÖhnVoh  selba  gesetaL   Alles  aDdere  bedarf  keioer 

weiteren  Aosfubruog. 

Str.  -7.  V.  1  ibt  iitark  üburfüllt.  Ich  übersetze:  So 
schwer  es  uns  auch  uokommen  mag  (rüwi),  so  boUeu  wir 
doch  auf  Gott  vertrauen,  wir  givalliu  so  wäre  also  er- 
klärendes JEUascbiebsel ,  welches  übrigens  tiiuea,  bo  Tiel  ich 
verstehe,  grammatisch  nnerträ glichen  Satz  veniraacht  haL 
In  V.  2  ist  vil  wol  sofort  als  Einschiebsel  der  gewöhnlich« 
sten  Art  su  erkennen,  ebenso  Tirrtth  and  in  ¥.4',  stni 
meindAt  in  V.  5,  wiewohl  man  im  lotsten  auch  lesen  kann 

der  dem  s'cächer  stn  meindät  Tlts. 
In  V.  9  ist  üzzir  der  ascL in  Erläuterung  zur  Glasrciiiigun;^' 
und  in  V.  10  unde  Maria  ein  den  Vers  zerstörender  Zusatz 
zu  Paulus. 

Str.  28.  Diese  Strophe  ist  in  doppelter  Weise  inter- 
essant Einmal  ist  sie  oder  wenigstens  die  zwei  ersten 
Verse  im  alten  Rolandslied  benütat  (bei  W.  Grimm  S;  9, 
Z.  1,  2). 

der  brdde  üchename  ist  dia  den, 
di  edle  ist  diu  frouwe. 

Dauu  iiüdet  sie  sich  in  emur  IIS.  des  Germ.  Museums,  wo 
die  zwei  ersten  Verse  abweichend  lauten:  Ja  diu  sele 
adelfr'^e  diu  get  u  for  den  ir  diue.  Diess  würde  na- 
türlich einen  ganz  andern  Sinu  geben:  Ja,  die  Seele,  die 
edle  Hausfrau  geht  immer  ihren  Mägden,  welches  die  (übcin) 
Werke  des  Leibes  sind,  vor.  Wir  sehen  aus  diesem  Verse, 
dass  gotis  brAth  fehlt  Ich  besiehe  den  Voiauer  Tez(  auf 
Qenesis  Cap.  16,  Vers  5:  dizitqtte  Sarai  ad  Abram:  inique 
agis  contra  me;  ego  dedi  anciUam  meam  in  slnnm  tonm: 
quae  videns  quod  conceperit,  despeclui  mu  habet,  iudicet 
dominus  iuter  ine  et  te.  Daher  ergänze  ich  dü  chiut 
uud  erkläre :  Die  Seele ,  Gottes  Braut ,  soll  sich  ?or  den 
Kindern  der  Magd  (deu  Sünden  des  Leibes)  fürchten,  wie 
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Sarah  sich  vor  der  Geburt  der  Hagar  fürchtete.  Gegen 
meine  Herstellung  d  r  Stroplie  kann  man  einwenden,  daas 
die  seil  erst  im  6.  Verse  genannt  werde;  aber  da  man 
unter  Gottes  firaat  dnrdiaas  nur  die  Seele  verstdien  kann, 
80  wird  diess  Bedenken  nicht  erheblich  sem.  Ein  anderes 
erhebt  sich  gegen  adil?r6wi,  welcher  Ansdrack  nor  an 
dieser  einzigen  Stelle  vorköuiiut,  zwar  durch  die  Nürnberger 
Strophe  bestätigt  wird ,  aber  ikuuucb  bedeuklich  ist ,  weil 
adilfriie  zu  leicht  als  adilfrue  verlesen  werden  kann, 
Letzteres  wäre  nur  eine  Wiederholung  von  brut,  während 
in  adil?rie  (die  ireigebome,  die  edelgeborne)  der  Gegen- 
sats  aar  diwe,  zur  unfreien  Magd  läge,  und  weil  edelrrl 
ein  sonst  belegtes  Wort  ist,  adiUrdwe  aber  nicht.  Aooh 
der  Reim  wäre  reiner.  In  diesem  Falle  wire  also  in  lesen : 

gotis  brikt,  die  adilnie 
Torchti  dA  kint  der  diwe. 
Die  Glossen  dieser  Strophe  werden  leicht  erkannt  in  V.  S. 
seil,  4.  ewigin,  5.  selbir,  6.  ailiz  gaot|  8.  ubiia, 
9.  80l,  10.  erbi. 

Str.  29.  V.  1.  beidu  Einschiebsel.  V.  5  habe  ich  aas 
Versehen  das  richtige  drl  (anstatt  vir),  wiewohl  ich  es  an 
den  Band  geschrieben  hatte,  nicht  in  meinen  Text  geaetst^ 
Die  Schlimmsten,  die  Vollkommenen  und  die  iwisdien  beiden 
in  der  Mitte  sind,  werden  beim  jfingsten  (Bericht  erstehen, 
heisst  es»  also  iiii  für  iii  verschrieben. 

Str.  i>0  ibt  iii  dcu  zwei  letzten  Zcilea  btark  übei füllt,  sie 
geben  vier  Verse,  daher  zwei  vorausgehende  zu  entfernen, 
eben.o  off  itiiino  als  Glosse  zu  zorni.  Die  Herstellung 
der  ganzen  Strophe  ist  niciit  sicher. 

Str.  31.  V.  3.  siihimili  ist  Erklärung  von  dÄ,  V.  4.  in 
erdi  Erklärung  TonhL  giwnnnan  ist  ein  Unwort,  leichin 
>n  V.  5  Einschiebsel,  ebenso  sint  sf  V.  7,  midin  V.  8, 
r&wa  9,  das  —  ist  V.  10.  Ich  erkUlre  V»  1—6:  Der  Vater 
ehret  den  Sohn  im  Himmel  dadurch,  daaa  er  (der  Vater) 
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mit  denen,  die  ui  luden  seine  (des  Sohnes)  Freundö  waren, 
den  Wein  der  ewigen  Freude  im  llinnuul  tiinkt. 

Str.  32.  Die  Herstellung  dir  ersten  Verse  ibt  nur  con- 
jectaral.  herro  in  V.  7,  alliu  in  8,  UDsir  in  9,  suaz 
dir  ist  in  10  können  sicher  ansgescbiedtn  werden.  V.  8 
lese  man  dioin  holdiu  zi  vrowtdi  bracht,  w^eo  allis 
in  V.  9. 


b)  „lieber  daa  Haager  Fragment." 

Pertz  fand  im  Haag  ein  ProsabmohBtäck,  welcbes  er  im 
III.  Bande  der  Soriptores  (p.  708  —  710)  als  Note  zam 
33.  Gapitel  der  Chronik  des  Benedictne  de  Monte  Soracte 

veröffentlichte,  weil  in  diesem  Capitel  imtia  labulae  d»'  Karoli 
expeditione  in  Terr.im  sancttni  legantur,  und  es  ilim  der 
Mühe  Werth  schien,  diesem  die  initia  fabulosae  narrationis 
de  cxpeditiune  eins  Uispanica  beizufügen,  fragmeatam  scilicet 
saecalo  decimo  exaratum,  quod  in  bibliotheca  regia  Hagae 
comitum  ad  finem  codicia  Ho.  921  Geata  regnm  Francoram 
ezhibentis  triboa  folüa  inscriptnm  inveni.  Er  bezieht  daa 
Fragment  auf  die  Belagerung  TOn  Pampelnna  (778),  von 
der  aneh  Turpin  handelt,  gibt  Vermuthungcn  über  die  Iden- 
tität einiger  im  Fragmente  genannter  Helden  mit  historischen 
Persönliclilcciten  aus  der  Zeit  Karls  des  Grosst  u  und  schliesst: 
Caeterum  iotegros  versus  textui  iomisceri  icctures  facile 
advertent. 

Später  besprach  Wattenbach  das  Stück  in  den  Geschiebt» 
Schreibern  dealaoher  Vorzeit  IX.  Jh.  Thl.  3.  p.  VIII.  in  ähn* 
Uchem  Sinne.  Qaaton  Paria  behandelte  ee  in  seiner  Hiatoire 
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po^ttqae  de  Chartemagne  p.  60,  da  „d^bris  d*im  poeme 
latin,  dont  le  sajat  ^tait  une  gnerre  de  Pempereor  Charlea 
cooire  168  Sarrasins"  and  bemerkt  weiter :  »flta  vers  ont  M 

reduits  en  prose,  et,  bien  que  Tauteur  de  co  travail  se  soit 
le  plus  souvent  hoiuc  a  chaugor  l'ordre  des  iiiots,  on  ne 
peut  pas  tüujüura  retablir  les  hexajnt'tros  priniitifä.  Ce  frag- 
ment  ist  ecrit  daiis  le  style  ridicuiemLut  emphatique  de 
ctirtaiua  ouvragcs  des  neuvieme  et  dixieme  siecles  (il  rappelie 
an  peu  celui  d'AbboD,  autear  da  poeme  da  Siege  de  Paris) 
il  cherche  a  simali^r  la  ecience  avec  des  mots  extraordiziaires, 
la  poede  a?ee  des  toarnoxes  Stranges,  l'eloqoenoe  avec  on 
pathos  Yide  de  seaa  qni  tonobe  parfoia  dans  le  grotesqne  . . 
Od  peot  considerer  ce  document  comme  eztMmement  pr6- 
cieux,  non  pas  tant  par  ce  qu'il  contient  que  par  le  seul 
fait  de  son  existence.  On  peut  an  eflfut  aftiriner,  sans  lie- 
sitatiou ,  (.{W  le  poeme  doiit  il  faisait  partie  a  eto  traduit 
d'one  langue  vulgaire:  le  meine  quelcouque  qui  l'a  compose 
06  poavait  avoir  les  qoalites  d'inveution  necessaires  a  un 
poeke  original ;  on  oe  sanrait  meme  prdter  a  la  versilicatioa 
latine  de  ce  temps  la  facnltö  de  faire  an  poeme  d*apres  les 
i^ls  popniaires/*  Man  sieht,  es  ist  kaum  möglicli  sich  über 
unser  Fragment  entschiedener  and  sicherer  aussasprecheD, 
als  es  hier  Gaston  Paris  gethan  hat,  and  ich  muss  gestehen, 
dass  icli  nicht  gewagL  haben  würde,  seine  ganze  AuiatülluDg 
in  dieser  Bestimmtheit  zu  unterschreiben  ,  wiewohl  ich  auf 
der  andern  Seite  nicht  hätte  leugnen  können,  dass  sie  durch 
spätere  l*unde  sich  iu  allen  Theüea  als  richtig  bewähren 
könnte. 

Anf  p.'84  ff.  kommt  er  dann  aam  sweiteamal  auf  das 
Haager  Fragment  xa  sprechen  nnd  trigt  nnn  eine  Entdeckung 
?or,  welche  la  den  überraschendsten  Partien  des  rortreff« 
liehen  Werkes  gdidrt.    Er  findet  alle  Personen  des 

Haager  Fragments  und  die  in  ihm  geschilderte  Hand- 
lung wieder  in  der  Ohauson  de  geste  vou  Aimeri  do 
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Narbonne  und  zwar  in  dem  Theile  von  der  Belager- 
ang  Yon  Girone.  Das  Werk  ist  ungedruckt,  aber  ein  ^«ter 
Aaszng  daraus  von  Paulin  Pans  findet  Bich  im  XXII.  Bd. 
der  HUtoire  Litteraire  de  la  France  p.  460  ff.,  worai»  maa 
Bich  Ton  der  Richtigkeit  der  Idlgeiideii  AufShmog  von  Qaston 
Paris  ftberaeogen  kann.  „II  6*agit  d'aii  siege,  et  parmi  les 
personnagee  nomines  figurent  Arnaud  (Emaldus  ou  Ernoldus), 
ßernanl ,  BertraDd  et  Guibelin  (WibcHuus).  Or  tous  ces 
noms  se  retiouvent  d'une  maniere  frappante  daiis  ia  geste 
d'Äimeri  de  Narbonne;  Arnaud  de  Girone,  Bemard  de  Bre- 
bant  et  Guibelin  sont  trois  de  ses  fiU,  Bertrand  est  le  fils 
de  Bemard  de  Brebant.  Si  l*oo  poQ?ait  dooter  de  TideD- 
iit^  de  HOB  qnatre  h^ros  ayec  cenz  des  gestes,  ane  oircoQ- 
stance  henreosemeiit  oonserrte  viendraH  lerer  tons  les  dontes. 
Bertrand,  fils  de  Bemard,  est  tonjoars  qualifie  dans  les 
poemee  de  palatin  ou  palasin:  „Bertrand  le  Pafasln,"  et 
le  fragniciit  ait  qu  parlaut  de  lui:  ..Dextera  nainquc  pala- 
tini  liulli  bostium  parcere  suevit."  Les  ennemis  aussi  avaient 
dejä  leurs  noms  et  leur  lol«».  Dans  Airaeri  de  Narbonno, 
en  parlant  preciseuicnt  d'Emaud  de  Girone,  on  rapporte  uu 
fait  qui  se  passa 

Quant  asigie  Toreot  en  aa  citd 

Li  donoe  fil  Borel  Ion  defae. 
(Bist  llti  t.  XXII,  p.  468).  Or,  non  sealemeot  le  Tieaz 
Borel  (acre  seninm  Borel  patris)  figure  dans  notre  fragment, 
mais  encore  nous  voyous  Guibelin,  Tun  des  freres  de  cet 
Ernaiif] ,  attaquer  et  meitre  a  mort  iin  des  fils  de  Borel 
(unum  e  natis  Borel).  Le  poeme  oi:L,iiial  est  perdu;  mais 
81,  comme  nous  esperons  Tavoir  reudu  viaisemblable,  il  etait 
en  proTcn^al,  il  n'a  fait  que  partager  le  sort  de  tons  les 
antres.  Parmi  les  enfons  d'Aimeri  nous  en  renarqaons  un 
qui  porte  le  nom  d*iuie  Tille  que  bien  des  traditions  diTerses 
s^aecordent  a  &ire  preodre  per  Gharlemagne.  Si  oo  oonsidere 
eofin  qae  cenz  qui  V  y  assiegeaient  ^ent  pr^cis4ment  oes  fils  de 


Dig'itized  by 


Borel  qai  figurent  dans  notre  fragment;  on  i^gardera  oomme 
tres-yraiBemblable  que  la  chaason  de  geste  originale  avait 
poar  sajet  et  sau»  doate  pomr  Ütre  la  Prise  de  Qirone. 
So  weit  Oaston  Paris. 

So  viel  steht  fest,  dass  wir  es  hier  mit  eineui  poetisclim 
Erzeugnisse  zu  tliun  haben,  welches  durch  seiu  holies .  wt  it 
über  alle  cpiscln  n  Denkmäler  der  Vulgär« pracheu  hmaui- 
reichendes  Alter  von  entschiedener  Bedeutung  ist^  wie  immer 
auch  die  definitive  LÖsiiBg  aller  Fragen,  die  sich  daran 
knüpfen,  ausfallen  möge. 

leb  nachte  daher  den  Versuch,  das  Ganze  in  Heza> 
meter  mrfick  zu  übertragen,  was  bis  auf  die  letzten  Zeilen 
ohne  all  zn  grosse  Möhe  gelang  and  wobei  sich  auch  einige 
durch  das  Metrum  mit  Nothwendigkeit  gebotene  Emendationen 
ergaben,  von  denen  die  wichtigste  die  Veränderung  von  in 
arte  in  Marte  im  14.  Verse  sein  dürfte.  Die  Heiien  Col- 
legen  Christ  und  Halm  waren  dann  auf  mein  Ersuchen  so 
gefällig,  das  Ganze  noch  einmal  durchzugehen  und  eiutge 
Verse,  deren  Herstellong  nicht  in  definitiver  Weise  gelungen 
war,  zn  ergänzen,  andere  zn  verbessern.  Da  das  Stuck, 
wie  Jeder  auf  den  ersten  Blick  sehen  wird,  nnn  erst  tct- 
st£ndlich  und  geniesabar  geworden  ist,  so  hteKeii  wir  unsere 
Hexameter  nnn  auch  der  Veröffentlichung  nicht  ganz  un* 
wüfdig  uud  labbeii  sie  hicmit  iuigeu. 

  velut  etiectuque  arrisio  spoudet 

Tersuta  hoc  sibi  fortunae  prope  tota  superbae. 
telomm  snspensns  in  aere  sibilat  imber 
impnlsnsqne  mann  qoaDtnm  magis  eralet,  instat, 
5  in  fossaqne  snis  snblimior  ordo  rotatnr 
Tulneribns  lapsusque  graves  dat  posteriori, 
additaque  intimat  ipse  ruens  angmenta  perido 
poiideribus  nee  acusit  uterque  inopiüa  malorum 
gesta  catenatis  formidine  sensibos  alta 
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10    et  torpore  pari;  lassos  dum  recreat  artus 

iam  eibi  sufficiens  spiritus,  inipinguit  et  urguet 
Caesareas  acies  e  longinquo  furor  alter 
Marte  aditus  quibiis  omnis  erat  aruiisque  ncgatus, 
usus  ubiquo  licet  esset  virtute  (suoruui) 

15    et  licet  impatiens  virtutuin  niira  patrassct; 
liberiorque  sibi  per  propugnacula  perque 
murales  latebras  strepit,  ut  si  grando  resultat 
aligeruuique  super  clipeorum  tegmina  seinen, 
desaevit  ferro  comcs  et  revocata  suorum 

20    vis  ventris  modo  sicci  et  atrocis  nescia  gulae, 
quau)  luale  sustinuit,  nee  plus  satiaverat  unquam 
cacde  suas  mentes,  sicut  pia  vuta  mcrentur. 
intcutas  prope  mucro  sibi  dextraa  facit  omnes, 
Caesareus  repetit  propioraque  moenia  miles 

25    (occupat)  et  fossae  caput  in  sublime  redundans. 

 palus  destillat  acutus 

desursum  plagasque  serit  praegnansque  molaris 
Corpora  coufusis  subuuntia  degerit  ariuis. 
dux  a  castello  vi  truditur  et  utodo  vasta 

30    caede  foras  iter  ainittit  perditque  necatque; 
utpote  iiiille  manus  homini  suffragia  praestant. 
ante  fores  electa  virüm  maiorque  corona 
fallentes  scrvaro  aditus  describitur,  ut  sint 
tuta  terga  habeantque  fidem.  illic 

35    sanguinolenta  notans  Gradivus  brachia  ridet 
atque  altcrnat  equum  commissura  viribu'  totis 
multifidis  mirisque  modis  intusque  forisque 
cornu  se  quacunque  potest  poropare  minaci 


10.  Hs  recrearet.  13.  Hs.  in  arte.  14.  mehr  enthält  die  He.  nicht, 
also  Lücke.  15.  Glosse  bellorum.  17.  Iis.  ut  sit.  19.  Hs.  deservit. 
26.  Es  fehlt  das  Object  in  der  Hs.  32.  virorum  Hs.  33.  Ms. 
fallantes. 
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haec  inter  rerura  vitae  gravitate  labanUs 

40    quarta  dies  astro  laceris  fugicnte  tenebris 

mane  suum  tribuit.  praedarum  effecerat  orbem 
Orbita  solaris,  sub  casum  quippe  rabescens 
nantiii  sinoeri  Telat  orta  prodidit  ipsa. 
innotmtsse  Uquet  praelatam  aocedere  pabem 

45  praeTCDiente  procal  plebeü  faminis  aura. 

nee  mora,  tamqnam  animi  cupidns  oertabat  biatas 
cornipedö  cxhausto  clavique  exerciLus  adsunt 
orbe  triumpbuto  uiultis  in  partibus,  illic 
ad  muiüs  miles  Ernoldi  pertonat  ardens 

&0   ante  suosque  teoens  pilum  ipse  scienter  anhelat 
proroptusque  ducem  sudor  perfundit  ubique 
et  lucent  ocuU  et  coDCresdt  spama  per  ora 
atqae  trnces  [forti]  pnlBant  In  pectore  veDae. 
dqhc  poples  titabati  nunc  queren  firmior  adstat. 

55   flraettfieat  plene  Bernardi  experta  luventti« 
rebus  in  advcrsis  ul  q^ualiscumquc  resistat 
velle  suo  fortuna  favet  certatque  valere. 
sed  per  cuucta  taiiien  neque  degeneratar  ab  ullo 
obiice  quisquis  [erat]  gravior  minus  omnibus  obstat. 

60   Bertrandi  gravis  it  fremitus,  pars  fortior  urbls 
qua  eminet  et  fossa  et  muro«  pugilesque  traddat, 
permittente  saa  sibi  quaeqne  obnoxia  meatei 
quo  sonitu  e  eoelo  oadit  iotolerabilis  ictus. 
arma  gradam  nihil  expellunt  miDitantia  mortem 

6ö    praecipitem  nee  telorum  tcteiiimus  iiuber 
yel  paulum  retro,  et  cernens  sua  fata  minari 
ingcrit  ipse  gradum  graviosque  probare  peridum 

42.  Ms.  ad.  43.  Ms.  sicttt  44.  Ms.  innotui^se  Uquet  procul 
ut  Glotie  sa  prsemfente.  47.  «zerdta.  69.  Xg.  ooBierflMant 
tpomae.  68.  forti  Ibhlt  im  Ms.  64.  Ms.  popln  titnbabat.  66.  Ms. 
eli  Fohler.  67.  Ms.  saunif  Fehler.  69.  erat  AsUt  im  Ms.  62.  sibi 
fohlt.     68.  Xs.  de. 

[1871, 8.  Phfl.  hbt  CL)  88 
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gandia  sunt  et  in  hoc  aliqnid  86  coiupotat  esse. 
Tivida  iam  iuTrats  muros  mauus  ainmoTet  et  lam 

70  lerrea  com  toto  rninpantiir  poate  flagella. 
portaram  praestaftnr  iter  meliusqiie  ruioae 
undique  produntnr,  fentun  committitnr  hosti, 
pro  se  virlutcb  et  dtxLia  quaeque  uioventur, 
pigra  jigilis  pcrtoriita  acris  habetur. 

75    hic  caret  hasta  loco,  setl  suIuh  dimicat  ensis, 
omuis  namque  vacat  nisi  furtim  dedita  plaga 
pectoribasve  aterove,  foife  qoia  pressio  talis, 
nt  non  nlla  maDas  poeait  aaspendier  icta. 
iDoertnm  eät,  ttbi  pallentes  Mars  plenins  edit 

80  morta  Tiros  gemituqae  ferit  praedariua  aaraa, 
Orbis  enim  introitam  mediuiuque  perambulat  ips0 
exUemuuique  teilet,  spatia  iuter  tauta  nec  alter 
conspicitur,  nec  habet  faio  mniore  colorem. 
atria  rara  domus  tabulacqae  et  limina  postes 

85   alta  in  tabe  natant,  sublimia  aaza  madescaot, 

Qndiqiia  atat  fasna  ciuor,  undique  stagna  rnbescuDt, 
aera  tamescant,  noz  nrbem  aaper  incnbat  atra. 
mos  ad  coinipedea  concorrlt  nterqoe  sateUee, 
oencreti  genua  ueqne  freto  aerpente  cnioria 

90    instautuujque  sibi  vestigia  merba  tcneute, 

concurruüt  reges  pariter  Martcmque  laccssmit 
viribus  emissis,  quoniani  bene  creditur  illis 
uaum  poase  diem  totum  largirier  orbem, 
propoaitiqae  aui  redit  nnnaqaiaqne  laboris 

95   Borior  et  tradttot  plnrea  ana  Tulnera  latiB, 
telorum  o  pactam  nec  iam  aatarabile  Martial 
ad  campoe  alrigilia  labat  altercatio  namqoe 


74.  fehlt  im  Ms.  78.  Ms.  pohiit.  80.  Ms.  vicos  ferst 
81.  fehlt  im  Ms.  87.  Ms.  per.  89.  Ms.  saagauiis.  94.  Ms. 
labori,  aerior  fehlt. 
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Stare  potest  superante  Tigens  nil  amplius  urbi 
neo  volt  \A  ferro  ooUa  omnia  libm  laset 

100  mokuqiie  reoeptefc  apertoa 

bastuque  vibrando  congaudeat  anziliatrix. 
terra  atopet  campique,  nrbem  potniaae  latentes 
sub  coetuque  tenere  viros  fudisseque  tantos 
extra,  hic  est  ratio  quas  ;ul  veiiisse  triumphus 

105  (saepe)  manus  potuit  bi  tt  lix  vena  superstet. 

0  rector  coelorum  atquc  orbis,  quem  prece  movi, 
dioendi  vemam  mihi  quid  permitte  roganti 
auadlioqae  meo,  saDctiasiiDe  prae$ti1|  adesto. 
ecce  per  immeiisos  MaTOrtis  inaestnat  orbes 

110  indomiteqae  tarnet  regmn  baccanta  et  angit 
fortonam  per  se  neque  quo  ?elit  ipea  relabi. 
ast  econtra  m.'igis  se  oontinet  indoperator 
Carolus,  ut  fortis  tixus  i)ietate  tonantis, 
quem  (sibi)  praeseotein  semper  laigiimrjue  sciebati 

115  ardentesque  manus  bellorum  instigat  amore. 
nee  formido  sequi,  sed  mens  praecedere  oogit 
regem  tarn  Talidnmi  pro  seqne.  ad  sideia  tollit 
lomina  mananti  lacrimaram  rore  solnta 
bnmectatque  genas,  ne  gens  offenaa  sopemo 

120  regi  tripadiet  palmamqne  superba  reeeptet. 
dux  subliuiis  equo,  quem  malta  caede  redemit, 
poeDarum  medias  docili  mucrone  plialanges 
obtinet  et  mortes  huc  illuc  seminat,  arma 
elumbes  deztrae  eiciant,  qaeis  stare  negatur. 

125  belliger  eycnlus  fatoramqne  aemulos  ordo 
acre  patri  Borel  seniam  oonferre  laborat 

98.  Ma.  modo  Glosse.  99.  Hs.  libere.  106.  Ms.  commoTi. 
113.  forti?       119.  lies  infensa.       120.  Es  heisst  trlpödlet,  aber 

fl»»r  Dichter  skandirte  trfpüdlet.  spolia  atqiie  ?uper1ia  reeeptet  könnte 
es  auch  heissen.  palmam  und  spolia  sirid  eines  Erklärung  oder 
Olotsam  det  «ndem.      138.  ergo  Einschiebsel       126.  Ms.  patria. 

22» 
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 homini  per  pugnae  incendia  vafro. 

nec  mora,  subsistens  hauritur  corporis  hospes 
per  dipei  munimiDa  per  tunicamqae  trilicem, 

130  Bummlttitqoe  capat,  sed  in  altitm  enira  cadendo 
Teriuntar,  modo  colU  boIo  confracta  dehiscont. 
lespirat  ....  agilia  Wibelinus  et  audaz, 
par  Tirtnte  eno  natas,  eed  inole  parenti 
suppar,  conipensaudus  in  omiiia  iudice  ferro. 

135  e  natis  Berel  visu  circumdedit  unum, 

poUeiiti  dextra  procul  inter  mille  fn  mentem. 
telis  rampit  iter  talo  exhortaiis  monitore 
illi  intentus  equam;  statim  illam  devenit  acte 
temporis  m  mediamqtte  ardentem  coUocat  cnsem 

140  cerTioemqne  sao  (plaga  qua)  eifibulat  obo 

cai  mage  adhaerebat  totamqae  utriiuque  nednllati 
oceabnitque  uno  proieota  plas  pede  lingaa. 
propalat  Ernaldum  landis  8itibund;i  cupido, 
qoanti  sit  pretii  quantoque  refulgeut  actu: 

145  quidquid  euim  Bellona  parat,  laceratque  trabitquei 
ut  leo,  quod  reperit,  dum  pridem  sauda  diraa 
praedarum  Bapnere  nihil  commercia  fanoBB. 
fratarnae  potiB  aat  alinm  oognoscere  atirpiB, 
obtntusqne  habilam  ante  aaoa  aoetinat  in  i«tam 

150  hastae  adem. 

Von  hier  an  folgt  nodi  ein  Rest  Pma,  deasen  Heiv 
Stellung  nicht  in  gleidier  Weise  gelingen  konnte«  Wir 
lassen  zur  Vollständigkeit  und  bequemeren  Vergleichung  das 

kleine  Stück  folgen.  Man  sieht,  die  Uebergaugäslelle  tiudet 
sidi  doppclL 

Deelarat  insatiabilia  eopido  hamane  landia  qnanti  pretii  ait 
qnantoqne  refnlgeat  actu  animoBitas  Ernaldi.  Quicquid  enim 
bellicae  virtntie  officio  nator  (dator?)  opus,  id  ab  eo  band  seg- 
niter  completur.  Haud  äecuä  famelica  rabies  leoui^  gra^äutur 
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occurreote  sibi  praeda  quam  virtus  Eroaldi  per  proelia. 
Poet  multa  vero  foUciter  acta  aspicit  quendam  fraternae 
eedis  ream,  qui  nil  moratus  validam  in  huno  oontonerat 
bastam,  ciii  Tolanti  torax  fit  perrins  hoatis;  qao  icta  im« 
pellitar  corpus  militis  loogius  deoem  Gabitk ,  aicque  esouBsns 
equo  Titam  demismt  oreo.  Praetere^  sticcedit  beUo  Ber- 
trandi  horrenda  manus,  quae  validam  formidinem  incusgerat 
bostibus  armisque  feialibus  dura  dat  fata  multis  moitaUbua; 
dextera  namquc  palatioi  nulli  hostiuin  parcere  suevit,  veniara- 
que  orantem  mox  eosis  reliquit  exaDiluem.  i'orte  dantur 
sibi  obvia  tria  iuvenum  corpora,  qnoram  prior  paululum  re- 
siatena  daram  ibi  invenit  mortem:  namque  terribile  folgar 
gladii  per  mediam  capitis ,  gatnria,  antmmqoe  pectoris  nm- 
bilioique  recepiti  egeetaque  risoera  In  gremio  delabuntmr 
tepentia;  ncgat  quippe  trilez  tnniea  aciei  reponere  obstaeala. 
Nec  sufficit  vero  humanuni  intereaiissü  cuipus,  vci  um  etiaui 
equus  vita  iuveiiilur  privatus:  superfuit  eniin  ensi  spinas 
partire  caballi ,  tamlunujue  elapsus  terrae  medio  tenus  re- 
peritur  iocussus,  quem  Bertraoduä  retrahens  residuos  ver- 
sabat  in  hoates.  Nec  mora,  patet  iDternos  hnmor  et  additor 
aurae;  quin  etiam  rnmpnntar  fortia  pbalerarom  vincala  et 
cingula  bratteolis  crepitantia.  Graasatur  qaoque  per  camporum 
spatia  fiernardi  terribilisaudatia;  ts  nempe  acriter  inserTieas 
MbtÜ  mnltoram  mortslium  corpora  Ince  priraTit;  gaudet 
euiin  felicis  liouüitj  palmat^  c^uem  sie  bublimat  caaus  foxtunae. 

Man  siebt,  dass  bier  die  Veränderungen  starker  geworden, 
sind,  wievrobl  immer  nocb  ein  paar  Hexameter  Tollständig 
da  stehen,  andere  sich  herstellen  lassen  z.  B. 

haud  secus  Ernaldi  giaditur  per  proelia  virtus, 
quam  rabiosa  fames,  praeda  occurrente,  leonis. 
nllque  moratus  in  hnnc  yalidam  contorserat  bastam« 

Zum  Schlüsse  habe  ich  nun  noch  einmal  auf  den  Punirt 
zurückzukommen,  weicher  der  ganzen  Frage  ein  so  grosses 
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literarhistorisches  Interesse  gibt,  den  nämlich,  dass  in  einer 
lateioischea  Dichtung  des  10.  Jakrhooderta  ein  Epos  von 
Aimeri  toq  Karbonne  (sei  es  ein  französisches,  oder  wie 
GastOD  Paris  amiimmt,  ein  proTeQQalisches)  bearbeitet  worden 
sei.  Idi  bab^  diese  Thesis  bisher  nocb  nicht  berfihiti  aber  wir 
sind  jetzt  in  dem  Stactium  der  Untersachong  angekommen,  wo 
nabediogt  die  Frage  gestellt  werden  mnss:  Eann  ein  Epoe 
von  Aimeri  vou  NaiboDue  im  10.  Jahrhundert  existirt  haben? 
Die  Aülwürt  lautet  eben  so  unbedingt:  Nein.  Die  wirklichen 
zwei  Vitzgrafeu  Aimeri  von  Narboime  liabc*n ,  wie  jedes 
Gescbicht«buch  (z.  B.  TArt  de  vuriiier  les  dates  p.  747)  au8> 
weist,  am  Ende  des  11.  und  amAn&ogedes  12.  Jahrhunderts 
gelebt.  Im  10.  Jahrhnadert  gab  es  nur  einen  firsbischof 
Aimeri  ?on  Narbonne^  über  den  der  6.  Band  der  Oailia  ohri- 
stiana  aaobntsehen  Ist.  Wenn  man  nioht  annehmen  will» 
dass  der  Erzbischof  der  Held  der  Aimeri -Dichtung  des 
10.  JaLi Lauderts  war,  und  dubs  dann  im  12.  oder  13.  der 
Vitzgraf  an  seine  Stelle  getreten  ist,  so  sehe  ich  keinen 
möglichen  Weg,  mit  ihr  ins  10.  Jahrhundert  hinauf  zu 
kommen.  Paulin  Paris  hat  in  seinem  Artikel  über  Aimeri 
de  Narbonne  (üist.  Litt,  de  France  tome  XXII  p.  467)  bereits 
nachgewiesen,  dass  Aimeri  (der  zweite),  Vicomte  de  Narbonne 
Ton  1105—1134,  der  Held  des  französischen  Epos  ist  Er 
kSmpfte  gegen  die  Sarazenen,  seine  Frao  war  Ermengard, 
sefn  Sohn  Aimer  (=  Hadamar),  eine  seiner  beiden  ihn  über- 
lebeiiden  TocLter  Ermengard.  Aimer  überlebte  ihn  nicht. 
Das  Epos  dagegen  gibt  ihm  7  Söhne  und  5  Töchter  und 
führt  noch  den  König  Andreas  von  Ungarn  (1204  —  1235) 
in  die  Sage  ein,  woraus  also  folgt,  dass  es  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nicht  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhnnderts  entstanden 
sein  kann.  Lassen  wir  diess  anch  nnr  fiir  das  vorhandene 
franzosische  Epos  gelten  und  nehmen  wir  an,  dass  in  dem 
hypothetischen  proven malischen  der  König  Andreas  Dicht  vor- 
gekommen  sei,  so  bleibt  doch  immei  daä  unwiderlegliche 
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Argument  stellen,  d.iss  ein  Epos  nicht  im  '10.  Jahrhundert 
existirt  haben  kann,  dessen  Held  erst  im  12.  gelebt  hat*) 

Somit  ergibt  sich  das  Dilemma:  entweder  ist  daB 
Haager  Fragment  nicht  aus  dem  10«  Jahrhundert, 
oder  es  enthält  keine  Bearbeitung  des  Aimeri-Epos. 
Das  erste  war  schwer  so  glauben,  da  bei  der  bestimmten  An- 
gabe von  Pertz  über  das  Alter  des  Fragments  -doch  kaum  ein 
Versehen  angenumujen  werden  konnte.  Da  es  nun  zwar  ganz 
undenkbar  war,  dass  Pertz  oder  Bethmaun  sich  in  der  Be- 
stimmung des  Alters  um  200  oder  300  Jahre  geirrt  haben 
könnten,  damit  aber  die  Möglichkeit  eines  Druckfehlers  oder 
ähnlichen  Zu£älls  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen  war,  so 
wandte  ich  mich  durch  Vermittlung  meines  Freundes,  des 
Herrn  Direotors  Halm,  an  die  Haager  Bibliothek  und  er^ 
hielt  Ton  dort  durch  Herrn  Oberbibliothekar  Campbell  die 
bestimmte  Bestätigung,  dass  die  Schrift  unzweifelhaft  aus 
dem  10.  Jahrhunderte  sei. 

Wtnn  es  nun  gewiss  ist,  dass  ein  Gedicht  von  Aiuieri 
?on  Karbonne  im  10.  Jahrhundert  nicht  existirt  haben  kann, 
weil  der  Held  erst  im  12.  gelebt  hat,  so  ist  doch  die  Ueber- 

•)  Wirklich  wird  ein  Aimeric  im  Proven^alisclien  citirt  von 
Giraux  de  Cahreira  (Bartsch,  Denkmäler  p.  68 — 101)  in  seinem  für 
die  prov.  LiteraturgcacLichlo  m  hochwichtigen  Gedichte,  von  dem 
man  freilich  nicht  behaupten  kann,  dus  die  msisenhifl  darin  ange- 
führten  Werke  alle  proven^alisch  geweieo  sein  mfltteii,  da  er  89, 10^12 
sagt:  jes  gran  raher  —  non  pota  aver-*  ei  fora  non  ieis  de  ta  rejon. 
8.  91, 15  kömmt  Aunerio  vor,  90, 7  Gmllemes  lo  baron  (Gnillaomo 
d'Orange  oder  6*  an  oonrt  nee)  und  98, 1—8  Renoart  al  tiDel  (der  atarke 
Benoewart),  an  finden  freilicb  erat  ane  der  ialeoben  Leeaog  De  Sainoal 
—  ab  lo  iival  (lies  tinal)  —  non  sabs  ren  nl  del  gran  baaton 
(Uebersetzung  von  tinal) ,  wie  denn  auch  89, 28  Saine  zu  lesen  und 
darunter  Guiteclin  (das  franz.  Epos  vom  Sachsen  Widukind)  zu  ver- 
stehen ist.  Auch  90  i«t  Anfelis  statt  Aufeli?  va\  lesen.  Sic  {gehört 
zum  GuillaumecycluF.  Ks  fällt  f^chwer  zu  glauben,  dass  dieae  Un- 
masse Gedichte,  die  vvir  fast  alle  noch  französi^tch  besitzen,  sämmtÜch 
auch  proTen^alisoh  vorhanden  gewesen  und  untergegangen  seien. 
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einstimmung  der  sämiptlicheD  fünf  im  Haager  Fragment  Tor- 
kommenden  Eigennamen  mit  solchen  des  Aimeri*Epoe  so 
merkwürdig,  dass  dafür  eine  Erklärung  gesacbt  werden 
muss.    Sie  kann  wohl  nur  darin  gefunden  werden,  dass 

diese  Naraen  im  10.  Jahrhundert  in  einem  Gedichte  vor- 
kamen, in  wt  lches  Aiiui  ri  Jauu  sspäter  erst  eingefüliit  wurde, 
üeliea  wir  auf  das  Nächstliegende,  so  ist  bekannt,  dass 
Aimeri  von  Narbonne  in  einer  späteren  Periode  dem  Guil- 
laume  d'Orange  vorgesetzt  und  zu  ihm  hinzugedichtet  wurde, 
indem  man  Guillaume  zu  einem  der  7  Söhne  Aimeri's  machte, 
während  in  Wirklichkeit  die  Wilhelm,  deren  Leben  und  Thaten 
in  der  epischen  Person  des  Guillaume  au  court  nez  zu- 
sammengesohmolxen  sind,  im  6.,  9.  und  10.  Jahrhundert 
gelebt  haben. 

Wilhelm  von  Gcllcne  starb  812  oder  813  in  dem  von 
ihm  gegründeten  Kloster,  von  welchem  er  seinen  Beinamen 
hat.  Drei  von  den  5  Namen,  die  das  Haager  Fragment 
kennt  (Eraald,  Bemard,  ßertrand,  Borel,  Wibelin).  kommen 
historisch  in  nächster  Beziehung  zu  ihm  vor.  Einer  seiner 
Söhne  und  zwar  der  älteste  hiess  Bemard^  seit  820  Herzog 
Ton  Septimanien  und  Graf  zu  Barcelona,  seit  635  Herzog 
Ton  Toulouse,  gestorben  844.  (Der  Sohn  seines  Sohnes 
Wilhelm  (1  849)  war  Wilhelm  der  Fromme  (t91B),  der 
als  der  zweite  historische  Wilhelm  verwendet  wurde,  um  die 
grosse  epi-clie  Gestalt  des  Guillaume  d'Orange  au^zufüileu.) 
Ein  Knkei  oder  ^e&Q  Gaillaumes  von  Gellone  war  Bertrand, 
welcher  also  genau  unserem  Bertrandus  palatinus  und  Ber- 
trans  Ii  paiaisins  des  Aimeri  entspredien  würde  (vgl.  Vic  et 
Vaissette  hist  g6n.  de  Languedoc,  ed.  du  Mege,  t.  H  p.  161 
c.  1:  il  aTaitOtt  nereu  ou  petit-fils  (nepos)  appelle  Bertran.) 
Borrel  kommen  überhaupt  In  der  Geschichte  von  Südfrank- 
reich und  Nordspanien  lüclucro  vor.  Der  Name  ist  ein 
christlicher,  wie  er  denn  auch  jetzt  noch  in  Frankreich  nicht 
selten  vorkommt   In  der  Geuoalogie  uuseres  heiligeu  VVil- 


I 


Digitized  by  Google 


Büfinumi   I7c6er  iM  Haojfer  IVaguient  341 

heim  TOn  Gellone  mchdat  zuerst  du  Borrel  als  Enkel  des 
Herzogs  Thoodorieh  und  seiner  Gattm  Alda.  Theodorich 
war  Wilhelms  Vater,  es  ist  aber  anbestimmt,  Ton  welchem 

seiner  Söhne  dieser  Borrel  abstammt,  der  798  Graf  you 
Auboüne  wui  de.  E  n  zweiter  lioirel  erscheint  in  der  fünften 
GeneiatioQ  im  ietzteii  Drittel  des  9.  Jahrhundtrts  als  ürenlccl 
des  ersten.  Der  dritte  Borrel,  Neffe  des  zweiten  und  Sohn 
des  Grafen  Soniarios  von  Urgel,  wird  967  Graf  von  Urgei, 
dann  von  Bareelona,  Ton  welchem  die  Erbgrafen  Ton  Bax^ 
celona  nnd  Orgel  abstammen,  von  denen  die  ersteren  spiter 
Könige  Ton  Arragon  nnd  Grafen  von  ProTOnce  worden.  Dass  alle 
Bunrelli  oder  Borrellt  christliehe  Herren  sind,  niemals  als 
Sarazenen  in  der  Geschichte  vorkommen,  ist  einer  der  Haupt- 
gründe, um  das  Haager  Frngment  für  ein  episches ,  nicht 
für  ein  historisches  Gedicht  zu  halten ;  denn  in  ihm  ist  der 
alte  Borel  ohne  Zweifel  ein  Sarazene ,  wie  in  der  Chanson 
de  Kulant  (v.  1388  bei  Th.  Müller,  1395  bei  mir)  Espervaris 
i  est  Ii  filz  Borel,  nnd  auch  an  andern  Stellen  des  franzö- 
sischen Epos,  Tgl.  Th.  Hfillers  Note  zn  V.  1388.  Es  ist  wahr, 
dass  nnter  den  epischen  Sarazenennamen  stdi  häo£g  genug 
christliche  nnd  germanisdie  finden,  aber  eine  gewisse  Zeit 
und  geschic  htliche  Verduükl uul:  rauss  doch  immer  angenommen 
werden,  ehe  aus  einem  chribiiich-lustorischeu  Fürstt  imauifen 
ein  sarazenisch -epischer  Häupthngsname  wird.  Wie  diese 
Wandlung  bei  Borrel  möglich  gewesen,  lässt  sich  etwa  daraas 
erklaren,  dass  die  Borrel  wegen  ihrer  Herrschaft  in  Spanien 
Ton  den  Dichtern  zn  Sarazenen  gemacht  wurden.  Den  Er- 
naldns  habe  ich  noch  nicht  in  passender  Nähe  gefunden« 
Den  fünften,  Wibelin  oder  Gdbelin,  finde  ich  im  10.  Jahr- 
hundert in  der  Geschichte  des  Grafen  Wilhelm  von  Provence, 
welcher  der  Sarazenenherrschaft,  die  siclj  im  8.  und  9.  Jahr- 
hundert in  Südfrankreich,  Italien,  Schweiz,  thtjüs  dauernd, 
theils  vorübergehend  festgesetzt  hatte,  nnd  im  Laufe  des  10. 
immer  mehr  zurückgedrängt  wnrde,  endlich  im  Jahre  976 
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durch  die  Eroberung  ihres  Hnuptforts,  des  vielgenannten 
Fraxinetum,  an  der  Gränzscheide  von  Frankreicii  und  Italien, 
ein  Ende  machte.  Unter  seinen  Kampfgenossen  findet  eich 
ein  Qibelin  tod  Grimaldi,  genneuscher  fierkanft,  welchem 
Ländereieii  am  Golfe  tod  Saiot- Trope*  xagetheitt  vurdcD, 
(nach  ihm  heiest  der  Golf  noch  Jetzt  Golfe  de  Grimand), 
Tgl.  Reinaud  invasions  des  Sarraz.  p.  209.  Doch  will  ich  nicht 
iu  Abrede  stellen,  dass  diebcr  histurisclie  G;bchü  i.ist  schon 
zu  jung  ist,  um  in  einem  epischen  Gedichte  des  10.  Juhr- 
liunderts  bereits  vorkouimcn  zu  können.  Ich  niuss  zum 
Schlüsse  noch  folgende  Bemerkung  mittheilen.  Die  Namen 
dvT  12  Pairs  Karle  des  Oroeeen  weichen  bekanntlich  vielfach 
Uater  einander  ab.  In  der  Pilgerfart  Karls  des  Groaaea 
nach  Jerusalem  ond  Constaatanopel  kommen  nun  4  nene 
vor,  die  sonst  nirgends  erscheinen,  Bemard,  Emaud,  Ber» 
trand  und  Ajmer.  Man  sieht,  die  drei  ersten  sind  mit 
Bcruardus,  Ernaldus  uad  Bjrtraadus  des  Haager  Fragments 
^identisch  und  Aymer  könntü  ja  in  ntiserem  Fragmente  eben- 
Mh  vorgekommen  sein.  Das  üesammtresultat  ist  also  dieses. 
L   Das  Haager  Fragment  ist  ein  in  Prosa  umgesetztes 

Bnichstück  eines  höchst  wahrscheinlich  epischen  Ge- 

didites. 

2,  Dieses  Gedicht  kann  nicht  Ton  Aimeri  de  Narbonne 
als  Hanpthelden  gehandelt  haben,  weil  Gedichte  iiber 

ihn  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  existirt 
haben  können,  das  Haager  Fragment  aber  sicher  aus 
dem  10.  Jahrhundert  ist. 

3.  £s  ist  Wahrscheinlich,  dass  das  Uaager  Fragment 
einer  älteren  Form  des  Gyclas  von  Guillaume  d' Orange 
angehört  hat,  wovon  einielne  Bestandtheile  später 
verwendet  wurden,  nm  den  nen  hinzngefiigten  Aimeri 
von  Karbonne  anssnfiillen. 


SiUong  Yom  G.  Mai  1S71. 


Philosopliiäcb-philologische  Classe. 


Herr  M.  Jos.  Müller  iegte  vor  eine  AbhaodluQg  des 
Herrn  Dr.  HeruiaDii  Ethe: 

„Alexanders  Zog  zum  Lebenaqaell  im  Land 

der  FiQSterniss.'^ 

Eine  Epiiode  «u  Niiimts  Jekendamime,  fibeneislt  conmentirt  und 
batODdere  idnem  rnjikiMben  Inball  naeh  geaaaer  iMlonelitet 

Es  ist  meine  Absicht  moht,  io  der  TOrliegenden  Arbeit  neue 
Untersachttngen  nber  die  Alezandenage  im  AUgemeinen  oder 
über  ihre  Entstehung  und  weitere  Verbreitung  dnrdi  den  Orient 

im  Besonderen  anzustellen.  Spitg  l  in  seiner  Schrift:  ,,Die 
AlexaDdcisage  bei  den  Oiientalen  Görres  im  „Heidt  [ibui  Ii 
von  Iran"  (B.  2,  3Gü  — 400)  und  Mohl  in  seiner  Ausgabe 
des  „Sciiaboäiue"  haben  ao  ziemlich  allesi  was  aich  darüber 
sagen  oder  mnthmassen  lässt,  zusammengetragen  and  beson- 
ders die  Fassiug  der  Sage  bei  Fird&sl  geonoer  erörtert 
Wihread  dieser  Diditer  in  allen  ftbrigen  Theilen  seioes 
grosses  Epos  «ns  einheimisehen  Qaellen  schöpfen  konnte^ 
TOmehmlich  ans  dem  Cbod&inftme,  In  welchem  NikschtrwAn 
die  altpersischeü  Ti.iditioüen,  wie  sie  im  Muude  deö  Volkes 
cnrsirten,  gesammelt  hatte,  musste  er  bei  der  poetischen 
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Gestaltung  der  Alexandersage  zum  grössten  Theile  fremden 
Ueberlieferuagen  folgen,  da  die  aogestrengtea  BemübuDgen 
der  Sassaniden,  den  Stand  der  Dinge,  vie  er  vor  der  mace- 
doniachen  In?a$ion  gewesen,  za  emenern,  in  Persien  selbst 
das  Angedenken  an  Alexander  fast  ganz  venrlscbt  hatten. 
Und  dass  Firdüst  diess  gethan ,  dass  er  Tor  Allein  aus  der 
ihm  wahrscheinlich  in  einer  arabischen  Uebersetzung  vor- 
liigoutlen  griechischen  Sagengeechichte  des  Callisthcnes  ge- 
scliopft,  haben  Mob!  und  noch  mein  Gönes  durch  schlagende 
Belege  nacbgowiesen.  Ob  daneben  auch  das  Chodäinäme 
noch  den  einen  oder  anderen  Zug  der  Sage  fixirt  und  dem 
Dichter  überliefert,  läset  sich  freilich  nicht  genao  bestimmen; — 
ganz  deutlich  aber  zdgt  sich,  dass  ein  paar  von  Firdüst  ver- 
arbeitete Episoden  nicht  griechischen,  sondern  durchaus  mu- 
hammedanisehen  Ursprungs  sind,  die  wahrscheinlich  der 
arabische  üebersetzer  aus  Nationalsagen  seines  Volkes  hinzu- 
gefügt hat,  wie  es  ja  auch  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen 
wird,  dass  der  gewöhnliche  Beiname  Alex^uidcrs  Dbulkarnain, 
der  Zveigehörnte,  in  einer  Verschmelzung  des  grossen  Mace- 
doniers  mit  einem  sagenhaften  Eroberer  dieses  Namens  aus 
der  arabischen  Vorzeit  seinen  Grund  hat  (ofr.  Abnlf.  bist 
anteisl.  ed.  Fleischer  76  ff.).  Zu  diesen  spedell  mosUmischen 
fiestandtheilen  der  Sage  gebort  ausser  dem  Besuch  Alezanders 
in  der  Ka'ba,  seinen  Thaten  in  Arabien  u.  a.  m.,  vor  Allem 
sein  iüerk würdiger,  Tielleicht  eine  dunkle  Remiuiscenz  an 
die  romantische  Wallfahrt  zum  Jupiter  Ammon  in  sich  ber- 
gender Zug  in's  Land  der  Finsterniss  zum  Lebensquell. 

Fird&si  hat  denselben  zum  ersten  Male  dichterisch  ge* 
staltet  und  gefolgt  hierin  ist  ihm  der  grosso  Romantiker 
Niz&m!  (gest.-  nach  Einigen  597  d.  H. ,  nach  Anderen  602, 
nach  einer  dritten  Version  erst  606)  in  seinem  „Iskender- 

n&me",  dem  letzten  Theil  der         ^.aj  (5  Schatze)  oder 

des  *M.ir»  (Fünfer).  Im  Allgemeinen  lehnt  er  sich  an  seinen 
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Voin&nger  Fird^ksi  an,  anf  den  er  aaoh  emmal  (cf.  V.  82) 

durch  ^Xj«>  ^OUjyT^  (^^Q  anderer  Dichter)  hinweist,  aber  ein 

neoes  und  originellas  Moment  lat  toh  ihm  xaerst  in  diese 
Episode  hiDeingetragen  und  mit  deiA  thatsädilteheo  Verlauf 

litr  Ilandhing  auf 6  KuDstvollste  vorwebt,  ein  Moment,  das 
bisher  noch  von  Keinem  genauer  in*s  Auge  gefasst  und  er- 
örtert ist,  nämlich  das  der  süfischen  Speculation.  Hammer 
(„schöne  Hedek.  Pers."  S.  406)  stellt  es  geradezu  in  Abrede, 
daaa  uch  mystische  Anklänge  in  Nizamts  Epen  fönden, 
wenn  er  sie  auch  seinem  lyrischen  Diw^  ntdit  ganz  abai- 
sprechen  Termag,  und  ancii  sonst  gilt  Nisftmt  aberall  als  ein 
Ton  dem  Einfluss  des  morgenlandisehen  Pantheismus  noeh 
freier  Epiker.    Darzulegen  nun,  wie  durch  die  ganze  Episode 
hindurch  Uieils  iu  deutlichen  Aussprüclicn ,   tiieils  nur  in 
leisen  Andeutungen  und  in  der  Benutzung  bestimmter  süf. 
term .  techn .  die  Hauptlehren  des  pers.  Mysticismus  klar  und 
verständlich  entwickelt  sind ,   ist  der  Hauptzweck  dieser 
Untersuchung ,  die  den  Text  der  audi  in  Spieg.  Chr.  pers. 
abgedruckten  Episode  nach  der  1812  mit  einer  Auswahl  ans 
den  besten  üommentatoren  yeranstalteten  Gaicuttaer  Ausgabe 
(C)  S.  III  ff.  mit  allen  Varianten  der  tod  mir  verglichenen 
Teher.  Gesammtausgabe  (T)  des  Fünfers  sowie  der  4  auf 
der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlichen  Hand- 
schrilten des  Iskendorn.  (C.  pers.  21,  22.  23  und  26),  eine 
wortgetreue  metrische  üebersetzung,  einen  sprachlichen  und 
sachlichen  Commentar,  sowie  eine  Analyse  des  mystischen 
Inhaltes  liefert.    Es  wird  sich  daraus  deuthch  ergeben,  dass 
auch  der  Epiker  Nis&mt  —  wenngleich  nur  in  bescheidenem 
Uaase  —  sftfisdie  Ideen  verwerthet  und  den  mystischen 
Dichtem  Perdens  einzureihen  ist,  wie  sich  auch  gleich  im 
Anfang  des  Iskendern.  mannichiache  ßelege  dafür  finden. 
Es  ist  das  übrigens  um  so  weniger  auffällig,  als  einerseits 
der  Dichter  des  mystischen  »a^aXS  ää^4)^,  Hukim  Öenai, 
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den  man  gewöhnlich  an  die  Spitze  der-  BÜfischen  Poeien 
Persiens  stellt,  bereits  ein  älterer  Zeitgenosse  Nis&mis  war 
(über  sein  Todesjahr  sdiwanken  die  Angaben  xwisdien  524, 
45  nnd  46  d.  H.),  and  andrerseits  anoh  seliott  Tor  dieseai 
sidi  Tielfaeh  mystische  Ideen  geltend  machen.  So  hat  Sdiack 
mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  selbst  Firdüsi  bereits 
gelegentlich  dieser  Theosophie  verwandte  Töne  anschlägt, 
vor  allem  in  der  Erzählung  von  dein  geheimnissvollen  Ver- 
flohwindeo  des  Kai  Chosru,  der  auf  der  iiöhe  seiner  Macht 
so  sehr  von  dem  bedrückenden  Gefähle  der  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen  überwältigt  wurde,  dass  er  diese  Welt  sn 
Torlassen  nnd  in  die  ewigen  HeilsgSrten  jener  nnsicfatbaren 
fiberEogdien  beschloss,  in  Folge  dessen  er  auf  wanderbare 
Weise  den  Blicken  seiner  ßegleiter  entrfickt  wnrde,  ein  Sjm* 
bol  jedenfalls  für  das  völlige  Aufgehen  des  Süft  in  Gott,  den 

Li.  der  ja  das  Hauptziel  der  persischen  Mystiker  ist.  Ebenso 

ist  der  Dtw&n  des  Diditers  Mas'üd  b.  Sa'd  b.  Selm&n  (gest. 
525)  nicht  ohne  mannichfache  Anklänge  an  diese  spiritnelle 
Richtnng,  woiUr  k.  B.  folgender  Vers  ans  einem  seiner  bei 

Dauletschah  (C.  p.  Mon.  1  fol.  16**  Z.  1  ff.)  mitgetheilten 
Gedichte  den  Beweis  liefert: 

väA^lXj       jui  ^j^y       1  v-*^!; 

„da  die  Herrlichkeit  des  Mönchskleides  und  Flötenrohres 
immer  überwiegender  bei  mir  geworden  ist,  hat  bich  mein 
Verstand  nunmehr  gemindert",  ein  Gedanke,  der  ganz  im 
Einklänge  mit  einer  der  Hauptbedingungen  des  mystischen 
Lebens  steht,  der  näml'ch,  den  nüchternen  Verstaud  von 
sich  abzuthun  und  voll  trankener  Ekstase  sich  in  das  Meer 
der  götUichen  liebe  an  stQrteo. 

Die  Veranlassnng  nun  m  dem  Znge  Iskenders  fn  das 

Land  der  Finsternisii  zum  Lebensquell  ist  bei  Firdüsi  und 
Kizaoii  nicht  gerade  sehr  verschieden.   Nach*!^  irdubi  (Öcbäh- 
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name  ed.  Mohl  B.  5,  214  ff.)  kommt  Iskeoder,  nachdem  er 

die  seltaame  Stadt  der  Fraoen  in  der  nnr  Weiber 

wobnen  und  kein  Mann  geduldet  wird,  passirt  hat,  zu  streit- 
baren Männern  mit  roLlicü  llaaiea  und  blnsseu  Gesichtern, 
und  als  er  diese  fragt,  ob  sie  ihm  hier  irgend  eine  wunder- 
bare Erscheinung  nachweisen  könnten ,  erwiedert  ein  Greis, 
dass  auf  der  anderen  Seite  der  Stadt  ein  Bassin  sich  befinde, 
auf  das  die  Sonne  ihre  glüheadeo  Strahlen  niedersende  und 
in  dessen  tiefen  Flathen  sie  unteigslie.  Hinter  dieser  Quelle 
lagere  sich  Finstemlss  über  die  Welt  und  alles  sonst  in  ihr 
Sichtbare  werde  dort  oostchtbar.    In  diesem  Lande  fliesae 

nun  nach  dem  Ausspruch  eines  sj^^'ji 

ein  Qaell  ^t^j^  vJT  (dns  Lebenswasser)  genannt,  nnd 

jeder,  der  davon  trinke,  sei  unsterblich;  es  ströme  aus  dem 
Paradiese  hervor,  und  wer  darin  seinen  Leib  bade,  von  dem 
schwänden  alle  Sünden.  Iskender  macht  sich  auf  den 
Wog,  kommt  an  einer  grossen  Stadt,  geht  dann  ,  am  nächsten 
Morgoi  allein  an  dem  Bassin,  bleibt  daselbst  bis  anm  Unter- 
gang der  Sonne  nnd  sieht>  wie  diese  wirklich  io  den  Wogen 

dcöiselben  versinkt.  D.idm  kehrt  er  zum  Heer  zurück,  ^vi*^ 
ptp4>  ^L^ÄJiX»!^  sein  Uerz  voll  von  weitschweifigen  Grübe- 
leien, mft  Gott  an  nnd  beschltesst  nnn,  jenen  Lebensqndl 
anfsasnchen.  Hit  Lebensmittefai  filr  mehr  als  40  Tnge 
verbehen  und  von  einer  auserlesenen  Schaar  be^deilct,  bricht 
er  denn  auch  alsbaki  auf.  —  Bei  Nizumi,  wo  sich  dieser 
Zug  Iskenders  an  die  Erzählung  von  seiner  Expedition  n:.ch 
Barda'a  gegen  die  Russen  zu  Gunsten  seiner  Freundin  Nd- 
schabe  anschliesst,  ist  ea  ebenfalls  ein  alter  Oreis,  der  dem 
Konig  in  einer  grossen  Versammlnng  zuerst  von  der  Lebens- 
qnelle  Nachricht  gibt  nnd  ihn  dadnreh  anreizt,  sie  anf- 
snsncfaen.    Die  beseichnendsten  Verse  ans  der  Rede  de« 

jis^  lauten  naeh  C.  sa; 
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oyJ  S4>  y)^  ^ 

„besser  als  alles  Schwan  ist  Jene  sehwane  Finsteraiss,  in 
der  ein  lebeoTerleihendes  Wasser  fliesst,  mid  willst  da  lange 
Zeit  hienieden  weilen,  so  (tanche  in  dasselbe  ein  nnd)  hebe 

das  Haupt  empor  aus  dem  Lebensquell  I"  Als  die  Uebrigen 
ganz  verwundert  ausiufea:  „wie  kann  aber  im  finsteren 
Schwarz  Leben  wobuen?*'  meint  iskeoder  mit  äobtem 
Grüblergeist: 

„vielleicht  vorhält  es  sich  mit  dem  Schwarz  um  jene  Quelle 
herum  gerade  so  wie  mit  dem  Schwarz  der  Buchstaben  in 

der  geschriebeüc-ü  Schrift  (Lopl  oyi«*>  ^«  Comm.  v^y^Lx 
JüUm^^       cau*»4>J  aT  ouLsT  nnd  eben  jenes 

in  ihm  befindliche  Wasser  gleicht  dem  (in  diesen  Buchstaben 
enthaltenen)  seelenmehrenden  Sinnesgehalt/*    Darauf  erklärt 

ihm  dann  der  Greis,  dass  es  unter  dem  Nordpol  einen  v^ili^ 

gäbe,  einen  gldcbsam  durch  einen  Vorhang  abgeschlossenen 
Raum  (wie  auch  Kazwtn!  von  einem  „Vorhang  des  Westens'* 

spricht),  den  man  das  Kelch  der  Finsternisse  c^UÜ^  nenne, 

nnd  in  diesem  fliesse  die  reine  Quelle  voll  krjstallkUrem 
Nass.  Jeder  nun,  der  von  dem  Lebenswasser  trinke,  rette 

seme  Seele  vor  dem  ^l-^  ul;^  \J^X^  (nach  anderer 
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Lesart  u!^^)       LebensYdizebrer  dieser 

Welt^  d.  h.  dem  Tode« 

Indem  ich  nun  die  meleten  Abweichangen  Nis&mfa  von 
Firdftst  bie  auf  die  bezüglichen  Stellen  der  ErzShlandf  selbst 

verspare,  muss  ich  noch  bemerken,  dass  Nizami  iü  seiner 
Darstellung  drei  nebeneinander  herlaufende  Traditionen  auf- 
führt, eine  parsische,  eine  griechisrbe  und  eine  arabische. 
Wieviel  in  den  alten  Parsenüberlieferungen  von  Alexander 
noch  mitgetheilt  gewesen  sein  mag,  lasst  sich,  wie  schon 
oben  gesagt,  nicht  mehr  bestimmen;  möglich,  dass  dem 
Dichter  noch  einige  2n  Gebote  gestanden,  oder  dass  erst 
selbst  wieder  ans  Firdüst  geflossene  moderne  Legenden  ihm 
seinen  Stoff  geliefert  haben.  Dass  er  aber  die  Ersahlung  vom 
Propheten  Chiser,  um  den  es  sich  dabei  hauptsächlich  han- 
delt, Dicht  aus  griechischen  eninumiiu  n  haben  kann,  liegt 
auf  der  Hand,  da  diese  mythiscbo  Person  ganz  der  muham- 
medanischen  Phantasie  angehört.  Wahrscheinlich  ist  also 
diese  ganze  Traditionsgeschichte  eine  poetische  Fiction  Ni- 
zämis,  nnd  anch  hierauf  lassen  sich  wohl  die  Worte  Mohls 
(£inleit.  i.  5.  B.  des  Schfthn.)  anwenden :  „Ce  qne  les  ro- 
manders  persans  post^eurs  nons  donnent,  est  de  la  fable 
moderne,  qui  ne  se  rattadie  plns  anx  faits  r^els  par  ancan 
lien  seit  historique  ßoit  traditiounel.  Si  Tou  vuut  savoir  CO 
que  devii  ot  a  la  fin  un  theme  epique,  quon  preune  PIs- 
kenderoäme  etc.'* 

Die  Uebersohiift  unserer  Episode  lautet  in  Spieg.  Ohr  est. : 

Ipj'La»  ««d&d*  ydJ^  ;  in  C. :  ^ JjXu/  ^^mo^  ^UmI<> 

^f^T^^JLioLj  ^oAJJb  ^i>;  inX.:  oUUu  ^üuJuü 
in  Cod.  22  fol.  378:  ^^^JLb  ^ÖJJit»  ^jj^j 

^j£jJr  jb  y  vyJiu;    in  23  fol.  145; 

[1671,3.  PhiL  bist.  Cl.]  ^ 
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taiLft.  Ulf  wJLiu  ttfUL^  ^JoCmI  ,jJÜ>^  ;  in  26  fol  286: 
laUh  ^4>  ^I^T  wJiaj  jOJJ^         ;   and  in 

21  fol.  oli'    cmluch  oolX^. 

Dann  folgt  in  allen  nooh  ein  EinleiUrngsvers: 

f^^r^  ij*^  ^j^)  I  cK^  ^  r*>  ^  v:^^** 

„in  diesem  beglückten  Gapitel  lasse  ich  vom  Neuen  bis  zum 
Alten  den  Saug  ertönen  nach  der  Chronik  des  Dihkan;" 
und  darauf  hebt  die  eigentliche  Erzählung  so  an: 

Erster  Abschnitt   Vers  1  —  85. 
;*> 

1  So  bat  der  Dihk&n  nns  den  Torfall  htnterbraeht: 
Im  Mond  Ardtbebiecht,  gleich  in  der  ersten  Macht, 

2  Da  trat  snr  Finstemfss  den  Weg  Iskender  an, 
Weil  das  Gemuth  bich  nur  im  Finstern  sammeln  kann. 

3  Auch  aus  des  Himmels  ächioss  mit  gold'nem  Schlüssel 

bricht 

üervor  stets  das  Juwel  im  Finstren  —  siehst  da's  nicht? 


1)  2S:sU«^  JJt.  2)  26:  ^J^y,  22,  2Sa.T.  ^5!^  i^. 

« 
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4  Wer  sioh  den  Lebenequell  mni  WohDBits  will  emnueiii 
Mq88  um  Bein  Angeeicht  des  Schleiers  Hülle  schliogen, 

5  Und  wer  den  Tollen  Teich  zum  Sitzplatz  will  erwählen, 
Dem  wird  gewisslich  auch  der  Schleier  niemals  fehlen  1 

6  Die  inrschen  Sorgen  gal)  Iskonder  willig  auf, 
Sobald  zur  Finsteruiss  gelenkt  er  seinen  Lauf. 

7  Zum  Schwarzen  hatte  nun  den  Zügel  hingewandt  er, 
Und  wie  der  Mond  im  Schweif  des  Drachen,  so  Ter* 

schwand  er« 

8  Alsdann  gebot  er  so  auf  dieser  neuen  Bahn: 
„Qeh  Chiser  der  Prophet  wegweisend  uns  Toranl" 


4)  T.:   ^^U.  <>jj  .         6)  T.  ii.ai— aS:   J^;^  ü^l  yi» 

6)  Dieser  V.  fehlt  in  21,  in  dem  merkwürdiger  Weise  faat  alle 
Verse  mystischen  Inhalts  ausgelassen  sind.    Öpieg.:    ^jUjLiijJ . 

7)  T.:  ^fj^.  8)  21:  s^^^Uft  *         9)  28:  1^^ . 

10)  98:  ^  sLt  Ji^^  Jui^  i>fi>  J^'i    26 :  ^  sLA  ^(>. 

11)  28:  «jy. 

28* 


Digrtized  by  Google 


aUtmg  d^r  phOot.-phOoL  OacM  vom  6,Mai  1871. 

tt^b  ^)  ^<>  sjOiÜUb 
^sA^fo  ^jUw  nyt^  ^  c\ö  ^Jo 

ü-^'y  y  ^^)>  ^sV 

9   Ben  weissen  Reoner  aacb,  den  schnellen,  der  ihn  trug. 
Gab  Jenem  er,  dess  Herz  ?oU  Löwenkübnheit  schlug, 

10  Damit  den  Streifsog  er  auf  diesem  Roes  beginne 
Und  zu  erspähn  den  Qnell  ein  Mittel  so  gewinne; 

11  Daza  noch  ein  Jowelf  das  stets,  wenn  einen  Qnell 
Es  witLerte  im  Schlund,  aufstraliltc  licht  uad  hell. 

12  Dann  sprach  er:  „überall  anf  diesem  Wege  hier 
Führst  du  allein  uns  an  und  keiner  ausser  dirl 

IS    Kundschaftend  sprenge  du  nach  jeder  Hichtuog  hin 
Und  öffne  wohl  dein  Aug*  mit  jÜag  ▼erständ'gem  Sinn ; 

12)  DiewrV.  &hlt  wieder  in  21.  13)  28:^(Xjt  4>b.  14)  21:  J^. 
16)  T.:  ^^j^  —  g^;  gi^  f^sj;  ^  «>b  ^4^^ 

16)  21 11.22:         y&ju.    17)  T.:  28  hatbeideMale  O^. 
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14  Und  wo  der  Lebensquell  aufstrahlt,  sagt  ohne  Fehl 
Es  dir  in  Wahrheit  an  daa  leuchtende  Jawel. 

15  Bann  trink',  ond  winkt  beim  Trunk  ein  lichter  Gtäcks* 

etera  dir, 

Auf  dass  auch  meine  Gunst  dir  werde,  künd'  es  uiir!"  — 

16  So  brach  wegweiseuil  nun  er,  der  auf  grünem  Plan 
Stets  wandelt,  Chiser,  auf,  sich  seinem  Ziel  ra  nahn; 

17  Und  hoher  Andacht  voll  späht  rings  er  in  die  Weite, 
Indesa  vom  graden  Weg  das  Heer  ablenkt  sur  Seite. 

18  Doch  schritt  er  noch      seiir  quellsuchend  auch  fiirbass, 
Der  Lippe,  durstgequait,  gesellte  sich  kein  Nass, 


26 


18)  23:  19)  21:  ^  ^U^U  ; 
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22  ^^^^^  ä^i-MM 

23  <>^  lüüJ^b  »It  y^jA^ 

19  Bis  plötzlich  das  Juwel  aufstrahlt  in  seiner  Hand, 
Und  er  hernieder  sah  und,  was  er  suchte,  fand! 

20  Herror  trat  jener  Qaell  mit  Bilberfarb*&em  Schein, 
Dem  Untren  Silber  gleich,  das  sickert  ans  Gestein. 

21  Doch  war's  kein  blosser  Qaell  —  das  Wort  passt  daför 

nicht, 

Und  war's  ein  Quell  —  nun  wohl!  so  war's  ein  Quell 

voll  Licht. 

22  £r  war  wie  früh  am  Tag  der  Sterne  licht  Gefunkel, 
Wie  wenn  in  Morgeoroth  sich  wandelt  nächtiges  Dunkel. 

23  Er  glich  dem  Mond,  der  voll  in  finstren  Nächten  thront, 
Und  gar  nodi  heller  strahlt  der  Quell  als  selbst  der  Mond. 


20)  DiMW  T.  feUt  wiedor  In  21. 

81)  lX««er  y.  fehlt  ebenfiait  in  31.  28:  ,t  ai . 

^    V 

22)  21  0.26:  ^\  28«.  T.:  ^\  22: 

28)  T.it21  — 26:         ^^y\  lu  jgo  ^\  Jy  y^^^* 


Digitized  by  Google 


JBU:  JlMBMb*  Alf  «.«.ai 


358 


^  ^ 


25 


36 


37 


24  Kein  Weilchen  war  er  stät  —  obn*  Uoterlass  bewegt, 
Qaecksilber  gleich,  das  gichtgelähmt  ein  Alter  trägt. 

25  Das  aber  weiss  ich  nichti  wem  ich  fergleioheu  soll 
Ad  Reinheit  der  Sabstans  aein  Bild,  so  «iiDathfoIL 

26  Aus  keinem  Edelstein  etrablt  eolcfa'  ein  Licht  and  Glau, 
Ganx  gleicht  dem  Wasser  er  und  auch  der  Sonne  ganx. 

27  Als  60  dem  Lebeosqaell  sich  Chiser  nun  gesellt, 
Ward  licht  durch  ihn  sein  Aug'  uod  strahlend  aufgehellt. 


24)  T.,  21,  28  S.26:  obM»<>  yJ.        2fi)  21  a.26:  yl^jf^y^ 


2d)  T. ,  22  u.  2i ;  .  Ju . 
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29  ja  ^l^  ^      j^fiXi^  «>;^  »0 

80  t>^  v'^^       tyC«^  ^)U» 

yij  ^ 

81  y  oy^JU 


82 


28  Ablegt'  er  das  Gewand,  stieg  flugs  in  ihn  hinein 

ünd  wusch  so  Haapt  wie  Leib  im  reinen  Nass  sich  rein ; 

29  Trank  drauf  soviel  von  ihm,  als  dienlich  sciaeni  Strebeu, 
Und  so  errang  er  sicli  ein  Recht  auf  ewiges  Lüben. 

30  Dann  wusch  und  tränkt'  er  auch  in  ihui  sein  weisses  Boss, 
Indem  er  reinen  Wein  in  reines  Silber  goss. 

81  Und  diesB  nnn,  das  gewahnt,  im  Flug  durch's  Feld  m 

rennen, 

Besteigend  liess  den  Blick  er  nicht  vom  Quell  sich  trennen, 

82  Damit  er,  nahe  sich  der  König  stols  und  hehr, 

Ihm  flugs  verkünde:   „Hier  —  hier  ist  der  Quell  — 

sciiau  iiCr!'* 

SO)  26:  4>jX»I.         3U  T..  22H.28.  ;  26: 

iXÄ  y^  y^tjOÄ.  yy\ 

.  82)  26:  JvJ       auÄ  ^jj^  äT. 
88}  28:  J'd^'^  ^Jo  JuU>. 
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34 


35 


^1    ^  y  ^j,L^ 


33  Doch  alB  da  Weilchea  er  den  Blick  ihm  ngewaiidti 
Uiplöftltch  Jener  Quell  Tor  ednem  Aug*  entschwand. 

34  ünd  nnn  erkannt'  er*8  wohl,  da  tief  sein  Wissen  war, 

Versagt  Bei  jener  Quell  Iskender  immerdar! 

35  Und  desshalb  nur  allein,  nicht  weil  er  Zorn  empfunden, 
War  Jenes  Blick  er  selbst,  wie  ihm  der  Queii  eat- 

schwundenl  — 


Com  meotar. 

V.  1.    Das  Wort  ^UjD4>  oder  ^[SjM  (^1^  und  arab. 

^Js  ftls  vsiwunJ  kJI^^  gleich  dem  arab.  ^.^L?),  dasinnächst 
einen  Landmann  oder  Landedelmann,  der  einen  ganzen  Gaa 
unter  sich  hat,  bedeutet,  soviel  wie  ^nXJU^  '^.^^ 
Aftt^yi  wL^)  wii^d  von  i^urb.  trefiend  so  erklärt: 


84)  21:  J'tyy^  ^0  ^. 

35)  2G  hat  fälschlich  auch  im  eisteu  Heoiistich  |VAi;n.>-  statt  , 
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„es  ist  das  Wort  Dibk&n  ein  Ausdruck  für:  „Dörfler,  Bauer" 
und  ist  dann  schlechthin  übertragen  worden  auf  den  Begriff: 
„Säer,  Ackersmann."  Da  nun  aber  die  meisten  der  per- 
sischen Dibk&ns  in  den  Chroniken  der  persischen  Könige 
erfahren  waren,  so  ist  es  auch  im  Sinne  von:  »»Chronist, 
Historiograph"  gehrancbt.  Oeswegen  haben  der  weise  Fir- 
dtbf  nnd  der  Cbodseha  Niz&ml  das  (?on  ihnen)  Erzählte  stets 
mit  dem  alten  Dihkftn  in  Beziehung  gesetzt  (d.  h.  als  aus 
der  Ueberlieferung  eines  solchen  fliessend  aufgeführt).'*  Die 
letzten  Worte  gebea  einen  leisen  Hinweis  auf  das  schon  oben 
Angeführte,  dass,  besonders  bei  Nizämi,  nicht  immer  so 
fest  auf  die  Angabe,  als  stamme  das  Erzählte  wirklich  aus 
einer  ächten  Dibkänsquelle,  zu  banen  ist   Dem  Wortlaut 

oü^^  »ftoh  ist  hier  übrigens  von  schriftlicher  Ueber- 
lieferung die  Rede.  —  In  Bezug  auf  den  Ardibehischt  (den 
zweiten  Monat  im  persischen  Jahre,  also  ungefähr  unserem 
April  entsprechend)  bemerkt  der  persische  Oommentar:  „in 
den  astronomischen  Lehrbüchern  steht  geschnoben,  dass 
unter  dem  908igsten  Breitengrade  6  Monate  Tag  und  zwar 
Tom  Anfang  des  F«^erd!n  (etwa  März)  bis  zum  Schahrlr 
oder  Schaliiiwer  (etwa  August),  und  6  Muaaie  Nacht  sei, 
nämlich  vom  Mihr  (September)  bis  zum  Asfendar  (t'ebruar). 

llach  dieser  Auffassung  ^)y^  cH^*'  stimmt  der  Sinn  des 
Verses  nicht  mit  den  tfaatsächlichen  Verhältnissen  fllierein, 
es  mttsste  denn  der  Fall  sein,  dass,  wie  man  sagt,  mit  dem 
hier  genannten  Ardibehischt  der  (vou  ihm  veischiedcDe)  Aidi 
der  alten  Zeitrechnung  gemeint  sei  (da,  wie  Ideler  in  der 
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,,iii«theniaAiMlieB  und  techBisdieD  GhroDologie'*  es  genauer 
aiufahrt,  die  neae  Kalenderrediniuig  die  alten  Monate  ganz 

Yerscboben  hatte)." 

V.  2.  Der  Oommentar  bemerkt,  daea  Alexander  dee- 
halb  fn*B  Reich  der  Finfttemiaa  gesogen  sei,  weil  nor  mittelst 

der  Finsterniss  das  Herz  sich  sammeln  könne,  ijtX-& 

wie  ja  aach  die  Suüs,  J*>  J*^,  sieb  (zur  Zeit  ihrer  Ver- 
soiknog  in  mystische  Specalationen)  in  einen  finstem  Winkel 
n  setwn  pflegen.  Ein  ähnlicher  Gedanke  findet  sich  bei 
En  wert  (0.  p.  Mon.  17,  fol.  54)  in  dem  ScfalnssTerse  eines 
Gedichtes,  in  welchem  er  sich  sam  beschaalichen  Leben  anf* 

fordert:  ^.JLkf  ^iai  »1^  Ls^.    Wir  sehen  also 

schon  ans  diesem  Verse  ganz  deutlich,  wie  in  der  Reise 

AlexaDdcTs  in's  Reich  der  Finsterniss  zum  Leben M^uell  ein 
Symbol  für  den  mystischen  Weg  des  Süft  zum  Urquell  alles 
Seins,  zu  Gott,  gegeben  ist.  Nach  der  Lesart  v.  22  und  2:^ 
lautet  der  V.  so:  .,D.i  brach  Iskender  auf,  iu's  Finstre 
einzudringen,  nm  Sammlung  dem  Gemuth  im  Finstren  an 
erringen/* 

V.  3.  Ein  treffendes  Bild  für  den  in  V.  2  verwebten 
mystischen  Gedanken,  dass  der  wahre  Süf!  im  finstren  Winkel, 
abgeschlossen  Ton  der  Aussenwelt,  sich  dem  glühenden  Sehnen 
nach  dem  göttlichen  Liebchen  hingeben  muss,  weil  nur  so 
das  Wasser  des  ewigen  Lebens,  d.  h.  die  LiebesTerein^ng 
ihm  sn  Theil  werden  kann.  Nur  die  finstre  Kacht  Termag 
das  leuchtende  Juwel  ^  wohl  die  Sonne  (wenngleich  allen- 
falls auch  der  Mond  gemeint  sein  könnte)  —  hervorzubringen; 
gerade  der  Gontrast,  je  stärker  er  auftritt,  hebt  um  so 
stärker  den  Lichtglanz  der  Sonne  herror,  ein  Gedanke,  wie 

er  ähnlich  in  SchebisterlS  ^^Af^  (Ausg.  von  Hammer 
S.  6, 10  nnd  11)  ao  ausgedrückt  ist: 
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y^;^  1^^^^ 


,,weiiii  stets  die  Sonne  sich  in  einem  nnd  demselben  Znstande 
befSnde,  und  ihre  Strahlen  immer  in  gleicher  Weise  erfolgten, 
80  würde  NiemaDd  wisseD,  dass  dus  wirklich  ihr  (der  Sonne) 
Strahl  ist,  und  zwischen  Kern  und  Schale  würde  gar  laia 
Unterschied  bestehen."  Diese  Verse  erläutert  ein  Commeutar 

zum       ^ ,%y<  (C.      Mon.  62,  fol.  35^  Z.  7  ff.  T.n.)  so: 
^j^y  o»L6f^  v5^>^  vi^.  ^^^)} 

|Jix        ssAAwt  wUil  ^J»^  y  OdM#l  |«JLfr      aiT  ^^jUmm^i^ 

V^T^;  £r^^  JUjjI^  ^Iaj       lif  «smJ  ^  y  (>Us«*^ 

y(>y  tafciM^(.yil  alJt         t>yäAjj9   f^yi^  ouMJiirf^ 

^0,^   ^jeUb   ».-»Uil  y   ^^^^  ^\    iS  <:^y  ^ 

i:»^  b  c^UiT  aT  JmöI^  ^  y  ^ 

„hütta  die  Sonne  der  irdischen  Welt  keine  Bewegung  noch 
Wechsel,  keinen  Aul-  und  Niederging,  kein  AhTiehmen  und 

Ueber^jehen  aus  einein  Zusiande  lu  iK-ii  aiKl«Tn,  erlolgim 
vielmehr  ihr  ülauz  und  ihre  StfHhl  n  beständig  in  ein.  r  und 
derselben  Weise,  —  im  Gegensütz  zu  dem,  was  wir  jetzt  als 
etwas  wirklich  Tbatsächliches  sehen      so  wurde  Nitrmaiid 
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sich  vergewissern  können,  dass  diese  in  der  Welt  existirende 
Helle  Yom  Sonnenstrahl  herrührt  und  das  Licht  der  Welt 
eben  von  etwas  Anderem  (als  sie  selbst  ist)  hergenommen 
wird.  Da  aber  die  Veränderung  und  der  Wechsel,  der 
Auf-  und  Niedergang  wirklieb  thatalcblicli  ezietirt  (und  da- 
mit ebgesdiloeBeii  also  ancfa  der  Qegeneati  von  Tag  ond 
Nacht  im  Allgemeinen),  so  wird  daraus  klar,  dass  es  dureh- 
ans  das  Sonnenlicht  ist.  Sobald  sich  diese  Idee  von  der  aus 
der  Sonne  herrührenden  Helle  nicht  deutlich  (eben  durch  den 
Contrast)  manifestirte,  würde  gar  kein  Unterschied  zwischen 
dem  Kern  und  Wurzelstamm,  d.  h.  der  Sonne,  und  der 
blossen  Schale  und  Abzweigung  jenes  Stammes,  der  Welt, 
sein  nnd  man  würde  wähnen,  die  Welt  werde  durch  ihr 
eigenes  Lieht  erhellt  nnd  bedürfe  hinsiditlich  ihrer  Erlench- 
tung  keines  andern."  —  Im  höchsten  mystischen  Sinne  ist 
diese  Sonne,  auch  Sonnenqnelle  genannt,  wofür  in  unserer 
Episode  das  Lebenswasser  substituirt  ist,  natürlich  Gott 
selbst,  aus  dem  das  All  emaniit  ist  und  in  den  zurück  die 

S&iis  mittelst  des  Li  sinken.  In  demselben       ^j-^SJS  ist 

denn  auch  unser  Uikl  vou  dem  Lebensquell  im  Finstem 
selbst  angewandt  S.  Ö,  2 : 


„das  Schwarz  (im  Ange,  wie  der  Zusammenhang  lehrt)  ist, 
wenn  man  es  recht  erkennt,  niehts  als  das  Liöht  des  wahren 
Wesens  selbst  (d.  h.  des  absolaten  gottlidien  Wesens, 


heitslieht  nnr  in  Folge  setner  allza  grossen  Nahe  dem  gei- 
stigen Ange  des  Mystikers  als  etwas  Finsteres  erschebt,  wie 
man  ja  andi  (Hgenstände,  .die  an  nahe  an  das  physische 
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Ange  oder  gar  in  dasselbe  hineingeruckt  bind,  absolut  nicht 
siebt);  im  Finstren  drin  fliesst  der  Quell  des  Lebens' d.  h. 

nach  dem  Gommeiitar  ta^Lu^  w^«^  ^  xJLH  ASj  laiLAa^  \^ 

*•     •  •  • 

cfc*M|fc\Oj.M>  das  Lebennraseer  des  ewigen  fiesteheoe  Gotlea» 
welches  ak  nothwendige  Folge  das  ewige  Leben  mit  sich 

bringt.  —  Auch  in  dem  mystischen  Epos  von  Hilali  | jj^ 

(G.  p.  Mon.  109*111)  finden  sieb  manche  ähnliche  Gedanken, 
8.  V.  436  nnd  437 

„wenn  Nachts  aus  der  Finsterniss  das  Haupt  empor  der 
Mond  hebt,  so  ist  das  gerade  so,  als  wenn  aus  der  Fin- 
sterniss heraus  das  Lebenswasser  erscheint;  das  Licht  der 
Himmelfahrt  Mohammeds  ist  im  Herzen  der  Macht  (d.  h. 
nm  Mitternacht)  aurgestrablt,  nnd  alles,  was  der  Auserlesene 
erlangt  hat,  erlangte  er  so  in  der  Nacht*',  cf.  meine  metrische 
Uebersetsnng  Ton  „König  und  Derwisch"  in  den  „morgen!. 
Studien"  S.  226.  In  scherzh;ifter  Weise  und  zum  Zweck  des 
Selbstlobes  benutzt  Hafiz  diesen  Gedanken  in  einem  seiner 
Ghazele  (Buchst.  L.,  2  n.  d.  Ausg.  y.  Rosenzw.  B.  2,  186) 
am  Schiuss: 

Ein  dem  Schlots  mit  goldenem  Scliliissel  (d.  h.  mit  der 
Sonne)  ziemlich  yerwandtes  Bild  für  Himmel  liefert  das  oben- 
genannte \t)S^  sLä  in  V.  359 : 
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,,der  Iliuirrji  l  legte  nach  der  Weise  jedes  Tages  das  goldene 
Schreibrolir  aaf  die  Türkistafel"  (nach  der  bekannten  An- 
sicht der  Orientaleoi  dass  die  Farbe  des  Himmels  grün  sei). 
Za  dem  lobalt  de«  ganzen  Verses  unserer  Episode  fügt  dann 
der  Commentar  noch  hinzu:  „ebenso  (wie  mit  dem  Himmel) 
TerfaäH  es  sich  audi  mit  Alezander,  der  in  der  schwarsen 
Nacht  der  Finstemiss  das  Juwel  seines  beabsichtigten  Zieles 
aus  Licht  zu  bringen  sucht.'* 

V.  4  und  ö.  Derselbe  mystische  Gedanke,  wie  zuvor, 
nur  in  etwas  anderer  Fassung.  Als  rein  äusserlicbe  Er- 
klärung für  die  Nothwendigkeit  des  Schleiers  gibt  der  Gom- 
mentar  an:  „es  ist  wohl  am  Platze,  dass  er  sich  einen 
Schleier  oder  Vorhang  vornehme,  um  damit  den  Einfluss 

des  bösen  Blickes  (JUXIf  t=.  Ju^^^ml^i  so  genannt, 

weil  er  voll  Neid  stets  auf  das  Vollkommene  gerichtet  ist) 
abzuwehren.'*  Zu  V.  3  bemerkt  der  Commentar  dann  noch, 
dass  hier  das  Verschleiertsein  allgemein  zu  fassen  sei  in 

dem  Sinne:  „sich  vor  den  Leuten  Terbergen",.  d.  h.  „der- 
jenige, der  am  Lebenswasser  seinen  Wohnsitz  aufschlägt, 
wird  durchaus  dem  Auge  der  Leute  verborgen".  Hiermit 
lenkt  er  also  wie*ler  mehr  auf  den  eigentlich  mystischen  Sinn 
ein,  indem  er  einerseits  die  für  den  Süft  nothwendige  Ab- 
sonderung von  der  Welt  betont  und  anderntheils  zu  ver- 
stehen gibt,  dass  der  bis  zu  den  höchsten  Zielen,  zur  Ver- 
einigung mit  Gott  vorgi  sdirittene  Mystiker,  der  6^^)  >  seine 
irdische  Sonderindividualität  verliert  und  somit  also  den  pro- 
fanen Blicken  der  Welt  entrfickt  ist.  Das^j^T  ist  nach 
da»  CommeBtar  zu  fewen  aU  ^  eine 

genitivische  Annexion  des  Allgemeinen  an  das  Specielle,  weil 
gewöhnlich  nicht  mehr  als  Adjectiv,  sondern  selbst 
schon  als  Snbstantar  im  Sinne  von:  „wassenrdcher  Ort, 
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Bassin'*  gebraucht  wird.  Das  im  2.  Halbvers  vertritt 
einen  ganzen  Satz:  ,,es  ist  gewiss,  dass",  daher  das  fol- 
gende, in  T.  freilich  fehlende  i^-  Statt  desselben  lesen 
übrigens  nach  dem  Commentar  einige  Handschriften:  ^  ts^' 
V.  6.  Hier  geht  die  Erzählung  der  äusseren  Facta 
weiter,  aber  auch  hier  ist  der  mystische  Sinn  nicht  zu  ver- 


kennen. Muss  doch  auch  der  Süfl  beim  Betreten  der  *jij^ 

zunächst  das  (3^^^  vornehmen,  d.  h.  sich  von  allen 

anhaftenden  irdischen  Sorgen  und  Angelegenheiten  losmachen 
und  seinen  Sinn  ausschliesslich  auf  das  göttliche  Liebchen 
richten. 

V.  7.  Mit  dem  Wort  ^^L-**/,  Schwärze,  das  seinem 
wörtlichen  Sinne  nach  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  ^5^^^' 
und  v:i>U-Lb  ist,  wird  für  den  Eingeweihten  zugleich  wieder 
auf  einem  tenu.  tech.  des  Süfismus  hingewiesen,  nämlich  auf 

die  mit  dem  vollständigen  Ausdruck  oder  s^-«' 

,  arab.  ö\yjM  Gesichtsschwärze  benannte  siebente 

Station  des  mystischen  Weges  nach  der  Eintheilung  des  Ferid- 
eddin  Attar  in  den  ^-^iaJI  ^jkuo  V.  3820  ff.  Gesichts- 
Bchwärze  ist  zunächst  Bezeichnung  für  Ehrlosigkeit,  im 
Gegensatz  zur  Gesichtsweisse  ^5cXxA*w  oder  i^tj^f 
und  wird  dann  angewandt  auf  den  Ui,  das  völlige  Auf- 
gehen des  Süfi  in  Gott,  und  den  yii  ^  die  GottesbedUrftigkeit, 

wie  diese  Station  auch  heisst,  cfr.  Ta*rifät  S.  iv*|.    Den  Jjßf 

Jfc>,   wie  es  im  Pendn.  ed.  Sacy  S.  183  heisst,  sind  beide 

Welten,  diese  und  die  künftige,  versagt  und  verschlossen, 
sie  sind  gleichsam  ehrlos  in  beiden ,  wie  der  wahre  Sufi  ja 
auch  ganz  unbekümmert  um  den  guten  Ruf  und  die  Achtung 
der  Menschen  sein  muss.  Daher  es  im  Bostan  ed.  Graf 
S.  195,  2  heisst: 
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oad  jene  Welt  vergisst'',  sich  also  gar  uicht  darum  kümmert, 
ob  er  hier  nod  dort  geehrt  oder  ehrlos  ist   SpecieU  die 

GesiohtMchwana  wird  dmao  Hoch  erwähnt  im  )f; 
B.  8  Z.  6,  wo  68  heiset : 

„die  ücsichtsschwärze  in  beiden  Welten,  o  Dei  wisch,  ibt  das 
höchste  Schwarz  ohne  ein  minus  noch  plus",  d.  h.  ist  un- 
lebtiitten  und  lichtig  abgewogen  das  letzte  Ziel  des  düLw 
oder  Gotteswallers.  ~  Andere  Süfis  identiüciren  diese 
(^ibIjuw  mit  dem  bei  Attar  als  fönfte  Station  des  my- 
stischen Weges  bezeichneten  und  oder  voll- 

ttäadiger  fA^b  und  ^^SA^  «X^y^,  der  änsser«  Ab- 

Btreifung  und  der  inneren  IsolimDg,  wofllr  man  auch  einfach 

den  Ansdruck  Jy^^^  Einheit  gebraoolit,  eine  ebenfalls  sehr 

vorgerückte  Stnfu  der  Süfis,  auf  der  alle  ladividoen,  wie  es 
im  ^j^iaJU  heisst,  sich  in  Wahrheit  nur  als  ein  einziges 
daretellen.  So  fasst  den  Ansdmefc  (5iAAMr  z.  B,  ein  an- 
derer Commcntar  des       ^jjiJS      p.  Mon.  61  fol.  lö** 

«Xi/y  y  ^  jS      fkib  i^üykS  ,  fkib 

Danach  heisst  also  diese  äussere  Abstreifung  die  grosse, 
nnd  die  innere  Iiolimng  die  grämte  <d.  h.  letrte)  Ihat  des 
SAfl.  ~  Mit  BerSoksioiitigii  Dg  dieset  in  ^^J/Ltuu»  Tersledrten 

mystischen  Sinnes  wollen  also  V.  4  und  5  unserer  Episode 
sagen:  „Iskender  (als  Typus  des  Maischen  überhaupt  gefasst) 
[1871,8.  PhiL  bist  aj  34 


Digitized  by  Google 


366      mnmg  dmr  ^hOM.'phaoL  dam  vm  $,  Mm  ISTt 

begann  den  u^ystischen  Weg  zu  betreten,  um  zu  den  höcbbten 
Zielen  desselben  vorzudringen."  —  Zu  dem  im  zweiten  Halb- 
yers  erwähnten  Drachenschweif,  in  dem  der  Mond  ver» 
schwindet,  ist  zn  bemerken,  dass  nach  Eazwtof  B.  S. 

17  ff.  (Tgl.  meine  Uebenetzung  B.  1,  8. 84)  die  Uni?  enal» 
iphire  des  Mondes  sidi  in  vier  eintelne  SphSren  tbeili,  fön 
denen  drei  die  Erde  umfasseD,  eine  vierte  kleine  aber  nicht; 

von  den  erdumfassenden  heisst  nun  die  erste  ^^^t  viUi 

die  Sikhäre  des  Drachen -Kopfes  nud  Schwanses,  deren 

oberste  £liohe  die  unterste  der  MerknrsphSre  berührt.  Im 

Commentar  sam  ^^j^JS'  (G.  p.  Mon.  62  fol.  82"  Z.  10  ?.  u.  ff.) 
steht  folgende  ansfiibrlidie Erörtenmg  darüber:  (yUlT  «Xjfju 


^,^1  liSi^  ^  ^^1  aT  f;i)  4U*I^  g.,;JI 


i)WiB8e ,  dflss  die  Sonne  einen  Umlaafakreis  hat,  der  mitten 
dorch  die  Sternbilder  geht,  und  diesen  nennt  mtii.  selbst 
den  Zodiakalglirtelt  weil  er  tnf  dem  Zenith  des  Zodiakal^ 
gftrtels  liegt.  Der  Mond  bat  nun  ebenfiüls  einen  sokheni 
▼OB  dem  der  Sonne  jedoch  verschiedenen.   Beide  dorob* 
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Bchneiden  sich  einander  an  zwei  gegenüberliegenden  Punkten, 
and  dieie  beiden  Dnrehschnittspunkte  nennt  man  die  ,,beidett 
Knoten*'  nnd  «nofa  ebenso  wie  Mond  nnd  Sonne  im  Allg^ 
mefneo,  8o  diese  im  Besonderen  die  „beiden  knehtenden*'. 
Die  eine  Hfilfte  nun  Tom  Ümlnnfslireise  des  Mondes  Hegt 
nördlich  von  dem  der  Sonne,  die  andere  südlich;  und  der 
Knoten,  der  im  Norden  der  Sonne  steht,  wenn  der  Mond 
an  ihr  vorübergelit ,  heisst  der  Kopf,  der,  welcher  südlich 
steht,  der  Schwanz,  deswegen  weil  beide  lu  ihrer  äusseren 
Form  dem  Kopf  und  Schweif  eines  Drachen  ähnhch  sind." 
Das  VorUbei'gehen  des  Mondes  an  der  Sonne  ist  jedenfalls 
identisch  mit  £UA^I  Gonjanotion  des  Mondes»  d«  b.  dem 
Zeitpnnkt,  wo  sein  lieht  gani  erHscbt  nnd  er  nicht  siditbar 
ist ,   im  Gegensatz  zu  JLüüu**!  oder  der  Opposition, 

wo  er  der  Sonne  gegenüber  als  Vollmoud  steht.  Daher 
Kazwioi  bei  der  Definition  der  Mondfiusterniss  £.  1,  S.  1a, 
Z.  4  T.  u.  ff.  sagt:  ,,weTin  der  Mond  in  einem  der  beiden 
Punkte  des  Drachen  •  Kopfes  nnd  Schwanzes  steht  oder  ihm 
nahe  im  Znstande  der  Opposition,  so  gerSth  er,  sobald  die 
Erde  zwischen  ihn  nnd  die  Sonne  tritt,  in  den  Erdschatten 
n.  s.  w." 

V.  8.  Hier  wird  zuerst  der  Prophet  Chiser,  jene  be- 
kannte mythische  Person  der  Orientalen,  die  als  Symbol  der 
ewig  neu  schaffenden  2s atui kraft  gilt  nnd,  zugleich  zum  Hüter 
des  Lebensquells  bestellt  ist,  erwähnt  und  zwar  in  einer 
Weise,  dass,  wie  auch  der  Commentar  bemerkt,  „er  sdion 
früher  im  Heer  des  Iskendcr  anwesend  gewesen  sein  mnss.*' 
Hier  vertritt  also  Chiser  (nach  dem  mystischen  Sinne)  gleich- 
sam den  den  vorgeschrittenen  Meister  in  der  süfischen 
Doctrin,  der  deshalb  auch  mit  dem  Trank  des  ewigen  I«ebeus 

begnadet  wird,  gegenüber  dem  blossen  jl»^  oder  Schüler 

Iskeuder,  der  sich  unter  seiner  Anleitung  auf  die  lu^^ 
begibt. 

24* 
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V.  9 — 11.  Hier  hat  der  Comriientar  den  Sinn  des  letzten 
Verses  nicht  ganz  richtig  gedeutet,  wenn  er  die  im  Text 
stehende  Lesart  beibehält;  er  pftraphrasirt  denselben 

also:  „Iskender  gab  dem  Ghiser  ein  Jnwel,  damit  (l?)  es, 
wo  immer  das  Lebenswasser  sich  vorfinde,  glänzend  und  hell 
werde/*  Das  „damit"  kann  aber  nicht  in  tS'  liegen,  weil 
das  folgende  ^(Xm  =  iX^  als  reines  Imperfect  das 
„Pflegen",  also  die  Gewohnheit  dos  Edelsteins,  überall  beim 
Auffinden  ron  Wasser  zu  erglänzen,  ausdrückt.   Richtig  ist 

die  Dentong  nor,  wenn  man  mit  21  liest:  cyÄ* 

V.  12 — 14.  Zum  V.  14  gibt  der  Commentar  zwei 
Erklärungen,  von  denen  ich  die  letztere  adoptirt  habe,  nach 
welcher  der  erste  Halbvers  den  Vorder*  und  der  sweite  den 

Nachsatz  bildet.  Es  ist  dnün  das  vs^I&'Ia«  otf,  das 
»S'  des  plötzlichen  Eintretens  einer  Handlung,  und 

steht  in  dem  Sinn  eines  einfsohen:  ^JUt  ^f>^y^ 

erscheiüeü.  Die  erste  Erklärung  des  Cummentars  dagegen 
ist  die,  dass  schon  der  erste  Halbvers  ein  abgeschlossener 

Sabs  sei,  in  welchem  ...I^a^  iJT       den  Bedingongssati 


mit  aasgelassencr  «k^l^  und  mit  dem  als  Subject 

hinzuzudenkenden  den  Nachsatz  bilde.   Das  «5^  wäre 

dann  das  der  ficgröndung  «l^^  ^  und  der  V.  lautete: 


,yünd  wo  der  LebensqueU  —  da  leuchtet  das  Juwel, 
Denn  Tolle  Wahrheit  spricht  sein  Strahl  dir  ohne  Fehl.^' 

Zu  s«^|j^  in  Y.  13  Tgl.  mein  „Schlaigem.  d.  Phanf  AbthL  1, 
S.  22. 

V.  15.  Im  SchäliDame  entwickelt  sich  der  Zug  Iskcn- 
ders  folgendermassen.   Er  findet  gleichfalls  als  Führer  den 

Qiiser,  der  anfangs  als  sj  ^f^tiX^b  ^  ala  dit 
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Haopt  der  Grossen  jener  Qememde,  spät«  aber  aocb  als 
P^hel  beietohnei  wird'^  oad  zu  ihm  apricbt  der  König 
ftlsdniiD: 

,,wenn  wir  das  Lebenswasser  in  unsere  Gewalt  bringen  ,  so 
wollen  wir  dort  lange  weilen,  um  ihm  Verehrung  zu  erweisen. 
Niemand  stirbt,  der  seine  Seele  wohl  nährt  und  anf  verständige 
Wdae  bei  Gott  aeine  Znftucht  sucht.  Ich  habe  hier  zwei 
Siegelringe  bei  mir,  die  gleich  der  Sonne  die  finstre  Nacbt 
durchstrahlen,  sobald  sie  Wasser  erbUcken,  Emen  davon 
nimm  dn,  gehe  voran  nnd  gib  woU  Acht  anf  deine  Seele 
und  deinen  Körper.  Der  andere  wird  mir  als  Leuchte  des 
Weges  dienen,  und  so  will  ich  mit  dem  Heer  in  die  Firfster- 
niss  hineinziehen.  Wir  werden  ja  sehen,  was  der  allwaltende 
Weltenherr  hier  auf  Erden  augenscheinlich  verborgen  hält. 
Du  gehst  als  Führer  voran,  dn,  der  meine  Zuflucht  bildet 
nnd  mir  das  Wasser  nnd  den  Weg  ae^eo  wird."  (Mohl  beginnt 
mit  ^  einen  neuen  Sata  nnd  fibersetit  daher:  „er  aber,  der 
Mine  2nflnoht  ist,  d.  h.  Gott,  wird  mir  n.  s.  w.")  In  dieser 
flc^lderang  FirdMs  ist  also  nichts,  was  gerade  anf  mystiseben 

hinwiese,  man  müsste  denn  das  im  2.  Verse 
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übersetzen :  ,,weg  vom  Pfade  des  VmtandeB",  d.  h.  mit  Auf- 
geben  deeselbeo,  wie  der  S4(i  es  mw{  will  er  sieh  mit 
wirklicbem  Erfolg  der  trunkenen  Ekstase  hingeben.  — 
Surürt  in  seinem  Gommentar  zum  Ga!Ut&n  berichtet  diesen 
Hergang  auch ;  ich  verweise  auf  den  in  Gaspari^s  arabtsdier 
Gnuiiiuatik  abgedruckten  Text  uud  die  wörtliche  üeber- 
setzuDg  desselben  in  Grafs:  „Rosengarten  Öadis"  S.  265  ff. 

V.  16«  Zu  dem  Beinamen  Chisers         I^^a^,  soviel 


der  Gommentar  noch:  „fiberall,  wohin  der  heilsgesegnete 
Fuss  seiner  Hoheit  gelangt  ,  thut  eine  grfine  Aue  steh  auf/* 

V.  17.  Nachdem  in  V.  9-— 16  dem  epischen  Erforder- 
niss  gemäss  diu  rein  äusserliche  Handluug  foitgoführt  ist, 
wird  hier  der  tiefere  mystische  Sinn  wieder  aufgenommeD, 

wie  sich  das  dentlidi  in  der  Anwendung  d^  Wortes 

ausspricht,  der  Andacht  des  Geistes  zu  Gott  und  speciell  der 
Fürbitte,  die  ein       der  Mystiker  für  das  Gelingen  irgend 

eines  Unternehmens  seiner  ^\d^^  vom  Himmel  rlditet. 

Wie  nun  aber  der  erste  Ualbvers  ausspricht,  biegt  Alexander 
mit  seinem  Heer,  die  gegenttber  dem  leitenden  Meister  Cbiser 
als  die  nacheifernden  Schüler  anzusehen  sind,  vom  ^l^^i 

dem  geraden  Wege  (hier  jedenfalls  soviel  als  mystischer 

Pfad)  ab,  folgt  also  nicht  in  voller  Ergebenheit  den  Schritten 
des  Führers,  gerlith  dadurch  in  die  Irre  und  erreicht  den 
Lebensquell,  die  Vereinigung  mit  Gott,  nicht,  sondern  bleibt, 
wie  die  gewöhnlichen  niederen  Mensdien,  ausgeschlossen  vom 
4XAA.yr.  Dass  dies  nicht  aus  eigenem  Willen  geschieht, 
lehrt  besonders  V.  74,  der  deutlich  aussagt,  dass  die  ewige 
Voiiierbestimmung  Gottes  dem  Alexander  das  Erreichen  des 
Lebensquellcs  versagt  und  sein  Abirren  vom  rechten  Pfade 
vorgezeichnet  hatte.    Der  Ausdruck  «>b;i(  lässt  es 


btets  im  Grünen  wandelnd,  bemerkt 
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hier  nooli  ToUkoniDea  m  Zweifel,  da  denelbe  mr  nnpr&Bg- 
Itch  etwaa  dnroli  den  ZnM  Herbeigefiilirtes  beieiclinet,  all- 
mählich dann  aber  ebenso  wie  das  arabische  auch  ge« 
radem  fttr  das  absichtliche  Beiseitegehen  angewandt  wird. 

V.  18—20.  Zu  tXjliUj  bemerkt  der  Commentar,  dass 
in  den  Wörterbttchern  u9(>y^  oder  ^JuS^  mit  ^jf^jLö 

reinigen,  ISutem,  umschrieben  werde,  transiti?;   da  diese 

Bedeutung  hier  aber  nicht  passe,  hätten  die  meisten  ^l^^Ut 

es  intransiti?  gefasst,  in  weichem  Sinne  es  dann  dem 
^2^i>Jb  sJLio  rein  werden,  rein  henrotsifiketii,  entspricht»  Hier* 
flir  spridit  andi  die  Tom  Commentar  CSiAa  Arsft  adoptirte 

Lesart:  jjl^  statt  iX^. 

V.  21^23.  Diese  BeschreibnDg  der  Qnelte  zeigt  gans 
deutlich  die  mystische  Allegorie.    Gott  (oder  sächlich  gefasst : 

die  Gnobis)  ist  eben  der  Quell,  dem  alles  Licht  und  Sein 

entströmt,  daher  er  »gA^  \JUü^  «t^r-,  anch schlecht- 
hin v^Uif  und  Ju^^^  genannt  wird,  wie  es  z.  B.  in  dem 
stfischen  Qlaabensbekenntnies   des  I>erwisohes  in  Hil4Uk 

liX^  sU  V.531  und  32  heisst: 

owM^t  yJJ^y  uuMwyl 

ouA^I  ^jn^^  ol^J  a*iS 

»,er  (Gott)  ist  die  Sonne  and  ihm  gebührt  die  Liebe;  alle 
Atoms  des  Seins  sind  in  ihn  verliebt;  Tor  seiner  Sonne 
gibt  es  kehlen  Schleier,  nnd  ansssr  ihm  eiistirt  fiberhanpl 
keine  andere  Sonne.'*    So  redet  ancfa  Gbttftnt  in  einem 

mystischen  Ghazel  (Spieg.  Chr.  120,  letzte  Zeile)  Gott  so  an: 

^^yj      I^L^  ^^^1         „o  w^lterleuchtendes  Tageslicht, 


Digrtized  by  Google 


372      atoHNf  dbr  pMIm.  gMO,  Okm  vorn  9,  Mßi  tSTi, 

das  du  bistr^  —  Auch  anser  Commentar  weist  auf  den 
höheren  Sinn  dieser  Verse  hm:  ,ijener  Quell  war  kein  ge- 
wöhnlicher Qnell;  denn  wäre  er  das  geweeen,  bo  wflrde  die 

gegebene  Beschreibung  auf  ihn  nioht  passen.^^    a^JC>  in 

y.  23  steht  ganz  im  Sinne  Ton  »a&J^  so  wie,  nnd  der 

Commentar  erläutert  den  ganzen  V.  so:  „er  war  so  wie 
der  Stent  aufstrahlt  ans  der  Morgenfrühe  oder  neloaehr  die 
Mocgenfrtihe  aufstrahlt  ans  dem  letsten  Theile  der  Kaohl 

(slX^  SS        ^T}.*^    l^as  läset  sich  nach  dem 

Commentar  doppelt  deuten,  entweder  als  Adj.  „mehr^S  wo- 
bei dann  das  ^  pleonastisch,  tXjl^  wäre,  wie  häufig  — - 
diese  Deutung  ist  die  bessere  — r,  oder  als  Substanti?,  wie 
Einige  wollen,  soviel  wie  s=  arabisch  nnd  dann 
ist  PiäpositiüD,  auf  Meiirlieit  ~  mehr.  NachT.  u.  21 — 26 
lautet  V.  23  so: 

„Er  glidi  dem  Mond,  der  toU  in  finstren  Nächten  thront, 
Ganz  sO|  wie  wenn  im  Glans,  im  höchsten,  strahlt  der 

Mond.« 

V.  24 — 26.  Die  ewig  ruhelose  Bewegung  dieses  Lebens^ 
qnells  deutet  auf  das  sioh  nnaofhörUch  in  neuen'  Erschei* 
nungen  mamfestirende  Wesen  Gottes  hin,  wie  es  im  ^j^iiJS 
S.  U,  10  nnd  11  heisst: 

^  ^  ^  )  üäU>;4 

„man  hann  sagen ,  diese  ronden  Sphären  sind  im  Kreislauf 

begriffen  Tag  und  Nacht  wie  das  Topfen  ad ;  und  dadurch 
bildet  denn  auch  der  allgerechte  Ailweiso  jeden  Augenblick 
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•oa  Wamr  ood  Lehm  (d^  aas  dm  Elementen  ^^ifiUft 
fiberbanpt)  ein  nenee  Oelaes,"  nnd  ebendMelbst  S.  29, 10: 

,,eine[n  Mccro  gleicht  die  göttliche  Einheit,  aber  einem  Meere 
?oU  Blut,  aus  dem  tausende  Ton  tollen  Wogen  aufstoigon  '* 
woza  der  schon  mehrfach  dtirte  Gommentar  fol.  IIS**  Z.  11  ff. 
bemerkt:  ya  4LJ  ^,üL  ^  iöm^^ajU^J  «XA3U  «8*cXa^^  ^ 

c^lo^^  t\jS  o)X^  ^Iaa^Ü  <aMM>^/fc  „wtnn  die  gött- 
liche Einheit  einem  Meere  gleich  ohne  Oreoien  let,  so  Ist  sie 
«ndrerseitB  voll  von  Blut  in  Anbetracht  der  Schnelligkeit, 
mit  der  alle  ezbtirendeii  Wesen  in  dmelben  nntergehen", 
tind  Weiter  nnten  Zeile  Ii  und  15  in  Bezug  auf 

^U^t  uwliCi^  (fillT^  ^  Jü^f  J6         ^  v:i)U^  l(^f^«>  iXJLiU 

„aus  jenem  blutvollen  Meere  der  Einheit  steigen 
tausende  von  tollen  Wo?en  auf  und  fallen  wieder  nieder;  und 
den  Vergleich  mit  toll  hat  der  Dichter  deshalb  für  die  Wogen 
(als  Symbol  für  alle  irdischen  Dinge)  gewählt,  weil  sie  ähn- 
lich einem  Tollen  keine  Bnhe  ond  keinen  festen  Bestand 
haben,  weil  ferner,  vaa  sie  thnn  und  nicht  than,  nicht  ans 
Ihrem  freien  Willen  erwädist,  und  weil  sie  endlich  keinen 
-Ventand  besitzen,  mittelst  desseii  sie  Ihre  eigene  Nichtigkeit 
und  Nichtexisteiiz  tJikeüüen  könnten.  Zu  V.  24  bemerkt  der 
Comtiientar,  dass  mit        ^T^^  v.^>^«>  hier  nichts  weiter 

als       xAe^  s»wM>  die  aitternde  Hand  überhaupt  gemeint 

sei.   Nach  21  und  23  lautet  V.  26: 
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„Ans  keinem  Edelstein  strahlt  solch  ein  Licht  und  Glanz, 
Qanz  .gleicht  .dem  Feuer  er  und  auch  dea>  Wasser  ganz/^ 

V.  27 — SO.  Das  Eintreten  Cbisers  in  den  Ui  wird  hier 
«mnbildlldi  dargestellt  darcfa  das  Wasdien  und  Trinken  ans 
dem  Lebensquell ,  der  demielben  als  einem  non  mit  Oott 

eins  gewordenen  folgerichtig  auch  zugleich  die  Unsterblich* 
Iceit  verleiht.    So  heisst  es  bei  Dscbelll.  liumi  ed.  Rosenzw. 

^^1^      f»y»>  üb  ^  iXii  u 

„Chiser  ward  ich  uud  faud  den  Lebeusquell  um  Mittemacht, 
so  dass  ich  nun  Leben  ?on  ewiger  Dauer  habe  durch  diesen 
Wein  der  (göttlichen)  Liebe.'*  Ueber  den  2.  Halbvere  in 
V.  30  tagt  der  Gommentar«  daaa  hier  ein  dofipelter  ^H^AS 

stattfinde,  indem  mit  dem         ^  das  lautere  Wasser  des 

Lebernqnenes  nnd  mit  dem  ijb  «yD  daa  weieie  Boaa  ge- 
meint sei.   ^}^y**  gleicht  in  seiner  doppelten  Bedentang: 

i^einer,  der  ein  Bedit  aof  etwas  bat'S  Q^d  „einer,  Ton  dem 
man  mit  Recht  etwas  erwarten  kann,"  gans  Ansdrüdm  wie 

3^ ,  (3aa^  and  ähnliche,  wozu  vgl.  mein  „Schlauem,  der 
Pbant/'  Abtb.  2,  61. 

V.  31.  Das  y  ^tmA\  erklärt  der  Commentar  ganz 
i^cbtig  durch  ^>  und  es  gleicht  hierin  völhg  dem  arabischen 

vIa5^  mit  JkA  eowobl  wie  mit        sieb  gleiebsam  anf  einen 

Theil  des.  Bosses  setaen ,  wie  ^  in  dieser  partitifen  Be> 

dentung  so  baufig  bei  Orts-  nnd  Zeitbestimmungen  ang^ 
wandt  wird. 

V*  32.  33.  Der  Gommentar  bemerkt  richtig,  dass  das 
eigentlicbo  Verbam  hier  t^ßj^  iet,  toii  dem 
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abh&Dgt,  ipMrend  alt  SabBtanÜT  gefassl  werben 

muss:  ,,Augeublick.'^  Nach  ihm  dtückt         (t^r^  zunächst 

den  Begriff  tob         ^  ^  U^/*  ^  Aagwurimpern 

ZQsammcDSchlagen,  d.  h.  schaif  das  Auge  auf  etwas  rich- 
ten, aas. 

V.  84.  95.  ComiDeniar:  „in  Folg«  des  Antgescbloaien- 
8eiot  bkenden  Ton  jenen  Qaell  war  CliiMr  (ebenso  wia 
der  Quell  ihm  selbst)  dem  Auge  Iskenders  entschwunden." 

Firdü.si  cr^iihlt  den  weitein  Verlauf  der  Sage  seit  Ibkendera 
Betreten  dor  Finstemiss  so:  Nachdem  sie  2  Tage ,  und 
Nächte  dahingezogen,  ohne  etwas  zu  essen, 

JL&^ma^  -^^  (XA        jJT JoJu  I  sfp      ^iX^f  ^i^JUi 

„da  erschienen  am  dritten  mitten  in  der  Finterniss  zwei 
Wege,  und  nun  Yerirrte  sieh  der  Kümg  von  Chiser."  Leta- 
lerer arreidil  ivirklidi  den  LebeoaqneU,  nnd  Ton  ihm  heiiat 
es  dann  weiter: 

„er  wascb  in  jenem  leuchtenden  Nasa  Mch  Leib  and  Haupt 
nnd  sudite  keinen  aneser  dem  heiligen  Gott  an  teinem 
SdkOtaer;  ar  genooa  davon,  mhta  ana  nnd  kehrte  dann  od; 
and  seine  Danksagung  (gegen  Gott)  Termehrtaer  nodidurdi 
Lobpreis."  Was  Görres  an  dieser  Stelle  (Heldenb.  B.  2,  361) 
von  einem  wirklichen  Anlangen  Iskenders  beim  Lebeiisqueli 
erzählt,  aus  dem  zu  trinken  er  nur  in  Folge  einer  ernst 
warnenden  Stiaiiue  unterlassen,  muss  entschieden  einer 
sj^teren  schlechten  Bedactkm  des  Sch(dui4me  entnommen 
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sein,  da  soDst  nirgeods,  s^ch  bei  Sururi  nicht,  die  geringste 
Andeutung  gegeb^  kt,  daas  Alexander  jemals  die  Quelle 
errekfat  habe. 

Zweiter  Abschnitt.     Vers  36  —  48. 

36  i)^) 

»l^;J^  ^  »)yr  ttJ;*  *) 

86   Gans  anden  trug  si«h*a  in  nach  griecbisciieni  Berichte, 
Und  80  ersMhIen  uns  Rftms  Alte  die  Geeohidite: 

37  Elina  der  Prophet  war  Chisers  Weggenoss 
Zu  jener  Quello  Rand,  die  dort  Toiüberfloss. 

38  Und  alH  uua  beide  lang  dem  Wasser  nachgegangen 
Und  endlich  niederwärts  zum  Nass  der  Quelle  drangen, 

39  Ward  dort  am  Wasser  auch  die  Tafel  ausgebreitet, 
Weil  Speise  nnr  allein  dorch  Wasser  niedergleitet 

1)  T.,  2111.  M:  iXit  aju/".  9)  T.,  S1il96!  Jl  y>. 
3)  21;  atatt  i)  33:  ^  * 

ö)  T.:   vJ  ^Ijoi    21:  ^^1  Ju . 

;f4xr  *^  U  JoXi-  ^j,^  aT; 

28:  pLw  ii4,>jju^  \J^i^' 
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4JU^  AÄil^ 

40  Zum  Brode  —  daftet  doch  selbst  Moächas  uicht  so  frisch, 
Gesellte  sich  gedörrt  ein  wohlgesa]z*oer  Fisch. 

41  Doch  aos  des  Einen  Hand  tod  den  Beglückten  sank 
fir  ploUliGh  hin  i'd'b  Nass,  dat  wie  Krystall  m  blank; 

42  Im  Wasaer  nun,  das  licht  in  blaner  Farbe  prangte, 
Bestrebt'  tidi  jener  sehr,  dass  er  snrQek  ihn  langte, 

48    Ond  sieh!  er  lebte  gar,  als  der  aofs  Neu  ihn  finj;, 
Dem  Forscher  doch  fürwahr  ein  segensvoller  Wink! 


7)  91:         «fiUut  *fp  JT 

a^; 

28:  ySai^  .        8)  StatI  JU^  kah»  Ti  a.  81-26:  JU»  . 

9)  21 :  au  .     10)  22  hat  im  ersten  H&lbren  t>*^»wj 

aad  im  svtftsii  Ü  a5^  ^L»     (Xj  J  SStLT.kabaaittbeidAnHdk- 

Teraea   4Xa,>\.w3  ;     2i>  hat  im  ersten  sJouSuml»    und  im  zweiten 

••  •••••        y  7  M  V      '    ~  y 

b«rij^l«X#;   81:  ou^^«^  J;*>  ^  ^öM-^^^ 

lAi^MfciA  Uli  ^  ^  1^  4>^»>  oywi> 

11)  28:    Ju7.         12)  21:  j^^UXäT  säw*«4Xj  . 
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^iXtfl  <siL^  lüjb 
46  ^OJ^/^  wT  4>^^ 

46  y*>^  ;Iä 

47  ^  Ui  OJ^  ^5fiUuft 

^L».       «Oi^  ^^jeU  iXJ^ 

44  iClar  war*s,  das»  dieser  <}oell,  der  Bedennährendei 
Das  Wasser  ihm  geteigi,  das  lebeDonelirendeu 

45  Ind  Dun  vom  Lebensnass  trank  er  beglückt  und  fand 
Im  Leben  so  und  Sein  urewigen  Bestand; 

46  That  dann  cur  selben  Frist  es  kaod  auch  dem  Genossen, 
Und  bald  war  aach  tob  dem  der  Qaelle  Nass  genossen. 

47  -  Kein  Wander,  dass  der  Quell,  in  dem  das  Leben  schlief 

Als  Kern,  den  iodten  Fisch  inröck  in*8  Leben  rief; 

48  Ein  Wunder  an  dem  Fisch,  dem  todten ,  war*8  allein, 
Dass  er  den  Weg  gezeigt  zum  Lebensqaell  hinein  1  — 


18)  lyj/f   osdi  81«       Ii)  ^0^^         nach  36. 

15)  86:  ^  Op^.       .  16)  SU  a«A^  . 
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V.  36.  37.  Elias  und  Ghiser  sind  bei  den  Muham- 
medanern  ein  unzertrennliches  Brüderpaar  wie  Gastor  und 
Pollax,  das  den  Beruf  bat,  die  fieiscndeii  w  sehjQtzen  und 
■war  der  eme  tu  Lende,  der  andere  nt  Wasser.  Freiluli 
werden  ancli  lun  und  wieder  beide  ToIÜg  miteinander  iden- 
tifioirt,  wie  es  sidi  sehr  treffend  s.B.  an  einer  Stelle  des  tttr^ 
kfschen  Volksromaiis  Tom  Snjjid  Batth&l  zeigt,  wo  der  Cod. 
Lips.  zwei  Personeu  daraus  macht,  CoJ.  Dresd.  104  dagegeu 
beide  aU  Bezeichnung  einer  einzigeu  unverbuoden  neben« 
einander  stellt:  „Ghiser  Julias/' 

V.  88 — 40.  Das  Wort  erklart  der  Conmentar 

einfiMh  dnreh  ^ÜJp  Speise  nnd  (j^  Kahrang,  TOn  denen  das 

letztere  eine  b^i  JPersem  und  Türken  gaus  geläufige  Yer^ 

sduaelxung  der  beiden  arabiselien  Worte  »fixi  Frühmahl- 

leit  nnd  »liXft  Speise  ist,  und  bemerkt  dm:  „das  Venehrea 

von  Speise  am  Rand  einer  Quelle  ist  eine  AnnehmHchkeit 
speoieU  fiir  Beisende."   Mach  21  lauten  V.  S9  nnd  ^  so: 

„Da  blickten  offnen  Augs  sie  hin  auf  jene  Stelle^ 

Zu  Bchaun,  wie  niederrinnt  das  Nasa  aus  jener  Quelle; 
Und  was  voll  Moschusduft  für  ihren  Wegkosttisch 
Sich  bot,  das  war  gedörrt  ein  wohl  gesak'ner  If  isoh.** 

V.  41.  Statt  des  Jl^  in,  JU^  fon  beglückte! 
Schönheit  lesen  T.  n.  21—26  Jl^j»^  woiit  einn  Bnndgloes'' 
in  22  bemerkt:  Ua^  ^         ^^U^  jQb      y>  J,f  ^ 
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Jl^  und  JUi»  im  Sinne  tob:  „Qenoate",  Es  muaste  also 
lanteo: 

„Doeh  ans  des  Einen  Hand  ? on  den  Genoesen  sank  o.  e.  w.*' 

V.  42.   Das  erste  SiXi^aMMj  ist  das  Subject  des  Satzes, 

(Mi  fM^t  dae  fwdte  J^a^sumj-  das  im  Perfecft  atekeiide 
Yerbom.  Kaoh  21  lantet  er: 

„tlr  suchte  nach  dem  Fisch  nun  schaell  und  viel  umher, 
*   Und  netzte  mit  dem  Nasa  des  Quells  die  Haud  sich  sehr." 

V.  43.  44.   Nach  21  lautet  V.  44: 
^„Klar  war'Si  der  todte  Fiseh,  der  seelemialirende, 
Oeceigt  hatt*  er  das  Nasa,  das  lebeomehrende." 

V.  45 — 47.   In        \J^yi^  (etwas,  dessen  Urstoff  das 

Leben  bildet)  steht  ^l^li  noch  ganz  in  seiner  ursprüng- 
lichen abstract-iuüoitivcn  Bedeutung:  „Leben**,  wie  denu 

die  Form  ^^ß^  nur  eme  Verlnlmnig  am  der  besonders  "bei 
Verbis,  die  eine  heftige  oder  lang  andauernde,  intensive 

Bewesing  anadroekin,  aidi  hiuifig  findenden  Form  ^plUi 

ist  (ebenso  ^^,1^  statt  jf^,  etat»  ^^pÄli 

0«  8.  w.)  Erst  apSter  hat  siob  darans  die  eoaerete  Beden* 
tnng:  „lebendes  Wesen**  nndepeciell:  „Thier"  entwickelt  — 

Diese  Verse  Bind  zwar  an  und  für  sich  ohne  speciell  aus- 
geprägten mystischen  Inhalt,  wie  denn  auch  der  wieder 
hjbendig  gewordene  todte  Fisch  nur  eine  poctisclic  Aus- 
schmückung des  alles  belebenden  Qaells  ist,  aber  gerade 
sie  haben  non  ihrerseits  den  späteren  Mystikern  ein  oft 
gebranefates  Bild  für  ihre  sMsohen  (iediehte  gelieiezi.  So 
betsst  es  In  DsobeL  BÄmt  ed.  Boeeniw.  8. 60,  8  a.  2  ?•  a.: 

'     Sjüp  ych.  ^JUj  JcÄ  ^^IdLo  tS'  yJf 
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,Jene  Seite  (d.  h.  Gott  im  Gegensatz  zu  y**^}  dem  irdischen 
AU),  wo  den  Steinen  Edelsteinseigenschaften  zu  Theil  gewordea 
(cfr.  weiter  unten  V.  78  ff.)  —  jene  Seite ,  wo  der  trockene 
Fisch  vor  Ghiser's  Augen  nieder  lebendig  geworden.'*  — 
Ihren  Urepning  hat  diese  Fischlegende  in  einer  Stelle  der 
18.  Eoransure,  wo  berichtet  wird,  dass»  als  Moses  mit  seinem 
Diener,  unter  dem  dann  die  späteren  Gommentatoren  den  Ghtser 
veibtandeii  Labcu ,  dem  j^^^äJI  ^»♦.^,  dem  Zui,amiiienfluss 

der  beiden  Meere  nahe  war,  sie  beide  den  als  VVegkost  mit- 
genommenen Fisch,  der  erst  von  der  späteren  Legende  als 
ein  gedörrter  bezeichnet  wird,  vergassen  and  dass  dieser  nun 
durch  ein  Qerinne  in*s  Meer  hineinsohwamm,  cfr.  daselbst 
V.  60  ff.  Kaawini  B.  1,  126  Z.  3  t.  q.  erwähnt  sogar  eines 
Fisches  unter  dem  Namen:  „Fisch  des  Moses  und  Josua,*' 
welcher  ein  Spröasling  dieses  gebratenen  Fisches  ^^ewesen, 
dessen  eine  Hälfte  Moses  und  Josua  (danach  wäre  also 
dieser  der  Bpgleiter  gewesen)  gegessen  und  dessen  andere 
Hälfte  von  Gott  wieder  belebt  und  zur  Verwunderung  Alh  r 
in's  Meer  geschwonunen  sei  (cfr.  meine  Uebers.  d.  Kazw. 
S.  258). 

Y.  48.   Hier  ist  im  Gommentar  (Spiegel  Ghr.  87,  Z.  14) 

ein  textlicher  Fehler;  statt  \yt*>y^  ^5^^  uiuss  es  einfach 
84>^  heissen,  da  es  Subject  zu  *>yi  st^  ist. 

Dritter  Abschnitt.    Vers  49  —  66. 
49  Jj&Jk  js^/  OwT  J  y  ^Lc  ^ 

49    Noch  anders  klingt,  wie  drob  Arabiens  Chronik  spricht. 
Vom  perlenstreu^nden  Quell  und  Fische  der  Bericht; 


1)  21:  oT  )l  ,  )  ;    28:  wT  J  )\  ) 

[1871,3.  Fhü.hi8t.Cl.]  26 
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50  /f>  JT  ^  «r^) 

»t,  1^/  hXh  ^g^^  ) 

51  dli^  ^i^^^  *)  y^Aji;  «MI»!  ^gf\ 

52  J^l^  *>;^J  ;  ^ 

50  Es  hat  ganz  andren  Ort  sich  jener  Qaell  erwählt, 
Der  Pane  hat  den  Wegi  der  Qtiedie  auch  Terfehlt 

51  Denn  wenn's  ein  Wasser  wär',  das  leochtet  bell  und  klar 
Durch  diese  Stanbesnadit,  wo  ISge  die  Gefahr, 

52  Es  zu  verfehlen?  nein!  indess  es  Jene  fanden, 

Nach  andrer  Richtung  hin  die  Durstenden  yerschwauden. 

53  Doch  sie,  frah  alles  deas,  was  ihnen  zugefallen, 
Begannen  der  aof s  Meer,  aufs  Land  hin  der  sii  wallen. 


5)  91:  SÜ^I^  wT  i>y9  ^ 

8)  Dieser  Y.  fehlt  in  21 ;    23 :  ovAw_A^i  • 

4)  99:  5^       ;«>  •        «  T  «   J  iaJU  . 

6)  8pg.:  ^  JT^  vjrjrji>Lij;  96:  ^Iv  ^l^^loUj. 

7)  98:  \a/J^  y^ym  • 


y'  ^ 

i 
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54 


55 


66 


57 


54  So  Dahm  aus  einem  Qaell  ihr  Eorn  des  Wachsthums  Trieb, 
DoQh  zwiefadi  war  der  Qaell,  der  ihre  Mühle  trieb. 

55  Uflnder  blieb  Inden  m  Leid  nnd  Trfibanl  itelin, 
Voll  H<iffiDiQng  immerdar,  den  Lebensqnell  m  aebn. 

56  F8r  sich  ancbt'  er  daa  Grfin  der  Quelle  nnverwabdt, 
Denn  saftgeschwellter  sproBst  das  Grün  am  Qaellenrand. 

*57    Doch  ob  der  Tage  ßo  er  vierzig  auch  verbracht, 
Blieb  unbeschattet  er  Ton  ihr  in  Schattemiacht. 

6)  IHewr  Y.  iehlt  in  21. 

9)  21:  tail^  ^OJJL, 


H  UmI  te  nraitaB  BaXImn  w: 


IBlU  J^L^  ^  SS^  ^  . 
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58  iL?  J4>  yto 

oJbl«>    idUlM    K^Lm^  ««A^  9^^^) 

59  jüCU  Juw^  i^Lw 

60  i5*V  ^  «»A^  ySl 

58  Gewisa  schlug  ßeberheiss  ihm  sein  geängstigt  Herz, 
Dass  es  ihn  sehnend  zog  so  quell-  wie  schattenwärta  1 

59  Zwar  Sofaftttea  wirft  kein  Qaell  —  stets  lieht  nur,  voll 

und  hell, 

Doch  ßillt  der  Schatten  wohl  nur  selten  weit  Tom  Quell. 

CO    Müsst'  aber  Schatten  bttits  und  Quell  vereint  sich  huden, 
Könnt'  je  dem  Sonnenquell  sich  Schatten  wohl  yerbiuden? 

61  Wird  trinkbar  doch  der  Quell  erst  durch  der  Sonne 

Schein, 

Wie  sollt*  er  deshalb  wohl  gehfiUt  in  Schatten  sein? 

U)  DiflMry.  feUt  in  21.     lö)  28:  j  ty^m  ^  «T. 

16}  T.,  22,  23u.  20:  J,^  j   21  weniger  ^at:  0»^  ^J^y 

17)  28:  K^JUo  •  iuLm  L£. 

21  flakUiflh:  ^^Ai  ttttt 
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62  Doch  freilich  eignete  für  ihn  sich  Schalteil  mehr 

Ab  Booneabiand  —  denn  heias  ist  dieser  —  kfihl  ist  er! 

63  So  blieb  der  Fürst  ntm  stehn  im  finstren  Sdiattenreich^ 

Es  wurde  schwarz  ilini  gar  dar  Tag  un  l  schattengleich. 

64  Zehrt  Jeder,  den  man  sieht,  am  Seeleugrame  doch, 
Er  ho£Ft,  Tom  Lebensqnell  werd*  einst  er  kosten  noch. 

65  Dodi  als  Venweifliuig  ihn  ob  jenes  FMb  Tsnehrt, 
Der  lebentddtend  wati  da  madit  er  endlich  Kehrt, 

19)  Dieser  Y.  fehlt  in  21  i   26:  k^ü^  Jj  .    20)  28:  JL^, 


64 


63 


65 


81)  82:  «*Ml8  »iXj;^  O-»*  Vjf^; 
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66  jAfOJ        ^  J 

!)*^^  *^  K^'/ 

66   Uod  gai»  füllt  ihn  der  Gram,  was  weiter  su  begbnen, 
Um  siclier  jenem  Reich  des  Schattens  an  eotrumenl 


Commentar. 


V.  49<— 5$«  Mit  diesem  arabischen  Berii^t  wird  angen- 
scfaemlldi  Tom  Dichter  der  längere  Zeit  unterbrochene,  aber 
doch  deatlich  sich  iiberan  hfndarehsdiende  mystische  Ge- 
danke wieder  aufgüiioiiiaien,  Wie  das  vor  AUeui  iü  V.  51  der 

Ausdruck  s^'  ^^«>  (vom  Commentar  einfach  durch 

U0^^<>  Qmsofarieben)  in  diesem  dunklen  Staube,  d.  h.  im 

irdiscaeii,  ald  GegcEsalz  zu       ^(       in  jeuem  ewigen  Lichte 

da  droben,  zeigt.  Der  Commentar  erläutert  diesen  Vers  so: 
„wenn  das  leuchtende  Wasser  hier  drunten  w&re,  was  hätte 
es  dann  für  Gefahr,  den  Quell  an  Terfehlen?  Denn  sobald 
man  ihn  nur  suchte,  wflrde  man  ihn  ja  stets  finden.**  Das 
heisst  also :  Dieser  Lebensquell,  als  Symbol  für  den  unsicht- 
baieu  ewigen  Gott,  sprudt^ll  eben  liicht  in  der  Staubeb  weit, 
ist  nicht  mit  profanen  irdischen  Augen  zu  eoidcckea,  son- 

de»  BOT  mit  demdorch  da.  Liebt  der  «»y-  nod  «U<iä-. 

erhellten  Oeistesange.  Daher  erklärt  der  Commentar  denn 
auch  V,i9und50  80:  „Die  (oben  angeföhrten)  altpersischen 
und  griechischen  Chronisten,  die  da  behaupten,  Ghlser  sei 

deswegen  nicht  vor  Iskender  getreten,  weil  die  Quelle  seinem 
Blick  verloren  gegangen  sei ,  haben  das  richtige  Ziel  ver- 
fehlt, und  V.  51  liefert  den  Beweis  dafür.  Das  nichtige  ist, 
dass,  nl'^  Chiser  und  Elias  zu  jener  Quelle  gelaugten,  die 
Durstenden,  d.h.  die  nach  dem  Lebensoass  sehnsüchtig  Be* 
gehrsoden  (nämlich  Iskender  und  seine  Genossen 
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Bich  nach  einer  andern  Ilichtung  bingewandt  hatten  und 
dieses  Ableokens  ▼om  rechten  Pfade  wegen  *die  Quelle  nicht 
erreichten.'*  £e  stiiumt  das  ganz  mit  V.  17,  wo  schon  be- 
merkt  war,  dass  Iskender  und  die  Seinen,  weil  sie  nicht 
gehorsam  den  Sdiritten  des  Meisters  folgten,  sidi  nicht 

ganz  aus  der  Staubeswelt  zur  Stufe  der       J^i  der  wahren 
S&fts  emporzuriDgen  vermochten,  v^LLf»  (jfjoix  trockene 
Gottesknechte,  nüchterne  befangene  Menschen  blieben  and 
des  Ui  nicht  theühaftig  worden.  Nach  21  lantet  V.50: 
,,Weit  anders  war  der  Ort,  wo  jener  Qaell  geflossen, 
Den  an  erspähen  fest  Iskender  sich  entschlossen.'* 

V.  54.  Hier  ist  ein  Wortspiel  zwischen  i^^^i^  und 
m^&j^      in  dem  Sinne:  |,Da8  Korn  des  Elias  und  Chiser 

Würde  oben  grün  wie  man  aucli  sagt  ^ 

oben  Tersiegelt)  d.  h.  begann  fröhlich  aufzuspriessen  aas 
einem  Qaell,  dem  ihnen  beiden  Unsterblichkeit  verleihenden 
Lebenswasser;  aber  einem  jeden  der  beiden  fiel  doch  eine 

besondere  Thätigkeii  zu  niy^        ^1^,  und  so  ward  ihre 

Mähle  sweigelheilt  ,  d.  h.  von  awei  Terschiedenen 

Qaelien  getrieben,  da  ja  Elias  das  feste  Land,  Ghiser  das 
Heer  sich  mm  Tammelplata  seiner  Wirksamkeit  ersah." 

y.  55.  Nach  21  lantet  dieser  Vers: 
„Doch  er,  der  hoSnnngsyoll,  den  Lebensqoell  sa  sehen, 

Zar  Finsterniss  gewallt,  mu^b  äCüdchmatt  heimwärts  gehen 
Nach  26: 

„lüdefcs  wai  immer  noch,  dem  Tode  za  entgehen, 
Iskender  boäuangsvoU,  den  Lebensquell  zu  sehen.' ^ 

V.  56.  57.  In  der  Erwähnung  von  gerade  40  Tagen, 

'^jti^^t  hloä  und  vei'kurzt         genannt,  liegt 
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wieder  ein  Hinweis  auf  den  süfischen  Gehalt  dieser  Episode, 
da  besonders  die  Mjrstiker  sich  ror  ihrer  eigentlichen  Ein* 
weihnng  in  die  höchsten  mystischen  Doctrinen  40  Tage  der 
lif  editation  in  der  Einsamkeit  hingeben  müssen.  Der  2.  Halb- 
vers bietet  ein  sehr  treffendes  Wortspiel:  „sie,  die  Qaelle, 
beschattete  iliu  iii  ht,  und  ileuuoch  blieb  er  im  Schatten," 
d.h.,  wie  auch  der  (Jorainentar  bemerkt,  die  Lebeusquelle 
ward  ihiu  nicht  m  Tlieil  und  doch  blieb  er  im  Schatten 
der  Finsterniss,  die  durch  kein  Licht  des  Leben&quelles  er- 
hellt wurde  oder  auch  —  was  der  Commentar  als  zweite 
Möglichkeit  hinstellt  —  im  Schatten  der  ßekümmemias  des 

Zweifels.    ^iXi^  ajLu*  Schatten  werfen  entspridit  ganz 

-  ^  « 

dem  arabischen  JJsf  und  bedeutet  oft  nichts  weiter  als:  „Ob- 
dach geben",  und  dann  ganz  allgemein :  „za  Theil  werden, 

V.  58.  Das  Sehnen  Alexanders  versucht  nun  iiier  d-  r 
Dichter  absichtUch,  um  den  Leser,  wie  er  es  auch  vorher 
schon  öfter  gethan,  daran  zn  erinnern,  dass  er  es  a  priori 
mit  einem  historischen  oder  sagenhaften  Factum  zn  ihun 
hat,  in  dem  nur  als  innerster  Kern  süfische  Theorien  schlum* 
mem,  auf  rein  physische  Gründe  zorüokznführen.  Daher  sagt 

auch  der  Commentar:  „es  isi  somit  klar  (yoo  hier  mehr  in 
dem  Sinne  TOn:  „sicherlidi"  zu  fiissen),  dass  Alexander  in 

seinem  beängstigten  üorzen  Fieberhitze  =  arabischem 

jt^)  barg,  weil  es  so  begierig  nach  Quelle  und  Schatten 
strebte;  denn  die  Gewohnheit  ganz  (von  allen  Lebensbedürf- 
nissen und  {Bequemlichkeiten  auf  der  Reise)  abgeschnittener 
Leute  ist  es,  sich  einem  Quell  und  Wasser  sehnsüchtig  zu- 
zuwenden". 

V.  59—62.  Man  sieht  aus  diesen  Versen  ganz  deut- 
lich, wie  ängstlich  beflissen  der  Diditer  ist,  immtr  zwischen 


Digitized  by 


889 


den  beiden  Strömaugen  geschickt  hindarch  zu  laviren,  den 
mystischen  Sinn  nur  ?on  fern  aniadeoten  und  dann  gleich 
wieder  in  das  Fahrwasser  des  rein  Aensserlichen  nnd  That- 
flächticfaen  einzalenken.  Zn  V.  59  bemerkt  der  Gommentar 
in  blos  sachlicher  Weise:  „Ton  einer  Qnelle  fiLllt  aaf  Nie- 
mand Sdiatten,  weil  eine  Qnelle,  woranter  heftig  sprudelndes 
Wasser  zu  vei  btelien  ist,  kein  dichter  Körper  ist,  der  schatten- 
hakig  wäre,  es  müsste  denn  der  Fall  sein,  dass  die  Ursache 
zu  der  Saflgctränktheit  der  Quelle  eben  Bäume  ringsam 
dieselbe  wären  und  durch  deren  Yermittelong  jeuer  Schatten 

nach  anf  der  Qnelle  selbst  rahte."  Wie  leicht      wenig  in 

den  Begriff  der  reinen  Negatirm  übergeht,  zeigen  z.  B.  fol- 
gende Stellen  des  Pendnl^e  ed.  S«7  71,  9:  ^Si>  soU/  J4> 
^5Uj  ^  ^^^^  geöffnet  —  Engherzig- 

keit aber  leige  nicht l   73,  9:  ^Oyo  L  ^  ^ 

^s^J^O  o  Sohn,  sprich  nicht  harte  Worte  zu  den  Leuten. 
Aach  (Jpu^  in  gleichem  Sinne  findet  sich  ebendaselbet 

55, 8:  ^iX««  ^L&jt  y  4U^  M^ton  nur  (oder  nie- 

mals) wird  er  von  solchen  Leuten  wahre  Frenndsduft  er- 

leben.  Daher  ^«>^  ^  gering  achten,  verachten,  und  geradezu 

nicht  gebrauchen,    Jyc^  «jU.  ^Jul        ^  ge- 

branche  nicht  f&r  deinen  Bart  einen  Kamm,  der  dir  noch 
mit  Anderen  gemeinschaftlich  ist,  im  Gegensatz  zu  yfi^ 
ijd^^ ,  %,  B.  ebendaselbst  98,  3 :  ^^-w  ^jiS  ^ 

1^  betrachte  alle  Leute  von  der  güubtigöteu  StJilö 
und  verachte  Niemand!  —  Nach  21  lautet  V.  59  so: 

„Zwar  Schalten  wirft  kein  Quell,  stets  Licht  nur  toQ 

nnd  hell. 

Doch  schattig  pflegt  ä  zu  sein  meist  weilei  ub  ¥om  QueU/^ 
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V.  60  drückt  nach  dem  Commentar  einen  cNCjüEmiI«  «no  ad- 

versative  Wendung  aus :  „wäre  aber  der  Schatten  dem  Quell 
durchaus  nothwendig,  so  müsste  ja  auch  der  Sonnen  quell 
Schatten  haben,  während  doch  die  wahre  Sachlage  die  ist, 
dass  er  keinen  hat.  Und  ein  sicherer  Beweis  für  diese 
Beobadbitnng  liegt  in  der  allgemein  angewandten  Zwei-  und 
Ifehrdeatigkeit  des  Ausdrucks  a»A>.*v,  die  sidi  die  Diditer 

▼oü  jeher  erlaubt  haben".  Mit  diesen  Worten,  die  vor  Allem 
dadurch  gerechtfertigt  werden ,  dass  die  Dichter  z.  B.  gana 
kurzweg  Yon  einer  „Sonnenqueile"  auch  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  reden,  d.  h.  die  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  mit  denen  eines  sprudelnden  Quells  Tergleichen,  !•  B« 

in  tiX^  sU  V.  319: 

„es  wusch  der  Zeitenlauf  mit  dem  Nass  der  Sonnenquelle 
die  Finsterniss  der  Naoht  aus  der  Werkstatt  des  Sphären^ 
kreises"  und  V.  321 : 

„bervortrat  am  HImmelsseU  die  Sonne;  Tropfen  goas  nieder 
die  Quelle  und  ward  siciitbar*'  hat  nun  auoh  der  Commentar 

selbst  schon  den  mystischen  Inhalt  dieser  Verse  angedeutet. 

Die  Sonuenquelle  (als  identisch  mit  deuj  Lebensquell  Symbol 

für  Qott  oder  die  soll  an  und  für  sich  kein  ange- 

nehmes Gefühl  gewähren,  weil  ja  der  Sftfi  sich  in  ihr  durch 
tausend  Schmersen  durcharbeiten  muss,  wie  DseheIAL  Rümt 

(Uoäeuzw.  62,7)  singt:  iXjUj  S^  vaoi^^i  i>^t>  0^i> 

„sei  Immer  mit  dem  Schmers  yerbunden^  damit  er  dir  den 
Weg  m  Jener  Seite,  d.  h.  zu  Qott  selge'^  sondern  nur  Udii- 
▼olle  Erkenntniss;  aber  in  dem  Gefühl,  diese  erreicht  in 
habeUi  liegt  dann  der  wahre  Gennas  iur  den  Denker.  Daher 
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1DII88  diese  Somiflaqiielte  ftoch  voUstindig  echatteoloe  eeiii, 
äuBerlich  frei  Toa  angeDehmer  Kühle^  inDerlidi  frei  von  dem 
Sdiatten  irge&d  eioee  Fehls   oder  Makelfl.    Diese  Idee 


,,(lic  Zeit  des  üliodbcha  (d,  h.  Miiliammeds  als  Siunbilil  der 
höchsten  Stufe  des  Mysticismus,  wie  ja  die  büfis  den  ganzen 
Islam  nur  als  eiue  Olieubarung  ihres  panthcistischen  Systems 
ansehen  und  alle  ihre  Sätze  durch  Korancitate  belegen)  war 
die  Aeqoinoctial-  oder  Mittagslinie  (d.  h.  der  höchste  Sonnen« 
jtand),  denn  er  war  rein  Tom  Schatten  der  Jbinetemisa  (wie 
ja  anch  in  der  Snsseren  Katar  aar  Zeit,  wo  die  Sonne  im 
Zenith  stdit,  jeglicher  Schatten  Terechwindet).  Auf  dieeer 
Ifittagslinie  (also  in  seiner  Stellnng  anf  der  höchsten  Stufe 
sütischer  Vollkoni mcnlieit)  hat  er  auf  Grund  seiner  geraden, 
aufrechten  Statur  (mit  Bezug  auf  den  Korauvers  11,  114 


wie  dir  geboten  ist)  wfder  reclit«!  noch  Hnks ,  weder  vom 
noch  hinten  Schatten.  So  mangelte  ihm  also  der  Begriä; 
des  Schütteres ,  der  stets  Finstemiss  und  Schwärze  in  sich 
trfigt  —  Heil  dir,  Licht  Gottee,  göttlicher  Schatten  (d.  h. 
Chalif,  StellTertreter  dee  Hödasten  auf  £rden)l**  —  Zn  V.61 
Qnd  62  onserer  Episode  bemerkt  der  Commentar:  „in  ihnen 
beiden  spricht  der  Dichter  den  Omnd  dee  Yeraohwindene  der 
Leben^quelle  TOr  Iskender  aus,  indem  er  zunächst  sagt :  wenn 
das  QueÜwasser  erst  durch  SonneDglanz  trinkbar  und  ver- 
daulich wird,  weshalb  sollte  denn  der  Lebens^ueil  unter 


«**J)> 


verham  anf  dem  geraden,  rediten  Plade, 
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Schatten  versteckt  bleiben?  dann  aber  liiazufügt:  Das  ist 
swar  riditig,  aber  für  die  Quelle  passt  doch  der  Schatten 
mehr  als  die  Soonensciheibe,  weil  ihr  das  Prädicat:  gloheDd 
d.  h.  warm  uod  heisa  zakommt^  erstArem  dagegen  das  PrS- 
dioat :  hühl.''   Nach  22  und  23  lautet  V.  62 : 

„Doch  freilicli  eignete  für  ihn  Sich  Schatten  mehr; 
Indess  ihn  Sonueobrand  wild  aufregt,  kühlt  ihn  der.'* 

V.  63—66.  Naoh  der  Lesart  toq  21  —23  ist  die  Gon* 
straotion  der  V.  63  und  64  so  wa  &8sen : 

„So  blieb  der  1:  ürst  nun  stehn  im  finstren  Schattenreich, 
Es  wurde  schwarz  ihm  gar  der  Tag  und  Bchattengleich, 
Denn  von  dem  Lebensquell  zu  kosten  hofft*  er  noch; 
Zehrt  Jeder,  den  man  sieht,  am  Seelengrame  doch.'* 

Als  ^jJubA^  von       ^(        das  ausgelassen  ist,  muss  in 

V.  66  ein  «>y  ergänzt  werden.  Nach  dem  Gommentar:  „er 

befand  sich  in  Gram  darüber,  was  für  eineu  Plan  er  fassen 
solle,  um  sich  wohlbehalten  aas  jenem  Schattenreich  heraus- 
zubringen." 


67  Dft  trat  dn  Serosoh  ihn  ftaf  jenem  Pfade  an 
Und  rieb  an  seiner  Hand  die  eigene  und  begann: 


1)  Statt  dieMsT.  steht  in  21: 


Vierter  Abschnitt.    V.  67-^94. 


67 
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68  oiS^ 

l»Lw  i^L^yD  y        ^ju»  iX^äJ  ^) 

71  tryß  Vr^^  >^ 

72  ij^^^  ^^/^ 

68  „Noöb  hat  mciit,  ob  du  gans  die  Welt  auch  liberwmideii, 
Dein  Mark  die  Sättigung  von  rober  Lust  gefunden.** 

69  Er  gab  ihm  einen  Stein  —  nicht  an  Gewicht  so  klein 
Ist  die  Obol'  —  und  sprach:  „werth  halte  diesen  Stuinl 

70  Und  mühe  wohl  dich  ab,  dass  dfine  Hand  erreiche 

lu  jenem  Bau  von  Ötcin,  was  an  Gewicht  ihm  gleiche I 

71  Vielleicht  kannst  daraus  da  die  Sättigung  dir  holen 
Von  soldier  Lüste  Drang  —  und  damit  Gott  befohlen  1'^ 

72  So  nahm  der  WeltenfÜrBl  den  Stein  ans  adner  Hand, 
IndesB,  der  ibn  gebndit,  tot  seinem  Ang*  entaehwand. 


2)  T.1U26:  jiuo  ^ju«  «j. 

8)  31:  ^  ytaXjU  (>|«>  ^Ju. 

4)  Dkmt  Y.  fehlt  ia  C. ;      T  :  ^  ij 
^Ji)  ji  2iu.2S:  6)  T.,  23U.26;  ji . 

«)  ai:  j) 


394     Sügm^  der  fkih9,*phiUL  Oam  vom  4.  Män  ISTt 

74  *>b  )l/  45^ 

df«>       ,5ii^*J  ü-^  ^  KS)y)  ^ 

76  UäA  i>/  ;«XA^ 

wT  ^       Juli  ''J  »; 

73  Und  eilends  stürmt  er  fort,  das  Herz  voü  Aiigsl  erfüllt, 
Durch  jene  1- insterniss,  die  Blicku  trüb  umhüllt. 

74  r)a  sclioll  vom  Winkel  her  ihm  zu  ein  Himmelsruf: 
,,£iQ  ew'ger  Scbicksalsbrief  sein  Loos  Jedwedem  schuf  1'^ 

75  Indess  Iskender  ihn  nicht  sah  trotz  seines  Strebeus, 
Ward  Chiaer  ungemidit  n  TiMil  der  Qadl  des  Lebens; 

76  Durdi  flneternieae  mnes  in  EU*  lekender  ncbni 
Den  liditen  Pfad  mm  Qndl  ^  es  Bndeft  Chiaer  ihnl 


7)  DieMrV.  fehlt  m  28.    8)  T.:  ^1)1.     9)  8pff>:  ^5^. 

10)  T«  1.91— 96t  «T. 

11)  91:  4X»a^  \Jy^  MXm^  (tlM  iw«i* 
sUbig  gebr.)  19)  91:  i>^|(>.  13)  Spg.,  21  o.  32:  wf  a^; 
hinter  Umn  Y.  itelil  in  T.  iL  91—96  noch  toigndmi 

gSal  4X*0  I^J^ 

iUT  ^  f^; 

T.  hat  beide  Male  jUA5^Qnd  im  zweiten  Uaibvera :  ^lp«>  9 
92:  ^  fyUo 
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77  Auf's  Neu  erscholl  ein  Ruf:  „wem  hat  wohl  je  pehracht 
Dies  Steiofeid,  Leute  Üums,  schon  Gluth  und  Licht- 

glaozpracht? 

78  Wer  Stdne  trSgt  toq  hier,  den  wird  die  Ren*  er&sBen, 
Dodi  stirker  noch  bereots,  wer  gänzlich  eie  gelassen  1" 

79  Soviel  in's  Biiadel  warf  ein  Jeder  sich  darauf, 

AU  ihm  Gebortsgestim  vergÖQot  und  Schicksals  lauf. 

80  Nodi  sah  im  Finstem  fiel  der  Schah  des  WuQderbaren, 
Doch  läset  kein  Zehntel  selbst  sich  daTon  ofienbaren. 


U)  T.:  ^yüU 

15)  T., 91 11.93:  <Xä  ^jC^               woW  am 

Biiid6?.92  die  andenLeaert:  oyw^  ^*^))^ 

leichnet  steht;  23  eb^nio,  nur  onm*jJu^  iO^'^yy»  o*  36: 

17)  91;  ^. 
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83  ojU  j^Uil  L  ^ 

84  »La  ^jjUy       ^  ^ 

85  <X^  ^  c^Uifr 

81  Auch  das  yenchwieg  ich  woU,  dass  Isr&fll  er  faod 
Und  ibm  sein  Horn  eredioll  —  weitab  liegt's  Toin 

Verstand! 

82  Ein  andrer  Dichter  schon  erschloss  ja  jenen  Schacht, 
Und  nea  za  legen  hier  den  Grund  fehlt  mir  die  Macht. 

83  Da  80  Tfirtraot  nicht  ward  der  Fürst  mit  jener  QaeUe, 
Eilt'  anTorweilt  er  heim  ssnm  Qnell  der  Tageshelle; 

84  ünd  auch  das  Heer  brach  nun  zur  Rückkehr  auf  sofort^ 

Im  Einklang  mit  des  Schaliö  gebieterischem  Wort. 

85  Man  nahm  ganz  ebenso  den  Lauf  jetst  wie  suvor, 
Dieselbe  State  ging  manf  jetst  wie  ssTor. 

18)  a  a.  T.S  91:  19)  IXeMr  T.  Mit  hi  91. 

90)  96:   S6  yi«W  oline  ^. 

91)  91:  ^^SUif  y^' 
*  99)  99  a.  96:  ^<>l.f. 
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86  Der  Tage  vierzig  8o  verflossen  abermals, 

Da  kam  das  Ende  erst  herbei  des  finstren  Thals, 

87  Und  aus  Gewölk  hervor  trat  hell  der  Sonne  Strahl, 
Doch  litt  durch  Wassersnoth  der  Leib  des  Königs  Qual. 

88  Was  Gott  ihm  nicht  bescheert,  dem  batt'  er  nachgejagt, 
Doch  frommt  die  Jagd  aof  das,  was  das  Qeschick  venagt? 

89  Nicht  siemt*8  sich,  dass  der  Mensch  sein  Loos  errennen  wiU, 
Von  seihst  kommt  jedes  Looe  —  sits  du  nnr  mhjg  still  I 

90  Der  streut  den  8araen  ans  nnd  jener  maht  die  Saat, 
Beglückti  wer  füi  die^  Wort  äem  Ohl  noch  offen  hat! 


38)   oiip  yJ^  ns«h2S.        34}  T.,  210.33:  (Jl  statt 

yjjif  ,  25)  T.:  kJÜ  j-iO  ^  ;     23:  &XjT         ^  . 

36)  T.,  31n.38:  Jo^«>  0^  to. 
87)  T.  nmgesteUt:  v5^;|^  *>y^  • 

CiBn,B.nüLUst.a]  ^« 
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91  \My^       y  y^yi^  0uU3 

93  t>J^  L  ^  )f  JUb  ^ 

94  ;bsÄ^  ;0  '^^j  7^ 

91  Man  soU  Ja  saen  Dicht  für  aob  nur  immerdar, 
Denn  fibera  Mass  hinaus  geht  der  Venefarer  Sehaar; 

92  Der  Garten,  dessen  Saat  besteUt  in  frühem  Tagen, 
Hat  er  doch  FrOcbte  stete  der  Nachwelt  erst  getragen  I 

93  lud  ^\i'J:  gar  Maiiuhcs  so  gesägt  ward  uubretwegen, 
bü  werden  wir  nun  auch  für  Andre  Saaten  legen. 

94  Denn  wenn  wir  recht  beschau'n  das  Saatfei(i  dieser  Welt, 
Nur  für  einander  all  bestellen  wir  das  ^E'eldl 


28)  T.  n.  21—26:   8^  ftatt  8^  . 

29)  T.:  ^\iy  owäT^  y^l  21,  28  u.  26:  ^(^^  la^^J 

22:  y^c;A^^4>  80)  T.:  statt  21:  s^  mS^ 

statt  8*>J    an  diesen  V.  schliesst  bich  in  21  noch  folgender: 

JVA^I^   U^Ai   ^jL^S  I   i^Üy&b^»^   Lay  tXJÜL&X». 

Cuinui  cütar. 

V.  67—76.  lu  diesen  Veisen,  die  einen  poetisch  nur  von 
Kizämi  gestalteten,  daneben  aber  auch  in  jüdischen  Schriften 
sich  findenden  Theü  der  Alezandersage  bebandeln,  ist  nun 
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ganz  deutlich  di  Ursache  ausgesprochen,  weshalb  Alexander 
deo  LebeosqueU  nicfat  fand  und  nicht  finden  konnte.  Nach 
V.  74  war  es  ihm  eben  durch  das  von  Gott  Beit  Ewigkeit 
her  jedem  Sterblichpn  bestimmte  Schicksal  verwehrt,  und 
daher  von  seiner  Seite  rohe  Lust  und  Begier,  etwas,  was 

ihm  nicht  als  ^')})  von  Uott  zu  Ibeii  geworden ,  dennoch 

erringen  zu  wollen,  wie  es  treffend  in  einem  Ghazel  des 
Emir  Schahi  (G.  p.  Mon.  6  fol.  149)  heiset: 


„trotz  meiner  Mühen  habe  ich  in  deinen  Angen  niemals 
Geltung  gefunden  —  was  soll  ich  nun  thun?  Denn  ich  er- 
rÖthe  vor  Schnnm  ob  dieses  Hin-  und  Hersachens  nach 

etwas,  was  mir  iiuu  tiniLal  nicht  yoü  Ewigkeit  JiCr  bestimmt 
ist."  Liütt  hatte  ihn  ebt^n  nicht  dazu  berufen ,  die  höchste 
mystische  Stufe  zu  ci  kh"mmen,  er  musste  sich  als  btsclioideuer 
Gottcbknecht  mit  dem  Loose  des  gewühulichon  nüchteiuen 
Mensch*  n  begnügen.  Darauf  weisen  auch  V.  69  und  70  hin, 
und  desshalb  habe  ich  letzteren,  obgleich  er  in  G.  aus  guten 
Gründen  fehlt,  während  er  bei  Spieg.  und  in  sämmtlichen 
Cod.  sich  findet,  mit  aufgenommen.  Jenes  steingefügte  Haus 
ist  die  Ka*ba,  in  der  er  nach  des  Serosch  Gebot  sich  etwas 
dem  von  ilim  geschenkten  Steine  Gleich  wiegendes  suchen, 
d.  h.  in  der  er  durch  l.iluliuüg  der  pusitiven  Satzungen  des 
Islam  bi  iue  iiefiiedigung  iindeu  soll ,  w  ie  es  alle  nicht  zur 
höhereu  Gnosis  Erlesenen  thun  müssen.  Freilich  wird  in 
der  auf  unsere  Episode  folgenden  Erzählung  von  Nizanit 
dieser  Ku'ba  in  keiner  Weise  mehr  gedacht  und  nur  einfach 
berichtet,  dass,  als  der  König  aus  der  fiosterniss  heimge- 
kehrt  sei  und  auf  einer  Wnc^e  die  Sdiwere  des  Steins  er- 
probt habe,  selbst  hundert  andere  Steine  dem  Gewicht  dieses 
winzigen  nicfat  gleichzukommen  im  Stande  gewesen  waren. 


36* 
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Auf  Ühisers  Rath  habe  er  dann  endlich  eine  kleine  Hand- 
voll Staub  genommen  und  diese  habe  wirklich  jenen  Stein 
aufgewogen.  Daraus  ersieht  Alexander,  dass  er  trotz  der 
Macht  uTid  Herrlichkeit  selbst  nur  Staab  ist  und  erst,  wenn 
er  dem  Staube  gesellt,  d.  h.  gestorben  ist,  die  rechte  Sät- 
iignng  yon  Lüsten  und  Begierden  finden  wird.  Hier  ist  also 
der  Geschidite  mit  dem  Steine  eine  viel  allgemeinere  Wen- 
dung gegeben;  dass  das  aber  nioht  geradezu  die  Unfichtbeit 
von  V.  70  beweist,  ireht  aus  dem  sich  vielfach  gelt-jad 
machenden  ümataude  hervor,  dass  orientalische  Dichter 
zuerst  gewisse  Töue  anschlagen,  sie  dann  f^päter  aber  ohne 
besonders  zwingende  Gründe  wieder  ausser  Acht  lassen  und 
für  die  weitere  Entwickelung  nicht  mehr  berücksichtigen. 
Wollen  wir  übrigens  diese  si^re  Waldung  mit  der  in  V.  70 
in  Einklang  bringen,  so  bietet  sich  dazu  eine  Vermittelung 
sdir  leicht  in  der  Fassung,  dass  die  Erfüllung  der  positiven 
BeligioDsgeäetze,  die  Alezander  die  wahre  Befriedigung  geben 
soll,  zwar  au  und  für  sich  etwas  grosses  ist,  im  Vergleich 
mit  der  höheren  Gaosis  aber  dock  soviel  wie  nichts  gilt  und 
eitlem  Staube  gleicht,  wie  es  im  Dschel.  liumi  (Eoseuzw.  S.  14) 

heisst:  UL         ik>i^  (?  »Jj»^  yi  ob  leblos  oder 

lebendig,  das  wahre  Leben  wirst  du  doch  erst  im  Verein 
mit  uns  (Öülis)  finden",   und  weiter  uuten:  ^jhJ^S 

Lob         BiXjJi      f5pt4>i(  „ob  du  die  Brust  auch  in  Atlas 
hüllst,  bei  uns  wirst  du  doch  in  zerfetstem  Qewaode  da- 
stehen.'* —  Nach  21  lautet  ¥.67  so: 
„Als  seine  Seele  so  mit  Oram  und  Schmerz  yerwoben, 

Rief  eine  Stinime  ihm  urplötzlich  zu  von  oben", 
und  demgemäss  heisst  es  in  V.  69 :  „sie  (diese  himmlische 
Erscheinung)  gab''  statt  des  Serosch.  V.  74  lautet  nach  der 

Lesart. Spieg.  (^^^  statt  ^Jo^)  im  2.  Halbvers  so:  „ein 
▼orbestimmtes  Loos  das  Schicksal  Jedem  schuf."  Der  hinter 
V.  76  in  T.  und  21-26  stehende  V.  lautet: 
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„Von  bonderti  die  es  schwer  durch  Lippenbrennen  büssen, 
Wird  einem  nur  den  Mund  des  Zucker  werk  Tersüssen.** 


Bild  für  das  starre  und  kalte  irdische  Jammertbal ,  das 
keinem  wirkliche  Wärme  in's  Herz  strahlt,  vielmehr  Leid 
und  Trübsal  dadurch  dem  Menschen  bereitet,  dass  alle,  die 
irdische  Güter  ernngen,  von  Beue  gefoltert  werden,  weil  sie 
nicht  noch  mehr  erreichen  können,  und  andrersttts  die, 
welche  unbekümmert  um  Erwerb  müssig  in  den  Tag  hinein 
leben ,  es  noch  mehr  bereuen ,  weil  sie  bei  der  dereinst  igen 
Rechenscliaftsablegung  vor  üott  nichts  au^vciseii  können, 
was  sie  mit  dem  ihnen  rerliehenen  Pfunde  erworben.  Sehr 
sinnig  drückt  das  die  S.igo  dadurch  aas,  da^s,  wie  später 
berichtet  wird,  und  wie  auch  Firdüsi  und  Surür!  erzählen, 
die  mitgenommenen  einfachen  Steine  sich  in  kostbare  Edel- 
steine  Terwandela,  als  ihre  Träg«r  wieder  an's  Tageslidit 
kommen.  Auch  mystisch  liegt  darin  eine  treffende  Lehre: 
wer  sich  mit  den  Gütern  des  irdischen  Lebens,  mit  der 
Welt  überhaupt  befaset,  sündigt  leicht  und  deshalb  soll 
der  Sdft  soviel  wie  möglich  davon  absehen  und  sein  Sinnen 
allein  auf  Gott  richten.  Dennoch  darf  er  es  nicht  ganz  ver- 
nachlässigen,  hienieden  Gutes  zu  üben,  wie  es  bei  Dschel. 
B4mi  S.  54,  7  ff.  heisst: 


Ich  fasse  dabei  das  ganz  deutlich  stellende  als  verkiirzt 
aus         eine  Lippe. 


i^yy    C^\y^    yS  yiXi  yJ     ^yCj  y\ 
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„dein  Kapital  bildet  dein  schwerwiegendes  Leben,  damit  da 
aaf  Grund  dieser  Haaptsamme  dir  Gewinn  erwerbest,  Tbue 
Gutes  in  dieser  Welt,  wenn  du  verstandig  bist,  weil  durch 
dein  Woblthnn  dein  Werth  (in  Gottes  Augen)  sich  mehren 

wird."    Kbonso  bezeichnend  sind  die  Stellen  daselbst  S.  96, 

1  und  2:  ^|  sj6  OJ^^  und  132, 1—4:  ^|  ^. 

Das  m  V.  77  ist,  wie  häutig  in  der  Poesie,  wo  das  Me- 
trum es  erfordert,  an  die  Stelle  von  li^  getreten  und  steht 

in  Mfe  mit  sju^^^.    Nach  T.  a.  21—26  lautet  äec  Vera 

übrigens : 

„Aufs  Ken  erscholl  ein  Ruf:  „Dies  sandige  Erdenland, 
Ihr  Leute  Rüms,  ist  nichts  als  brennend  heisser  Sand," 

der  also  wohl  die  Füsse  versengt,  aber  durchaus  keiu  Labsal 

gewährt 

V.  79—82.  Der  persisclio  Commentar  liemerkt  hierzu: 
,,7>u  ih'u\  Wunderbaren,  das  Iskender  in  d(^r  l'iiistci  inVs  sali, 
gehört  auch  der  Vorfall  mit  dem  Todesengel  Israfil.  der  das 
Horn  am  Munde  hält,  und  die  betreffende  Geschichte  ist  im 

Sch&hD&me  FIrdikslS  beschrieben.    Mit  dem  sjujj^in  V.  82 

ist  also  Firdüsi  gemeint."  Dieser  erzählt  näailicli,  dass  Is- 
kender,  nachdem  er  vei  geblich  die  Lebensquelle  gesucht 
und  dann  mit  einigen  weisen  Vögeln  kluge  Gesf)räche  ge- 
fuhrt, in  der  Fiusterniss  IsrAfSl  erblickte,  ein  Horn  in  der 

Hand  haltend  und  auf  Gottes  Befehl:  ^3  blase!  haneiid. 
Der  stiesB  cineu  doDuerähnlicheu  Schrei  aus  und  rief  ihm  2U : 
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„o  Sklav«  deiner  Begierde,  mülie  didi  nidit  eo  eebr  ab, 

denn  eines  Tages  wird  ein  gewaltiger  Laut  (das  Gebot  dos 
Todes)  dir  in's  Ohr  tönen ,  mühe  dicli  niclit  so  sehr  um 
eine  solche  (d.  h,  so  werthlose)  Krone  und  solche  Schätze, 
bereite  dich  lieber  vor  zum  Hinscheiden  und  phige  dich 
nicht  weiter  ab  Worauf  dann  der  König  emiedert,  es  sei 
ihm  nun  einmal  vom  Schicksal  snm  Lebensloose  bestimmt, 
dase  er  keine  andere  Aufgabe  für  siob  erblicken  könne,  als 
ein  ewiges,  ruheloses  Hin-  und  Hersiehen  anf  der  Erde. 
Der  Commentar  Ch&n  Knt  bemerkt  dann  noch  zn  V.  82 : 

„Der  Ausdruck  »1^  ^  «Xus-yo  &^  ist  nicht  Irei  von  einer 
Art  Gorraptel.  Ganz  aagensoheinlich  ist  daher  das  zweite 
sf^  nichts  als  im  Sinne  von  Verstand,  d.  h.  die  Ge- 
schichte, dass  Iskender  dm  Isialil  mit  dem  lloru  ctiii  Munde 
f?esehen  hahen  soll  im  Land  der  Finsterniss,  liabe  ich  (sagt 
Isizami)  deslialb  verschwiegen,  weil  diosf  Sache  sich  doch  als 
zu  weit  abliegend  vom  menschlichen  Ermessen  und  vom 
überlegenden  Verstände  erwiesen  hat.  Denn  was  für  einen 
Sinn  hätte  wohl  die  Anwesenheit  eines  dieser  Glesse  Ange- 
hörigen, dem  Tode  Vorgesetzten  Engels  seiner  göttlichen 
Majestät  hier  auf  Erden?"    Es  liesse  sich  übrigens  das 

zweite  »t^  auch  ganz  gut  in  tlem  sehr  gewöhnlichen  Sinn: 

„wahrer  Pfad''  auflassen,  und  der  Y.  lautete  dann: 

„Auch  laas  ioh's,  dass  za  ihm  dort  Isr&ltl  noch  trat 
Und  ihm  sein  Horn  erscholl,  abliegt*s  vom  rechten  Pfad". 

Y.  Ö3.    Nach  22  lautet  derselbe: 
„Da  80  der  Schah  nicht  fand  der  QottTertrautheit  Quelle, 
So  eilt*  er  flugs  zurück  zum  Qoell  der  Tageshelle." 

Die  Gottvertrnutheit  Ist  dann  die  Yerschmelzung  des  StÜ 

mit  deiii  göttlichen  Liebchen. 

V.  84 — 87.  Den  letzten  Yers  erläutert  der  Cioimentar 
so:  „weil  er  das  Lebenswasser  nicht  gefunden,  befanden 
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sich  das  PiLdischäs  Ii.  Alexanders  Glieder  in  Qual  und 
Martern,  weil  Kammer,  sobald  er  die  Glieder  anstedrt, 
KörperschwSdie  mit  uoh  bringt/*  Ein  hübsches  Wortspiel 
swisdieo  Wasser  des  Quells  and  Wasser  des  Sohweisses  in 
Folge  von  Fieberhitse  bietet  die  Lesart  von  T.,  21  and  23: 
„Die  Sonn'  trat  aus  Gewölk,  doch  fem  dem  Wasser  wai: 
Des  Königs  Leib  benetzt  mit  Wasser  j<auz  und  gar." 

V.  88  —  94.  Der  Couimentar  bemerkt:  „der  (in  den 
letzten  Versen  ansgesprochene)  Gedanke  gründet  sicl^  auf  die 
Betrachtung,  dass  der  Mensch  Ton  Natur  aas  ein  cinles 

Wesen  ist  (^^J^,  wovon  das  vulgäre  ^«l^f  Civilisation, 
Gnltur,  eDtsprechend  dem  altarabischen  (^fll^),  and  Alle 


hinsichtlich  des  Lebensunterhaltes  Aller  bedürfen."  Denselben 
Gedanken  führt  aucli  Fiidösi  zu  öfteren  Malen  im  Schäh- 
n&me  aas,  so  in  dem  Vers  (Spieg.  Ghrest.  S.  45,  5  and  6): 


„Ein  Anderer  geniesst  die  Frucht  unserer  Mühen,  aber  auch 
ihm  verbleibt  sie  nicht,  und  auch  er  gebt  dahin  1^*  —  Hinter 
y.  93  hat  21  folgenden  mit  demselben  in  Sinn  und  Ausdruclc 
fast  ganz  übereinstimmenden  eingeschoben : 

„Sie  streuten  ans  die  Saat,  die  Fracht  genoRsen  wir, 
Uüd  so  ward  auch  von  um  gesu't  für  Andie  hier.**  — 
Abgeschlossen  wird  die  voiliesfonde  Episode  Niz&mls  durch 
foig(  n  ie,  sich  ganz  ähnlich  ujehriach  am  £ude  ?on  Gapiteln 
wiederholende  Verse: 


if'y^  iS^^^  ;^  ^  fi'  ^  ^  ^) 
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Drum,  Scliesike,  leicli  den  U'ein,  der  Herzen  labt,  mir  her, 
Wohl  uiUüdet  uns  der  Wein  iu  jungen  Jahren  sehr; 
Vielleiobt  auch,  netz'  ich  mir  den  Mund  mit  diesem  Weioi 
Kann  meinem  Schicksal  so  ich  grös8*re  Jugend  leihnl 


4)  32:  y;  33:  ^ Ju  .  6)  21-26: 
6)  26:  u!^- 


Sitsoog  Tom  4.  März  1871. 


Historische  Classe. 


1)  Herr  Friedrich  hSlt  einen  Vortrag  über  den  Reidu- 

tag  von  Worms. 

2)  Herr  Rocttinger  macht  eine  Mittheil ung  über  den 
fränkischen  Geschichtechreiber  Lorenz  Friea. 

Beide  Abkaudluugeii  werden  in  den  Denkschriften  er- 
scheinen. 
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Yerzeichnlss  der  eingelanfettem  Bfiehergesclieiike. 


Vom  kirehlieh-hisf  ort  sehet}  Verein  der  Krcdlöccsc  'Freilntrg  für  Gesdiichte 
und  Alterthumkutiiie  etc.  in  Freilmrg  ifhr.: 

Freibarger  Diooewn-ArobiT.   fid.  1—5.   1865—70.  8. 

Vom  Verein  für  mecklenburyiiche  Geachichte  und  Alterthumskunde  in 

Schimin: 

Mecklcuburgisclies  UrkuudenbucU.    6.  Bd.  1870.  4. 

Vm  der  BChlaiaehen  OtHtkdwft  fdr  vaiertänditehe  OiOhur  t«  Bredau: 

ft)  AbhaDdlangen.  PhilMOpUaeh^bSetoriidie  Abtbeilong.  1870.  6^ 
b)   47.  Jftbresßenobt  fiber  die  Jabr  1869.   1870.  8. 

Von  der  k.  preussischen  Akademie  der  Wi$8efuchaftm  in  BerUn: 

a)  Monatsberichte    1671.  8. 

b)  Verzeichniss  der  AbhaDdlttugen  Yon  1700—1870  in  alphabetiicber 

Folge.    1^71  8. 

c)  Corpus  iris(  1 1]  t lonuin  lalinarum.  Vol.  TV.  Inscriptiones  parie- 
tarie  Pomptnauae  lierculanenBes  btabiauae.  Kd.  Zangemeister  etc. 
1871  in  fol. 

Vm  hittorisehen  Verein  fnr  Steiermark  «n  Qrati 

a)  MiitbeiluogeD.   18.  Heft.  1870.  8. 

b)  Beitrige  sur  Kuide  eteiermirkiscber  GeiobiebtaqiieUeii.  7.Jihr> 
gang.  1870.  8. 

Vom  voigÜänuUaehen  alterthums forschenden  Verein  in  Hohenleuben: 
Mittheilungen  ane  dem  Arobive  nebet  dem  40.  Jabreeberiobi.  Weida  . 

ia7i.  8. 
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i  om  litterarüchen  Verein  in  ÜUUtgnrt : 
Zorn  100.  Hände  d»^r  Bililiothok  des  litterarischen  Vereiiip.  Eine 
Denkschrift  vum  Präaidenten  des  Yercina  Adalbert  v.  K«Uer. 
Tübiugen  1870.  a 

Vom  Verein  von  AUerthuim^reundeH  im  Bheinkmde  in  Bonn: 
n)  JahrbAefaer.   Heft  49.   1870.  6. 

b)  Der  Grtbftand  toh  Wsld-Alpeabeim  erUntert  von  Kniet  miie*m 
Weerth.  FestprQg^tDm  Sit  WiookelmeiiiiB  Geburtetog  am 
9.  Dezember  1870.  4. 

Von  der  Universttät  in  Heidelberg: 
Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.  1871. 

Von  der  JtUdaktion  da^-  ('cnaipondetubhitte^  fiir  die  gelehrten  und 
JtealftchuJen  Württembergs  in  StxUtgart: 

CorrespondeiMiblait.   1Ö71.  8. 

Vom  hxston^^chcn  Verein  fiir  Olifrpfah  und  Jiegemburg: 
Verbandlttugen.   27.  Bd.    StadUmhof  1671.  8. 

Vw  der  schktncig-holgtein-lnuenhurgi^chen  Geseüschaß  für  vaUT' 
ländische  Gci^cliichte  in  Kiel: 

Jahrboober  for  die  Landeekaode.  Bd.  9.   1667.  & 

Von  der  GudUsehaft  für  die  Geschichte  der  II  r:ogihümer  Schleswig, 
Hohtein  und  Lauenburg  tn  Kid: 

Zeitschrift.   Erster  Band.    1671.  8. 

Von  der  serbisdien  gdelirten  Gesellschaft  in  Belgrad: 

a)  Glasnik  arpskog  ytschcnog  druschtva  (Bote  der  Mrbiaobeo  ge- 
lehrten OeeelUchaft)  Bd.  10-13.   1870.  1871.  8. 

b)  Glasnik  etc.  2.  Abtbcilang.  Materialies  snr  neaen  Geaohiohte 
Serbiens.  2.  Baoh.  1870. 


Von  der  Academie  royaie  des  Sciences  in  Amt'terdam: 
a)  YerhandeiiDgeii.  (Afdeeling  Letterknnde).  6.  Deel   1870.  4. 
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\t)  Yerslagen  en  Mededeelingen.  (Afdeeling  Leitcrkundu).  12.  Deel. 
1869.  8. 

c)  Jaarbock  voor  16Gf>.  8. 

d)  Uranin.  Carmen  didascaliuni  Petri  Esäeiva  Friburgensis  Hel- 
vctii  ciii  eortaminis  poetici  praemiam  e  legato  Jacobi  Henrich 
Hoeufit  adiudicatum  est.    1S70.  6. 

Von  der  Asiatik  Society  of  Bengal  in  Calcutta : 

a)  Journal.    New  Series.   Vol.  XXXIX,  Nr.  162—165.    1870.  8. 

b)  Proceedin^s.    Nr.  VII -IX.    1870.  8. 

C)    Bibliütheca   Indif.a:    A   Collection  of  oriental  Works.  üew 
Seriea  Nr.  160.  184— 20ö.  207—210.  222—224.    1870  8. 

Vom  Volks-  und  Landcs-Must  um  iti  Agyam: 

Yiestnik  naroduoga  aemaljplcop^a  muzoja  n  Zaprebu  za  godinu  1870, 
Nachricht  des  Volks-  und  Landes-lViuseumB  in  Agram  für  das 
Jahr.  1670).    1871.  8. 

Vom  Verein  /ur  Kumt  und  Alterthümer  in  Ulm  und  Oberschwaben 

in  Ulm: 

Yerbandlangen.   Neae  Reihe.  Heft  2  und  3.   1870.  71.  4. 

Vom  Verein  für  nassaui^che  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung 

in  Wiesbaden: 

a)  Anualen.    10.  Band.    1870.   8.  ^ 

b)  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbaob  im  Hlieingaa.  2.  Band. 
2.  AbtbeiluDg.    1870.  8. 

Vom  hiatorischen  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  inUarmstadt: 

a)  B^iesten  der  bis  jetzt  gedruckten  Urkunden  cur  Landes-  und 
Ortagescbichte  des  Grossherzogthums  Hessen  von  H.  F.  Scriba. 
2.  Ergänzungshoft  zn  den  Kegeston  der  Pro?ina  Starkenboig,  • 
Von  Ernst  Wörner.    1870.  4. 

b)  Geschichte  der  ReichsBladt  Wimpfen,  des  Ritteratifts  St.  Peter 
zu  Winii>fen  inv  Thal ,  des  Dominicancrklosters  und  des  Ho- 
spital zum  heil.  Geist  zu  Wimpfen  am  £erg.  Von  Ludwig 
Frohnhäuser.    1870.  8. 
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Vom  hUtoriachen  Verein  zu  Osnabrück: 
Mittheilungen.   0.  Band.    Ib70.  8. 

Vom  AttforMM  Venin  fik  Ofteffnwti«»  «n  Bamibergi 
S2.  Beriebt  üb«r  das  Wirken  nnd  den  Stood  dM  Yereim.  1S69.  8. 

V(M  dethh.  AJkademie  der  Witeemehaften  im  Wiem: 

a)    Denkschriften.    Philosoplu.che  Classe.    19.  Band.    1B70.  4. 
h)   Sitzunffsberichte.  Ph  l  >■  upliipch-historische  CiasBe.   Bd.  58— 66. 

c)  Almanach.    20.  Jahrgang  1670  8. 

d)  Tabulae  codicam  mamiscriptoram  praeter  j^raeco«*  et  oripntales 
in  bihliotheoa  Palatioa  Vindobononsi  asaervatoram«    Yol.  IV. 

1879.  8. 

e)  Archiv  für  österreichische  Geschichte.    Band  42 — 44.  8. 

f  j  Fontes  remm  AnairiftOWnni.  Diplomatana  ei  acta.   SO.  und 
38  Band.  8. 

Von  der  siebenhürgiichen  Mmeuma-GeseUachaft  in  Klausenburg: 

Az  Erdelyi  Muzeam- Kgyiet  KvkonyreL    Band  5.    üeft  2  und  S. 
1870—71.  4. 

Fön  der  Mofnfor  2Womdi^o<  Aiadimia  in  FeH: 

a)  Magyaroras&gi  rigdaseti  cmUkek.    (Ungarisdbe  Altertbnmi* 
Benkm&ler.)  Kdtei  L  1869.  4. 

b)  Arcbaeologiai  Közlemenyek.  (Archäologische  Mitlheilnngen.J 
Kdtet  YIU,   1670.  4. 

c)  A.  M.  T.  Akademia  j^vkönyrei  (Jahrbücher  der  Ungar.  Akad. 
d.  Wiwentcb.)  Bd.  19.  1870. 

d)  Magyar  nyelv  szouira  (.WorLerbach  der  ungar.  SpracbeJ.  K6- 
tet  V.    Füzet  2—4.    1868—70.  4. 

ej    liudapestiszcmle.  (Ofen-Peater  Revue.)  P  üzet40— 50.  1868—70.  8. 

f)  Magyar  Turtenelmi  Tar.   (Ungarisches  Geschichts  -  Magazin.) 

Kutet  14.    1870.  8. 

g)  Monumenta  Uungariae  histori«».    Diplomataria.    YoL  XII. 

186'J.  8. 

h)  TörokmaL'yarkori  törtenelmi  emlekek  (Geschichtsdenkmäier  aus 
der  türkittch  ongariachen  Zeit }  Bd.  9—6.    1868—70.  8. 
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Mniendungen  «an  Xhtu^Behrifien, 


i)  Hagyaromig  lielyr^ri  tdrtönete  (Topographische  Qeachiehta 
üngamt).  Kötet  L  1870.  a 

k)  Statistilmi  köBlemenjek.  (Statistiache  M itthailangeu.)  Bd.  Y,  2.  VI- 

1869.  8. 

I)  Nxelftadoraiuiyi  köslem^nyek).    (SpracfawiMeaschaftUehe  Hit- 
theilangen).  Bd.  VU  und  VIII.   1868—70.  8. 

m)  ßrtesitö  (Inielligensblatt).  II^IY.  1868—70.  8. 

n)   Almanach.   1869—70.  8. 

v)   Alapazabalyai  (btatuteü).  18(}9,  8. 

KoM  der  GberkmHMsehm  GetdUehaft  der  Winentehaftem  in  09tUts: 

Neues  Lausitzisches  Museum.    48.  Band.    1871.  8. 

Vom  Verein  ßr  OeeehidiU  der  Deutet^  in  Böhmen  gu  Frag: 

a)  Uittheilangen.  7—9*  Jahrgaog.   1869.  70.  8. 

b)  7.  ond  8.  Jahraebericht   1869.  70.  8. 

c)  Mitglieder-VeMeiohniss  des  Vereins.    1870.  8 

d)  Die  Vorschon-  und  Credii-Ycreine  (Volktbanken)  in  Böhmen. 
Ein  Beitrag  zur  Yareinsstatiatik  Böhmens  Ton  J.  U.  D.  John. 

1870.  8. 

Von  der  k.  Gesdlschnft  der  Wis,iti<sc}aifttn  in  (jüUingtn: 
Abhandlungen,    lü  Band  vom  J.  Iö70.  läil.  4. 

Ym  der  Leae-  und  SedehaUe  der  deutsehen  Studenten  in  Prag: 
Jahresbericht  Yereinqahr  1870—71.  8. 

Von  der  Segia  Äeeademia  di  sdenee^  lettere  ed  arti  in  Modena: 

a)  Memorie.  Tomi  X.  XL   1869.  70.  4. 

b)  Le  Finanxo  dei  comuni  e  delle  provinoie.   1868.  8, 

Vom  Beak  UMuto'  Lombardo  di  scienge  e  lettere  tn  Mailand: 

a)  Memorie.  Claase  di  lettere  e  scienae  morali  e  politiche.  Yol  XII. 

1870.  4. 

b)  Hendiconto.   Serie  XI.   Yol.  Ylll.   1870.  8. 

Van  der  e&diSavisehen  Akademie  der  Wisiensehaßen  in  Agram: 

Rad  Jugoslavenske  Akademge.  (Arbeiten  der  südslaviacbon  Akaduiuie). 
Band  XIY.  1871.  8. 
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Kon  der  Boyol  IntHhiHtm  of  Onai  Brüain  in  Zandon: 
9)  Prooeediogs.  Tot.  YI.   1870.  8. 

h)  Litt  of  the  Membres,  OfBe«n  mnd  Ff ofewores,  with  tbe  npoH 
of  the  YuitorSf  Slttement  of  tceoantt  and  Litta  of  leekum  aad 
donatioiii  in  1809,   1870.  8. 

Von  der  Kunyeliyen  liordiske  Oldskrift-Selskab  in  Kopenhagen: 

a)  Aarböger  for  nordi^k  oldkyndigbed  og-  hiitorie.    187J.  6. 

b)  Tillaeg  iil  aarböger,  Aargang  1870.  8. 


Vom  B«rm  ¥Sram  Falaeky  iH  Ihttgi 

Zur  bölimischeu  GeächichtsschreibuDg.  Aktenmässige  Auffichlüäse  und 
Worte  der  Abwehr.   1671.  & 

Vom  Hmn  M.  Oarein  de  2Vuiy  «n  Fiuiei 

La  kngne  et  In  litt^tnre  Hmdoattaniee  en  1870»)  Bevne  nnnaelle. 
1671.  8. 

Vom  Herrn  M.  H.  ädmttmans  in  Luttich: 

a)  Inscriptions  Beige«  ä  l'etnin(;er.    1868—70.  8. 

b)  Inscriptions  RomaineB  proTenant  de  r^irnoger  el  recueiUies  en 

Beljcrique.  8. 

c)  Intaille  en  Jaspe  Iroiivee  a  Liberchies  (Hainaut).  8. 

d)  Rapport  adresse  ä  M.  le  Ministre  d«  1' Interieur  aar  uuo  in- 
Bcription  trouveu  a  iiueyiaert  (.lirabunij.  8. 

Vem  Herrn  Oterg  lAtämig  ton  Mamnt  in  Mündien: 

Geschichte  der  Ötadte  -  Yer&ssong  in  Dentschland.    4.  Band.  Ki- 
langen  1671.  a 

Vm  Herrn  /.  S.  Seiberte  in  JrtMiberg: 

n)  Welter  toh  Plettenberg,  Heermeiater  dee  deotsohen  Ordene  in 
Livinnd.  Uilnater  1858.  8. 

b)  Wilhelm  von  FIMenberg,  Heecmelater  dee  denttohen  Ordern 
in  LiTlead.  Mttneter  166a  8, 

c)  Gotthard  Ketteier,  letzter  Heermeiater  det  deutschen  Ordene 
in  Livlaiid  nud  erater  H«nog  ton  Knilnod.  Hüneter  1871.  Bf 
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Eimtendungm  von  DmckschrifUn. 


Vom  ITenm  W.  Schlötdi 

Zur  Philosophen  -  Vensminlong  in  Loipsiff  6—8.  September  1870. 
Gnim  an  die  Herburtiuer  von  einem  Dapirten.  Hambaig  1871.  8. 

Vom  Herrn  E.  W.  West  in  London', 
The  Book  of  the  Mainyo-i-khard.  1871.  a 

Vom  Herrn  Charles  Schöbü  in  Paris: 
£(ade  tor  le  rituel  dn  raepeot  social  dana  Titat  Brahmaniqae.  1870.  fiL 

Vom  Herrn  Emüio  Mantecjasza  in  Modena: 

L'artioalo  53  dcl  regolamento  di  diacipUna.   Commedia  in  cinqua 
atti.    1866.  6. 

Vom  Herrn  Giovanui  iScaita  in  Catania: 

La  tilüsoüa  sculaslica  ed  il  panenteismo  biblioo  del  P.  M.  Leouardi 
1871.  8. 
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Sitzung  vom  6.  Mai  1871. 


Plulosopliisch-philologiäciie  Claase. 

Herr  Hoimann  liält  einen  Vortrag: 

1)  „Ueber  Jourdain  de  BlaiTies,  Apollonias 
TOD  Tyrus,  Salomon  und  Marcolf." 

Als  ich  im  Jahre  1852  die  altfransÖBisohmi  kerlingischen 

DichtuDgeo  herausgab ,  welche  unter  den  Titeln  Amis  et 
Aiiiiles  und  Jourdains  do  Blaivies  einen  kleinen  Cyclus  in 
der  riesigen  Masse  des  nordfrauzösischen  \  olksepos  bilden, 
war  mir  entgangen,  dass  zwischen  einem  Theile  des  zweiten 
Gedichtes  und  dem  verbreitetsten  und  berühmtesten  griechi- 
sdien  Romane  des  Abendlandes  so  innige  Beziehnngen  be- 
stehen, dass  dieser  notbwendig  als  directe  oder  indirecte 
Qaelie  für  jenen  gedient  haben  muss.  Das  dort  entgangene 
habe  Ich  hier  na<d»ubo1en  und  damit  den  bereits  gelieferten 
Nachweis,  dass  der  Amis  und  Amiles  eine  kerlingisch  natio- 
nah'sirte  und  annectirte  Legende  ist,  auch  auf  den  wesent- 
lichsten Theil  seiner  Fortsetzung  auszudehnen.  Hoffentlich 
werde  ich  mich  nicht  daiUr  zu  entschuldigen  braucheui  dass 
ich  vor  19  Jahren  nodi  nicht  gefunden  hatte,  was  auch 
Andere  meines  Dissens  bis  heute  nicht  gefunden  haben. 
Dass  ich  den  Apollonius  von  Tyrus  damals  wohl  dem 
Namen  nach  Icannte,  aber  nicht  genaner  stndirt  hatte,  will 
idi  aber  bereitwilligst  eingestehen.  Er  ist  bekanntlich  in 
zwei  lattiiiiiiiciieii  Veiäionen  gedruckt,  einmal  in  den  Gesta 

«7* 
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Romanoium  (cap.  153),  dann  besonders  von  Marcus  Weiser 
olme  seinen  Kamea  unter  dem  Titel:  Narratio  eorum  quae 
contigerunt  ApoDonio  Tyrio.  ex  memfiranis  vetustis.  Au<»ustae 
Viodelicorum  ad  insigae  pinus.  anno  1595,  4*^,  und  dann  noch 
einmal  in  dessen  gesammelten  Weikeo.  Die  Sepfitnt ausgäbe 
hat  23  Blätter  und  ich  werde  nach  ihren  Seitenzahlen 
citir^,  wiewohl  Bte  nicht  paginirt,  sondern  nur  signirt  ist 
Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Wilhelm  Meyer  stund  mir 
ein  ausgedehntes  kritisches  Material  für  den  lateinisclien 
ApoUuuius  zu  Gebote.  Da  ich  für  meinen  jetzigen  Zw«.ck 
mit  dem  gedruckten  ziemlich  ausreiche,  so  habe  ich  mich 
damuf  beschrankt,  es  in  Klanimern  beizusetzen. 

Der  Roman  von  Apolionius  von  Tyrus  wurde  etwa  im 
6.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ins  Lateinische  über^ 
setst.  Das  griechische  Original  ist  Tcrloren,  wenigstens  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  und  von  zwei  griechischen  Bear- 
heltnngen  die  wir  haben,  beide  in  politischen  Versen,  ist 
die  eine  des  13.  Jahrhunderts  ans  einem  lateinischen,  die 
andere  des  16.  aus  einem  italienischen  Texte  geflossen.  Dass  das 
Original  griechisch  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  denn  abge- 
sehen von  seinen  ganz  giiechischen  Namen  stimmt  in  der 
KuQstform  genau  mit  dem  Typus  aller  uus  bekannten 
griechischen  Romane.    Diess  ist  der  Typus:   1.  Gegenstand 

—  Trennung  zweier  Geliebten  (manchmal  auch  Ehegatten) 
durch  äussere  Schicksale  und  Wiedervereinigung.  2.  Scenerie 

—  Küstenländer  und  Inseln  des  gesammten  Mittelmeeres  und 
dieses  Meer  selbst  mit  seinen  obligaten  Stürmen.  3.  Staffage 

—  Seeräuber  in  allererster  Linie,  dann  erat  verschiedene 
anderu  Alten  von  Bösewichtern.  Selbst  in  dem  einzigen 
Pastorale,  Djphnis  und  Chloe,  ssen  Held  und  Heldin  sich 
aus  Geibbhirt  und  Schäferin  zuletzt  aU  ausgesetzte  Patricier* 
kinder  entpuppen,  fehlen  diese  beliebten  Seeräuber  nicht. 
4.  Motinrung  —  nie  aus  dem  Charakter  der  Hauptpersonen 
lieraoS)  sondern  iusserlich,  zufällig,  iktalistisch,  unter  allen 
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ÜmBtänden  nar  auf  Effect  berechnet,  daher  man  alle  erhaltenen 

griechischen  Romane  passend  nnter  dfe  Rubrik  Sensations- 
romane  bringen  kann.  Eino  Ausiidlinie  davon  uiaclit  natür- 
lich der  unvergleichliche  Lucian,  aber  seine  Romane  sind 
eben  nur  Satiren  in  Romanfunn.  Dass  die  Gebcbichte  des 
Apollouius  ganz  dem  oben  kurz  umriä^enen  Typus  sich  an- 
schmiegt, zeigt  der  flüchtigftte  üeberblick.  Dieser  Roman 
nun,  der  als  der  einzige  seinesgleichen  schon  früh  ins 
Abendland  gekommen  ist,  hat  einen  nngehenren  Erfolg 
gehabt,  ist  in  alle  Vulgarsprachen  des  Mittelalters  übersetzt, 
fjE»t  in  allen  auch  poetisch  bearbeitet  nnd  ist  ihm 
schliesslich  noch  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  als  Thema 
eines  pseudo^hakespen rischeu  Stückes,  Pericles  Prince  of  Tyre, 
verwendet  zu  werden,  nachdem  vorher  schon  die  ältesto 
aller  Ucbertragungen  in  eino  Vulgärsprachc  gleichfalls  iu 
England  und  in  angelsächsischer  Sprache  gemacht  worden 
war.  Das  Altfranzösische,  welches  hauptsächlich  durch  die 
Baschheit,  mit  der  es  sich  der  neuesten  Stoffe  bemächtigte 
und  dieselben  in  allgemein  gangbare  nnd  gültige  poetische 
Formen  brachte,  seinen  Rang  als  Central-  und  Weltliteratur 
gewonnen  hat,  besitzt,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  nur 
prosaische  Bearbeitungen,  keine  poetische  Neugestaltung 
und  es  ist  daher  um  so  interessanter,  nun  auch  im  keiling- 
ischen  Epos  und  zwar  in  einer  Branche  desselben,  welcher 
man  immer  eine  hohe  ästhetische  Anerkennung  gezollt  bat,') 
einmal  einer  Metamorphoso  des  üauptiobaltes  der  berühmten 
ApoUoniusgeschichte  zu  begegnen. 

Der  Anfang  des  Jourdainepos  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
Jourdain  aus  seiner  Heimath  flieht,  stimmt  nur  in  Bezug 
auf  den  allgemeinen  Inhalt  mit  A:  (ich  kürze  Ton  hier 
Apulionius  mit  A,  Jourdain  mit  J.)    Ilucht  eines  kleinen 


1)  Es  ist  bekannt,  dass  Schmeller  von  diMen  Gedichten  eins 
lehr  gOflstigo  Meiwuig  hatte.  Ich  darf  ihre  Herausgabe  als  ein  Yer- 
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Prinzen  vor  der  Verfolgung  eines  grösseren  Füisteu.  Im  J. 
ist  PS  Karl  der  Grosse,  vor  welchem  J.  flieht,  weil  er  dessen 
Sohn  Lotbar  im  Kampfe  gegen  Fromont  den  Mörder  seines 
Vaters  Girard  getödtet  hat.  Im  A.  muss  der  Prinz  von 
Tjrrns  Tor  dem  König  von  Anfciocbia  fliehen,  weil  er  durch 
seinen  Mutterwitz  in  dem  lUlthsel,  welches  Antiochus  den 
Freiem  seiner  Tochter  aufgibt,  das  blntschänderisdie  Ver- 
bältniss  desselben  zn  seiner  Tochter  entdeckt  bat.  Dieses 
Motiv  ist  anderweitig  iia  Abendlande  behandelt  worden,  für 
die  J.  Dichtung,  deren  Anfang  schon  fest  gegeben  war, 
konnte  es  nicht  verwendet  werden.  Wohl  aber  dürfen  wir 
die  Anknüpfung,  die  von  da  an  J.  an  A.  zeigt,  dem  Um* 
Stande  zuschreiben,  dass  die  allgemeine  Formel  für  den 
Eingang  beider  Gedichte,  wie  oben  angegeben,  identisch  ist^ 
Ehe  wir  weitergehen,  dürfte  es  der  Mähe  werth  sein,  nodi 
einen  Blick  anf  den  Antiochas-ApolIonius^Typns  za  werfen. 
Man  erkennt  in  ihm  unschwer  eine  Modffication  des  Salomon- 
Abdemou-Hiraui-1) pus ,  welcher  sich  selbst  wieder  anleimt 
an  den  Salomon-Markol-Typus.  Beide  gehen  auf  positive  An- 
gaben des  alten  Testaments  zurück.  Allbekannt  und  oft 
dtirt  sind  die  Stellen  über  König  Uirani  von  Tyrus  und 
seine  Bohülfe  zum  Baue  des  salomonischen  Tempels,  (Lib. 
Reg.  ni  0.  V.  sqq.  Para).  IL  cap.  2)  wo  es  speciell  ParaL 
II.  2,7  in  einer  Botschaft  Salomons  an  Hiram  heisst:  Mitte 


mächtniss  Raynouards  bezeichnen ,  der  mit  seinen  zwei  gronen, 
provenzaliscLen  Werken  vollauf  beschäftigt  nicht  Mn^eo  fand  an 
grössere  altfranzösiscbe  Arbeiten  /.u  gehen  und  darum  meinen  sei. 
Freund  Dr.  Henschel  aufforderte,  Ami  und  Jourdain  zu  publiciren. 
Leider  mufste  der  üerausf^ebor  des  Du  Gange  sein  Leben  mit  lexi- 
caliscben  Lohnarbeiten  fristen,  weil  ea  den  Juden  zu  seiner  Zeit 
Bwsr  tohoa  «rlauht  wftr,  Genies  und  grosse  Gelehrte,  aber  nooh 
nicht,  FrofaMoren  n.  dgl.  sa  werden.  8o  kun  die  Aufgabe  dorefa 
ihn  an  nieh  and  ieh  hoffe,  lie  nun  durch  die  vorliegende  Arbeit 
sa  einem  einigermaiien  wftrdigen  AbiohlusBe  gebrsebt  nu  haben. 


Digrtized  by  Google 


419 


ergo  mihi  virnm  eraditnm  eta  worauf  ihm  Hiram  ani* 
wortet:  (Cap.  II  t.  13)  misi  ergo  tibi  Tirum  prodentem 
et  seieDtiBsimnni  Hiram  patrem  meam.  (Die  Vulgata  hat 

liier  irreleitend  und  missver-tändlicli  nur  den  halben  Namea 
übersetzt.  Ghiram  Abi  II  Chrou.  2,  llbeisst  wui  Uich-  edel- 
geboren  Vater  Dieiü  d.h.,  m.  V.  ist  o.,  ebenso  ib.  4,  16  ühu- 
ram  abiv  =  sein  Vater  ist  edelgeboreo.   Nach  der  Vulgata 
kömmt  es  so  heraus,  als  weon  der  Baumeister  Hiram  einmal 
der  Vater  des  Königs  Hiram,  daan  wieder  der  Vater  des 
SalomoQ  wäre»)   üamittellmr  daneben  findet  sich  L.  III. 
Beg.  oap.  4  t.  29—34.   Dedit  quoque  Dens  saptenttam 
Salomoni,  et  prudentiam  mnitam  nimis  et  latitudinem 
Cordis  qua^i  areiiam,  quae  c^t  in  litore  inaris.  (30)  Et  praece- 
debat  sapientia  Salomonis  sapientiam  omnium  orien- 
taiium  et  Aegyptiorum  (31)  et  erat  sapientior  cunctis 
hominibus,  eapientior  Ethan  Ezrahita  et  Ueman  et  Chal« 
eol  et  Dorda,  filiis  Mahol,  et  erat  nominatas  in  universis 
gentibns  per  drcutnm.  (32)  loeatos  est  quoque  Salomen  tria 
miliia  parabolas,  et  fuerunt  carmina  eins  quiaque  et 
mille  (33)  et  disputaiit  super  lignis  a  oedro,  quae 
est  in  Libano,    usque  ad  hjssopum  quae  egreditnr  de 
pariete,  et  disseruit  de  iumentis  et  volucribus  ttrepti- 
libus  et  piscihus,  (34)  et  veniebaut  de  cunctis  populis 
ad  a  u  dien  dam  sapientia  m  Salomonis  et  ab  universis 
regibus  terrae,  qui  audiebant  sapientiam   eius.  Dazu 
'  gehört  als  Ergäosung  Eoelesiastic.  XL,  VII,  16.  £t  impletus 
es  (Salomen)  quasi  flumen  sapientia  et  terram  retexit 
aaima  tua(17)  etreplesti  in  comparationibus  aenigmata, 
ad  insulas  longo  divnlgatum  est  nomen  tuum  et  dilectns  es 
in  pace  tua.    (18)    in  cantilents  et  proverbiis  et 
COmparaLiunibus  et  interpretationibus  niiratac  sunt 

(19)  et  in  noiüiue  Domini  Dei,  cui  est  cognomen  Deus  Israel 

(20)  collegisti  quasi  aurichalcum  aurum  et  ut  plumbum 
oomplesti  acgentum«  • 
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Da  ira  16.  (15)  Cap.  der  Chronica  Heman  und  Ethan 
geoanot  werden  als  Davids  Öüuger  mit  ehraeo  Cymbeln 
helle  20  klingen  (Vulg.  porro  cantores  Hemaii,  Asaph  et 
Ethan,  in  oymhalis  aeneis  concrepantes) ,  so  werden  noch 
Mahols  Söhne  nnd  er  selbst  ein  jChnliehes  Amt  gehabt  haben, 
(Es  Ist  hiebei  gleichgültig,  ob  Machol  Eigenname  oder 
Appellativ  ist  und  beni  macfaol  Söhne  des  Reigens,  d.  h. 
Musiker  bedeutet.)  In  diesem  Mahul  nun  sehe  ich  den 
späteren  Maicol,  Marcolf,  Morolf,  der  mit  Salümon  in 
Räthseln  streitet.  Wenn  man  erwiigt,  wie  frewalti?  die 
Kamen  des  alten  Testamentes  in  der  Septuaginta,  Vulgata, 
bei  Fla?itt8  Josephus  und  sonst  verändert  werden,  so  wird 
die  Verwandlung  Ton  Mahol  (Machol)  in  Marcol,  vielleichtr 
unter  Einwirkung  tod  Chalcol,  nicht  besonders  auffallen. 
Im  Flflyius  Josephus  heissen  z.  B.  Gluilool  XaXxäog  und 
XaQxeog,  bei  Epiphanius  Cbalgul,  Chaca,  Calcheus,  in  der 
LXK  XaXMttS,  Dorda  bei  Fl.  Jos.  Jd^iavoq^  Joiavo^ 
Mahol  in  der  LX\  Mdu)}.,  bei  Flav.  Jus.  'üfuiiavj  bei 
Epiph.  Madanis,  Madonis  und  Saniad. 

Aus  dem  gegebenen  Stoffe  machte  nun  die  sageubiidende 
Kraft,  indem  sie  das  zeitlich  und  räumlich  Getrennte  vor- 
Echmolz,  zuerst  einen  Abgesandten  des  Königs  Ton  Tyras, 
welcher  mit  Salomen  in  Räthseln  kämpft,  und  der  also  an 
die  Stelle  des  dem  Salomen  gesoliickten  Baumeisters  Hiram 
Abi  einerseits,  des  Machol  und  seiner  Sohne  anderseits  tritt. 
Diese  Sa^e  war  schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  dir. 
ausgebildet  uiid  ial  von  iUvius  Josephus  im  VIII.  Luch 
der  jüdischen  Alterthümer  Gap.  V.  nach  Menander,  welcher 
die  tyribchen  Uikuuden  aus  dem  Plionizischen  ins  Giieclusche 
übersetzte  und  dem  Historiker  Dios  berichtet.  Der  erstere 
sagt:  Nach  dem  Todo  des  Abibai  folgte  ihm  in  der  Re- 
gierung sein  Sohn  Hiram  (SSi(fafio$)  ....  Zu  seiner  Zeit 
lebte  der  jiingere  Sohn  des  Abdemon  (M  toutov^vUßSi^fiüvos 
J^e^ig  vemenog)^  welcher  immer  die  Fragen  löste,  welche 
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Salomon,  der  König  von  Jerusalem  aufgab.  „Dios  saf^t,  Salo- 
mon  habe  dein  Hiiaiü  Eäthsel  geschickt  uud  von  ihm  auf 
Verlangen  welche  bekommen;  wer  sie  nicht  lösen  konnte, 
sollte  dem  Erratheaden  Geld  zahlen.  Da  nun  Hiram  darauf 
eingegangen  war  und  die  Eäthsel  nicht  lösen  konnte,  80 
habe  er  Yiel  Strafgeld  zahlen  müssen.  Dann  aber  hab«^  er 
dnrdi  den  AbdemoD,  einen  tjrischeD  Mann,  die  Aufgaben, 
löeen  lassen,  welcher  nun  seinerseits  dem  Salomon  andere 
Ratbsel  aufgegeben  habe,  die  dieser  nicht  erraihen  konnte 
und  darum  dem  Hiram  viel  Geld  dazu  herauszahlen  musste." 
Beide  Stellen  füint  er  mit  geringen  Veränderungen  (Abde- 
mon  heisst  z.  B.  Abiiemoiios)  noch  einmal  an  contra  Appion. 
lib.  I.  17,  18.  Dieser  Abdemon  oder  sein  Sohn  ist  aUo 
der  Hiram  Abi  der  Bibel  und  er  heisst  in  zwei  Hs.  sogar 
sehr  nabekommend  *Aßivog,  (Man  sieht  nebenbei  bemerkt 
hier  die  Urquelle  der  doreh  Bärger  bei  ons  so  bekannt 
gewordenen  Geschichte  yom  Kaiser,  dem  Abt  von  St.  Gallen  nnd 
seinem  SchSfer.  Aeholich  findet  sich  der  Stoff,  den  Schiller  in 
seiner  Theilung  der  Erde  behandelt  hat,  bei  Maimonides  (H, 
Schemita  letztes  Cap  ),  wo  es  von  den  Leviten  heisst,  sie  haben 
darum  bei  der  Viriheilung  des  Landes  nichts  bekommen, 
weil  Gott  ihr  Erbtheii  ist,  aus  Deut.  cap.  10,  Vers  8  und  9.) 

Am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  taucht  die  Geschichte  zum 
ersten  Mal  im  Abendland  anf;  denn  das  Decretum  Damasi, 
(oder  Gelasii,  wie  es  anch  unrichtig  genannt  wird)  bei 
Hansi  Cono.  t.  I  Sp.  873,  der  erste  Index  librorum  prohi* 
bitoram,  den  die  Kirchengeschichte  kennt,  nennt  unter  andern 
merkwürdigen  Büchern,  wie  i'liysiologus ,  vom  Drachen 
u.  s.  w.  auch  eine  Gontradictio  Salomonis,  die  schwerlich 
etwas  anders  enthalten  haben  kann,  als  unsern  Stoff  in 
einer  Ton  der  alttestamentaliächcn  Erzählung  so  abweichenden 
Fassung,  dass  das  Verbot  dadurch  geboten  schien.  Im 
10.  —  11,  Jahrhundert  war  der  Satomon-Markolf  schon 
in  Deatschland;  denn  Notker  von  S.  Gallen  kennt  und  dtirt 
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ihn  Psalm  118  (Haltemer  II,  435^):  „Vaas  rat  loh  anderes 
das  man  March  olfnm  saget  sih  411enon  nnider  pronerbiis 

Salomonis?  An  dien  allen  sint  uuort  scoiiiu  anc  uiiärheit. 
Notker  meint  damit  Judeorum  literae  so  gescribene  heizzent 
deuterosis  an  dien  miliii  fabularum  ane  (1.  ane)  den  cauoaem 
&iüt  diuinaruQi  sciipturaium.  Saraeliche  habent  heretici  an 
iro  nana  loquacitate.  Habent  ouh  solicbe  saecnlares  literae.*^ 
Deaterosis  ist  die  Mischna  =  Wiederholung,  von  der  es  in 
JuBtinians  Jndennoyelle  (Nov.  146)  heisst:  qnae  vero  ab  ipsis 
denterosis  (seoundalez)  didtur,  eam  omnino  prohibenras, 
nt  qnae  sacris  libris  non  comprehensa  neo  diTinifcns  per 
pruphütaa  tradita,  sed  invcntum  hit  viroium  ex  sola  tona 
loquentium  nihilque  divini  in  se  habentium.  Der  Ausdruck 
findet  sieb  schon  bei  älteren  Kirchenvätern,  z,  B.  bei 
Augustin, 

Es  erscheint  nicht  unmöglich,  dass  die  Sprichwörter, 
welche  in  der  S*  Galler  Rhetorik  Yorkommen,  ans  dem  S. 
Oaller  Salomon-Marcolf  genommen  sind.  Eme  ähnliche  S. 
Galler  Anfadohnung  findet  aich  wirklich  im  lat  Texte'),  den 

9)  Wir  bAben  ton  diesem  lateinifoben  Sttlomon  et  Maveolpbns 
hier  swei  AmgAben,  die  Utw«  i.  a.  et  1.  in  kL  4«,  10  Blitter,  die 

andere  Landshut  bei  Job.  Weyssenburger  1514,  10  Bl.  in  kl.  4°  mit 
fünfzehn  Holzschnitten.  Die  sweite  ist  ein  büufig  incorrecter  Na(di- 
druck  der  ersten.  Sie  stimmen  mit  keiner  der  19  lateinischen  Aos' 
gaben,  welche  Kemble  in  seinem  Salomen  and  Saturnus  p.  31 — 84 
beschreibt  und  so  steigt  denn  die  Zahl  der  Ausgraben  auf  21.  In 
diesem  Text  findet  sich  eine  An/alil  Vulgärwörter  in  lateinischer 
Form,  die  sich  sämmtlich  als  aliiranzösisch  erweisen,  i.  B.  ber- 
ganus  (berger),  foilus(fouj,  ingenium  (eugiu  i,  merda  (merde),  pensare 
(pen8er)i  Eines  dnTon,  welohee  freiUeh  erat  durch  Emendstion 
gewonnen  werden  mnas,  etellt  den  finmsöoiedien  ürsprang  fast 
eioher,  ainüioh  brioone  (altfr.  brioon  —  Schelm)  fOr  britone,  welekes 
Seite  U  Z.  5  einnloe  steht  in  dem  Satse:  neqne  rio  sapiens 
Salomon  de  Marcolpho  biitone  psoem  babebiL  Da  Marcolphs  jftdt- 
sehe  Genealogie  im  Eingang  aufgez&hlt  ist,  lo  kann  von  britone 
keine  Bede  sein.  Das  Werk  wird  also  noher  fransdeiBohen  Ursprungs 
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von  der  Hagen  zam  grössten  Thdle  in  sdiier  Eitileitniig  mm 
deatschen  Salomon  and  Morolf  (S.  VI — XII)  hat  abdrucken 

lassen,  ebenso  bei  Kemble:  Qnando  fugit  capreolus,  albescit 
culas  =  So  diz  rehpochchili  fliet,  so  plecchet  iino  derars.') 
Im  12.  Jahrhundert  hat  nun  schon  der  Bischof  Wil- 
helm von  Tyrus  die  Identität  der  balomon-Abdemon-Sage 
mit  der  Salomon-Markolf-Sage  erkannt,  was  zoerst  Goldaat 
nachgewiesen  hat  in  seinen  Anmerkungen  znm  Petronioa 
(HelenopoHs  d.  h.  Frankfurt  1610.  6*,  vgl.  Eschenburg  Denk» 
mäler  S.  175«)  Er  spricht  suerst  Ton  Abdimus.  Huius 
(Hyram)  temporibns  erat  Abdimus,  Abdaemonis  fihus  in  Tincnlis 
(1.  iuvt  nculus  =ivs(OTfQog).  qui  Semper propositiones,  quus  impe- 
rass'  t  llierosolymoruinrtx,  evincebat  (J.  Flav.  ivixa).  Dann  fügt 
er  bei;  Et  hic  fortasseest,  quem  fabulnse  popularium narratioues 
Marcolfam  vocant,  de  quo  dicitoTi  quod  Salomonis  solvebat 
aenigmata  et  ei  respondebat,  aequipoUenter  itemm  soWenda 

sein,  nnd  da  die  ersten  Inounabeldrucke  in  den  Niederlanden  er- 
Bchionen  sind  (in  Antwerpen),  ferner  der  denisclie  Salomon  und 
Morolf,  wie  schon  v.  d.  Hagen  (S.  5  seiner  Einl.)  nachgewiesen, 
niederländische  Wörter  hat,  so  werden  wir  die  Entstehung  dieser 
Salomon-Maroolf'Fom  nadi  Fbuidsni,  dem  romMuiehflo,  wie  dem 
gemwaifehen  aetsea  dflrfen,  was  dem  Cheimkter  des  geedieiten, 
witiigen  wid  mtiritohea  Stunmee  anoh  gaos  angemenea  ist,  dem 
wir  die  Perle  dee  tstiritehen  Thienpoe»  de&  Beineert  TerdanlMn. 
Andenwo  and  n  andern  Zeiten  wurde  der  Bahmeii  nstfirlseh  gsns 
snden  ausgefüllt,  wie  denn  der  angels.  Salomon  nndSatom  ein  sehr 
ernster  Streit  über  die  Gottheit  Christi  ist. 

8)  Die  VermuthuDg  ist  schwerlich  kühner,  als  dio  ähnliche  W. 
Scherers,  dass  die  bekannten  Verse  der  S.  Galler  Rhetorik  vom 
EHt  (der  eher  gat  in  litun  n,  w.)  einem  bezüglichen  Berichte  der 
älteren  Ebersberger  Chiouik  entsprechen.  (Soherer,  Leben  Willirama 
S.  211.)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  mir  erlauben,  nnf  eine 
doppelt  interpülirto  Stelle  der  genannten  Ebersberger  Chronik  aut- 
merksam  zu  machen.  Sie  ist  1.  c.  207  aus  Pertz  Mon.  wiederholt. 
In  der  Stelle  Sigiberdoe  —  re^erit  —  intelitse  magnitodfaiie  vel 
•ingularem  apmm  ailmom  sind  1)  die  iwei  leisten  Worte  Interliaeer- 
^oese  sa  lingnlsrem  (sanglier),  8)  hat  der  Abaobreiber  anob  diese 
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proponens.  Dam  der  angelsächsische  Salomon  und  Saturn 
auf  denselben  Ursprung  zurückweist  ist  bekanntl;  s.  Kembles 
preface. 

Diesem  Sagtntypus  scheint  nun  durch  Metnmorpliose 
der  Namen  und  theilweiso  der  Localität  und  durch  Ilerbei- 
ziehung  eines  zweiten  Typus  (dessen  Formel  ist:  Werbung 
am  eine  PHnzcRsin  durch  RäthsellÖsun^  mit  entsprechender 
Lebensgefahr)  die  Antiochns-ApoUonins- Variation  entstanden 
zu  seiDi  welche  die  Einleitung,  keineswegs  den  Hauptinhalt 
des  griechischen  Romans  bildet,  der  vielmehr  erst  da  ein- 
tritt, wo  ApoUonius  seine  Geliebte  kennen  lernt.  Dass  aber 
schon  in  sehr  alter  Zeit  zwischen  Saloniou  und  Hiram  ein 
Schwägerschaftsverhältniss  von  der  sich  für  Geschichte  aus- 
gebenden Sage  berichtet  wurde,  zeigt  Tatians  Oratio  ad 
Qraecos,  cap.  68,  wo  nach  phöniciscben  Geschichten  von 
Theodotns,  Hypsicrates  nnd  Mochus,  deren  Bücher  Laetus  ins 
Griechische  übersetzt  haben  soll,  berichtet  wird,  Ghiram 
habe  dem  Salomon  seine  Tochter  zur  Frau  gegeben 
und  das  Holzmaterial  zum  Tempelbaa  geliefert,  (sv  6k 
xatg  ttuv  TTQoetQr'fie'rwv  di^Xovtai  loto^iaig^  xaid  nva  %wv 
ßaOiXi(av  EvQUimqq  d^nayrlv  yfyo%ivaij  MtnXcwv  xa  tig 
%r]v  doivtxrjv  agi^tv,  xal  rd  negl  AeiQufioi'  oOng  2o- 
lofiaivt  i;^  'Jov6a£(ov  ßuQiXsX  ngog  ydfiov  Sovg  wtjv 
^vyat4qa^  xal  ^vXfav  navtodanmv  vkqv  eig  yijV  tov  vaov 
xmaaM$v^  iim^^Cato.)  Die  Verlegung  der  Sage  von  Jeru« 
salem  nach  Antiochia  dürfen  wir  wohl  in  die  Zeit  setzen, 
wo  Jerusalem  nach  zweimaliger  Eroberung  und  zuletzt  gänz- 
licher Zerstörung  durch  die  Römer  vollständig  aufgeliöit 
hatte  'L\k  eiLiäUieii  uud  selbbt  dem  Nameu  nach  verschwaudeu 


GkMM  niflibt  vintaiidflii,  mdeni  gemeint,  nngularem  MisiNolita» 
msgnitndiiiis  und  dämm  Tel  eiogeichobeD.  Ei  mnaa  mlto  einfaeh 
bMaaen:  repperit  inioUtae  magoitadmit  Mngularem,  Einig«  Zeilen 
•piter  ist  lingdsrit  gtns  riohtig  gebianebt 
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war,  indem  die  neue  röuiiscbe  Pflanzstadt  Aelia  Capitolina 
an  seiner  Stelle  angelegt  wurde,  während  Antiochia  die 
grösstc  und  Tornehmste  Stadt  Syriens  geworden  war  und 
auch  der  Name  Antiocbus  als  RepraseDtaat  mnes  mächtigen, 
lasterhaftea  oad  grausamen  Tyrannen  Bich  von  selbst  darbot.^) 

Das  Mittelglied  swfschen  Madiol  und  Marcolf  ist  nun 
Marco  1  nnd  diess  ist  wirklich  vorhanden  im  spiUeren  hebrä- 
ischen Marcoiis  D^i>lp"io,  welches  bereits  im  Siteren  Theile 
des  Talmud,  der  Mischna  oder  dem  cigcnthchen  Texte,  vor- 
kommt und  nichts  anderes  i>t  a,ls  der  hebraisirte  Nanie  des 
Gottes  Mercurius,  wie  schon  Buxtorf  nach  rabbinischem 
Vorgänge  das  Wort  erklärt  bat.  Das  r  verwandelte  sich  in  1, 
wie  umgekehrt  das  1  der  gleichfalls  in  der  Mischna  als 
Götzendienerfest  genannten  Satnmalia  in  der  hebräischen 
Form  Satarnara  mtmCO  sich  in  r  verwandelt  hat 
(Avodah  Sarah  G.  1.  m.  3.),  während  wieder  andere,  so  1  in 
calendae,  r  in  xgctrqaeig  unverändert  geblieben  sind. 

üebri^ens  lasst  sich  auch  an  Sinnassiaiilation  denken, 
denn  Mar-KOl  würde  im  Chaldäischen  Herr  der  St  im  ine 
bedeuten,  was  trefüich  auf  Mercur  passt  und  wie  wir  weiter 
nnten  sehen  werden,  in  der  Apostelgesch.  auch  direkt  von  ihm 
gesagt  wird.  Hebräisdi  wäre  Markdl  nicht,  denn  m&r  und 
m&reh  heisst  im  Hebräischen  nicht  Herr,  folglich  auch  hier 
fieweis  der  sfuiteren  Einführnng  des  Namens  Marcoiis. 

Ath.  Kircher  cttirt  in  seinem  Oedipas  I,  388  daf&r 
den  Ribbi  Eiias  Ascennz,  indem  er  bemerkt:  Marcoiis 
Uebraeis  idem  est  quod  Latiais  Mercurius,  ita  coliigo  ex 


4)  TTitr  darf  vielleicht  in  Anachlaj?  g^ebracht  werden,  dass  An« 
tiocbus  und  Apollonius  wirklich  in  hi.storisrher  Verbindung  vor- 
kommen, im  II.  Buche  der  Makkabäer,  Cap.  ö,  v.  24—26,  dann  im 
I.  Buch,  Cap.  3,  v.  10—12,  wo  Bein  Tod  durch  JndM  MsoesbMOi 
beriolitet  wird. 
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adagio  illo  Hebracüruin:  spargens  lapidem  iuMarcolis, 
hoc  est  in  Mercurium,  de  quo  R.  Elias  Ascenaz  ita  ia. 
Thesbi:  Marcoiis  nomen  idoli  et  dicunt  quod  mitteado 
lapides  (in  acerYum)  sit  cultas  eins;  dicant  etiam,  qaod 
illud  Bit  nomen  Ullas ,  qoi  Romae  oelebratnr  sob  nomine 
M er car iL  „Qaod  qoidem  proTerbiam,  f&hrt  Eircher  fort, 
altande  non  profloxit,  nid  ex  parabola  illa  Salomonis,  Ftoverb. 
cap.  26  Ters.  8:  flioat  qoi  mittit  lapidem  in  aoeryam 
Mercurii,  ita  qui  tribuil  iüäipienti  houoicm,  ubi  ilebraica 
veritas  habet  nOilDl  (baraargemah),  ex  qua  voco  forsau 
Mercurium  formarunt  prisci,  etsi  Giaeci  interpretes  Jonatbas 
ac  pleriqae  lecentiorum  ibifundam  iotelligaut.  Tantaautem 
in  boc  loco  ezplicando  anetorum  difficaltas,  tanta  opinionam 
varietas  ei  diesensio,  nt  qnid  credere  qaispiam  debeat,  dispici 
TJX  poasit  Die  griecbischen  Uebereetsangen ,  nicht  bloss  die 
LXX,  sondern  auch  die  jadengriechisehen  haben  alle 
a^9V^^  nnd  erst  Hieronjmas  bringt  am  Ende  des  4.  Jahr- 
Lauderts  den  accrvub  Meicuiii  iu  die  Stelle,  während  Luther 
später  einen  Kabenstein  daraus  gemacht  hat.  Der  Grund 
der  Schwierigkeit  ist  der,  dass  das  Wort  ein  ana^  leyo^evov 
ist,  zu  dessen  conjecturaler  Deutung  sich  nur  die  Wurzel 
ragam,  lapides  projioere,  darbietet,  aus  welcher  man  ebenso 
gnt  ein  Instrument  des  Werfens  (eine  Sohlender)  als  ein 
Produkt  des  Werfens  (Steinhaufen)  heransdenten  kann. 
Wenn  nun  Hieronymus  von  der  Deutung  seiner  Vorgäuger 
an  einer  so  schwierigen  nnd  gar  nie  mit  Sicherheit  zn 
erklärenden  Stelle  abgewichen  ist,  so  muss  er  gnte  Grundü 
dazu  gehabt  haben,  vou  denen  der  wichtigste  wohl  der  ge- 
wesen sein  wird,  dass  seine  hebräischen  Lehrer,  vor  allen 
der  bedeutendste  darunter,  der  Rabbi  Barhanina,  ihm  die 
Stelle  so  auslegten.  So  ist  also  der  Mercurius  in  die  Vul- 
gata  gekommen.  Im  neuen  Testamente  war  er  bekanntlich 
echon  vorher  Apostelgesch.  cap.  14  t.  11  an  euer  Stelle  genannt 
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worden,  die  för  die  folgende  ünteraadiaog  siohiiooh  wiohtig 
erzeigen  wird. 

Der  Name  des  Mercurias  koünte  natürlich  erst  nach 
der  römischen  Eroberung  Palaestiuas  bei  den  Juden  bekannt 
werden  und  so  ist  es  erkläxlich,  warum  ihn  die  äitereu 
Uebersetzungen  an  der  obenangeführten  Stelle  der  Sprich- 
wörter noch  nicht  kennen,  und  das»  ihn  anoh  Flavins 
JoeephoB  nicht  kennt,  wohl  aber  Hieronymus,  resp«  dessen 
jUdisebe  Lehrer.  Die  Mtscfana  gibt  übet  den  Maroolis  and 
seinen  Colt  genaue  nnd  sehr  interessante  Aufschlüsse.  Das 
Idul  des  Götzen  waren  zwei  aufgoiichtete  Steine,  über  die 
ein  dritter  quer  gelegt  war,  also  ein  Dülmen,  wie  es  die 
neuere  Archäologie  nennt.  Zu  diesen  drei  Steinen  wurden 
Ton  den  Vorübergehenden  andere  hinzogeworfen  mit  einem 
gewissen  Ritus,  und  dieses  Hinwerfen  nennt  die  Miscfana 
(im  Abschnitt  Tom  Gerichtshöfe,  Sanhedrin  Cap.  7  mischna  6) 
Idololatrie.  Die  Hauptstelle  der  Misdina  aus  dem  Abschnitte 
Tom  Götzendienst  (Ayodah  Sarah  4  Gap.  m.  1—2  in  Rabes 
Mischnah  IV,  253)  lautet:  1.  „Rabbi  Ischmael  ;>agt,  drei 
Steine  nebeneinander  neben  der  Seite  eines  Marcoiis  [nicht 
über  4  Ellen  weit  davon,  vielmehr  also,  wenn  einer  über 
zweien  liegt,  welches  das  eigentliche  Zeichen  daTon  ist] 
seien  verbot^,  seien  deren  aber  nur  zwei,  so  seien  sie 
zum  Gebrauche  erlaubt.  Die  anderen  Gelehrten  hin- 
gegen sagen,  wenn  man  sehe,  dass  sie  dazu  gehört  und 
nur  dafon  herabgefallen,  seien  sie  verboten,  ansserdem 
erlaubt. 

2.  Findet  man  oben  auf  denselben  Geld,  Kleiduugs- 
ßtücke  oder  Geräthe  [weil  es  nicht  zur  Zierde  gereicht],  so 
ist  es  erlaubt.  Reben  mit  Trauben,  Kräuze  von  Aehren, 
Wein,  Oel,  Semmelmehl  und  alles,  dergleichen  auf  dem 
Altar  dargebracht  wird,  ist  verboten.'^ 

Babe  bemerkt  dazu:  Marco  II  th,  Mercurialis,  ein 
dem  Mercuriuz  gewidmeter  Haufen  Steine^  davon  der  Grund 
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war,  class  man  auf  2  Steine  einen  dritten  legte,  und  darauf 
beruht  der  Streit,  ob  luau  einen  kleinen  Marcolith  neben 
einem  grossen  mache. 

Bei  den  Röii^ern  und  Griechen  wurda  nun  der  Mercurius 
und  Hermes  als  Wegegott  an  der  Strasse  Terehrt*),  aber 
Hiebt  in  der  hier  weitläufig  beschriebenen  form,  ftir  welche 
eich  ein  einigennaBsen  ubereinstimmendeB  Analogon  nur  im 
altepartantscben  DioskurenkuUns  findet,  wie  ihn  Plutardi 
de  fraterno  amore  e.  ioit.  besdireibt:  iptt  naXaid  %tSv  Jioth 

xov^tDV  dfpiSqv^ara  ot  2naq^iä%M  Sdxava  xaXovOt'  ia%i 
dk  dvo  ^vXa  na^alXijla  6vöi  nlayiotg  s7T€^€vyi.i€va  ~  die 
alteu  Bildsäulen  der  Dioi>kuren  nennen  die  Spartiaten  doxava 
(Balken  oder  Gabeln,  von  der  Form  ?),  es  sind  aber  zwei  parallele 
(aufrecht  stehende)  Hölzer,  die  durch  zwei  Querhölzer  Ter- 
bnnden  sind.  (Daher  das  noch  geltende  astronomische 
Zeichen  lur  die  Zwillinge  n).  Also  auch  hier  Verschieden- 
heit in  wesentlidien  Punkten.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
dasB  der  MarcoHs  oder  Mercurius  als  der  Name  des  Wege- 
güttus  des  crL)l)cnuica  uiui  h^jirschenden  Volkes  an  die 
Stelle  eines  andtien,  älteren  Gottes  getreten  ist,  welcher 
in  dieser  uralterthiimlicheu  Weise  am  Wege  verehrt  wurde; 
denn  das  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  uns  die  Mischna^) 

6)  Die  aadttre  Stelle  iit  Smiliedriii  oap.  7  miiohna  6:  Wer  sicii 
▼or  dem  BealPeor  entblöwt  {teine  Nothdorft  in  Yerriehten,  Milte 
ee  aoeh  sor  Betehimpfang  geschehen)»  das  ist  sein  Dienst;  so 
auch  wer  dem  Markoiis  einen  Siein  zuwirft  (sollte  es  aaoh 

in  der  Absiebt  ihn  zu  steinigen  geschehen). 

6)  Das  Steinwerfen  and  Bilden  von  Steinhaufen  wird  dabei  aus« 
drücklich  erwähnt,  so  vom  SchoHasten  zu  Od.  n  471:  ofttv  rttl  ror? 
ay&^funov^  a/i'*  '^'."'i*'  T.ijuov  xnru  7«V  ötfoiV  t^*«  toy 
^toy  tlyai  lovroy  yM&riy(u6yct  xai  tnironnoy  juif  txdijfiuvytiuy  autQOVf 
Ttouty  XO^fay^  xai  dtayoyrac  n  o  n  a  ri  u  /.a  1 1  y  },i &  ov g  x(ti  lovjov^  nttXtiy 
*EqfAalovs  Xo^ovs.  (wegea  öiuyiiy  =  ß^udvytiy  s.  Thuc  I.  9Ü  und 
▼gL  0611er.) 

7)  In  der  Oemsre  ist  Tom  Hareolis  aieht  die  Bede,  wie  mir 
Hr.  Bsbhinowies,  unser  trefflioher  Tsloradkenner,  nittheüt,  dagegen 
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hier  eine  Reminiscenz  des  iiitesten  Stuinkultus,  der  Dolmen- 
periode überliefert  hat,  deren  räUiselhafte  Denkmäler  sich 
von  Indien  daroh  ganz  Asien,  dann  an  der  afrikanischen  Nord- 
küste entlang  sehen»  auf  die  atlanttsohe  Küste  Spaniens 
überspringen,  nnd  van  hier  aas  Frankreich,  England  und 
den  Korden  Europas  erreichen,  Denkmaler  ebes  Volkes, 
welches  der  indogermanischen  Einwanderung  entschieden 
vorausgeguDgen  ist,  und  sich  hociisLcDb  mk  deu  ibeiiaclieu 
Ureinwobnern  Europas  als  identisch  vermuiiitü  lässt.  Gehen 
wir  aui  deu  andern  Namen  des  Maruulis,  welcher  eb  iifalis 
in  der  Mischna  angefüiirt  wird,  so  ist  dieser  o^^1p  n'>2  Beth 
Kolis  (s=s  Haus  des  Kolis)  und  man  könnte  also  daraus 
schüessen,  dass  der  alte  Name  des  Götzen  Kolis  gewesen 
sei.  Dieses  bedentet  nun  einen  Fisch  und  da  könnte  man 
im  ersten  Aagenblioke  an  die  Fisoihgötter  Dagon  nnd  Oannes 
denken.  Leider  aber  ist  Kolis,  wie  es  scheint,  nichts  anderes 
als  ein  griechisches  Wort,  nämlich  xoXiag,  eine  Art  Thun- 
fisch. Es  könnte  freilich  auch  umgekehrt  sein,  wie  denn 
das  griechische  xXwßög  nnd  vielleicht  sogar  unser  deutsches 
Kloben  (Vogelheerd)  wohl  mit  Bochart  Hierozoicon  I,  759 
auf  das  Hebr.  club  Höhle,  Vogelbauer,  Zange  zurückzuführen 
sind.  Nachdem  wir  nun  hier  bei  dem  für  die  allgemeine 
Mjthologie  wichtigsten  Punkte  angekommen  sind  und  einen 
BÜck  in  die  d&mmemde  Feme  der  TorhistoriBehen  Zeit 
geworfen  haben,  kehren  wur  xam  Salomen  nnd  Marcolf 
zurück,  um  rasch  zum  Schlüsse  zu  gelangen. 

Wie  kam  überhaupt,  dass  die  Sage  deu  Markolis 
oder  Mercuriuö  mit  Salomon  disputiren  liess?  Die  Sagen- 
geschichte Salomons  spricht  Ton  seinen  geistigen  Kämpfen 
mit  den  Dschins,  den  Geistern  und  Dämonen,  gerade  in  so  her- 
Torragender  Weise,  wie  das  deutsche  Epos  Ton  Dietrichs 


hfti  ein  Pariser  Rabbiner  des  18.  Jahrhunderts  das  Wort  durdi 
Markolis  (Herr  des  Lobes)  erUirt. 
[1871.4.  PhU.  bist  CL]  ^ 
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Dracbenlfämpfen.  Nachdem  er  alle  übeiwundeu  und  durch 
Aufdrückung  seines  Siegels  zu  seinen  Knechten  gemacht 
hatte,  konnte  er  nur  des  Sachr  (andere  Quellen  nennen  ihn 
Atmodai)  nioht  Herr  werden  und  nuBBte  ihn  endlich  dadurob 
xwingeQ,  dass  er  ihm  emen  gewaltigen  Bansoh  anhängte, 
indeni  er  die  Gisteme»  ans  welcher  Jener  ra  trinken  pflegte, 
Tom  Wasser  entleeren  and  gans  mit  Web  iüllen  liess.  Der 
gebundene  Sachr  gab  ihm  den  Rath,  wie  er  das  Würrochen 
Schamir  erlangen  könnte  (es  ist  gleich  der  Spring wurzel 
unserer  Sage,  die  der  Specht  kennt),  welches  Steine  ohne 
Geräusch  durchschnitt  (alles  her?orgegangen  aus  der  Stelle 
im  alten  Testament,  dass  man  beim  Tempelban  kaiiien 
Hammersdilag  gehört  habe). 

Wenn  wir  nnn  schon  im  alten  Testament  Salomen  die 
Weisesten  nnd  Wohlredendsten  seiner  Zeit  übertreffen  sehen« 
wenn  er  in  der  späteren  Sage  mm  gewaltigsten  Geister» 
swinger  geworden  ist,  so  muss  im  Verlauf  dieser  Sageneni* 
Wicklung  auch  einmal  ein  Moment  gekommen  sein,  wo  er 
sich  mit  den  Dämonen  der  klassischen  Völker  im  Weisheits- 
kampf gemessen  hat  nnd  gerade  Mercurius  galt  als 
der  Meister  der  Wechselrede.  Die  schon  oben  an- 
geföhrte  Stelle  der  Apostelgeschichte  (XJV.  12)  ist  hier 
ganz  entscheidend.  Faolns  and  Barnabas  kommen  nach 
Lystra  so  den  wilden  Ljkaoniera  nnd  predigen,  Fsnlus  heilt 
einen  Lahmgebomen,  die  Lystraner  rufen  anf  lykaonisch:  die 
Götter  haben  Menschengestalt  angenommen  und  sind  zu  ans 
herabgestiegen,  und  dann  legen  sie  ihnen  GötterDameu  bei. 
Den,  der  das  (irösste  gethan ,  das  Wander  der  Heilung 
vollbracht  hatte,  iicniicn  sie  nun  aber  nicht  mit  dem  Namen 
des  Zeus,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  den  Barnabas. 
Den  Paolos  dagegen  nennen  sie  Hermes,  inndi^  avr^i  t^v  6 
^itovfinvos  to9  Üyov  (dieweil  er  das  Wort  führte,  sagt 
tother).  „Sie  nannten  ihn  Msrcolis,  weil  er  der  Mftrk61 
war"  konnte  man  übertragen.  Meroor  war  also  der  Wort" 
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iiihrer  der  griechisch-römiscfaen  Götter  und  wenn  Salomen 
mit  ihnen  wa  streiten  kam,  Sir  natürlicher  Vertreter.  Wie 
kömmt  nnn  Satnm  dain  in  der  aogeleSfiibnflchen  Bearbeitung 
der  Sage  an  die  Stelle  des  Maroolf  oder  Menmrins  an  treten? 
Einfkch  durch  Namenähnlichkeit  nnd  KamenTerwechslung. 
Die  Kirchenscribentou  haken  uuzweiicliialt  deo  Salurn  für 
den  Moloch,  nach  der  oberflächlichen  Weise,  wie  im  Alter* 
thum  die  Götter  identificirt  wurden.  Beide  waren  Kiuder- 
Iresser,  freilich  mit  dem  gewaltigen  Unterschied,  dass  Saturn 
aeine  eigenen  Kinder  frasa,  dem  Moloch  dagegen  die  Kinder 
seiner  Anbeter  (die  Erstgeburt)  in  seiner  ehernen  Biidaüoie 
ala  Opfer  mbrannt  worden.  £in  einsiger  scheinbar  ge- 
meinsamer Zug  genügte  im  Altertiram,  nm  QÖtter  gleichzu- 
stellen, wesshalb  auch  die  bezüglichen  Angaben  der  griechischen, 
römischen  und  Kirchenscribenten  so  gut  wie  gar  keinen 
Werth  für  wissenschaftliclie  ^Mytliolopie  haben,  Dass  aber 
der  Moloch  in  Wirldichkeit  keineswegs  der  Saturn  war, 
darauf  kömmt  es  hier  gar  nicht  an,  sondern  nnr  daranf, 
dass  ihn  die  Kirchenfäter  daför  gehalten  haben  und  das 
haben  sie  unzweifelhaft  gethan.  Minndns  FeUx  nnd  Lao- 
tantins  sind  biernber  ezplidt  nnd  letzterer  hielt  den  kartha- 
gischen Sstnm  nicht  nnr  für  den  phönicisdien  Molodi, 
soiidern  beide  zusammen  auch  noch  für  den  Erzvater  Israel. 
Dieser  Name  Moloch  gehört  nun  bloss  der  LXX  an 
(MoXox),  im  Hebräischen  heisst  er  Moiech,  Milcom,  Malcam 
und  Malcol  und  durch  die  Verwechslung  von  Malcol  mit 
Marool  ist  Saturn  als  Salomons  Dialogist  in  die  Reihe 
gekcmmeii.  Hiemit  ist  die  üntersachnng  in  der  Hauptsache 
ans  Ende  gelangt  Es  bleibt  aber  nodi  dn  sehr  interessanter 
Punkt  SU  berühren  in  Bezug  auf  die  Gompodtion  des  Dialogs 
zwischen  Salomen  und  seinem  Antagonisten  und  dessen 
hterarische  Quelle.  Betrachten  wir  den  lateinischen  Dialog, 
so  zeigt  sich,  dass  er  aus  lauter  Sprichwörtern  und  s]nicK- 
wörtlichen  Redensarten  besteht,  und  dass  ferner  Salomons 
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Sfttz  ond  Marcolft  Gegensatz  immer  im  wesentlichen  dasselbe 
sagen,-  nur  mit  dem  Üntersdued ,  daas  Salomon  sidi  an- 
ständig, Marcolf  nnanstSndig  ansdrnckt.  Wenn  wir  diesen 
Typus  genan  stndiren,  kann  er  nns  sogar  dienen,  Emendationen 

im  Texte  zu  gewinnen,  z.B.  nchmea  wir  das  80.  Spruchpaar 
(bei  Kemble  S.  54).  Salomou  sagt:  a  bono  homine  bona  fit 
malier.  Marcolf:  a  bono  convivio  bona  fit  merda.  Damit 
sind  die  Parallelglieder  Tollkommen  erschöpft,  bonos  iiomo 
and  bonum  conviyium,  mulier  und  mcrda  entsprechen  sich 
und  Maroolfs  contradictio  ist  zu  £nde.  Nan  folgt  aber  im 
Texte  nodi  eine  lange  Glosse»  die  gSnalidi  zu  streiclien  ist, 
"weil  ihr  im  Spruche  Salomona  gar  nichts  entaiivicht,  nämlich 
qnae  merda  ealcatnr  pedibns,  sfo  et  bestiales  mnlierea  debeni 
calcari.  Vergleicht  man  iiud  die  Sprichwörter,  welcho 
Salomon  dem  Markolf  vorlegt,  mit  den  sogenannten  Salomoni- 
schen Sprichwürtern  des  alten  Testaineuts ,  so  zeigt  sich 
erstens,  [dass  die  letzteren,  wenn  auch  nicht  mit  denselben 
Worten,  so  doch  dem  Sinne  nach  gleich,  sich  in  ersteren 
wiederfinden;  aweitens,  dass  in  den  Pro?erbia  Salomonis  ein 
besonderes  Narrenkapitel  ist  ond  swar  gerade  das  26.,  in 
welchem  der  Meronrias  Yorkommi  In  yielen  Stellen  dea 
Werkes  ist  TOn  Narren  die  Hede,  aber  immer  nnr  unter 
andern  und  in  einzelnen  Versen;  im  26.  Cap.  aber  handeln 
die  ersten  12  Verse  hintereinander  ansschliesslich  von 
Narreu  und  im  Salomon  und  Markolf  könnte  mau  sogar  den 
Mercuriusvers  finden  im  77.  Prov.  Sal.  non  decet  stulto 
▼erba  composita.  Merc  Non  decet  canem  sellam  portare. 
Ich  will  damit  die  Vermothnng  andeuten,  dasa  dieaea  26. 
Capitel  den  Typus  zur  Composition  des.  8alomon*Maroolf« 
Dialoges  hergegeben  haben  könnte,  indem  einer  auf  den 
Gedanken  gerieth,  den  oftgenannten  Narren  in  der  Person 
desMerourius  nun  wirklich  dem  Salomo  närrische  und  grobe 
Antworten  geben  zu  lassen.  Auf  solche  Weise  erklärt  sich  auch 
am  besten  das  damasische  Verbot  der  Contradictio;  denn 
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wenn  das  Buch  die  aus  der  Bibel  bekannten  Sprfiche  des  Könige 
enthieH  und  degegeo  die  Iheils  sotteohaüteD,  theils  Sancbo- 
Fuisa^BiSsBigen  Aequivalente  des  immer  edilegleriigen  Narm, 
to  oiMte  die  Gdnlradiotio  all  ein  bIaa|ihemiBGhet  Bncii 

endieiDeii  und  verdammt  werden  als  Satire  oder  I'asquill 
auf  die  liibel.  Weüü  es  nachher  doch,  wenn  auch  in  vielfach 
geänderter  Form,  aber  in  der  Grundlage  gleicli  geblieben, 
einen  gewaltigen  literahsohen  Erfolg  in  £uropa  gehabt  hat, 
80  ist  dieee  ein  Seitenetück  zum  Physiologm,  der  ebenfalls 
von  Jenem  damasiscben  Verbote  getroffen  warde,  aber 
nach  wenigen  Jahrbonderteo  in  Europa  eine  Verbreitniig 
gefimden  und  Wirkung  gewonnen  hat,  mit  welcher  eich  die 
des  Salomon-Maroolf  gar  mdit  entfernt  vergleichen  Üeet. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  xum  Apollonias  und  Jour- 
dain.  Der  Punkt,  wo  die  ü Übereinstimmung  beginnt,  ist 
der,  wo  beide  nur  an  ein  Stück  Holz  sich  klammernd,  TOn 
den  stürmischen  Wogen  an  einen  fernen ,  fremden  Strand 
geeefaleadert  werden. 

1«  A.  12  ApoUonins  nnias  tabolae  benefido  in  Penta* 
politanomm  littora  est  pnlsoe«  J.  Vers  1219—20,  gazde  par 
mer,  Toit  venir  nn  fhet  grant,  pelei  de  aap  iert  et  groe 
et  blans.  Bas  ist  das  Ueber^nstimmende.  Das  Versdiiedene 
ist,  dass  Jourdains  selbst  aus  dem  Seeräuberschiflfe  springt, 
sich  an  den  dah erschwimm  enden  Baumstamm  anklammert, 
und  sich  noch  in  den  Aru)  beisst,  worauf  ihn  das  Meer  ans 
Land  wirft,  weil  es  nach  mittelalterlichem  Glauben  keinen 
blutenden  oder  yerwundeten  in  seinem  Bereiche  doldete  (1200, 
U  s'est  narrei  el  bras  de  maintenant,  1268,  mers  me  paet 
sanc  tonffiir  ne  tant  ne  quuit).  A.  kömmt  in  die  Pentapolia 
an  der  nordafnkaniscfaen  Küste,  ins  Beioh  des  Königs  Aid- 
strates,  der  der  Wirkliehkeit  entsprechend  als  Grieche  ge« 
sclnldeit  wird,  wähitind  J,  ins  Reich  des  Königs  Marcus  (Nom. 
Marques  Acc.  Marcon),  unbekannt  wo  kommt,  der  aber  ein 
Christ  ist,  wie  jener  ein  Grieche. 
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2.  Am  Strande  Bidiend  und  ihr  Unglück  bejammernd« 
vdiden  beide  eines  armen  Fieoben  ansieht^.  A.  p.  12  stont 
aaiem  in  littore  nndne,  intneai  mare  tranqnilltim,  ac  aii: 
0  pelagi  fides  eto.  Vgl.  J.  t.  1272^1396.  A.  p.  IS,  baee 

dam  loqueretnr  A. ,  asperit  innenem  Tenientem  contra  ee 

quendam  robustura  piscatorem  sordido  sago  coopertum. 
J.  ?.  1297 — 99  garde  par  mer,  voit  un  Lome  veuir  en  un 
batel  qni  moult  estoit  petis,  et  quiert  poissons,  c'est  Ii 
ars  doni  il  ^it. 

8.  Der  Fischer  ist  ein  guter  Mensch,  nimmt  sich  seiner 
an,  speist  nnd  beherbergt  ihn,  schenkt  ihm  die  Hälfte  seines 
eigenen  Kleides,  um  seine  Nacktheit  wa  bedecken  und 
nlth  ihm  dann  in  die  Stadt  m  gehen.  A.  p.  13  emens  ee 
tribnnarinm  in  dnas  partes  diTisit  et  nnam  dedit  inyeni 
dicens,  tolle  quod  habeo  et  vadc  in  civitatem,  ibi  invenies 
forsitan  qui  tui  misereat,  si  non  inveneris,  huc  ad  me  re- 
vertere.  J.  v.  1331  un  mantel  ai  ici  tont  depecie  desrompt 
et  desarti,  prent  ce  coutel,  si  le  tranche  parmi.  1350  au 
matinnet  irommez  au  monstier  en  la  cit4.  1362  tez  te  verra 
cni  en  panra  piti^.  1365  se  ce  te  ÜEtnt,  a  mon  ostel  sanres 
bien  retoroer. 

4.  A.  geht  in  die  Stadt  tuid  aieht  dnrdi  seine  grosse 
Gescbickliehkdt  in  Leibesttbnngen  auf  öffentlichem  Markt  die 

Aufmerksamkeit  des  Königs  auf  sich,  der  selbst  mit  ihm  um 
den  Preis  ringt.  Freilich  sind  die  Spiele  verschieden.  Im 
A.  p.  14  wird  Ball  g.'sjui'lt.  ('nm  rex  ludura  sphaerae 
cum  servis  suis  exerceret,  admisit  se  Apollomus  regi  et  de- 
currentem  sustulit  sphaeram  et  subtil i  yelocitate  percnssam 
ladenti  regi  remisit.  Tunc  rex  suis  famulis  ait  (die  Recen- 
sionmi  sprechen  nicht  Vom  Öffentlichen  Markte',  sondevn 
nadi  diesen  kann  das  Spiel  nur  im  Gjmnasiom  stattgefunden 
haben.  Das  Spiel  selbst  ist  hier  nnr  Bsllspiel  M.)  reoedite,  hio 
enim  iuvenis  nt  suspicor  mihi  comparandus  est.  Im  Jour* 
dain  wird  mit  dem  Schwert  gefochteui  der  König  ruft  ¥.  1392: 
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qoi  wealt  iestre  mes  pers  a  Tesgremie  (im  SchirmfechteD) 
dabei  siebt  ihn  die  Tochter  des  Könige  Marcon,  Ombel  oad 
bedaneiti  dais  der  schöne  josge  Mann  ein  Narr  sei:  t,  1408 
tani  mar  i  fn  ob  fox  qni  taat  bians  pert,  was  sie  glei«sh  wieder 
sarSdkmmmt  nnd  svsetet,  er  ist  gewiss  too  gntem  Hanse, 
wie  könnte  er  sonst  so  hübsch  sein,  V.  1414  et  si  cuit  bien 
qu  il  est  de  bon  lieu  nes,  moult  pert  bele  persone.  Sie  hat 
sich  eben  schon  m  ihn  verliebt.  Im  A.  ist  die  Königstochter 
beim  Ballspiele  nicht  zugegen,  sondern  tritt  erst  beim  Mahle 
anf,  welches  ihm  folgt,  and  zu  dem  der  traurige  Apollonias 
Tom  König  sngeiogeni  getröstet  und  auf  bessere  Zeiten  Ter« 
wiesen  wird.  p.  16  snbito  introifit  filia  regis  Tirgo  iam 
adttUa  dedttqne  oscalnm  patri  sno.  Sie  erbUdt  dann  den 
A.  nnd  fragt  ihren  Vater,  wer  der  traarige  Jfiogling  sd. 
Der  König  verweist  sie  an  A.  selbst,  den  sie  verecundo  ser- 
mone  anredet  und  der  ihr  nach  einigem  Zögern  das  ganze 
Geheimniss  seiner  Ileikunft  und  seines  Schicksals  enthüllt. 
Im  J.  wird  er  vom  König  auf  Erinnerung  seiner  Tochter  au 
den  Hof  geladen;  da  er  sich  weigert,  in  seinem  armseligen 
Ao^ge  an  kommen,  erhält  Oriabel  die  £rlaubniss,  ihn  nea 
an  kleiden  (?.  1486 — 8),  was  sie  mit  Freuden  that,  ihm  dann 
beim  Waschen  vor  dem  Mahle  das  Handtuch  reicht  (?.  1611) 
nnd  er  wegen  seines  beecheidenen  Benehmeos  bald  der 
Liebling  des  Königs  wird  und  Oriabel  ihn  noch  dreimal 
mehr  hebt,  V.  1538  et  la  pucelle  Ten  ama  plus  trois  tans. 
Er  dient  nun  längere  Zeit  als  Page  fort.  Eines  Tages  geht 
er  in  den  Banmgarten  und  macht  seufzend  seinem  heimlichen 
Kummer  Luft.  Darüber  belauscht  ihn  die  Königstochter  und 
entlockt  ihm  sein  Gdieimniss,  J.  V.  1545 — 1612.  In  dem 
Hanptinge  also,  dass  der  Held  sein  Geheimnisa  nur  der 
Königstochter  entde<^,  stimmen  wieder  A.  nnd  J.»  die 
näheren  Umstände  dagegen  sind  in  J.  frei  behandelt  nnd 
national  kostüuiirt. 

5.   Nun  folgt  der  Wendepunkt,  an  dem  die  Juaebendan 
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vereint  werden.  In  A.  ist  die  Lösung  eine  durchaus  fried- 
liche, was  dem  französiflchen  Epos  nicht  zusagen  konnte, 
daher  geändert  werden  mnsste.  Im  A.  wird  der  Prim  zu« 
erst  Mneiklehrer  der  Königstochter  (p.  16),  gewinnt  dorcii 
seine  hohe  Kunst  (nt  non  ApoUonlnm  sed  Apollinem  enstl- 
marent)  ihr  Herz  und  wird  dann  von  ihr,  als  sie  Ton  hohen 
Freiern  umworben  wird,  zum  Gatten  gewählt  (Ä.  16 — 20 
Z.  7  von  unten).  Diess  ist  eine  ausgezeichnete  Partie  im  A. 
Nicht  minder  ist  es  die  entsprechende  in  J. ,  wo  von  der 
Vorlage  ganz  und  gar  abgewichen  und  frei  gedichtet  ist,  wie 
Jourdains  bei  einem  Einfall  der  Sarazenen  von  der  Königs- 
tochter selbst  gewappnet  und  zum  Ritter  geschlagen  wird, 
den  Hauptkfimpen  der  Feinde  tödtet,  semen  Kopf  als  Brant- 
gahe  bringt,  das  Land  befreit  and  Oriabels  Gatte  wird 
(J.  1613—2076). 

6.  A.  (p.  21)  wandelt  am  Seeufer  und  Tomimmt 
von  einem  Boten,  der  ihn  überall  gesacht  hat,  dass  König 

Antiochns  vom  Blitse  getroffen  and  nebst  seiner  Tochter 
Terbrannt  isl^  and  fasst  den  Entschluss,  mit  seiner  schwän- 
gern EVaa  nach  T^us  zuriickzukehren.  Im  J.  ist  es  die 
Sehnsucht  nach  seinem  PflegeTSter  Renier,  den  er  auf  der 

Insel  Mekka  (dedens  l'isle  de  Mesques  V.  2074)  noch  lebend 
zu  finden  hofft,  die  ihn  forttreibt. 

7,  A.  p.  21.  Aof  der  Meerfahrt  geMert  die  Königs- 
toditer  im  sfebenten  Monat,  TerfiUlt  aber  m  Soheintod 

(p.  22)  coagulato  sanguine  conclusoque  spiritu  efifecta  est 
sicut  mortua,  (die  guten  codd.  fehlen.  Wien  no.  2265. 
8.  XII  hat  Qui  dum  per  ahquot  dies  uariis  uentorum 
flatibus  detinerentur,  septima  (sc.  dieV)  cogente  (oontingente 
laoe  Stuttgart  no.  242  s.  XU  — XIU)  lucina  eniza  est 
pnella.  Sed  secundis  sursum  redeuntibas  ad  sto* 
machnm  ooagalato  sanguine  conclasoqne  spiritn 
defancta  est  Sed  frigore  nentorom  flantibos  .congelato 
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sanguine  conclaaoqiie  Bpirita  dcfunctae  repraedentauit  el&giein. 
Die  Abschreiber  waasten  nicht ,  dass  . .  Isecimdfls  nocant, 
qnod  aelamentnm  infiuitts  intiu  foit*  Geisas  7,29).  Sie  wird 
auf  Dringen  des  Steaermanns  ins  Meer  Teisenkt,  weil  ein 
Schiff  keine  Leiche  tragen  kann  (introiyit  gubemator  et  ait: 
doiniue  tu  pictati^  causam  facis,  sed  niortuum  corpus  navia 
sufferro  non  valet,  iube  hoc  corpus  in  pclagus  mitti  ut 
pos-iiiiud  evadere.  erant  autem  ex  servis  eius  fabri  navales, 
quibus  coDvocatis  iubet  consecari  et  coopagiDari  tabulas, 
rimas  et  foramina  bitomine  liniri  praeceptt  et  facere 
loculam,  et  Charta  plumbea  intus  posita  obturari  iassit. 
(Tegernsee  Fragm.  later  haec  nocat  Ishros  nanales  et 
iosnt  coaptari  tabulas  et  fieri  locom  Qoonlttm?)  amplis- 
simnm  et  cartis  plnrabeis  arcomdari  foramina  et  timas 
omnes  bitnminari.) 

Jourdaiu  will  seiue  Frau  in  ihrem  bcliwangern  Zustande 
nicht  mitnehmen,  aber  sie  dringt  darauf,  ihn  zu  begleiten, 
dann  ioigt  ihre  Niederkunft  (v.  2145)  mit  einer  Tochter 
und  ein  furchtbarer  Sturm,  in  welchem  sie  lebend  von  den 
Seeieaten  dem  Meere  preisgegeben  wird ,  weil  das  Meer 
keinen  wunden  Leib  duldet  Also  Wiederholung  des  schon 
oben  einmal  gebrauchten  Moütb,  wo  Jonrdain  sich  eelbst 
?erwundety  um  Tom  Meere  ausgestossen  lu  werden.  Im  J. 
sind  es  sogar  die  Geistliohen  ,  welche  den  Rath  geben, 
Oriabel  ms  Meer  zu  werfen,  v.  2151  rt.  eil  chapelain  ont 
lor  livres  tenus,  que  por  la  dämme,  (]ui  acouchie  fu,  lor 
est  eis  maus  de  la  iiier  avenus,  que  mers  ne  sueffre 
arme  qui  navre  (L  nee)  fust  qui  en  cors  soit  ne  narrea 
ne  ferus;  ansois  le  giete  eomme  fondres  qui  bruit,  que  tez 
est  sa  nature. 

Jouidatn  l^pA  mit  den  Matrosen,  wird  überwältigti 
und  Oriabel  ausgesetat  (t.  2180^2253)  ganx  wie  im  A. 
8.   Apolbnius  Gattin  kommt  in  Ephesus  ans  Laad, 
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wird  von  einem  Arzte  Charemon  gefunden,  soll  als  todt  ver- 
brannt werden,  ein  dazukooiuieuder  junger  Mediciner,  aspectu 
adolescens  et  (sedF)  quantum  ad  ingenium  pcrünet  senex, 
entdeckt,  dass  sie  noch  lebt  und  bringt  ihr  Blut  wieder  in 
Bewegung,  indem  er  an  Tier  Stellen  ihr  brennende  Fackeln 
nahe  bringen  ISwt  (eopponite  facnlas  per  qnatoor  aagnlos 
lenteqne  el  iemperate  supponite.  quo  facto  sangok  iUe  qoi 
coagnlaTcrat  Üqnelactns  est.)  Dann  legt  er  ihr  noch  Wolle 
mit  heissem  Oele  getränkt  auf  die  Brust  und  so  kömmt  ^le 
wieder  zum  Leben  und  bestätigt  die  ausgezeichnete  Diagnose 
des  jungen  Candidaten  (Magister,  incipe  discipuli  tui  apo- 
dixin  praeclar&m  laadare).  Chäremon  nimmt  sie  an 
Tochterstatt  an  und  sie  wird  PrieBterin  im  Dianatempel. 
(Die  Stelle  ist  für  Medianer  interessant.  Tegernsee:  Detrahit 
a  pectore  nestes,  fndit  nngnenti  liqaorem  per  arfcifiGiain 
(io  TegO  officiosae  manns  tactn  (-tus  Teg.)  praecordia  sensit^ 
temptavit  corpns  et  obstipuit,  palpat  indicia  uenarum,  auras 
(?,  aures  Teg.)  narium  labiis  probat,  sensit  spiramentum  .  .  . 
subponite  facnlas  per  quatnor  angulos.  quibus  suppositis 
paella  teporata  coagulatus  sanguis  liquefactus  (-ta  Teg.)  est . . . 
protnlit  pnellam  in  cubicnlam,  posait  in  lecto,  calefaciens 
oleum,  madefecit  lanam ,  adhibutt  super  pectns  pnellae. 
Sangais  qni  intus  coagnlatus  erat,  aceepto  (-ta  Teg.)  calore 
liquefactus  est,  ooepit  Spiritus  inclusns  per  mednllaa  de- 
soendere,  uenis  itaque  ealefactis  aperuit  oenlos  . . .) 

9.  Oriabel  landet  in  Palermo  V.  2254  (Palcme  ist  die 
mittelalterliche  Bezeichnung).  Der  Biscliof  der  Stadt  geht 
auf  die  1  alkcabeize,  er  findet  den  Schrein  (escring  v.  2275) 
und  darin  die  Ohnmächtige.  Er  erinnert  sich  an  eine  kost- 
bare Salbe,  die  er  von  jenseits  des  Meeres,  aus  dem  Morgen* 
landa,  wo  alles  Seltene  und  Kostbare  herkommt,  eriuUten 
hat,  and  welches  dieselbe  ist,  mit  der  Christus  gesalbt 
wurde  (V.  2295  Des  en  ot  oingt  les  flans  et  les  oostei). 
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Damit  werden  flir  die  Fiine  gesalbt  and  fia  min  BewoBatsain 
gabradit.  Sie  enililt  dem  Biwhof  ihre  Geaofaid&te  und  geht 
dann  als  Klaranerin  (rediiaa)  m  ttn  Hämdieii  neben  den 

Münster  (v.  2307—2378.)  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Priesterin  der  ephesischen  Diana  nur  zu  einer  reclasa  und 
der  Arzt  Chäremon  nur  zu  einem  Bischof  werden  konnte, 

10.  A.  p.  25.  Apollonias  kommt  nach  Tarsus  und 
übergiebt  aeine  Tochter  dem  Strangulio  und  seiner  Gattin 
Dionjaias,  um  sie  mit  ihrer  Tochter  Phiiomataa  eniehen  sa 
laaaen.  (W.  no.  226.  filia  neatm  filotlme  nntriatiir  (Philt^ 
time?)  (filotemia  Stattg*)  Wien  no.  226  nnd  Stottg.  lassen 
das  ganze  GesprSoh  nnd  die  Klage  des  Strang,  weg.  Andere 
jüngere  Laben  es.)  Seiner  Tochter  gibt  er  den  Namen 
Tarsia  und  schwört,  sich  nicht  eher  Bart,  Haare  und 
Kiijrel  scbnoideu  zu  lassen,  bis  er  bie  verheirathet  habe. 
Dann  segelt  er  nach  Aegypten.  Seine  Tochter  wächst  in 
dem  Glauben  auf,  Strangulio  sei  ihr  Vater.  Anf  dem 
Todtbette  enthüllt  ihr  die  Amme  L^oris  den  Namen  ihres 
Vaters  nnd  daa  Schieksal  ihrer  Elteni.  Tania  ent&ltet  sich 
m  einer  wunderbaren  Schönheit  Dionysiaa  wnäiend  darüber, 
dass  ihre  eigene  Tochter  dnrcb  sie  ganz  Terdonkelt  wird, 

dingt  einen  viUiCUS  Namens  Thcophilus  um  sie  am  Grabe 
ihrer  Amme  zu  erdolchen.  Da  kommen  die  unvermeidlichen 
Seeräuber,  der  villfcus  entflieht  und  sie  bringen  das  schöne 
Mädchen  auf  ihr  Schiff.  Tbeophilus  berichtet,  er  habe  den 
Mord  ansgefiüirt)  Strangolio  iat  nntröstUoh  über  die  Schand- 
that.seiner  pessima  Tsnenosaqne  serpens  (p.  29),  gibt  aber 
den  Mitb&igem  gegenüber  Tor,  sie  sei  plötitioh  gestorben, 
nnd  es  wird  ihr  ein  Honnment  gesetst 

Jonrdains  war  snm  König  Gemaire  gekommen  (▼.  2982), 
der  in  Oriinoude  regierte  (v.  2260),  hier  wird  die  Tochter 
Gaudisce  getauft  (2265),  endlich  macht  sich  .T.  auf,  um 
Keine  Gattin  zu  suchen  uod  vertraat  seine  Tochter  dem 
Kna^iea  Josselme  (?.  240B)  an,  dann  segelt  er  an  Tunis 
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(2415)  und  dem  Nil  (v.  2416  et  costoierent  le  flum  de 
Babüoinne  =  Gairo)  forüber  und  gelangt  zuletzt  nach  Pa- 
lermo (2429),  wo  er  seine  Gattin  findet.  J.  erzählt  hier  in 
«iderer  Reihenfolge  als  A.  und  kürzt  bedeutend  ab.  Die 
weiteren  Schiokeale  seiner  Tochter  werden  erst  enahlti 
nachdem  er  Oriabel  nad  Benier  wieder,  geftmden  hat 
(v.  3055  ff.)  Der  König  ?on  Orimonde  (=  Tarsus)  hatte  eine 
Tochter,  welche  von  Gaudisce  (oder  Gaudi scete)  an  Schön- 
heit weit  übertroffen  wurde.  Diess  erregLe  den  Neid  der 
Königin  und  sie  befahl  dem  Josselme,  sie  heimlich  zu  ent- 
fernen (3104  ff«)  Er  bringt  sie,  unter  dem  Vorwande  sie 
SU  ihrem  Vater  su  föhren,  auf  einem  Schiffe  nach  Constan* 
tinopely  wo  sie  sich  in  der  Stadt  ihres  Vaters  angekommen 
glaubt  (3154)«  Josseime  sagt:  Gbtt  befohlen  and  Ter» 
ediwindet  (8160^65)*.  Sie  bleibt  mit  ihrer  Hofmeieterfn 
i-~lüriant  allein  am  Strande,  wo  sie  nun  dun  Vor  rat  h  merkt 
uu il  in  Verzweiflung  ausbricht  (3166—3178).  Floriaut  tröstet 
sie,  Jü8selme  reist  zurück  und  berichtet  der  Königin,  was 
geschehen. 

11.  Tarsia  wurde  von  den  Seeräubern  nach  Mitylene 
gebracht  und  dort  als  Sklara  feilgeboten  (p,  29).  £in  leno 
(Teg.  et  Tidens  eam  leno  leonious  nomine  cupidiasimus  etc. 
Wien  no.  226  ebenso)  und  ein  princeps  Atiienagoras  bieten  um 
die  Wette  auf  sie.  Da  Athenagoras  den  reichen  leno  nicht 
überbieten  kaiiu,  denkt  er  zuerbt  einzutreten,  wenn  sie  ößent- 
lich  im  Inpanar  durch  den  villicus  puellarum  auägeboten 
wird,  was  ihm  auch  gelingt.  Tarsia  erweicht  ihn  durch 
ihr  Bitten  und  er  in  Erinnerung,  dass  er  eine  Tochter  iiat,  der 
auch  einmal  ein  ähnliches  schreckliches  Schicksal  besohieden 
sein  könnte,  Terschont  sie  (p.  81  erige  te,  soimus  fortunae 
vidssitudines  et  casus,  homines  enim  sumus.  babeo  et  ego 
filiam  tibi  sinulem,  de  qua  similes  casus  meluo.  Haec 
dicens  dedit  ei  40  aureos,  dicens:  ecce  habes  amplius  quam 
virginitatib  tuae  propoaitum  äit,  die  advenientibuä  similiter 
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ulees,  hominM  samns,  cadbus  subiAcemiaa.  Habeo  «t  «go 
ex  amissa  coniuge  filiam,  de  qua  similem  casum  (stmiU 
easo  codd.)  possttin  metnere  ete.)    So  geht  ee  tmA  mit 

dem  nächsten  Aporiatus.  (Der  Jüngling  beisst  nicht  Apo- 
riatus,  sondern  aporiatus  est,  d.  h.  eig  aVo^mx'  =:  ja 
Veilegeuheit  g(;bracht.)  Der  leno  aber  übergibt  sie  aber- 
mals dem  viUicus  puellarum,  mit  gleichem  Erfolge.  Endlich 
läset  sich  dieser  durch  ihr  Bitten  und  die  Fürsprache  des 
Athenagorae  bewegen,  ihr  zu  erlauben »  dass  sie  das  Geld, 
welches  sie  dem  leno  bringen  moss,  auf  anstSndlge  Weise 
Terdieaen  darf,  n&mUch  durch  BäthsellÖsen.  Dieser  Theil 
des  ApoUonius  lasst  einen  sdmuerliöhen  Blick  in  das  HetSren* 
Wesen  des  Alterthums  thun.  Freilich  sind  die  modernen 
Zustände  in  den  grossen  Städten  trotz  Cbribtenthum  und 
Aufhören  der  Sklaverei  in  der  Hauptsache  nicht  wesentlich 
anders  geworden. 

Im  Jourdain  hört  der  Sohn  des  Königs  von  Constantiuopel 
?on  Gaudiscetes  Sdiönheit,  verliebt  sich  in  sie,  seine  Werbung 
wird  zurückgewiesen,  indem  sie  erklart,  keiaem[Manne  nahen  zu 
wollen,  bis  sie  ihren  Vater  wtedergefimden  hat  (7. 3947—8867). 
Der  König,  über  die  Melancholie  seines  Sohnes  (le  mengier 
pert,  la  ooulor  a  mnee  t.  S860)  ausser  eich,  befiehlt  sie  in 
einem  öffenlUclieü  Huuöö  prciözugeben  (qu^a  uu  burdul  sera 
mise  et  boutee  3367).  Diess  geschieht  in  dem  Augenblicke, 
wo  ihr  Vater  und  ihre  Mutter  mit  Renier  in  Coustantinopel 
ankommen. 

12.  ApoUonius  kommt  nach  H  Jahren  in  die  Stadt 
TaxsDs  rarüek,  nm  bei  Strangulio  nnd  Dionysias  seine 
•Tochter  abcoholen  (p.  32  sqq.)i  Ycminunt  ihren  angeblichen 
Tod  und  iShrt  Tenweifelnd  wieder  ab,  indem  er  den 
Schiffern  befiehlt,  proiicite  me  quaeeo  in  sentinam  nafis, 
cupio  enim  in  undis  exhalare  spiritum.  (Laurent  no.  66 
proicite  me  in  subsannio  nauis  cupio  enim  in  uudis  eldaie 
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spiritam  quem  (quod  V)  in  terris  non  licuit  lumen  uidere.) 
Md  Sturm  treibt  sie  nach  Mitjlene,  wo  Dan  Apollonias  im 
aatem  SohilEBraume  sich  seiner  masslosea  Verzweiflung  hin- 
gibt und  kein  mensoblidies  Wesen  in  seiner  Nähe  dnldet) 
wahrend  s^e  Tochter  anf  offenem  Markte  ihre  Künste  treibt. 

Im  Jonrdatn  wird  das  Entsprechende  TonYers  8205 — SS41 
vorgetiagea.  Jourdaina  kommt  mit  sein^  Ritterschaft  nach 
Orimonde,  die  Königin  und  Josaelme  entsetzen  sicli  auf 
seine  erste  Frage  nach  der  Tochter,  Josseime  wird  gefangen 
nach  dem  Schiffe  gebracht  und  mit  dem  Tode  bedroht, 
worauf  er  gesteht,  dass  Qaudisce  lebt  und  von  ihm  nach 
ConstantinopeL  geführt  ist.  Dahin  läset  nun  Jonrdain  den 
Laof  des  Schiffes  richten. 

IS«  Die  Wiedererkeonung  zwischen  Vater  und  Tochter 
ist  zwar  im  Wesentlidien  gleich,  aber  in  der  CostÜmirang 
ganz  Yerschieden,  wozu  nucli  kommt,  dass  Juurdain  äusserlich 
ganz  an  die  Stelle  des  Athenagoras  getreten  ist,  indem  er  es 
ist,  welcher  zuerst  mit  gezücktem  Schwerte  bei  ihr  eintritt, 
allerdings  nicht  in  der  Absicht,  sie  zu  schänden,  sondern 
?on  dem  Gedanken  an  seine  yerlome  Tochter  erfüllt,  wie 
Athenagoras  im  Gedanken  an  die  Znknnft  seiner  Tochter 
Tarsia  Tersdmnt  tmd  beschützt.  Hier  tritt  also,  wie  so 
hänfig  bei  der  Fortbildung  der  Sagen,  eine  Person  an  die 
Stelle  einer  andern ,  aber  mit  theilweiser  Beibehaltung  der 
Motivirung.  Solche  Punkte  sind  ßchwierig,  denn  bei  ihneu 
kann  man  leicht  die  Färte  yerlieren.  Im  Apollonius  geht 
(p.  34  sqq.)  Athenagoras,  der  die  Tarsia  wie  seine  Tochter 
liebt,  am  Strande  spazieren,  sieht  das  Sohi£E  vor  Anker 
liegen,  lobt  es,  die  Matrosen  laden  ihn  ein,  es  zu  besteigen, 
er  fragt  nach  dem  Herrn  des  Schiffes  und  hört,  dass  er  in 
tie&r  Traner  nie  das  Verdeck  betritt,  sie  das  Sonnenlidit 
söhant.  Dominns  navis  in  Inctn  moratnr,  iacet  in  tenebris 
sub  sentina  nayis  et  mori  destinat,  in  mari  coniugem  perdidit 
et  in  t&rrid  iiiiam  p.  35  (Teg.  nauis  dominu;»  in  iuctu  moxatur. 
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iacet  subsaDoio  (-sanio  Teg.)  nauis  in  tenebris.  mori  destiaat. 
In  man  (mare  T^.)  etc.  filiam  amisit.)  Die  Matrosen 
nennen  ihm  den  Namen  des  tranernden  JEangeechloBsenen,  er 
erinnert  sich,  dass  Tarsia  Ihren  Vater  Apollonias  genannt 
hat,  tritt  bei  ihm  ein  nnd  wird  mit  sdiweigendem  ägrimm 
empfangen  (fiirorem  silentio  texit).  Daranf  sdiickt  er  die  ' 
Tarsia  zu  ihm,  welche  ?on  ihrem  Vater  misshaadelt  und  in 
Folge  eben  dieser  Missliandlung  erkannt  wird,  als  sie  jam- 
mernd (p.  39)  ihre  Gescliichte  erzählt.  Diese  Partie  gebort 
zu  den  besten  des  A.  Der  Climax  ist  trefliidi  durclige führt 
und  wie  ein  Fu^enthema  wiederholt  sieh  der  Räthselwettstreit, 
mit  dem  die  Geeohichte  begonnen  hatte  und  mit  dem  der 
▼erhängniasrolle  Knoten  geschürzt  wurde,  nnn  nahe  dem 
Ende  noch  einmifl  swisdien  Vater  und  Tochter,  um  den 
Knoten  m  ISsen.  Der  FOrst  Athenagorae  wird  des  Apol- 
lonius  Eidam  (p.  40),  der  leno  wird  verbrannt,  der  villicus 
paeliarum  begnadigt  und  beschenkt,  die  Hetären  aus  der 
Sklaverei  entlassen  und  schliesslich  dem  Äpollonius  wie 
auch  schon  damals  gewöhnlich  war,  eine  eherne  Statue  gesetzt. 

Jourdain  erfahrt  nach  seiner  Ankunft  in  Constantinopel, 
dass  ein  M&dchen  der  öffentlichen  Schändung  preisgegeben 
weiden  soll,  nnd  denkt  dabei  mit  Schmerzen  an  seine  Toditer 
(y.  3416  fif.)}  von  der  er  weiss,  dass  sie  im  Lande  ist,  es 
lässt  ihm  keine  Ruhe,  er  gelangt  zu  ihr,  bietet  ihr  seinen 
Schilt;!,  sie  vertraut  sieh  ihm  an,  er  erkennt  seine  Tochter, 
welche  nun  natürlich  den  Sohn  des  Kaisers  von  Konstan- 
tinopel zur  Gattin  bekommt.  Er  heisst  Alis,  wahrscheinlich 
eine  jüngere  Form  fiir  Alexius.  Nun  ziehen  sie  nach  Frank- 
reich znrück,  um  sich  mit  Karl  dem  Grossen  anssosohnen 
und  Jonidains  Land  wieder  zu  erweiben.  Der  Usurpator 
und  Meoohelmorder  Fromont  wird  dann  Ton  Joordam  in 
offener  Feldscfalacht  besiegt,  gefangen,  gerichtet  and  yenir- 
theilt,  lebendig  geschunden  und  dann  vou  einem  liosse  zu 
Tode  geschleift 
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14.   Der  Apollonins  wshliesst  Datärlich  anders,  da  sein 

Todfeind  Antiochus  längst  durch  den  Blitz  getödtet  ist  and 
ihn  Diühts  mehr  hindert,  feierlich  nach  Tyrus  in  beiü  Reich 
zurückzukehrcD.  Es  bleibt  ihm  nichts  anderes  mehr  zu 
than  übrig,  als  seine  längst  todtgeglaubte  Gattin  wiederzu- 
finden, und  damit  schliesst  die  Apolloniusgeschichte.  £r  hat, 
als  er  &ber  Tarsus  nach  Hause  reisen  will,  ein  TraumgesiGht, 
welehes  9m  mahnt,  in  Ephesas  an  landen  and  mit  seuier 
Tochter  und  seinem  Etdam  den  Tempel  der  Epliesier  an 
besachen  (p.  42).  Eine  (mögliche)  Interpolation  setzt  hinsa 
in  somnis  admouilub  est  per  angelum,  also  ein  Engel  und  die 
ephesische  Diana  in  einem  Athem.  Er  timt  es,  findet  seine 
Gattin  als  Oberpriesterin  im  sacrarium ,  ist  vom  Glänze 
ihrer  priesterüchen  Hoheit  und  jungfräulichen  Schönheit  wie 
geblendet,  erzählt  seine  Geschichte  und  wird  von  ihr  als 
Gatte  erkannt.  Unter  grossem  Jubel  der  Ej^esier  gehen 
sie  wa  Schiffe,  Athenagoras  wird  König  Ton  Tyms,  Apol- 
lottins  von  Antiochien,  Strangolio  und  Dionysias  gesteinigt 
Dann  fahren  sie  zu  Könfg  AIcistrates  in  derPentapolis,  dessen 
Reich  sie  zu  gleichen  Thtücu  erben.  Zum  Schlüsse  tiudei 
A.  den  armen  Schiflfer,  der  ihn  als  Schiffbrüchigen  auf^^e- 
nommen,  und  belohnt  ihn  königlich,  ebenso  den  Boten,  der 
ihm  zuerst  den  Tod  des  Antiochus  gemeldet.  Er  lebt  mit 
seiner  Frau  74  Jahre,  regiert  über  Tyrus,  Antiochia  und 
Gyrenaica,  schreibt  zuletzt  seine  Geschichte  selbst  nieder, 
wovon  er  ein  Exemplar  im  Tempel  zu  Ephesns,  das  andere 
in  seiner  Bibliothek  deponirt.  Aehnlioii  berufen  sich  die 
französischen  Epiker  immer  auf  geschriebene  Urkunden  md 
üeüchichtLJi,  meiaten^  ;iuf  solche,  die  im  Münster  von  Mout 
Laon  oder  von  Saint  Denis  liegen  sollen. 

Im  Jourdain  bildet  das  Wiederfinden  der  Gattin  nicht 
den  Schiusa,  sondern  ist  schon  lange  vorher  (v.  2429—2466) 
gegangen  und  zwar  in  ziemlich  onmotivirter  Weise.  Oriabel 
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bört  ihn  io  Palermo  vor  ihrer  Gelle  klagen,  erkennt  seine 

Stimme,  ruft  ihn  ans  Fenstoiclien ,  sie  erkennen  sich,  der 
Bibchof  w  h  d  litTbeigerufoii  uud  entlässt  sie  aus  ihrer  Clausur. 

Wir  sind  zu  Eiulu  und  glauben  nun  den  genügenden 
Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  der  Apolloaius  in  der  Haupt- 
sache und  in  vielen  Nebenumständen  die  Quelle  dea  Jour* 
dain  ist. 

Wir  iiaben  hier  verBucht,  ein  Kapitel  aus  der  jüngsten 
unter  den  neueren  Disciplinen  des  19.  Jahrhunderts,  ans  der 
vergleichenden  Sag  n^Lschichte  zu  schreiben ,  und  waren 

dabei  gezwungen,  in  die  heterogensten  und  fernliegoüdsten 
Gebiete  und  Studien  abzuschweifen  und  namentlicli  philo- 
logische Operationen  in  Gebieten  zu  machen,  mit  denen  wir 
weniger  oder  gur  nicht  vertraut  sind.  Für  rein  philologische 
Zwecke  geübt  wäre  ein  solches  Heruiuschweifen  als  Gharla- 
tanerie  zu  betrachten  und  zu  rügen,  und  man  wird  mir 
wohl  nicht  zutrauen,  dass  ich  mir  eine  solche  gestatten 
würde.  Aber  in  der  vergleichenden  Sagenkunde  lässt  es 
sieb  nun  einmal  nicht  anders  halten  und  meine  Entschul- 
digung  liegt  dalier  in  der  Natur  der  Sache.  Kein  Philologe 
ist  im  Stande ,  so  viele  Spraciigebiete  zu  bellen  sclieii ,  alü 
der  vergleichende  Sagenforscher  für  seine  Zwecke  durch- 
wandern muss.  Die  Sprache  hält  sich  meist  in  ethnographischen 
Schranken  und  geht  nur  dann  über  die  Gräuzeii  der  nationalen 
Ztttsammcngehörigkeit  hinaus,  wenn  sie  Weltsprache  wird, 
wenn  eine  übermSchtige  Nationalität  oder  ein  höher  ent* 
wickelter  Bildungskreis  schwächeren  absorbirten  Nachbarn 
seine  Sprache  aufzwingt,  so  die  Römer  in  früherer,  die 
Germanen  in  späterer  Zeit.  Schon  ganz  unabhängig  von 
ethnographischen  uud  nationalen  Verluiltniö^icn  ist  die  Ver^ 
brcituii^'  der  Weltrcligionen.  Wahrend  es  zum  Wesen  der 
frühiren  Voiksreligioneu  gehört,  sich  streng  in  den  ethno- 
graphiäcben  Grauzen  zu  halten,  wo  es  denn  ganz  naturgeniäss 
und  nothwendig  erscheint,  dass  ein  Volk,  v.  ^ches  eine 
(1671,  4.  PhU.  bist  Clj  29 
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andere  Sprache  redet,  auch  andere  Götter  habe,  fallt  dieae 
Schranke  für  die  Weltreligionen  gänslicfa  weg  und  sie  kennen 
ohne  allen  Volkemntendiied  nnr  noch  mhre  und  falsche 
Oötter*  Aber  die  Grinse  der  Religion  bildet  immer  noch 
eine  Schranke.  Anch  diese  fallt  voHständig  yor  der  Sage  nnd 
dem  Märchen,  deren  Verbreitung  weder  zeitliche  ooch  räum- 
liche Entfernungen,  weder  Jahrtausende  noch  Weltmeere, 
noch  irgend  welche  DifferCDzgrade  in  Religion  und  Gultur 
hemmen  können.  Sie  sind  dasjenige  geistige  Produkt  und 
jener  Gesammtbesitz  der  ganaen  Menschheit,  welchem  die  ent- 
aohieden  hoohste  EzpansiYkiaft  beiwohnt.  Hier  gibt  ea 
keinen  Untersdiied  der  Beltgionen,  der  Nationen  nnd  der 
Zeiten  mehr.  Der  Inhalt  dieser  Sagen-  nnd  HSrohenwelt 
ist  aber  auch  ein  absolut  allgemein  menschlicher,  nämlich 
die  Grundsätze  der  allgemeinen  Moral  vorgetragen  und 
exempHficirt  in  einer  Anzahl  von  zur  Unterhaltung  der 
Weiber  Kinder  und  Ungebildeten  bestimmten  erdichteten 
oder  umgedichteten  Erzählungen*),  deren  Anzahl  bei  erster 
Betraehtnng  unendlich  erscheint,  die  sich  aber  bei  genauerer 
Betrachtung  rarücklUhren  lassen  auf  nicht  viel  melur  als  dn 
halbes  Hundert  Qmndtjpen,  als  deren  Modifieationen  und 
Combinationen  alle  übrigen  erseheinen.  Als  Glassifieationsbasis 
dienen  für  diese  Typen  die  einfachsten  Verwandtschafls-  und 
Aiib  ingigkeitsveiliältaisse  der  Menschen  (Eltern  und  Kinder, 


8)  Sie  zieht  dabei  unersättlich  die  ganze  heilige  und  Frofan- 
gesooichte  und  die  ganze  Welt  der  Dichtung  in  ihren  Kreis  und 
▼enrbeitet  de  siifi  imbeioiuriQktottew  Hamlete  Fhtge  in  ibron  Sbn« 
bqftband;  Wby  mny  not  imaginatien  traoe  tbe  noble  doli  of  | 
Alnander,  tili  ahe  find  it  stopping  n  bonghole?  indem  de  den 
Paladin  Boinnd  an  einem  Sehweiser  BanwnknEben  nnd  die  aohöne 
Alda  zxk  einer  Sennerin  macht  (Herzog,  Schweizersagea  1871,  Nr.  90  ! 
nnd  Nr.  114)  oder  den  Drachen tödter  Sigfrid  zu  einem  „wandernden  ^ 
Glasermeister",  der  in  der  Domkirche  Yon  Aarhuns  in  einem  Spiegel* 
kaaten  sitzend  Ititig  den  Lindwnm  tödtet»  (Thiele,  Danm.  Felke-  I 
ütgn     287.)  ! 
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Gcschwi&ter,  Mann  und  Frau,  Liebender  und  Geliebte,  i  reuuJ 
uod  Feind,  Nachbarn,  König  und  Unterthanen ,  Herr  und 
Diener),  dann  die  eiufachsten  moralischen  Eigenschaften  und 
ihr  Gegentheil  (Dankbarkeit,  Undank,  Liebe,  Hass,  Treue, 
Falschheit^  Theilnahme,  Neid  u.  s.  w.)  Die  möglichen  Com- 
binationeii  und  PermatatioDeo  dieser  menschlicfaeii  Verhält- 
nisse qnd  mondiachen  QualitSten  in  Gruppen  von  2,  3,  4, 
selten  mehrl  bilden  die  Totalitat  der  Sagen-  und  Marcben- 
weit  der  ganzen  Menschheit  und  es  zeigt  sich  somit  als 
schönes  Schlussresultat,  dasö  diese  aus  noch  viel  weniger 
Grundstoffen  besteht,  als  wir  bis  heute  chemische  sogenannte 
Elemente  kennen  gelernt  haben.  Wenn  wir  ausser  der  Classi- 
fication auch  noch  die  Heimat,  zeitliche  und  räumliche 
Verbreitiuig  dieser  GmndtTpen  and  ihrer  zahllosen  Erschein- 
nngsformen  kennen,  wird  die  neue  Wissenschaft  in  der 
Hanptwöhe  fertig  sdn. 

Man  mnss  also  den  Pfl^em  dieser  jüngsten  nnd  gewiss 
höchst  interessanten  Disciplin  (noch  dazu  ist  sie  deutscheu 
Ursprungs,  denn  sie  beginnt  mit  den  Haus-  und  Kinder- 
marcheii  der  Gebrüder  Grimm)  schon  zu  gute  lialten,  wenn 
iiir  Beruf  sie  in  Gebiete  führt,  wo  sie  nicht  philologisch 
fandirt  sein  können  und  sich  dann  eben  so  gut  durchhelfen 
müssen,  ak  es  mit  einiger  Mühe  nnd  Hülfe  gelehrter  Freunde 
gehen  wül.  (loh  habe  bier  natürlidi  TOr  allem  meinem 
Frennde  Marens  Josef  Müller  meinen  Dank  anssusprechen.) 
Einige  Beispiele  mögen  den  Sate  erlfintera.  Der  Typus  yom 
Manne,  der  durch  fatalistische  Fügung  unwissend  die  Mutter  zum 
Weib  uimuit,  findet  sich  griechisch  im  Oedipus,  altfranzösisch 
im  S:iint  üregoire,  deutsch  im  Qregor  auf  dem  Steine,  finnisch 
im  Bauemmärchen  (£rman*s  Archiv.  Bd.XVU,  S.  14—20),  Die 
Sage  Ton  der  Schwanjungirau  und  ihrer  Erwerbung  dadurdi, 
dass  ein  Mann  der  badenden  das  Hemd  ranbt  nnd  sie  ihm 
so  biogB  zu  Willen  sein  muss,  als  er  es  hat,  findet  sieb  malaiisch 
auf  Oekbes,  altfraniösiscfa  (Mton  Ck>otes  et  Fabliaux  i  III. 

29* 
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p.  412  ff.)  norrüuiscli  in  der  N  oUrndar  Kvj6a  und  eoübt  noch. 
In  Hägens  Gesammtabentheuer  Bd.  I  ö.  445  findet 
tkh  aus  der  Heidelberger  und  der  Coloczaer  Handschrift 
die  Bcabrö«e  Ersählang  Yom  Gürtel  (der  borte)  von  einem 
Diehter  Dietrich  von  Glas.  Sie  ist  nicht  dentschen  Ursprongs, 
das  dfirfbn  wur  getrost  sagen,  denn  dalär  Ist  sie  andi  sdion 
sn  nnmcralisdb.  Wir  sohliessen  mit  Bestimmtheit  auf  efaie 
wälsche  (wahrscheinlich  nordfranzösische),  vielleicht  anch 
auf  eiuü  laLüiiü&cke  Vorlage,  die  verloieü  gegaugeu  oder 
Düch  nicht  aufgefundea  ist.  Auf  jeden  Fall  war  auch  sie  nicht 
das  Origiaul,  denn  diess  ist  die  griechische  Sage  von  Prokris, 
Kephalos  und  £os,  welche  selbst  wieder  aus  mythologischen 
Natnranscbaaangen  entstanden,  wie  Max  Muller  genial  und 
gelehrt  ans  dem  Bigreda  nachgewiesen  hat  (Oxford  Essajs 
1856  p.  58^65).  In  dem  klassischen  Werke  Ton  Dr.  W, 
Radioff:  Die  Sprachen  der  türkischen  Stämme  Süd- 
Sibiriens  und  der  dsnngarischen  Steppe  findet  sich  im 
3.  Tlieil  (Petersburg  1870j  S.  ;^32  das  kirgibibclie  iMärchen 
vom  jungen  Eshigäldi,  in  dessen  erstem  Theilo  (bis  S.  335)  wir 
sofort  unseren  üniboa  des  10.  Jahrhundorts  erkennen  (lat. 
Gedichte  des  Mittelalters,  herausg.  v.  J.  Grimm  u.  Schmelier 
S.  854 — 383).  Dann  hat  die  Geschichte  eine  kirgisisdie 
(oder  wenigstens  anter  den  toranischen  Nomadenstämmen 
entstandene)  Fortsetzong  bekommen  und  geht  endlich  am 
Sdilasse  über  in  die  Geschichte  des  Königs  Bhampsmit  von 
Aegypten,  seiner  Tochter  nnd  dem  Diebe,  die  ans  Herodot 
(H.  Buch  Cap.  121)  zuerst  erzählt.  Man  sieht  zugleich  aus 
diesen  Weniger},  aber,  wie  ich  glaube, schlagenden  Beispielen,  auf 
welchem  Punkte  die  vergleichende  Sagenbuschung  jetzt  steht. 
Die  Stoffe,  die  Typen  lassen  sich  in  den  slärksten  Modificationen 
und  Gombinationen  noch  durcherkeimeu  und  identificiren, 
aber  über  die  W^e,  auf  denen  sie  sich  verbreitet  haben,  nnd 
über  die  Zeiten,  in  welchen  diess  geschehen  ist,  wissen  wir 
in  den  meisten  FiUlen  so  gut  wie  nichts.. 
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b)  Deber  neo  «ofgefandene  firoohstüoke  einer 
Handacbrift  des  Parsiral 

In  einem  Codex  mit  der  alten  Aufschrift  „Abbruch 
oderGföhl  Buech  von  1554'*  des  Klosters  Fürstenzell  jaad 
Herr  College  Uockiager  jüngst  6  irragmente  von  Pergament* 
blättern  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.,  die  sich  sofort  als 
fimchstücke  einer  ausgezeichnet  schönen  nnd  alten  PeruTal- 
lumdscbriib  der  Familie  O  erwiesen.  Die  Vergleichiing  mit 
der  berohmten  Handacbrift  G  auf  der  Hof-  mX  Siaatelnbliothek 
ergab»  daM  unsere  Fragmente  mit  G  glaiehaeitig  oder  sogar 
noch  älter  sind. 

EigeutLümlichkeiten  des  Schreibei's  bind:  r  wie 

ch  fast  immer  für  k  oder  c. 

Hiiirh,  üeberbleibsel  alter  Sclireibung,  wie  das  folgeDde 

sh  für  schf  besoudertt  bäu&g  und  für  das  13.  Jahrh. 
aofiallend,  während  es  im  12. ,  11.  und  noch  frilher  bäufig 
Torkami  also  ein  Üeberbleibsel  alter  Schreibung. 

fs  (diene)  fOr  I,  weil  dem  Schreiber  als  MitteldentMhea 
te  imd  I  glacUanteten. 

«  Dir  t»,  «0  und  üe  \ 

V  für  u,  >  aus  demselben  Grande. 

M  für  «e.  I 

AbfUl  eines  auslautenden  e  in  min  nnd  anderen  Wörtern. 
Am  allerhSufigsten  erscheint  emes  der  Haoptkriterien 

mitteldeutscher  Sprache,  nämlich  unbetontes  e  dardi  i  ver- 
treten. In  allen  Varianten,  welche  Lachmann  si  iaer  Ausgabe 
beigefugt  bat.  findet  sich  iliesos  i  nur  höchst  sporadisch,  in 
keinem  der  vielen  ParziTalfrai^mente,  diePIeifier  als  zweites 
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Heft  seines  Quellenmaterials  hat  abdrucken  lassen,  kömmt  es 
überhaupt  vor  und  so  berechtigt  uns  denn  dieser  Umstand, 
mit  den  übrigen  vorhin  erwähnten  zusam in  engen ommcn, 
unser  Fragment  in  graphischer  und  dialektischer  Beziehiuig 
als  ein  gnnz  einzig  In  seiner  Art  dastehendes  za  bezeiehnen. 

Die  Hs.  moss  also  eine  im  mitteldeateehen  Sprach« 
gebiete  (zonachst  ist  dabei  natürlidi  an  Franken  so  denken) 
gescbriebene  sein. 

Das  Alter  der  Hs.  nnd  die  Wichtigkeit  des  Inhalts 
rechtfertigen  einen  diplomatisch  genauen  Abdruck.  Bemerkt 
muss  werden,  dass  unsere  Nachforschungen  im  Archiv  und 
in  der  Staatsbibliothek  nur  das  traurige  negative  Resultat 
ergeben  haben,  dasa  die  Fürstenzeller  Handschriften  im 
vorigen  oder  Yorvorigen  Jahrb.  umgebunden,  dabei  vielfach 
beschnitten,  im  Texte  verstfimmelt  nnd  alle  Vorsetzblittter 
entfernt  wurden,  so  dass  keine  Hofinung  auf  weitere  Funde 
vorhanden  ist 

1. 

328,5  D  es  craft  ist  wit  vn*)  br.  .    .  . 

Z  Weier  chrone  richei  

S  tet*  in  sioir*  vorliche  .  «  .  • 
Uf  dem  wazer  vfi  d*  e  .  •  .  , 
AzagoucH  vfi  zazamancfa  •  .  • 
Div  laut  sint  cbreftio  v8  •  •  • 
Sinim  riofaeit  gelichet  .... 
An  den  barucH  swa  mans  .   .  . 

V  n  ane  tribalibot  

M  an  betet  in  an  als  einen  .  .  . 
Sin  vaiwo  hat  so  spelie  .  •  .  . 
Div  ist  allir  manne  va  .  .  •  . 
Si  ist  wis  uü  swarz  ircH  .  .  • 
I  ch  flr  daher  dnroH 


9)  Die  AbkflrsDiig  über  va  abgesobiitttaii. 
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Da'*)  Wold  er  gen»  fr 

Die  Tart  die  icH  her  h  •  •  •  • 

D  az  warb  er  do  in  m   .   .  •  . 

S  inir  mvter  mvme  

B  in  ich  er  ist  ein  cha  .  •  •  , 
Ich  sag  wndiis  von    •  •  •  •  • 

.2. 

N  ieman  gesaz  ?on  sinir     .  •   .   •  328,25 

Sin  pria  Iiai  vil  hohen  

Feyrafiz  anafaera  

D  et  tat  dnreH  wip  öh  

Swie  vremdez  mir  hie   329,1 

Ich  chom  ouch  her  dur  .... 

U    zirchenne  aveativ  

S. 

.    .   .   •   arwe  ufi  manlicher  aie,  329,9 
.   ;  •  •   mit  iogende  vert  da  mit. 
.  ...  He  wiae  heidenm 
....  onst  den  gewio. 
•  .  .  .  .  ol  feite  fransoii. 
.    .   .   t   ir  d*  waleis 

,    .    .    .    Bin  rede  wid'  si.  15 
,    •    •    ,    vroüwe  daz  ir  hie. 

•  .    .    •    so  gutlichen  trost 

•  .    •   «   doch  trvrens  niHt  irloet 

•  •   •   .   ch  des  besheiden* 

....   80  niht  kleiden.  20 

•  •  •  .  ir  Idde  öhnndet 

.    .    .    ,    nv  manger  sundet 

.    .    .    .    nillt  weiz  rainir  chlage. 

.   .   .   .   bi  sia  spottea  trage 

10)  Kacb  a  folgt  noob  etWM,  TieUeicbt  loU  m  das  beiuea,  wm 
nohtigw  wäre. 
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cbemir  umde  i  fl  gen. 
almt  den  Gral  gesehn 
churz  aide  lauch 
des  cades  mio  gedauch 
4. 

d  icli  uietumer. 

•   .  iemmer. 

mfner  zftHt  gebot. 

.   .   rlde  Spot 

.   .   sin  raten  niht  sin  ganz 

.   .  ernemanz. 

villiclie  vrage  mite. 

5. 


25 


829,29 
880,1 


E «  ist  ein  strenge  »harf  ger.  .  330,10  1 
Gein  mir  mit  Worten  hie  .   .    .  '  ! 

S  wes  huld  ich  drumb  uir 

Das  wil  ich  wenic  wizin  i  .    .   .  I 

S  weune  ich  her  nah  pr  .    .    ,  . 

S  0  habt  aber  denne  dar  n     .    ,  J5 

M  ii  ist  zesheiden  von  iy  g  . 

I  r  gabt  mir  alle  gesellish  .  . 

Die  wil  ich  stunt  an  pris  .  . 

D  er  Sit  nü  ledic  biz  ich  ... 

Da  von  min  grrniv  yre  .   .   .   .  20 

Min  sei  groz  iamer  also    .    ,  '  . 

Das  herce  gcb  den  ougen  . 

S  it  icli  uf  mousauasch  .... 

D  az  mich  von  waren  vr     .    ,    ,  ' 
0  hteiz.  wie  manic  dar  .... 
S  wäz  iemen  wnd*8  hat  g   .   .  . 
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B  «nnoöh  pfligfc  m  mer  «  . .  .  . 
D  er  Wirt  bat  softebere  .... 
Ey  helflofiir  Anfortas  .... 

Waz  half  dich  daz  ich  ...  .  90 
Sin  mugen  uiiit  le   331|l 

6. 

E  z  miz  nft  an  ein  ah  ....  381,2 
Do  sprach  d*  waleia  

Z  6  artus  dem  britou  

Z  Q  ritern  uq  ze  vr   b 

Er  Wold  ir  urlovp  sh  .... 
Vfi  mit  ir  huldea  oir  .  •  •  . 
Dea  iodorfte  nienaen  da  ...  • 

7. 


 clamide  gewan  331,13 

.  .  birs  Wold  er  pflibta  ban 

.  .  ooefa  leit  daz  leblio  16 

.  .  .  e  awo  ricHe  chrone  am 

.  .  atea  im  da  maDger  bot 

.  .  treip  uon  in  tmrins  not 

.  .  uüwar  div  claiiv  maget 

.  .  .    helt  uiiuirzaget  20 

.  ,  .    den  un  furt  in  dan. 

.  .  .   in  juiü  her  Gawan 

.  .  ,    d'  manliche 

.  .  .  elde  ellina  riebe 

.  .  .  ch  veis  wol  daz  din  Tart  25 

.  .  .  iiea  reise  ist  angespart 

.  .  .   er  got  gelnche  zfi 

.  .  .    ouch  mir  daz  ich  gel? 

•  .  .    en  dienst  ab  ich  chau  gern 

.  ,  .    mich  bin  craft  gewern  30 

.  •  .   fipraob  we  waa  iat  got  332,1 
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332,28 
333,1 


10 


334,1 


•  yaltich  solhin  spot 

•  8  beden  mbt  gogebn 

8. 

.  chunde  got  mit  chreftin  lebn  332,4 

«  was  im  dienstes  und'tan. 

,  wil  icli  genaden  mich  uirsao. 

•  wii  ich  im  dienst  wid'saga. 

•  häz  den  wil  ich  tragin 

•  t  an  dienes  ohanpfes  n% 

•  n  ein  wip  für  dioh  den  strtt 

•  mVeie  siehen  di«ne  hnnft 

9. 

S  wenne  ur  «t  tmnns  niht  ir  ,   .  . 

Iwir  soige  min  mwde  zert 

Na  was  ain  oraa  nirdechet 

Sin  aelbta  not  irwedwt 

0  nah  liet  der  degen  wolgetan 

Lieht  wis  iserin  harnash  an 

Tiwir  ane  allirslahte  getroch 

S  in  kursit  sin  wapinroch 

W  as  geheret  mit  gesteiae 

Stnm  heim  aleine 

Het  er  niHI  n(gebnnden 

.  •  •  •  chnat  er  in  den  tinnden. 


10. 


assenie  vil 


in 


wen 
chrnwen 


nne 
.  Taile 

ze  taile 
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 n  ane  nmen  hax 

10      .  .   .   .    pin  !di  TTOWOT  lonev  laz 

.    .    .    .   cli  epracli  d'cliricdie  clias 

 da  uirsumet  was 

 in  allia  •  •  d  .  • 

11. 

335,4       Des  trvrte  manio  b  

Vf5  manic  wip  vÄ  

II  erzenliclio  wart  

Von  in  äiüis  strite  

D  er  werdecheit  .  

W  ari  n?  d'  taTolra  

10      Gawan  mas  beoon  

8  wa  mit  er  mohte  

Alt  harte  ebilte  wol  •  edigb 

Er  innichte  wie  ai  .  •  ami    •  •  . 

Si  braht  in  choofliote  dar 
15       Vf  ir  BOYiuia  doch  uiht  veile 

Das  Fragment  erstreckt  sieh  also  anf  218  sosammen- 
hängende  Verse,  JOn  denen  aber  nur  149  ganz  oder  mm 
Theil  erhalten,  die  übrigen  69,  also  fast  ein  Drittel  Terloren 

gegangen  sind. 

Fehler  bietet  das  Fragment  folgende: 
328,11.  sinim  (si  sfnir).  Da  alle  HSS.  hier  rtdituome  haben, 
so  wird  riehett  unserem  Schreiber  anr  Last  fallen« 
827,28  fehlen  hier,  wie  in  Ggg. 

330,15.  mich  fehlt,  30.  was  fttr  wai,  chamfei  (882,9)  lonei 
(884)10)  sind  kaum  Fehler,  sondern  SohreibnngeD, 

welche  auf  gleiche  Ansprache  von  auslauteudem  s 
und  z  liindenten.    Solche  Fälle  kommen  bekannt- 
lich schon  im  8.  Jahrhundert,  sogar  im  sogenaaateu 
Strengalthochdeatochen  tot. 
885,9.   der  st.  dia. 
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Man  siebt  daraas,  d^ss  4er  Text  YerbältnisimÄssig 

äusserst  QQn^i  w^, 

Zum  Schlosie  glaabe  !öh  den  gennanntioheii  Fadige« 
nofisen,  wie  den  mittelalterllohra  KniutforBciiern  einen  Dieml 
tu.  erweiseni  indem  ich  die  Altersbestimmung  mittheile,  welche 
Hr.  College  t.  HefDer-Alteneck  so  gütig  war,  über  den  Codex 
G  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  für  mich  vorzunehmen. 
Aus  deu  Gewändern  und  Wafifeo  der  Miniaturen  geht  folgendea 
hervor:  Der  St^l  der  Zeichnungen  fallt  im  allgemeineD  in 
Sie  ente  Hälfte  dea  13.  Jahrlmnderta»  Im  specieQe»  epredien 
die  noch  konen  Handliaben  und  aehon  breiten  Parintangen 
der  Schwerter,  der  weisse  in  einer  Schleife  befestigte  Sdnrert- 
riemen,  die  noch  vorkommenden  Schuppenhemden  in  Begleite 
ung  von  Kctteahemdcn  ,  welche  später  allein  vorherrschen, 
die  oben  flachen  Üelme,  weiche  über  die  Ketteugugel  (nicht 
Basinet)  gestülpt  werden  und  nocii  mehrere  Kleinigkeiten 
mit  Bestimmtbaife  für  die  Zeit  etwa  Ton  1228—1236. 

Eben  eo  alt  «nd  möglioberweiee  nocb  etwas  iUter  ist 
also  die  Schrift  won  6  und  da  unser  Fragment  mit  Q 
mindestens  gleicPiaU,  wo  nicht  älter  ist,  so  durfm  wir  es 
unbedenklich  min  destens  iüs  dritte  oder  vierte  Decennium 
des  13.  Jahrhunde  xi§  pptf^n» 


i 

e)  „üeber einen-  oDerdentseben  Jobannessegen*" 

Herr  Bibliotbekar  pr.  .Snnbold  Köbler  in  Weimar  hatte 
die  Güte,  veranlasst,  din  ^  «eine  Pnblieation  des  nieder» 
deatscben  Jobannr  ^  aii  einen  soleben  in  oberdeutsober 

Sprache  mitto*'  „  ^  den  ^^ch  hier  diplomatisch  getreu,  nur 
mit  Interp'  ^  ^'^tlheile  ^  ^.n  einer  einzigen  Stelle  habe  ich 
eine  F  ^ "*Xendig  gefunden,  die  zu  V.  21  neben 

^  fejfte  uutgötneuw. 
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dem  niederdeatschen  im  allgemeineD  übereiD,  ist  aber  schon 
viel  farbloser,  wenn  ich  mich  so  ausdruckeu  darf,  „üeber 
die  Handschrift,  der  es  eotnommen  ist,  spricht  v.  d.  Hägen 
in  seinem  und  Büschings  Grundriss  S.  365,  396,  411  und 
im  Gesammtabenteuer  III,  794.  Auch  ZariKkc  gedenkt 
ihrer  in  Beineui  dentschem  Gato  S.  17.*'   So  ß.  Köhler. 

Das  ist  Bant  Johannes  segen.  (Blatt  2B4b.) 

In  dem  namen  des  Taters,  des  snns  mä  des  haiUgca  geist. 

Das  ist  sant  Johannes  mynn,  der  vns  got  gün 

Ynd  die  muter  maria,  die  raiu  küuigin, 

vnd  wer  ir  da  embuysse, 

Den  mach  got  seilig  mit  allem  Üeisse. 

Qol  vnd  sein  hailligs  pl&t  5 

Das  segr  vis  m  allen  zeitten  gftt. 

Kaa  gesogen  m  dieses  tranök  lue, 

das  da  Ton  ms  alle  bosehait  flie, 

o  süsser  Täter  jhn  crist 

vnd  sant  Johanns  evaugelist,  10 

die  müssen  vns  stätz  wonnen  bey 

an  vusserm  gescheft,  wa  das  sej. 

Das  ist  sant  Johannes  mynn, 

Die  vns  gesegnet  sey  hie  ynn, 

ab  das  nun  gepet  1& 

das  pdesters  mnnd  ye  getet 

Tnd  der  haillig  segen, 

den  die  priester  alwegen 

Ob  dem  altar  machent  schein, 

Da  von  wasser  prot  vnd  wein  20 

gewalticlich  in  fleisch  vnd  in  plfit.  (lies  gewantelnt  sich). 

als  wol  sey  vns  diss  tranck  behut 

Vnd  da  or  belaib  in  des  wirttes  hanss  (Blatt  23&0 

Tnd  des  tsges  nit  knm  her  anss. 

das  setz  ich  jm  da  ae  Imss,  25 
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das  vns  von  jm  nit  werden  muss 
an  leib  an  sei  an  gut  an  er. 
Das  helf  vns  uiaria  die  uil  her, 
vnd  got  müss  vnsser  schirm  er  sein 
vnd  maria  die  himlisch  kunigein. 


30 


In  dem  namen  des  vaters  des  suns 

vnd  des  hailligen  gaistz 

trink  wir  all  sant  Johannes  mynn. 

In  gottes  namen  Amen. 

Wie  nun  hier  zum  niederdeutschen  das  hochdeutsche 
Seitenstück  sich  glücklich  gefunden  hat,  so  verdanke  ich  es 
der  grossen  Gefälligkeit  des  Hrn.  Hofraths  Prof.  Dr.  Bartsch, 
dass  ich  zu  einem  zweiten,  längst  bekannten  oberdeutschen 
Segen  das  niederdeutsche  Aequivalent  mittheilen  kann.  Es 
steht  in  der  Rostocker  Handschrift  IV.  1.  7.  Pergament, 
14.  Jahrhundert  (Blätter  nicht  gezählt).  Es  ist  wie  Prosa 
geschrieben,  ich  habe  nach  den  Assonanzen  abgetheilt. 

HirbeghinneteneghüdesegheningevanThobias. 

Thobias  de  sinen  sone  üt  sende 
myt  eneme  hillighen  enghele  to  eneme  anderen  lande, 
sin  Bone  was  eme  lef, 
vil  drovedes  modes  he  van  eme  sched. 
5  he  ghink  vor  eme  stun, 
dar  wart  en  hilligh  segheninge  over  dän. 
he  sprak:  benedictus 
dominus  deus  mens, 
des  hillighen  waren  godes  sone  Crist, 
10  des  du,  sone,  eghene  knecht  bist, 
de  mote  di  behoden 
durch  stne  vederlfken  ghüde. 


V.  4.  Hs.  BcbMede  V.  9.  Crist  fehlt  in  der  Handichrift.  Y.  11 
Hl.  ti. 
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got  hebbe  diaer  schone 

vor  hungher  vor  dorst, 
15  vor  water  vor  vür, 

got  de  mote  di  myi  8foer  Iiillighen  craft  solTen  stAren, 

dt  slap^t  edder  dA  mkkeet, 

an  holte  edder  an  dake. 

alle  dine  Tjende  «fai  di  nedderghet 
20god  de  m6te  di  send«!  wedder 

Trditlres  mödes 

to  dineme  heymdde. 

gheseghenet  si  din  wcch  iinde  stech  berdi  unde  dal, 

got  de  lute  di  ummer  woi  vareu. 
25  alle  dine  beyne 

gr6t  unde  cleyne 

stn  dl  licht  alee  en  veddere. 

de  biltighen  ens^ele 

möten  dt  behftden  8iil?en 
30  

sunto  Johannes  Baptiste 
YorlüQc  di  ghüde  liste, 
sunte  Step}) an  de  sta  dS  ^i, 
dat  dt  deste  bett  sj. 
35  sunte  Maria  de  ghüde 
de  m6te  di  behüden 
▼or  enghestUken  n6den. 
smite  Hftrfo  de  ghftte 
mjt  erer  hüte 

40m6testu  werden  ghesalvet  imde  ghthelet, 

diu  sele  werde  des  hemeirikes  nummer  unbedelet, 
din  Iff  der  werlikeu  ere. 
got  mote  dl  seghenen  mdre. 
de  mluie  de  snoDe 


y.  18.  Bf.  an  «0. 
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45  de  Bchinen  d!  de  wanne, 
dat  paradys  dat  sta  di  open, 
de  helle  ?or  besloten, 

de  helle  Yorsperret. 
alle  wapene  sin  vor  de  verret 
öOsuüdtjr  dia  allcyno, 
dat  ik  dar  Dicde  meyue 
dat  du  dar  bi  drechst, 

d;it  luote  snydcn  unde  byten  alleaa  dat  dü  to  dönde  best. 

Nü  bevele  ik  dy  uu  do  iiücio, 
55  dar  myn  yrouwe  suute  Maria  was  an  bevolen, 

mjnome  hSren  simte  Johanse  ander  deine  hillighen  ciüce, 

dem  bevele  ik  Mte 

dtn  1!f  unde  dine  sele, 

din  g6t  ande  dine  ere. 
COonse  hSre  ftt  Blneme  grave  stünt, 

de  seghene  dtn  vllsch  unde  dia  blöt 

de  hillighe  engel  suute  Raphael, 

demo  de  güde  Thobias  siiifii  sone  b-val, 

dem  bevele  ik  hüte  din  lit  unde  dine  söle. 
65  de  hillighe  vrouwe  sunte  Gherdrüt  von  Nevele 

de  sende  dy  uppe  ghüde  herberghe, 
Amen. 


Ausser  den  wenigen  und  nur  ganz  sighereu  Gorrectureu, 
die  ich  unter  den  Text  gesetzt  habe,  ist  noch  mancherlei  zu 
bemerken  : 

V.  1.  de  dürfte  besser  ganz  fehlen. 

V.  2.  Ist  um  die  Hälfte  zu  lan^.  Der  oberdeutsche 
Tobiassegen  (Müllenholi-Scherer,  Denkmäler  S.  142)  bietet 
hier  den  Reim  lande.  Darnach  wäre  der  zweite  Tbett  des 
VeiBes  beizttbehalten.  Doch  könnte  aach  enghele  aaf  sende 
gereimt  Bein. 

V.  6.  hilligh  nnd  OYer  sind  überflüssig  und  stören 
den  Vers.  Im  hochdeatachen  Segen  entspricht  Vers  12,  wo 
heilig  wirklich  fehlt. 

V.  9.  steht  hillighen  wieder  überAüssig,  während  der 
Schreiber  durch  Weglassnng  von  Cr  ist  den  Reim  verloren 


V.  48.  Hs.  Tortperet  V.  08.  Ht.  bevol.    V.  64.  Hg.  »/. 
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hat   Allein  die  Corruptel  liegt  hier  noch  fiel  tiefer;  denti 

diese  Herstellung  des  Reims  ergibt  cur  äueserlicfae  und 
scheinbare  Richtigkeit.  Dms  in  diesen  zwei  Versen  gar  nicht 
Ton  ChriaUis  die  Hede  gewesen  sein  Jcann,  zeigt  der  Vers  12, 
durch  seine  väterliche  Güte,  was  nur  auf  Gott  Vater 

gellt,  Ton  dem  denn  auch  in  den  nächsten  Versen  die  Rede 
ist.    Das  Oberdeutsche  hat  auch  deu  richtigen  Vers  (15) 

dem  gote  dem  niht  verborgen  ist)  woraut  aU 
Aequivaieut  unseres  10.  Verses  folgt 

und  des  eigenschalc  du  bist. 

Man  kann  wohl  nicht  behaupten .  dass  der  Schreiber 
geiaciti  diese  Wendung  vergeäsen  iiabeii  muss,  jedenfalls  wai* 
es  über  etwas,  das  nur  auf  dm  Vater  gieng. 

V.  iü  lül  büiie  wohl  Ein&cliiebsel. 

Die  Verse  12 — 16  sind  ganz  zerrüttet. 

In  der  hof^deatschen  Fassang  steht  V.  27—26  ganz 
richtig 

and  dich  haben  schdne 
Tor  dem  gachen  tode. 

Meine  Vexsabtheikuig  ist  nnr  pro?i8orisdi.  Ebenso 
unsicher  sind  die  Verse  24,  29^30,  wo  ich  eine  Lücke 
angenommen  habe,  85  und  38,  wegen  Wiederholung  der 
Maria,  die  anmittelbar  aufeinanderfolgend  bedeniclich  erscheint. 

V.  41  scheint  beddlet  (st.  anbedllet)  stehen  zu  sollen, 
denn  bedelen  bedeutet  in  der  neueren  Sprache  participem 
reddere,  in  der  älteren  das  Qegentheil  davon,  also  scheint 
das  jüngere  an  die  Steile  des  Tergessenen  alteren  hier  ein- 
geführt zu  sein. 

V.  45  dürfte  te  (nach  de)  zu  lesen  sein. 

Im  oberd.  heisst  es  die  liulitcn  dir  mit  wunue. 

In  den  Versen  47 — 48  ist  helle  uuiichtig  wiederholt. 

V.  53,  55,  56  sind  ebenfalls  bedenklich. 

Vergleichen  wir  unseren  niederdeutschen  ToLias^egen 
mit  dem  ubeidtuLscLeu ,  wie  er  iii  den  DM.  aus  allea  vor- 
handenen Hss.  hergestellt  ist,  so  ergiebt  sich  Identität 
bezüglich  eines  grossen  Thdiea  und  besonders  ein  merkwär- 
dtges  Debereinstimmen  in  der  Versfolge.  Wenn  wir  den 
oberdeutschen  Sprnch  in  Bezog  auf  den  Inhalt  spezialisiren, 
so  ergiebt  sich  folgende  Ordnung:  Einleitung.  1.  Gott. 
2.  Christus.   3.  Heil.  Geist.   4.  Herz.    5.  Leib.   G.  Hjtupt. 

11871,4.  PliiLhitt.GKJ  SO 
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7.  üimmel.  8.  Hölle.  9.  Uebel.  10.  Paradies.  U.  Waffen. 
12.  Moftd.  13.  Sonoe.  14.  Apostel.  15.  Stephan.  16,  Johami 
der  llufer.  17.  Vier  Efangelieten.  18.  Maria.  19.  S.  Gallas. 
20.  Gerdrnt.   21.  Mann  u.  Weib.  —  Scblass. 

Das  Kiederdeatsche  ergiebt:  Einleitung  (1^6).  1.  Gott 
(7  —  27).  2.  Engel  (28).  3.  Johann  der  Täufer  (81. 
4.  Stephan  (33).  5.  Maria  (35,  ^8).  0.  Mond  und  Sonne 
(43—45).  7.  Paradies  (46).  8.  Hölle  (47—48).  9.  Waffen 
(43—53).  10.  Johannes  Evangelist  (54—59).  11.  Christus 
(60—61).  12.  Raphael  (62—64).  13.  Gerdrut  (65  —  66). 
Ks  entsprechen  also  den  niedere!.  Numiueru  folg.  oberd. 
1  =  1,  3  =  IG,  4  =  15,  5  =  18,  6  =  12—13,  7  =  10, 
8  =  8,  9  =  11,  11  =  2,  13  =  20.  Die  Verse  dagegen  ent- 
sprechen sich  in  folg(  uder  Weise  1=3,  2  —  4,  3  =  7,  4  =  8, 
5  =  11,  G  =  12,  7—9  -  15,  10  =  16,  11  =  19,  12  -  20, 
14  =  23,  15  =  25,  16  =  26,  13  =  27,  17—23  =  29-36, 
48  =  49  ,  46  s  51,  49  =  52,  44—45  =  55—55,  33  =  61 
und  65,  34  s  66,  31—32  =  67—68,  35—37  =  71—74, 
58—9  =  75  —76,  65—6  =  78.  Man  siebt,  bei  aller  Differena 
muas  doch  eine  gemeinsam o  Vorlage  angenommen  werden. 
Besonders  interessant  ist  die  Nennung  der  hl.  Gerdrut  mit 
ihrem  Beinamen  von  Neyele.  Diess  ist  Nivelle  in  Brabftnt. 
Die  AA.  SS,  handeln  am  17.  März,  Tom.  II.  p.  592  sqq.  von 
der  S.  Gertrudis  virgo,  abbatissa  NivcHis  in  Brabantia  (f  659\ 
Sie  ist  desshalb  Patronin  der  Reisenden,  weil  sie  sich  au- 
geblich darch  die  Flucht  der  Heirath  mit  dem  Sohne  des 
Herzogs  von  Austrasien  entzog  (v.  ib.  p.  601),  also  aus  ähn- 
lichem homöopathischem  Gründe,  wie  Julian^). 


1)  Ihii  Migi  In  Yerbindimg  mit  Enooli  und  EUm  folgendtr  nd- 
lianiscber  Segen,  dan  die  BifiaU  Europea,  Firense  1871  II.Bd.  p,  15 

miiibeilt: 

San  üiuiianu  sutu  6  muuti, 

Prima  gnardiMtiTa  Ii  ptMi  e  poi  Ii  puati, 

Comu  g-uardästivu  a  Noccu  o(!  Elia 

Cussi  t.nutrdäti  a  nui  ]  ri  :iiari  o  i>ri  via. 

Si  uuurcbidunu  nni  (1.  nui)  voll  fftri  toriu, 

8i  noissi  un  cori  d^omn  mortn: 

Porta  di  Ii  Ulli  e  battituri, 

Guardatilu  pn  lu  sautu  Sarvatorii 

E  la  luna  'n  cumpagnia 

La  yirgiai  Mmta  nn  (L  na*)  addrina  la  via. 
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Historiache  GlaBse. 


Herr  Rockinger  hält  eloen  Vortrag: 

1)   „Ueber  die  Grundlage  des  dem  Ruprecht  Ton 
FreiBing  beigelegten  Laiidrecbtes." 

Es  sind  mehr  als  dreisaig  Jahre  dass  an  dieser  Stelle 
der  hochTerehrte  Kestor  unserer  Klasse,  Staats-  nnd  Reichs* 
rath  T.  Maurer,  die  Anfmerksamkeit  anf  eine  besondere  in 
swei  Exemplaren  auf  der  hiesigen  Staatsbibliothek  Tertreteoe 
Familie  von  Handschriften  des  sogenannteB  Sdiwabenspiegels 
geleukt  hat,  eine  Gestalt  dieses  Rechtsbuches  welche  er  dem 
Fürsprecher  Ruprecht  von  Freising  beigelegt,  der  bekanntlich 
ein  Stadtrecht  iiievuii^)  im  Jahre  1328  bearbeitete,  beziiliungs- 
weise  YoUeudete,  uad  welche  er  sodann  im  Jahre  1840  als 

I)  Maa  sollte  naoh  den  Tertan  an  dsHsn  SohloMo: 

is  iit  gstohriben  am  eines  layen  mvade. 
Raeprecht  der  fonprech  ist  er  genent. 
Tnd  iet  dar  sae  Til  weiten  erkant. 

er  ist  ein  vorsprech  ^^ewesen.  daz  ist  WW, 
mer  dann  sechs  vnd  dreizzicb  jar, 
paidev  auf  land  vnd  auch  iu  steten 
da  man  in  doroh  lantreoht  hin  bat  gep«>teu, 

80* 
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erstee  Buch  seioer  Ausgabe  des  Stadt-  und  Landreditsbacliea 

deeselben  veröffentlicht  hat. 

Weiiü  wir  heute  wieder  auf  diesen  GegeiibUüd  kommen, 
und  von  der  Gruppe  von  Handschriften  des  soge- 
nannten SchwabeuspiegeU  sprechen  welche  der  dem 
Ruprecht  von  Freising  beigelegten  Form  dieses 
Reohtsbuches  su  Grunde  liegt,  geschieht  es  desabalb, 
weil  unsere  Forschungen  auf  diesem  Felde  uns  in  den  Stand 
setzen,  einige  Ergänzungen  zu  bringen  welche  nach  zwei 
Seiten  liin  nicht  unwillkommen  sein  möchten. 

Einmal  nämlich  sind  wir  in  der  Lage,  den  beiden  hie- 
sigen HaudbdiiilLcu  eine  dritte  älteic  beizugesellen  welche 
fcich  in  dem  Museum  francisco-caroliiium  zu  Linz  beiludet. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  glauben  wir  nach  dem  Stande 
unserer' Kunde  über  die  Familien  der  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels  eine  Frage  weiche  seinerzeiti  da 
nur  ältere  Druokausgaben  —  wie  t.  Bergers,  Scherz,  von 
der  Lahr's,  des  Fi'eiherm  t.  Seocfcenberg  —  Torlagen,  nicht 
mit  Sidierhmt  zu  entscheiden  gewesen  nunmehr  befriedigend 
lösen  zu  können,  wir  mdnen  die  Frage  nach  jener  Gruppe 
von  Handschriften  de^  bügcnaiiuteü  bchwuLteDspiegeU  wclchd 
der  in  Rede  stehenden  Gestalt  dieses  Kechtsbuches  zu 
Grunde  liegt. 

Es  hat  nämiich  v.  Maurer  im  g  52  des  ab  £inleitung 
seiner  bemerkten  Ausgabe  vorangeschickton  akademischen 
Vortrages  yom  6.  April  1839  mehrere  Gründe  dafür  geltend 
gemacht  dass  das  tou  dem  Bearbeiter  unserer  Gruppe 


meinen  I  daas  an  arkandliehea  Belegen  fftr  ihn  kein  Mangel  «ein 
werde.  Troiidem  ist  ans  bis  rar  Stande  niolat  mehr  als  eine  ür- 
kttnde  anter  die  Hand  gekommen,  in  weleker  eeiner  bestimmt  Br- 
w&knnng  gesohieht,  nftmlioh  eine  Urkunde  des  Oeriehts  Kraniberg 
▼om  Vorabsnde  von  Hsril  Himmelfahrt  des  Jahres  1819,  In  welober 
er  als  „Ruepreoht  der  vorspreoh  von  F^ysing"  nnter  den  Sohiedv 
lenten  eneheint. 
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benutzte  Reclilsbuch  eiu  sehr  altes  gewesen  sein  müsse,  bei- 
spielswebe  den  Umstand  dass  noch  nach  Nächten  anstatt 
bereits'  nach  Tagen  gerechnet  wird.  Welcher  Familie  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  es  entsprungen 
sein  modite,  konnte  natfirlieh  bei  dem  berührten  Stande  der 
Forschung  nicht  viel  weiter  Terfolgt  werden.  Wir  wollen 
Jetzt  dou  Versuch  machen,  diese  Gruppe  näher  zu  kenn- 
zeichnen. 

Zwei  vollständige  und  zwei  unvollständige  Handschriften 
kommen  hier  sunächst  in  Betracht  welche  wir  selbst  genauer 
eingesehen  haben.  Von  zwei  anderen  vollständigen  und 
h$dist  beachtenswerthen  haben  wir  keinen  Grand  m  be« 
zweifeln  dass  sie  gleichialls  daher  na  rechnen  sind. 

ZnnSchst  kommt  der  Codex  germanicas  68  der 
münchner  Staatsbibliothek  in  Betracht,  für  unsere 
demnächst  folgende  Zusammenstellung  =  I.  Er  ist  auf  Per- 
gament in  Quart  zweispaltig  wohl  nicht  weit  im  14.  Jahr- 
hunderte in  Quinternen  gefertigt,  \YeIche  je  auf  der  zweiten 
Seite  des  letzten  Blattes  schwarz  mit  den  römischen  kleinen 
Buchstaben  von  a  angefangen  bezeichnet  sind,  und  von 
deren  nunmehr  letztem  das  letzte  Blatt  ausgeschnitten  ist. 
Die  Handschrift  beginnt  ohne  ein  iüipitelYerzeicfaniss,  welohes 
▼ielleidit  wie  es  den  Ansehein  hat  auf  einem  nicht  besonders 
gezählt  gewesenen  Quiuterne  vorangegangen,  aber  jetzt  aus- 
geschnitten ist,  sogleich  unter  der  rothen  Ueberschrilt  „Hie 
hebt  sich  an  daz  lantrelit  puch ,  vnd  dar  nah  van  lehereht 
mercht"  mit  dem  Landrechte  des  sogenauuteu  Schwaben- 
spiegels von  Fol.  1  Sp.  1  bis  Fol.  118  Sp.  1,  an  deren  Schluss 
sich  die  rothe  Ueberschrift  „Hie  hebt  sich  an  daz  lehen 
pnehe**  6ndet,  welches  unmittelbar  auf  Sp.  2  beginnt,  und 
mit  den  Worten  „dtse  chlage  so  diche  so  des  mannee  obläge 
an  einen  andern  herren  chvmt"  auf  Fol.*  139' Sp.  2  abbricht, 
lieidc  Bestandtheile  beginnen  mit  einer  grösseren  farbigen 
Initiale,  ü  und      und  haben  rothe  Ueberschriften  der  ein* 
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xalnen  Kapitel,  deren  Text  Belbst  abwechselnd  mit  rothen 
und  mehr  ins  Grnnllche  hinüber  gefärbten  blanen  Anfange» 
bncbstaben  beginnt. 

Die  Pergaraenthandschrift  der  UniTersitäts- 
bibliothck  zu  Innsbruck  Num.  842  in  Quart  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrliun  iers  =  II,  deren  Anfaug  und 
Ende  verloren,  besteht  noch  aus  33  Blättern  ohne  Bezeich- 
nung der  Lagen  ?on  8  und  6  Blättern  welche  wechseln, 
beginnt  mit  den  Worten  des  Kapitels  132  der  Ansgabe  des 
Frdherm  von  Lassberg  vnd  eilen  werltleidien  (bersten  mit 
dem  Tanen,  und  reicht  bis  zn  den  Worten'  des  Kapitehi  245 
do  ier  wille  fuer  sich  nicht. 

Die  öffentliche  Bibliothek  zu  Linz  verwahrt  eine  aus 
dem  Kloster  Suhen  stammende*)  von  Konrad  Meyer  aus  Burg- 
hausen am  24  Dezember  1428  vollendete^)  Papierhandschrift  in 
Folio  mit  der  Signatur  C.  c.  Y.  12  —  III.  Sie  wurde  uns  bei 
Gelegenheit  eines  knnen  Aufenthaltes  daselbst  vom  Herrn  Sorip- 
tor  Laurenz  Ghristlbaner  bereitwilligst  snr  Verglddiong  Torge- 
legt.  Vom  anf  dem  zweiten  Blatte  beginnt  roth :  Bas  leben 
paech,  vnd  hat  sechs  lebenrecht  vnd  irew  gesecztt.  Dann  folgt 
in  der  uächsten  Zeile  schwarz:  [S]wer  leheurecht  erkennen 
well ,  der  volige  dicz  puechs  lere.  Aller  erst  schuellen  wir 
merckhcn  das  der  herschilt,  und  dann  mit  dunklerer  Tinte: 
vnd  Ton  sein.  Hier  bricht  die  erste  Spalte  der  Seite  ab, 
ond  beginnt  auf  der  Rückseite  das  Inhaltsverzeichniss  in  der 
Tom  Bnider  Bercbtold  ans  dem  Predigerorden  gemachten 


2)  Nach  der  in  der  folgenden  Note  sur  Bpftebe  kommenden 
Schlnnbsmerkvnff  hsl  lieh  tnf  den  folgenden  Blatt«  ein  frater  Lern* 
beriue  Pogner  profeains  in  Snben  mit  dem  Spmohe  denmter  ein* 
geseioiknei:  fiencU  Ann«  eneonne  mettertia. 

S)  Am  Sehlome  iit  eohwnn  eingetragen:  Des  ist  das  lantreobt- 
paecb,  das  geeohriben  ist  da  man  enlli  von  Chriiii  gepaeid  m*  oooo* 
vnd  zz?i^,  a&  dem  heiligen  weinaohi  abend  ete.  Hienaoh  steht  neoh 
n»tb :  Clinnfadnt  Majf r  de  Pordtbawien. 
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deutschen  Üebereetzang  der  Summa  des  Jobann  von  Frey- 
v.  ui  g  üucli  aus  dem  l'redigerorden,  welche  bis  Fol.  192  alter 
lütiier  Bezeichnung  reicht.  Nach  ihrem  Schlüsse  auf  der 
ersten  Spalte  der  Rückseite  des  Fol.  192  und  nach  dem 
Kamen  wohl  des  Scbroibera  Michel  Pechraer  folgt  roth: 
Nw  sagen  wir  fürbas  von  allen  lanttrecbten.  dy  sagt  im 
her  nach  dj  gescbriben  taaeL  Nach  einem  leeren  Blatte 
und  der  leeren  ersten  Seite  des  nächsten,  nicht  auf  einem 
neuen  Sezterne  sondern  auf  der  RQckseite  des  sechsten 
Blattes  eines  soldien,  beginnt  anf  Fol.  197'  neuer  Bleistift- 
bezeicLuLiüg  das  UegiöLer  des  Laiidi echtes,  welches  noch  die 
nächsten  drei  Blätter  füllt.  Nach  der  ersten  leeren  Seite 
des  nächsten  Blattes  folgt  auf  dessen  zweiter  das  Land- 
recht selbst  ohne  alte  Foliirung  auf  Fol.  201'  neuer  Blei- 
stiftzähltittg.    Vom  Lehenrechte  findet  sich  keine  Spur. 

Der  aus  dem  ehemaligeo  Kloster  Malleradorf  stammende 
Cod.  germ.  510  der  hiesigen  Staatsbibliothek  =  IV, 
anf  Papier  in  Folio  zweispaltig  nach  einer  Bemerkung  am 
SchlosBe  Im  Jahre  1461  Tollendet ,  enthält  unter  der  rothen 
Ueberschrift  „Hye  hebent  sich  an  dj  kayserliche  recht"  das 
Landrecht  von  Fol.  1  Sp.  1  bis  Fol.  119  Sp.  2,  woran  sich 
unter  der  schwarzen  Ueberschrift  t^Uie  hebent  sich  an  dy 
leben  rechtt"  von  Fol.  120  Sp.  1  bis  Fol.  167'  öp.  1  das 
Lehenrecbt  reiht.  Beide  Bestandtheile  haben  rothe  Ueber- 
schriften  der  einzelnen  Kapitel,  deren  Text  selbst  je  mit 
rothen  Anfangsbuchstaben  beginnt. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  ziehen  wir  zu  der  Gruppe  wo* 
TOn  die  Rede  ist  zwei  Handschriften  welche  wir  nur  aus 
Mittheilongen  kennen  die  über  dieselben  Torhanden. 

Die  eine  ist  diu  uftcr  besprochene  wahrscheinlich  aus 
dur  iüihoff' sehen  Bibliothek  zu  Nürnberg  stammeuile  Per- 
gamenthandschrift des  Jankovich'schen  Museums 
oder  jetzt  des  ungarischen  Nationalmuseams  zu 
Pesth  in  klein  Folio  oder  eher  Quart,  in  zwei  Spalten 
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geschrieben,  wovon  im  Archive  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtkuude  VI  S.  159  unter  Num.  63  die  Rede, 
iu  des  FreiherrQ  v.  Lassberg  Yerzeickuiss  der  üaudschriftea 
des  sogenannten  Schwabeuspiegels  unter  Num.  124,  Ton 
welcher  Perti  im  Torerwähnten  Archive  X  S,  417  unter 
Ziflf«  1  äussert  dass  sie  „mit  gleichem  Unrechte  Ton  Ihrem 
früheren  Besitzer  Jankovidi  ins  zwölfte  wie  dnrcih  soldie  die 
sie  nicht  gesehen  haben  in^s  14  Jahrhundert  gesetzt"  worden, 
welche  zuletzt  Wattenbach  in  seinem  Iter  austiiacum  iui 
Archive  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsqucllun  Band  14 
S.  7 — 9  dem  14  und  Dr.  Hasenölul  iu  seinem  österreich- 
ischen Landsrechte  S.  7  in  der  Note  gar  dem  15  Juhi-handerte 
zuweist. 

Ueber  die  Handschrift  des  geheimen  Stadtar- 
chiTes  zu  Kaschau  sodann  ans  dem  Jahre  1430  'handelt 

ausfuhrlich  Krones  im  Archive  für  Österreichische  Geschichte 
Band  34  S.  234—252.  • 

Der  Familie  dieser  Handschriften  entstammt  nun  die 
sowohl  nach  der  Zahl  der  Kapitel  als  auch  im  Texte  selbst 
mehr  oder  weniger  gekürzte  Gruppe  welche  dem  Ruprecht 
von  Freising  beigelegt  worden,  und  welche  uns  wie  bemerkt 
nunmdir  in  drei  Exemplaren  vorliegt 

Zunächst  meinen  wir  die  Papierhandschrift  des 
Museums  francisco*carolinum  zu  Linz  Num.  77  (In- 
ventar IS'uuj.  4855)  in  Schmalhochfolio  =  V,  von  Erasmus 
Ueutter  im  Jahre  1420  in  Zangberg^)  im  ehemaligen  Gerichte 

4)  An  SchliUM  steht  idiwais,  nnd  roth  durdutrieban:  Fiiiit 
adeii  poftoo  kboris.  finitns  eit  iata  Uber  fsmteroia 

poBt  fMtnm  pnrifioaoionis  aanteHirie  in  Zangbcrg  per  mraniEiaimi 
Bewtier  sab  anno  domini  millessimo  quadriiiigentesnnio  anno  vioflMino. 

Tx  mkcbk  npn  dfpptbbkt  nkak  prfokzm  mkohk  —  versobriobea 
aoiiatt:  dbbks  —  dbbis. 
HSersuf  folgt  noch  roth: 

Das  puech  hat  ain  end. 

got  all«  peschome  weib  sehend. 
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Keumarkt  geschrieben,  früher  der  Familie  EDenkcl  beziehungs- 
weise Hoheneck')  angehörig,  deren  Emsichtoshme  uns  Herr 
Costos  EhrKdi  in  entgegenkommendster  Weise  gestattete. 
Sie  besteht  aus  lOSexternen,  von  deren  erstem  das  erste  Blatt 

vei  lui  ,  während  von  dem  letzten  das  letzte  Blatt  nicht 
mehr  beschrieben  ist  Nach  dem  Inhaltsverzeichnisse')  be- 
ginnt auf  der  zweiten  Seite  des  noomekrigen  lünflen  oder 


5)  Auf  einem  kleinen  der  Rückseite  des  mmmehrigen  neuen 
VorsetzbUttes  aufgeklebten  Pergamentzettel  wobl  von  der  nrüprttng- 

liehen  Decke  des  Buchea  Mtcht:  1439  Casper  Enenkol  zv  All  r: 

Kach  dem  Sehl»! SSO  des  Ganzen  findet  sich  die  Bemerkung :  JuVais 
Hartmannus  Enenkel  de  Albertij  erf^'a  liber  baro  Hohonecciu?.  lOOO. 

r»)  Von  ihm  bep^iniit  das  zweite  Blatt  des  ersten  Sexternes  mit: 
Von  dreyer  hant  freyen  mit  der  Folienbezeichnuug  ij^.  Von  vog 
gedmg  ij*^.  Von  den  Biben  herscbüten  iy**.  Diese  Folienbczoicbnung 
hurt  indessen  mit  Kap.  12  auf,  von  WO  an  den  oinzeinen  iiLafitelii 
keine  Zahlen  mehr  beigefügt  sind. 

Das  Inhal tsverzeiokniss  selbst  läaft  fori  bis;  Wie  man  chaiser- 
Itiohai  find  swert  Yen  fridldudien  tagen  ■«  hünmeL  Yfl»  tU  tmat 
soner  frmtt  auf  geridit  faran  loL 

Bioraaf  beginnt  in  einer  aevan  Zeile  mit  dem  Anüuiga:  „Hie 
hebt  rioh  an  ein  ander  reohi  pvoh**  ein  weiteree  InhelterenMiehnisii 
and  swar  dee  fireietoger  BtadtMohtebnohes  Baproohts.  £•  iefc  »ber 
hieaa  Ton  dw  gleiohen  Hand  na  den  Rand  bemerkt:  Dioi  pnoh  in 
nicht  geschriben.  Wir  wollen  von  diesem  YeneiehniMe  hier  nur 
einen  Theil  dee  Anfanges,  der  Mitte,  und  dee  Sohlnaaee  gaben. 

Dee  ersten  von  todsl^en.  von  notwor.  «wer  Ton  notwer.  Ton 
notwer.  von  wunden  vnd  von  abgeslagen  gelidern.  von  lern,  von 
den  vcrich  wunden  von  vanchnus  do  tod  sieg  von  geschehent. 

Wer  ros  oder  rind  schint  vmb  die  hawt.  wie  man  mit  awan- 
geren  frawn  vor  gericht  handellen  sol.  wer  gruns  holcz  stillt,  wer 
chom  oder  gras  sneid  des  uachtz.  nieraant  soll  we^  raaghen  vber 
gepawtew  vclder.  wer  march  pawm  oder  march  stam  aus  grebt.  wer 
ein  peltzcr  pawm  ab  sneit 

Yon  goswiätergeiden.  wie  ein  ygleioh  man  eein  sadi  rw  geriefat 
wanndaln  eol  das  er  sioh  wol  uentee,  ee  eey  fraw  oder  man,  wann 
im  raeht  oder  mraoht  gasohieolit.  von  aigin  lawtten.  Ton  loliflmpffBn. 
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SiUung  der  histor.  Classc  vom  6.  Mai  1871, 


ursprünglichen  sechsten  Blattes  der  Text  mit  der  rothen 
üeberschriffe :  Hie  hebt  sich  an  das  laotrecht  puch,  welches 
wie  bemerkt  bis  zum  Torletzten  Blatte  des  zehnten  Sezterues 

Den  Cod.  germ.  518  der  mÜDchner  Staatsbiblio- 
thek Tom  Jahre  1486  =  VI,  tod  dem  Regimeoferathe  zu 
Landshttt  Kaspar  Roeland  am  5.  Mai  1598  dem  Dr.  Joa- 
chim Donrsperger  geschenkt,  später  aus  der  Bibliothek  des 
fürstbischööich  augsburgischen  geheimen  Rathes  und  Hof- 
kam merdirectors  V.  ]?ehr  im  Jahre  1784  durch  den  reichs- 
ßtädtisch  augsburgiscliCDliathsconsuIentenDr.  Prieser  erworben, 
hat  V.  Maurer  in  der  Einleitung  xa  solner  Ausgabe  des  Ba* 
precht  Yon  Freising  §  18^20  S.  25—40  ausführlich  bekochen. 

Der  Cod.  germ.  286  der  hiesigen  Staatsbibliothek 
endlich  vom  Jahre  1478  as  VII,  im  letzten  Viertd  des  fünf- 
zehnten und  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  im  6e- 
biLze  des  Pangraz  Krappmer  zum  Giglberg  im  ehemaligen 
Gerichte  Lanilau ,  Richters  zu  Straubing  und  zu  Aiter^ofen 
bei  Straubing,  von  1521  an  in  Uänden  des  Jorg  Lerchen- 
felder, der  im  Jahre  1529  Landrichter  zu  Kranzberg  geworden, 
im  Jahre  1696  in  der  Bibliothek  des  freisinger  Fürstbischofes 
Johann  Franz,  ist  eben  daselbst  §21-*26  S.  40—49  einläse* 
lieh  behandelt,  wobei  der  sonderbare  Name  Gubem  zue  Marohl- 
kof  a.  a.  O.  S.  42  und  69  wie  im  Texte  S.  365  und  der  Note 
auf  S.  367  in  Rubeiu  zue  Marchlkofen  —  emem  Orte  im 
ehemaligen  Gerichte  Teisbach  —  zu  berichtigen  ist. 

Das  Verhaitniss  beider  Gruppen  unserer  Hand- 
schriften verauschaulichen  wir  am  einfachsten  in  einer  Zu- 
sammenstellung welche  in  der  ersten  Spalte  die  Folge  der 
Artikel  der  Aasgabe  des  ITreiherm  t.  Lassberg  L,  in  den 
folgenden  sieben  Jene  der  ersten  Tier  und  der  letzten  drei 
Ton  uns  yergh'cfaenen  Codices,  in  der  Sdilussspalte  zur  leich- 
teren Vergleichung  des  Textes  selbst  jene  der  Aasgabe 
?,  Maurers  =  M  gibt. 
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1>  Mit  der  üebmohrifc  Wir  tpreolwD  »bor  v«n  goi. 
2)  Hit  der  üeberedirift:  Bei  let  aber  ▼en  got. 

Z)  Beim  Beginne  dieser  Kapitel,  welebe  keine  üebereehriübftben, 
iet  ein  Abeete  nnd  eine  rotb«  Initinle. 

4)  Am  Sohlaaee  dieaee  Kapitels  findet  sich  noch  die  Emrihnung 
vom  siebenten  Heersobilde,  in  I  naeh  den  Worten  L  Kap.  2  „ob  der 
nbend  bereobilt  leben  möge  ban  oder  nicht'*  in  folgender  Fassang: 

Den  sibenden  hersdiilt  bebt  ein  igleioh  man  der  niht  eigen  ist 
Tnd  6  dunt  ist  daa  lebenpaeh  seit  her  nah  pas  wer  den  hersehilt 
den  sibenden  hefen  sei. 

Lehenreht  geit  man  den  niht  die  frejrn  sint  vor  dem  sibenden 
herschilt,  swenn  aber  es  der  herre  der  ainem  liht,  der  hat  als  got 
reht  dar  an  ala  der  in  dem  sebsten  henobüt  vert. 
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28») 

29 

1)  Kaob  deu  Scblussworteu  des  L  Drucket  folgt  hier  noch  wie 
in  der  uber'sohen  und  lo  vielen  audere&Handfchrifleii  naohttobendea: 

md  da  Tan  den  lauten  gölten,  das  iit  da  Ton  dai  ea  derlmder 
«rarbaitei  hat. 

Jat  wadar  vater  nooh  mnter  nooh  brader  nooh  iweator  da,  ao 
nement  aa  ie  di  andarn  die  nahaian  arban. 

Ein  iglicb  maoBch  erbat  Tiitse  aa  garaittan  mach  hinta  der  riban* 

den  Sippe  als  daz  pooh  bia  vor  eait. 

2)  Die  Abweichnng  gegen  die  in  der  vorigen  Note  bemerkte 
Fassung  besteht  hier  darin,  dass  Vater  und  Mutter  nicht  gesetzt 
sind:  ist  weder  prwder  noch  swcBter  da,  m  nement  es  dy  nächsten  criben. 

3)  Die  Fa9smi|[  dieses  Artikels  gegen  1«  95  ift  hier  in  folgender 
Weise  kürzer  { 
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Ein  weip  mag  ir  hmuuio  dehftm  arba  gegebm  das  ai  (IV:  b  gnat 
bin  gabon  daa  aiob)  dannooh  niht  gaarbat  bal  Tnd  daa  n  wartai  aa 
arbao.  dabain  wip  mag  aodi  ir  aigau  bababan  mit  dar  varabtaa  an- 
apraob.  ao  bat  aia  varlom  ir  laipgadinga.  alio  nag  igliobam  maiMaban 
gascbaban. 

1)  Dar  arata  Sata  daa  LDmekaa  Xap.41  faUt  biar,  aber  niabt 
dai  ganze  Kapitel  wie  v.  Maurar  a.  a.  0.  S.  46  in  Kote  6  angibt. 

2)  Dia  latainiaafaa  Stalla  walaba  im  LDniaka  dan  SohloM  bUdai 
feblt  bier. 

8)  Die  bemerkte  lateinische  Stelle  findet  sich  hier. 

4)  Dieses  Kapitel  beginnt  liiar  anter  dar  Uabanobrift  „Wi 
voelich  chint  elicb  wirf  so: 

Vnelich  chiuL  mag  der  pabest  wol  elich  machen  ,  vnd  aaoh  dar 
chaiser  nach  sinem  reht,  als  wir  her  nah  woi  sagen. 

III,  welche  nur  die  Ueberschrift  hier  verwechselt  hat,  beginnt: 
Ein  vneleich  chiud  mag  der  pabst  wol  machen  zw  amem  ee  chind, 


474 

L. 

57 

58 

59 

60 

61a 

61b 

62 

63 

64 

65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73a 

73b 

74 


1 
1 


om  $.  Mai  1B71, 

L  n. 

m.  IV. 

V. 

VI.  VII. 

47 

48  65 

49 

48  41 

42 

48 

49  56 

50 

49  42 

43 

49') 

50«)  57») 

51 

50  43 

44 

50«) 

51 

58 

52 

51 

44 

45 

51 

52 

59 

53 

• 

52 

52 

53 

60 

54 

53 

45 

46 

53») 

54»)1 

61»)1 

55»)] 

54») 

.  46») 

47») 

54») 

62»)( 

56»)j 

55») 

47») 

48») 

55 

56 

63 

57 

56  1 

1  «1 

\  49 

49 

50 

56 

57 

45 

58 

57 

50 

51 

57 

58 

46 

59 

59 

51 

52 

1)  Am  Schlüsse  ist  hier  noch  beigefugt:  er  si  dann  als  torsch 
als  ich  bie  vor  gesprochen  ban  {IV:  als  hie  an  disem  puech  f^eschribenn 
Btet)  ob  er  niht  gezevg  mug  sein.  III:  er  sey  als  ich  hie  VOr  ge- 
sprochtin  hau  ob  er  nicht  zw  jünck  müg  geseiu. 

2)  Die  Ueberschrift  dieses  Kapitels  „Wenne  der  vater  mit  dem 
Bvn  tailen  mvez"  war  hier  ursprünglich  vergessen,  und  ist  erst  nach 
drei  Zeilen  dos  Textes  mitten  in  diesen  hinein  goscl  i  i(?1)on ,  aber 
durch  ein  Yerweisungazeichen  aU  an  die  SpiUe  gehörig  gekenn- 
zeichnet. 

8)  Die  Abtheilung  dieser  Kapitel  gcpr*'n  L  68 — 70  ist  folgende: 
Das  orstere  reicht  unter  der  Ueberschrift  „Wie  aigen  !eut  frei 
Werdent  merchet"  bis  zu  den  Worten  L  G8  b  S.  32  Sp.  2 :  den  chinden 
scbol  ir  edel  niht  schaden  e  si  geborn  werdent.  wan  als  si  geborn 
sint,  in  swelhem  reht  die  muter  der  weil  was,  in  dem  reht  siut 
auch  di  chint. 

Dana  folgt  dai  an4«r«  anter  d«r  Ueberschrift:  Wer  aigeii  leni 
Iwbeii  naob. 
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73«)  75«)    73      72      65  66 


1}  Das  erste  dieser  Kapitel  unter  der  üeberschrift  „Von  der 
not  wer''  schlieäut  mit  den  Worten  des  L  Kap.  81  gegen  die  Mitte: 
nach  gwter  gewanhait. 

Dinn  folgt  dat  übrige  antor  der  Üeberschrift:  Yon  aller  hannd 
gewetto  wie  man  dy  verdient. 

2)  Die  Fassung  gleich  nach  dem  Eingange  ist  hier  folgende: 
Da  sol  man  den  pvtd  dee  eraten  vmb  Tragen  der  vrtail,  ob  er 
das  dinob  alao  gepoten  bab  als  ei  rebt  aL  vtid  sol  tragen  ob  ia  ir 
rebi  (III— YII:  ob  er  mit  recht)  gepieten  eöbnl  vberigen  praht  Tnd  alle 
Tnsubt  to  aol  der  ribter  fragen,  ob  es  wol  an  der  lit  ai  awer  den 
dinge  nibl  ebomen  il  ster  sit  ala  rebt  iit,  ob  im  der  peiten  eobat. 
dee  aol  er  noch  alles  deo  gepntel  fragen,  der  sebol  ertailen.  Tnd 
ist  dsT  dritte  leit  des  tagee  bin,  so  ist  wol  sdt  das  man  des  dineb 
srben  sebol.  das  haizzent  di  layen  terze  seit,  das  man  das  dinob 
snben  so],  swer  ze  bant  dar  nach  nibt  chvmt,  n.  s.  w. 

In  IV  begegnet  uns  gegm  dieses  Ende  folgende  Fassung:  vnd 
ist  dy  dinckh  seit  des  tags  hin,  so  ist  wol  zeit  das  man  dy  dinokb 
snecbeon  sol.  wer  se  banntt  dar  nach  n.  s.  w. 
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Sittung  der  hittor.  Clam  vom  6.  Mai  267i. 
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I   88  91      92      90      89  79 

\\l  ^   89  92      93      91      90      80  81 

120       90  93      94      92      91      81  82 

121a     91  94      95      93      92      —  — 

121b 
12 


j^}  92«)  95«)   96«)   94«)    93»)   82»)  83 


1)  Daa  eratere  dieser  Kapitel  reiclit  unter  der  üeberschrift 
i^n  wie  Tiel  aecht  man  ainen  pringen  mag"  bis  zu  den  Worten  dM 
L  Kapitolt  104:  dy  gepot  MhflUen  atit  tein. 

Hiecaaf  folgt  du  übrig»  antar  der  üebenehrift:  Yoa  eKamph, 
von  pann,  voa  iaht. 

2)  Dtr  SchluM  lautai  Uer  avr:  dts  cblagen  di  Antan  Tad 
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104    103      92  93 
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100 
101 
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103 
104 
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dar 


ander  du  in  werre  (DI:  wir.  VIT:  Tod  dj  »andern  vber  jn). 
pbaltigraf  von  Reis  der  igt  se  rehi  riliter  vber  den  ehvnlcb. 

1)  YgL  oben  S.  466. 

2)  Dieses  Kapitel  beginnt  hier  anter  der  TJeberscbrift  „Von 
äcbtern"  in  der  Fassung :  Ladet  ain  man  ainen  herren  in  ainer  hawbt> 
etat,  da«  iit  da  piitomb  jnn  find,  vnd  ain  gerioht  mb  plütrüna, 
n.  8.  w. 

[1671,4.  PbU.hirt.CL] 
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128 
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24 
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127»)  131 

128 

26 
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132 

129 

27 

129») 

133 

130 

28 
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134 

1)  Vgl.  hiezu  die  Note  zu  Kap.  107  und  108  auf  Ö.  47i). 

2)  Am  Scblnsf©  von  L  Kap.  149  steht  hier  noch:  wenne  sich 
ein  igliche  gelt  oder  z'ms  ergaugen  hat,  daz  sait  ditze  pucLe  hie  vor. 

3)  Die  Handflchrift  bricht  hier  auf  Fol.  G'  mit  den  Worten  ab : 
mst  laena  hindor  iam  di  nidit  anz  gesterert  sind,  ynd  Itci  attoh 
toeobter  hinder  iem.  Nun  fthU  da«  lettt«  Blatt  dee  Quaterns,  deim 
erttet  aoob  Terloren  iti.  Fol.  7*  todann  beifinni  mit  den  Worten  dit 
Kapitell  L  149:  geben,  vnd  stirbet  der  frowe  e  dits  geaoheeb,  io 
▼eilet  XU  e.  w.  Tgl.  weg«ii  dae  Sohlneeea  noch  Note  9. 

4)  Der  Seblnei  lautet  bier:  ez  gi  lein  mach  oder  sm  berrei» 
vnd  ivt  widor  sein  trew  ulht.  aleo  das  er  im  noob  di  mit  im  eint 
dehainen  schaden  tv  wan  das  dev  roa  gee&nn. 

5)  Der  Schluss  lautet  hier:  er  sey  sein  mag  oder  eein  harre, 
anders  er  twt  wider  sein  recht  vnd  wider  sein  trew. 

6)  Die  Handarhrift  schliesst  hier  schon  mit  Ij  Kap.  158  8.74 
8p.  2:  das  ist  ain  gwte  gawanhait.  dy  schol  man  pehalteu. 

7)  Der  Schluss  ist  bier  schon  bei  den  Worten  L  Kap.  160 
S.  75  Sp.  2:  man  schol  got  mer  gehorsam  sein  dann  den  lewten. 
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A  mm  w 

35 

137 

142 

128 

36 

138 

143 

129 

37 

139 

144 

130 

38 

140 

145 

131 

39 

141 

146 

132 

40») 

1423) 
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III 
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116 
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117 
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125 
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127 
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129 

130 
131 
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133 
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1)  DtaYeriiiltiiiM  dieMr  Artikel  =  L  Kap.  147«,  146, 162  a.  t.  w. 
iit  aus  dem  Abdrucke     Mauren  a  a.  0.  S.  126—131  sa  ereekeiL 

2)  Die  FaBsung  von  der  Mitte  an  ist  hier  folgende: 
Verworhtes  golt  vnd  silber  daz  habent  in  di  leut  z©  ainer  ge- 

wonhait  [?e!iomen  daz  ez  erbe  gut  sein  sckaL  gut  gewonbait  wider 
•priehet  duz  puch  nicht. 

Allen  harnaBch  wcderhat  (reschutze  (III:  ?eder  gewand  geches) 
wellent  di  Icut  nach  gcwoniiait  Jaz  ez  erbe  gat  sei. 

In  IV  lautet  der  Schluss:  Allenu  harnasch  wellenlL  leui  uach 
gewonhajtt  das  das  auch  erb  guet  sullenn  sein,  aber  es  ist  nur  mit 
gewonhayti  herr  öhdineil. 

S)  Die  Fessung  dieiee  Kapiteb  gegen  den  Schlau  iit:  aohQldidi 
geben  phnnt  der  Inni  phenninge.  vnd  ela  nanieh  wochen  er  dn  Tor 
geienen  iet,  mle  olle  eint  ri  im  aehen  phnni  aebuldieb.  Tnd  gepeat 
nen  einem  herren  mit  leben  phnnden  der»  die  gtltnnsie  sei  der  herre 
eine  geben,  gepeat  man  iemen  dar  mit  nur  oder  mit  minner,  der  lol 
dar  neoh  pnue  geben. 
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Sitgtmg  der  hitUtr.  Claue  vom  6,  Mai  1671. 
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67 
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213 
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68 

169*) 

174 

161 
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140 

141 

1)  Der  Schluss  lautet  hier:   er  sei  gosc^oni  in  dem  aokher.  es 

sei  gresejjend  sein  wucher  der  von  scinena  leib  cbümbt.  ob  ir  nicht 
(V:  ir  also)  uiicli  di«»>m  püch  richtet,  dysew  wart  sind  darnmb  in 
das  püch  geschritten,  das  man  wiss  wa  von  (V:  war  vmb)  sich  das 
gericht  erhebtt  hat  (V:  erbabea  hab). 

2)  Dieses  Kapitel  beginnt:    Wer  sein  viech  treibt  auf  der  icwt 
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1  180  1  1 
J  78 


181 
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78 
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80 
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82*) 
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177»)  162  169 

178 
179 

180  184 

181  185 

182  186  173 
183*)  187*)  174 


V. 

VI. 

Vll. 

M. 
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161 

141 

142 

163 

162 

142 
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164 
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145 
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IßT 
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100 

1  Aft 
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170 
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171 

170 

149 

150 

172 

171 

150 

151 

172 
173 


j 


151  152 


schaden  anderswo  dum  für  dy  gonamen  gwter,  dersoholdem  henren 
aein  Toliea  u.  s.  w. 

1)  Die  Ueberschrift  lautet  hier  in  I;  Vau  Idion  gat  moroliet 
hi6;  in  III  IV  V:  Von  lehenn  gwet. 

III  schlieast  schon  mit  L  Kap.  216  b  S.  102  Sp.  2:  au  sein  Stat 

vnd  gebend  da  von  das  euer  geben  scholt. 

,  2)  Der  Text  bricht  hier  auf  Fol.  28'  mit  den  Worten  des  L 
Kap.  216  ab:  gewer  hat  vnd  in  grozzem. 

Fol.  29'  sodann  beginnt  mit  den  Worten  des  L  Kap.  222:  reitet 
recht  raise,  vnd  iem  sein  für  geit. 

3)  Die  Fassung  von  L  Kap.  227  ist  hier: 

Wer  ainen  menschen  verstillt,  das  ist  auch  dewphait,  vnd  hat 
auch  dy  recht  alls  ander  verstollens  gwt.  den  achol  man  auch  dar* 
umb  haben,   vnd  des  ist  es  schuldig  ula  hie  vor  geschriben  stet. 

4)  Der  Eingang  dieses  Kapitels  mit  der  Ueberschrift:  „Van 
räuberen**  lautet  hier:   £z  helfent  lefte  einem  manne  einen  ravp 
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SU$un0  dir  Ikiflor.  Ckttte  vom  6.  Mai  187t 
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U. 

m. 

IV. 
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VU. 
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85 
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88 
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188 
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191 

192  2) 

193*) 

194*) 
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192 
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1Ü5 

196») 

197*) 

198*) 

199 


179 

180 

181 

182 

183») 

184*) 

185*j 
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178 
179 
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181 
182») 
183*) 
184*) 

185 


155 

156 

157 

158 

159») 

160*) 

161*) 

162 


156 

157 

158 

159 
160 
161*) 

162*) 

163 


ncTnen :  weder  sint  die  leut  allo  schuldioh,  oder  nur  der  aiu  der  di 
andern  auz  hat  praht? 

Am  Schlüsse  ist  die  üeberscbrift  von  L  235  in  folprender  Weise 
noch  hieber  gezogen:  Ynd  hat  man  seiu  uihi,  mau  schul  la  vbcr- 
£üvgen  mit  siben  mannen,  hat  er  der  nibt«  man  Yberzevgt  in  mit 
drin  vuuuMii.  du  iit  Tiiib  den  nap  tM  der  niht  etrairevb  iai  (in  IV : 
ymh  den  tauber  reobtt  der  nit  etmaraiiber  lat). 

1)  DleUebertohrift  dieiei  Kapitels  lautet:  Der  (inlY:  Wyeder) 
j(iit  «nepriobt  an  geriht 

2}  Vgl.  oben  S.  466 

3)  Der  Anfang  von  L  246  fehlt  hier,  indem  der  Eingang  ^^leich 
lautet:  C'hvmt  ein  man  e  ze  panne  e  ster  eht,  man  soi  in  auch  & 
auz  dem  panne  lan  u.  n.  w. 

4)  Die  Abtheiluug  dieser  ivapitel  gegen  den  Text  L  Kap.  247 
ist  folgende. 

Das  erstere  reicht  unter  der  Uebersohrift  „Der  ein  chint  sieht*' 
bis  an  den  Worten:  vnd  beret  das  stea  balligen,  er  belibet  sin  an 
wandeL 

Dann  folgt  das  Übrige  unter  Üebeieohrift  „Ven  1er  ohinden*'  mit 
dem  An&ttge:  Tnd  lat  ein  man  ein  ebint  bin  dnroh  lemvnge  (V : 
lemnng  willen),  man  oder  wip,  swai  iar  tu  e.  w. 
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1)  D«r  SoUiMi  tritt  Uat  Mhon  mit  dok  Wortan  L  Ksp.  350 
&112  8p.  3  ein:  dy  vftrand  sw  dm  tewflen  mdiBawigTerdampnim. 

9)  Der  Schltut  ist  hier  lohon  bd  L  Kap.  268  b  S.  116  8p.  1 
«r  wUmt  ftwor  Min  g«lt  du  «r  dar  ftof  geUhfln  liftt. 
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Sitzung  der  Imtor.  Glosse  vom  6.  Mai  1871* 
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220 
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195 

1)  Gegen  L  296  begegnet  ims  hier  die  gegen  den  Sohluss  kür- 
zere Fassung: 

Ein  iglich  man  scbol  antwrten  auf  den  man  da  chlagei  nach 
einer  gepvrto,  daz  ist  nacli  sinem  reht,  vnd  niht  nach  des  chlagera 
reht  (welohes  letzte  Sätzchon  in  lY  fehlt),  vnd  sprichet  man  einen 
man  duknpUielien  an,  der  majr  det  ofaamphe«  wol  ihm  werden,  ob 
er  von  d«m  lande  niht  gepom  ist  dar  inne  er  in  aneprichet 

2)  Der  Sohloss  tritt  hier  aohon  mit  L  Kap.  S04a  S.  129  Sp.  2 
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mit  dan  Wortm  aia:  vad  dy  weil  er  ym  niobi  Tetgolton  bat ,  so 
fldiol  cor  im  dyenn  tUs  aader 

1)  EQ«  BohlieMt  der  Test  echon  mit  L  Kap.  808  8. 188  Sp.  1: 
wir  eebüllen  den  beeren  dammb  dyenn  dM  eew  ma  aobiermeat  mit 

irr  warhait  alls  lew  des  ?on  reeht  twn  schüllon. 

2)  Die  Fassung  der  iweiten  Hälfte  ist  liier  folgende: 

Ynd  gibt  ein  man  er  si  pei  ir  gelegen,  so  ist  si  niht  magt.  ob 

•  et  des  selb  dritte  Bwert,  oder  swer  selb  dritte  boret  daz  si  niht  mafi^t 
si,  (Inz  Bül  man  gelauben.  vnd  sol  der  riLter  nach  der  beredunge 
rihten.  Ein  iglich  man  mag  an  sinem  aitiyera  (in  IV:  an  seiner 
amayenn)  die  notnvft  begen.  da^  sol  mau  vber  in  rihten  als  ob  er 
nie  bi  ir  gelegen  were.  also  ob  si  sich  siner  freontscbaft  hat  ab 
getan,  vud  ciu  biderb  wip  siu  wil. 

In  IV  ist  die  oben  mitgetbeilte  Stelle  insofeme  verdorben  alt 
nniteit  „Ynd  giht^'  o.  a.  w.  ee  btoae  beiast:  er  sey  pey  ir  gelegen 
ob  er  dea  aelb  dritt  beredt  daa  n  nitt  magt  aei  n.  a.  w. 

In  ni  feblt  der  Scblaaa  Ton  der  Amie. 

8)  Der  Soblnaa  tritt  bier  aobon  mit  den  Worten  h  Kap.  818 
S.  186  8p.  2  ein:  vnd  ein  weltleidier  riebter  acbol  neber  in  daa  ge- 
riebt twn. 
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2618)  264»)  J__ 

262  265  239 

263  266  — 


239    210  211 


264    267     —      —      —  — 


1)  Dieses  Kapitel  scbliesst  ohne  die  Beziehung  auf  Kaüer 
Karl  ond  Pabst  Leo  schon  mit  den  Worten  in  I:  da  sol  er  dristant 
sIb  tü  fber  gtAten  als  es  wert  ist|  In  IV:  da  soll  er  dreystnniiii  als 
ofl  da  ftr  geben  als  «■  wert  ist  das  ist  recbtt 

2)  Die  Schlnssworte  laaten  hier:  diiiee  daz  sini  Charles  rebt. 
T:  das  sind  obmiift  Gbarleini  reoMt. 

ij)  Diösea  Kapitöl  theileu  wir  am  Schluaao  bie  zu  der  liestim- 
mnng  über  die  Zarackgabe  der  Hunde  und  Vögel  Tollst&ndig  mit. 
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371 

1)  D«r  Eingang  dieiN  Kfepiteli  batet  biar: 

lÄt  ein  bene  einer  eigen  lent  einei  oder  mer  M,  vnd  iet  di  weil 
niht  In  einen  erben»  vnd  der  Kerre  itirbei  h  das  n.  i  w. 

S)  Die  FtMong  dieies  Keintela  iit  folgendemtMen  gekflni: 

Terobeoft  ein  man  ein  diint  dnrdi  eball  not,  das  tut  er  wol 
mit  reht 

Hiesu  fugt  lY  noch:  an  mepraob. 

3)  Dieses  Kapitel  tbeilen  wir  am  Schlüsse  gans  mit. 

4)  Aacb  dietM  Kapitel  tbeilen  wir  am  Soblnete  Tollatändig  mit. 
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n.    ni.  IV. 


VI.    vu.  M. 


203^)  294 0  — 

292»)  293*)  — 
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295*)  296»)  — 


1)  Dieiai  Kapitel  thdikii  wir  am  Sohlaese  vollständig  mii. 

3)  Dia  Fawmig  gegao  Ende  Ton  L  26  in  L  27a  hinftber  bis 
an  dessen  Sehlnss  ist  hier  folgende: 

Ynd  hat  er  der  niht,  so  schiebe  (in  IT:  sebreyb)  die  ohkge  anf 
M  einem  andern  tage,  md  bringe  einer  manne  iwainsioh  oder  mor. 
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fo  get  das  gerihi«  for  sioh  Ymb  die  siben  (hier  ist  aas  IV  zu  er- 
ganzen: gezeug.  wa  man  drey)  gezenge  laiten  sol,  da  vrage  der  berre 
siben  man  der  vrtail.  er  sol  aber  Stdm  mijiiiistan  KWoUf  an  dem  ge- 
rillte habpn  dio  vrtail  sprechen. 

1)  DicBcs  Kapitel  theilen  wir  am  Schlüsse  vollständig  mit. 

2)  Dio  Handschrift  bricht  hier  —  wie  schon  oben  S.  465  be- 
merkt worden  ist  —  mit  den  Worten  des  L  Druckes  76  b  S.  195 
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8p.  1  oben  „•!•  iener  do  «r  tobt  diie  öhlage  lo  dioha  lo  Am  nuumet 
flbtag«  an  einon  andern  berren  «divmt**  ab. 

1)  DiMoe  Kapitel  tdiliattt  lohon  wie  in  der  ebner*Mhen  nnd 
einnedler  Hendiehrilt  mit  den  Worten:  du  Utg  er  dem  riobter  in 
dee  gerioht  dae  gnet  ligt 
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L.  L 
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131 
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134a 
134b 
134c 
185 
136 
187 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 


Aus  dieser  Vergleichung  ejutaehmeD  wir  leiclit  —  von 
kleineren  Abweichungen  abgesehen  —  eine  auffallende 
Znsammenetimmang')  xnnächst  der  Handschriften 
I — IV,  besiebnngsweise  noeb  der  pesther  nnd  ka» 
eobaner  anter  einander,  sodann  eine  eben  so  auffal- 
lende Zasammenstimmnng  der  Handfichriften  V — VII 
uuter  einander,  eadiich  aber  auch  das  unzweideutige 
Anlehnen  der  nicht  unbedeutend  gekürzten  Gestalt 


1)  Ohne  den  Eing^an^  von  L  134o  laatet  die  Fassung  hier: 
Cham  chint  mag  nit  richten  mit  recht,    daz  lanntxrecht  puech 
sagt  wol  wer  mit  recht  richter  mag  gesein.    vnd  hat  ein  chind  ge* 
rieht  ze  lehen,  das  soll  ein  vormunt  haben  der  u   s.  w. 

0.)  Der  Schiusa  dieses  Kajutels  lautet  hier:  es  soll  nyemantt  vor- 
•pi  L  ch  sein  noch  vrtail  vinden  noch  nit  in  purkhleheu  hat-  das  ist  recht. 

b)  Jedenfalls  für  die  Hauptsache,  das  F.andrecht. 
Was  das  Lehenrecht  anlangt,  fehlt  rs  m  III,  wahrend  sich  fiir 
II  in  dieser  Hinsicht  nichts  behaaptan  läset. 
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voüV — VII  an  die  vollere  youI — IV,  beziehungsweise 
noch  der  pesther  und  kascbauer  HandschrifteD,  oder 
eigentlich  das  HerTorgehen  hieraus. 

Wir  haben  sor  Zeit  nioht  im  Sinne,  hierüber  aoslohr* 
Udler  zn  handehi«  Doch  können  mr  schon  an  dieser  Stelle 
eineD  Punkt  nicht  unerwähnt  lassen,  nSmHch  den  Ans  fall 
der  Kapitel  L  149 — 161  eiuscliliesslich  in  der  Gruppe 
V — Vir.  Es  trifft  dieser  Ausfall  an  einen  Ort  vor  welchem 
und  auch  nach  welchem  nicht  alsobald  schon  ein  derartiges 
gewaltsames  Entfernen  von  Kapiteln  aus  I  — IV  eingetreten, 
insofeme  eigentlich  erst  wieder  von  Kapitel  L  299  an  ein 
Woglassen  von  mehreren  zusammen  beginnt,  welches  von  da 
weg  sich  allerdings  wiederholt,  während  weiter  sogar  diese 
Form  unseres  RecLtsbuches  mit  Kapitel  L  346  überhaupt  zum 
Sclilubse  gelangt.  Nun  wird  man  sehr  liäufig  das  Fehlen 
einzelner  Kapitel  in  dieser  oder  jener  Hantlsclirift  auf  Schuld 
eines  minder  genauen  Abschreibers  setzen  dürfen.  Dagegen 
wird  man  in  der  Regel  geneigt  sein ,  beim  Ausfalle  einer 
grösseren  Zahl  von  Eapitehi  andere  Grcinde  zu  suchen.  Das 
könnte  möglicherweise  auch  hier  der  Fall  sein.  Doch  möchte 
gerade  da  einer  der  Fälle  vorliegen  wo  irgend  ein  absicht- 
liches oder  auch  uuabsichtliclies  Versehen  m  giösserem  Mass- 
Stabe  luitgewirkt. 

In  dem  Kapitel  „van  erbetaile"  lesen  wir  bei  Gelegen- 
heit der  in  den  Büchern  Moses  erzählten  Landestheiiuog 
welche  dieser  mit  Eleazar  und  anderen  weisen  Leuten  unter 
die  zwölf  Geschlechter  von  Israel  vorgenommen  in  I  Fol.  55 
Sp.  2  —  Fol.  55'  Sp.  1 :  von  den  zwelfen  geslehten  für  ein 
herre  mit  m,  der  hiec  Salnaar.  der  starb  in  der  wusie.  der  lie 
niht  svne,  vnd  fünf  toliter.  die  wrden  des  kndcs  vertailt. 
daz  chome  eines  tages  also  daz  der  Juden  hohzeit  ge?iel.  do 
gieügeo  die  fünf  ivnchvrowen  für  Moysen  vnd  Eleazar,  vnd 
sprachen  also,  vnser  vater  ist  tot  in  der  wüste,  vnd  ir  habt 
evr  lant  getaüt,  vnd  habt  vns  vnseni  tail  niht  gegeben,  vnd 
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sein  wir  doch  geielt  Tnder  den  swellf  gealehten.  Moys« 
sprach:  wir  scfaaln  die  eache  hini  got  pringen.  Mojses 
di?nt  got  die  sache.    got  antwrt  im  also,    jch  wil  daz, 

ob  ein  munsch  bterbo  au  svüe,  daz  sin  erbe  bincr  tolitcr 
werde,  vnd  hat  der  mensch  weder  8?ne  noch  tohter,  so 
erbet  sein  brader.  vnd  hat  er  niht  bruder,  so  erbet  sin 
veter.  Tod  hat  er  niht  vetern,  so  erben  ie  die  nehsten  erben 
Ton  vater  magen.  daz  aprechent  di  maister.  vnd  ist  .  das 
gnt  TOB  Tater  magen  dar  diomen,  so  «rbent  es  die  nehsten 
erben  die  dar  st  horent.  vnd  ist  es  von  nivter  magen  dar 
ebomen,  so  ist  es  daz  selbe  wort.  Moyses  tet  noch  gotes 
woiLeii,  vnd  gab  dtu  fünf  ivnchvrowon  ir  tail  lu  dem  lande, 
also  schol  man  erbe  t-iüen  als  got  gesprochen  hat. 

Nunmehr  folgen  i  ol.  55'  Sp.  1  —  Fol.  60  Sp.  2  die 
nachstdienden  12  Kapitel:  von  witben.  der  sein  gut  ?mb 
sms  setset.  an  wem  der  man  sein  trewe  piichet.  ob  ein 
man  sinen  herren  wandet,  van  trewen.  wie  man  nevr  dorfer 
schol  beginnen,  der  aigen  levt  fri  lat.  swer  sein  reht  Ter- 
levaet  for  gerthte.  van  dienstleTten.  welich  ehr  alt  ein  iglich 
insigel  hat.    van  wacheren,    van  erbtail. 

Dieses  letzte  Kapitel  beginnt:  Vnd  siiibet  einem  manne 
ein  weip,  vnd  iiat  chiot  da  pi,  und  schliesst :  daz  ist  da  von 
daz  daz  gut  Tan  ir  baider  vaeter  dar  ist  chomen.  Nunmeiir 
folgen  noch  swei  Kapitel  Tan  erbetaile,  deren  ersteres  be- 
ginnt: Vnd  ist  das  eb  man  ein  wip  bat,  Tnd  chint  bei  der 
hat^  der  sei  vil  oder  wenich,  ynd  der  leit  an  dem  tode,  n.  s.  w. 

In  VI  lautet  der  Schluss  des  vorhin  berührten  Kapitels 
yon  der  Antwort  Gottes  an :  jch  wil  das ,  ob  ein  menscli 
sterb  on  sün.  das  sein  crib  sein  löchtern  werde,  vnd  hat  der 
mensch  weder  sün  noch  töchter,  so  erbe  es  8ein  prueder. 
vnd  hat  er  [nicht]  pmeder,  so  erben  es  sein  vettern,  md 
bat  er  nicht  TCttem,  so  erben  es  ye  die  nacbsteo  erben  Ton 
Tater  magen.  das  sprechent  die  maister.  Tnd  ist  das  gftt 
Ton  Tater  magen  dar  kommen. 

[1871,4,  PhiLhi«t.a] 
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Das  nächste  Kapitel  handelt  „von  den  Erben"  nnd 
beginnt:  Vnd  ist  das  ein  man  hat  weib,  vnd  chind  bej  der 
hat,  der  sey  vil  oder  wenig,  vnd  er  ligt  an  seinem  tod,  n.  s.  w. 

Dea  Text  vou  VII,  welche  den  ersten  Tiicil  (iicaLi»  Ka- 
pitels gleich  mit  dem  von  dem  mehr  berührten  über  die 
Erbtheilung  verbindet,  hat  v.  Maurer  in  seiner  Aasgabe 
S.  126— 129  als  Kapitel  107  veröffentlicht. 

£s  steigt  hier  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  daas 
einmal  der  gleiche  Betreff  über  die  Erbtheilang  in  I  Kap.  118 
nnd  130  s=  L  Kap.  148  und  161 ,  sodann  aber  noch  weiter 
das  X>fio$oTeXgvrSv  des  Anfangs  des  ursprünglichen  Textes 
in  dum  erst  t  reu  Ivajjitel  „vnd  stirbst  ein  man"  und  in  dem 
letzteren  ,.viid  bLirbet  einem  manne"  sowie  der  Worte  gegen 
den  Öchluss  des  ersteren  Kapitels  „daz  gut  von  vater  magen 
dar  chomen"  und  des  Schlusses  des  letzteren  ,,daz  gut  von 
ir  baider  vaeter  dar  ist  chomen**  die  Veranlaasnng  zu  einem 
Ueberspringen  hier  nicht  blos  von  einer  Zeile  oder  von  einigen 
Zellen,  sondern  von  einer  Reihe  von  zwölf  dazwischen  lie- 
genden Kapiteln  gegeben.  Wer  gerade  in  den  Handschriften 
des  sogenannten  Sclnvabenspiegels  die  *OfioioT€XiVxä  genau 
beobaclitet  hat,  der  wird  sich  des  Gedankens  den  wir  eben 
verfolgt  haben  nicht  erwehren  können.  Uns  wenigstens 
scheint  dieses  gegen  eine  andere  Annahme  bei  weitem  wahr- 
scheinlicher. Wie  sollte  aas  bestimmten  Gründen  die  sonst 
durchaus  nicht  zu  verachtende  Handschrift  VI  gerade  an 
dieser  Stelle  ihr  Kapitel  nur  mit  dem  Anfange  eines  Satzes 
,,vnd  ist  daz  gut  von  vater  magen  dar  kommen"  anstatt 
mit  dem  wirklich  vollständigen  Texte  schh'essen?  Ist  doch 
auch  dieser  sonderbare  Umstand  in  VII  nicht  unbeachtet 
geblieben,  nur  hat  sie,  anstatt  auf  die  Urform  zurückzu* 
greifen  und  sich  daraus  des  Missverständnisses  zu  versichern, 
beziehungsweise  dasselbe  zu  yerbessem,  sich  einfach  dadurch 
geholfen  dass  sie  die  Fassung  wählte  welche  wie  bemerkt 
▼«  Maurer  8. 128  gibt. 
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Gftnz  abgesehen  übrigens  yon  diesem  gewiss  etgentbüm- 
licben  Falle  liegt  in  der  FasBung  welche  dem  Ruprecht  von 
Freising  zugeschrieben  wird  eine  bedeutende  Kürzung 

Uübcres  Rech ts  1) u cli es  vor. 

Dieser  ['Tiistand  musste  —  wenn  wir  einen  Schritt  über 
unseren  eigentlichen  Vorwurf  hinausgehen  dürfen  —  von 
dem  Augenblicke  an  da  man  sich  mit  der  Genealogie  der 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  befasst  hat 
die  eine  oder  andere  Ansicht  über  die  fragUdie  Gruppe  wach 
rufen.  So  hat  Unger  in  deo  göttinger  gelehrten  Anseigen 
des  Jahres  1841  S.  4^14  in  ihr  die  älteste  Gestalt  unseres 
Rechtsbuches  erkuDncn  wollen,  wobei  er  insbesondere  darauf 
hinwies  dass  sie  ziemlich  genau  da  schliesst  wo  im  sogenaun- 
ten  Schwabeiispiegel  (L.  Knp.  344)  (]ie  Benutzung  des  Sachsen- 
spiegels aufhört,  und  da&s  die  Redeweise  meist  eine  kürzere 
ist.  Auch  Homeyer  nahm  in  den  deutschen  Rochtsbüchem 
S.  41/42  Ale  in  ihr  eine  der  noch  unentwickelten  Formen  an. 
Anders  gestaltete  sich  die  Sache,  nachdem  ans  Fickers  Unter- 
suchungen sich  ergeben  hat  dass  die  Entwickelung  von  der 
Urform  ab  vorwiegend  auf  eine  Verkürzung,  nicht  wie  man 
bis  daliin  aiinalim  aui"  eine  Erweiterung  des  Vorgefundenen 
hinausging:  er  st(  11t  sie  daher  in  den  Sitzungsberichten  der 
philosophisch-philologischen  Klasse  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien  XXIII  S.  265  erst  unter  IV  b  1. 

Aus  unserer  Darstellung  möchte  nunmehr  folgen»  dass 
die  Gruppe  am  welche  es  sich  handelt  eine  Verkürzung  der 
sehr  alten  Familie  ist  welche  wir  oben  S.  465-— 468 
in  sechs  Handschriften  nachgewiesen,  von  welchen 
III  das  Lehenrecht  gleichfalls  nicht  hat,  während  sich  bei 
II  wegen  der  Un Vollständigkeit  in  dieser  Hinsicht  keine  Be- 
hauptung aufstellen  lässt.  Ks  begegnet  un«s  da  —  wie  wir 
bereits  am  Schlüsse  unseres  Vortrages  in  der  Sitzung  vom 
4  Mai  1867  S.  562  angedeutet  —  ein  ähnliches  Verhältniss 

wie  bei  der  Gruppe  Ton  Handschriften  worüber  wir  dort 
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gebändelt  haben,  wobei  aocii  3,  beoehnqgsweiee  5  daselbst 
nSher  antereaehte  Handsdiriften*)  sich  als  eine  gckünle 
Form  der  asbacber')  erwiesen  haben. 


1)  Ab  TSuAAmg  hieai  können  wir  nonmebr  noeb  folgende  m 
dietor  Grnppe  gehörige  Papierbandiohriften  anbahlen,  weldie  wir 
bei  einem  Berache  in  Oeeterreicli  eingeiehen. 

Die  swei  des  Stadtarchives  zu  Wien,  Nam.  S8  nnd  89, 

eine  aas  dem  Artfan<^c  des  f&nfiEehnten  Jahrhanderts,  die  andere  an« 
dem  Jahre  1435,  in  Folio,  worüber  Siegel  in  einer  Wiener  Sylveater* 
epende  vom  Jahre  1856  handelt. 

Die  des  Benediktinerstiftis  S  e  i  t  en  s  t  e  1 1  en ,  I  74,  in 
Folio,  in  zwei  Bänden,  verbunden,  aus  dem  Jahre  1435,  wie  die  eine 
der  eben  erwähnten  wiener  Hanclschriften ,  aus  welchem  Jahre  sich 
die  in  unserem  Vortras^o  S.  522  Note  1  nnd  von  Siegel  a.  a.  0.  S.  7 
mitgetheilte  Aufzeiciinuiig  lindet:  Anno  dominj  etc.  XXXV"  au  saund 
Gilgen  abent  da  schennkcht  man  wein  in  der  pargk  zu  Wien,  vnd 
da  der  dmokebi  der  per  ain  diemn. 

Die  dee  Johann enmi  in  Grata,  Nnm.  3,  in  Folio,  tob 
i^ohannee  Wiettinger  dieeieit  Wilhelm  des  GöeMn  achreiber^*  im 
Jahre  1480  gefertigt,  in  Homeyers  Yeneichniee  der  Haadeehriften 
der  denteehen  Beehtabflcher  Kool  3S2"* 

Die  der ün iversitä tshibliothek  zulnns  brnok,  ^  n8F9, 
in  Folio,  nach  dem  Kapitel  170  =  L  159  am  Schlüsse  wohl  aas  dem 
Jahre  1448,  bei  Homeyer  a.  a.  0.  Kum.  851,  Terdient  ob  ihrer  YoU* 
st&ndigkeit  seinerzeit  besondere  Berücksichtigung. 

Die  der  ün  i  vor  si tä t  sbiblio th  e  k  z  u  GratE,  Num.  35,  in  Folio, 
wohl  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  fäofeehnten  Jahrhunderts ,  bei 
Homeyer  a.  a.  0.  Num.  283. 

Die  Vergleichung  der  seinerzeit  im  Scbottenkloster  zu  Wien 
befindlich  gewcBenen  von  Stefan  Kreucher  aus  Traunstein  „in  pro- 
feeto  sancti  Oswaldi  regis  et  martapis''  des  Jahres  1459  zu  Wien 
YoUendeten  Papierhandaehrift  für  dae  Landreeht  mit  der  Dmokane- 
gabe  Heichtners  beriehungeweiie  Bargermeiiteri  im  ersten  Theile 
seinM  CSorpofl  jnris  gormanici  nnd  f&r  das  Lebeoreeht  mit  8diilter*e 
Ansgabe  findet  sich  in  Jobann  Jakob  Moser's  Bibliotheca  mann- 
soriptomm  mazime  aneedotorum  eommqne  hietoriooram  8. 20—106. 

2)  Ein  Siteree  Exemplar  dieeeri  auf  Pergament  in  Qoart  im 
Tiersehnten  Jahrhunderte  geünrtigt,  ist  naeh  (Banch  aoriptorei  renun 
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Zum  Schiasse  dürfen  wir  wohl  Doch  für  den  Behuf  der 
leichteren  Möglichkeit  einer  Vergleichnng  anderer  in  unsere 
Familie  gehörender  Handschriften  einige  Proben  ans  I  mit 
einer  Anzahl  von  Lesarten  ans  den  übrigen  anfügen. 

I  2G1  =  L  o44  und  345.    Vau  vedeispil. 

Swer  einen  habich  stilt  oder  sieht  der  den  cranche 
tehet,  der  sol  im  einen  als  gnten  geben  als  iener  was  md 
sehs  sehillioge  dar  a?« 

Der  einen  habfdi  stilt  oder  sieht  der  den  raiger  rehet, 

der  &ol  inj  ciQen  als  guteu  geben  als  ieoer  waä  vud  aahs 
Schilling  dar  zv.*) 

Der  einen  habich  stilt  oder  sieht  der  den  antvogel  vehet, 
dem  Bol  man  einen  als  guten  geben  als  iener  was  vnd  dii 
sdiillinge^)  dar  zr. 

Der  einen  ?alchen  stilt  oder  sieht  der  die  TOgel  in  den 
Inften  vefaet,  der  sol  im  einen  als  gnten  geben  als  iener  was 
vnd  dri  seliilKnge  dar  zy.^) 

Swer  einen  sparbcr  oder  ein  sprinzen  oder  ander  Togel 
di  man  auf  der  hant  phligt  ze  tragen*)  stilt  oder  sieht,  der 
sol  im  einen  als  guten  geben  als  iener  was  ¥nd  einen  schil- 
linch  dar  zr. 


austrincarum  I  S.  10-4  und)  Monc  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deut- 
schen Vorzeit  183U  Sp.  32 — 84  unter  Ziflf.  10  die  Handschrift  in  der 
Bibliothek  der  Servilen  zu  Wien  in  der  Vorstadt  Rossau. 
Wir  konnten  sie  leider  nicht  zu  Gesicht  bekuminen,  indem  ein  zwei- 
maliger Besuch  daselbst  ohne  den  gewünschten  Erfolg  blieb. 

3)  III :  sohol  im  geben  gcleich  alls  vü  aUs  Yoa  dem  chranioh. 

4^  TTT:  %nd  XXX  phenning. 

5)  III:  schol  im  golnoh  geb«a  alla  tob  dm  nüger  odor  toh 

dos  anttnogeL 

6)  ni:  auf  der  baimd  trait  oder  pfligttt 
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Swer  einen  phanen  stilt  oder  aleht,  der  sol  einen  als 
guten  geben  als  iener  was.^) 

1 279  =  L  363  b.  Wie  mau  witben  vnd  waisen  libteo  sol. 

Wir  gepieten  das  pei  ehaiserlicheo  gewalt  allen  den 
rihtem  die  in  dem  riche  eint  in  dem  lande  Tnd  in  den 

steten ,  daz  si  sich  rainen')  vor  vnrehtem  gcvvalt.  vnd  swo 
si  des  niht  tunt,  da  rihte  ez  got  an  dem  ivngisten  tage, 
vnd  icli  rihte  vbcr  sie  als  mir  daz  reht^)  sait.  vnd  swelicli 
rihter  niht  enribtet  die  schulde  als  si  im  gechlagt  wirt  vnd 
im  bezeuget  wirt  als  reht  ist,  vber  den  sol  ain  rihter  ribten 
Ton  dem  er  daz  gerihte  hat. 

Dem  rihter  ist  niht  gesetset  dehain  miet  ze  nemen  weder 
vmb  reht  noch  ?mb  vnreht.  er  sol  niht  nemen  wan  sin 
puzze^^)  den  im  mit  reht  gesetzet  ist  vnd  doch'^)  nach 
gnaden. 

Swenne  der  drier  menschen  aines  lür  gerillte  chvmt, 
die  armen  leute ,  die  witben ,  vnd  die  waisen ,  vnd  si  einen 
fürsprechen  nement,  den  sol  in  der  rihter  geben  vor  andern 
^ten,  swer  des  niht  tut»  der  tut  wider  got  vnd  wider  reht- 

1 288  =  L.  370.  Der  vnrehtes  geweg  hat. 

Swer  ein  lot  ringor  machet  gegen  einem  pheuninge  ge- 
wege^')  der  ein  phunt  ein  march  tut^')  dünne  ez  ze  reht 
sein  sol,  dem  sol  man  das  ha?bet  absiahen,   swer  auch 


7)  Die  nnnmebr  folgendo  Bestimmung^  über  die  Zurückgrabe 
d«r  Hunde  und  Vo^el  bieten  keine  bomerkeDsweriben  AbweiohongeD. 

8)  III;  das  sew  sich  hwten. 

9)  Iii  alls  mcia  recht. 

10)  III:  schol  nemen  nnr  sein  pwss. 

11)  In  III  fehlt:  vud  doch.  * 

12)  lY:  Pfenning  wertt  geweg. 

18)  III:  der  «in  ma[r]ck  ain  phnnd  twt. 
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ienen^*)  vber  wigt  gein  einem  phuodigen  phenoiBge,  dem  6ol 
man  haut  ?nd  har  abslaheu.^^) 

I  289  =  L  370  I.    WaQ  wazzer  flaut.*«) 

Swo  ein  wazzer  durch  eis  gegent*^)  rinnet,  vnd  ist  daz 
ertriche  ainhalbe  eines  mannes  vnd  anderhalb  eines  andern 
mannes,  ynä  pricht  der  irach  aioes  bin  vnd  wirfet  es  zr 
dem  andern,  dem  daz  wazzer  geit  dem  ist  gegeben,  dem  ez 
da  nimt  der  hat  den  schaden. 

1 290  =  L  377.   Die  Tnelich^*)  gepom  sint 

Ez  hat  ein  luan  ein  wip  ze  ledichlicheii  dingen  churtz 
oder  lanch  vnd  liat  chtnt  pei  ir  vil  oder  wenich,  vnd  er 
nimt  sei  dar  nach  zter  rehten  e,'®)  dev  chiot  haizzent  e 
chint,  vnd  sint  halt  rehte  e  chint,**^)  vnd  erbent  aigen  vnd 
lehen  als  wol  mit  allem  reht  als")  di  chint  die  er  bi*')  ir 
gewinnet'*)  for  daz  er  si  zter  d  nimet. 

Und  wil  man  des  Tor  werltlichem  gerihte*^)  niht  ge* 
lanben,  so  varen  an  gabtlicfa  gerihte.  da  behabent  si  ir 
eltch  reht  woL 

1 291     L  376.  Wie  der  aigen  firi  wirt  vnd  wider  aigen. 

Lat  mn  herre  seinen  aigen  man  fri,  Tiid  wil  er  gegen 
im  furpaz  niht  mer  aufäteo,  oder  sinen  iivt  gegen  im  niht 

14)  III  und  IV:  yemand. 

16)  ni  f&gt  Boeh  b«:  »n  der  sebraied.  • 

161  III:  Ton  wasser  flacht.  17:  von  watser  flost 

17)  III:  durich  ain  «gen  oder  dnridi  min  hegend. 

18)  III:  vngeleich. 

10)  IV:  darnach  zn  der  ee. 

20)  IV:  sind  rechte  eohint  In  III  fehlt  dieiei  Sftttohea  van  „Tod 

not  halt"  angefangen. 

21)  IV:  erbent  recht  alla  woii  ajgenn  oder  leben  eis. 

22)  IV:  er  her  nach  pey. 

33)  IV:  gewinntt  mit  allem  recht 
24)  IV:  rechten. 
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abziehoD,  oder  sireliöbe  smahait  er  im  anders  int  der  dem 
gelidi  ist,  so  mage  er  in  mit  rebt'^)  wider  Todem.'*} 

I  292  =  L  377 1.   Von  Tnobinden  merohef  ) 

Hat  ein  ledich  man  bei  einem  ledigen  wibe'*)  ein  ehinde 

oder  mer  danne  aines,  vnd  nimt  er  dar  nach  ein  e  wip,**) 
vnd  gewinnet  er  bi  der  e  chint,  swaz  er  den  ledigen  chinden 
geit  mit  gesundem  leib,  daz  nivgen  in  dev  e  cbint  nimmer 
genemen  mit  relit.  an  sinem  tot  petto  geit  er  in  woi  vamde 
gat,  an  erbe  gut. 

Hat  aber  er  daz  cbint  bi  einem  d  wibe,  oder  ist  er 
selbe  ein  e  man  gewesen  do*^)  si  des  chindes  swanger  wart^ 
de?  cbint'*)  haizzent  bnrcfaint.  swelher  laye  gut  ein  man 
den  selben  chinden  geit,  daz  chan  noch  enmach  er  in  bo- 
steten  niht.'*)    in  nemens  sinev  e  chiut  mit  reht. 

Hat  aber  ers  bi  siner  niftel  oder  bi  einer  gevatern  oder 
bi  siner  mvmen  oder  bi  nvnnen^')  in  clostem,  so  ist  es  daz 
selbe  reht. 

1293  =  L  377  V.    Der  ain  gemain  ansprichet.^*) 

Swer  ein  gemain  ansprichst ,  die  sol  dehain  ainich'^) 
man  ansprechen. 

Vnd  sprichet  ein  ainich  man  am  gemain  an,  iener  sol 


26)  In  m  fehlt:  mit  reht. 

26)  IV:  recht  wol  anders  vodren. 

27)  III:  Wie  ain  vnechind  am  L-e  chind  wirt. 

28)  III:  Leit  aiu  ledig  mau  pey  ainem ledigen  weib  vnd  traitey. 

29)  III;  ain  weib. 
SO)  lY:  das. 

81)  IT:  dy  ee  duaa. 

83)  10:  in  mit  reebt  goitütkeiL 

88)  I:  mnmen.  m  nnd  IT  haben  ohne  die  Nonnen  nur:  bey 
seuier  mnemen  in  oUotteren;  III:  pej  mwmen  in  ohlostren. 

84)  HI:  Bei  ist  von  der  Tieoh  wtad  vnd  ander  gemain. 

85)  ni:  sehol  obaln  ein* 
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im  dar  vmb  ze  reht  niht^^)  antwrten,  er  setze  im  danne 
eioen  purgel,  ob  er  im  enpreste^^)  daz  er  allen  den  enprosten 
sei  die  in  ansprechen  Tmb  die  schnlde  die  er  gein  in  ge- 
sprooihen  habe.^*) 

I  72  =  L  68  c.  69.   Der  gut  mit  willen  aof  geit 

Ob  ciü  lierre  gut  hin  kihct  daz  er  tiiiom  andern  pe» 
lihen  hat,  vcd  er  da  engagon  stat  vnd  cz  nibt  verspricht 
vüd  er  daz  gut  höret  nennen,  der  hat  daz  gut  mit  reht 
▼erlorn. 

JLietzet  aber  den  man  ehaft  not,  das  er  von  eines  leibes 
Yorhte  oiht  wider  gesprechen  getorst,**)  so  hat  er  fHst  ein 
iare  das  er  vor  sinem  herren  ein  ehaft  not  bereden  sol  mit 
sinen  zwain  yfngem.  daz  sol  der  herre  gelauben.^^)  vnd 
tut  des  der  herre  oiht,  so  vnterwinde  er  sich  siaes  gutes 
mit  reht. 

Vnd  lihet  ein  herre  sin  es  mauncs  got  hin  mit  vnreht 
da  er  niht  engagen  ist,  das  schadet  dem  manne  niht.  als 
aber  er  sin  inne  wirt,  er  sol  st  sinem  herren  chomen,  vnd 
sol  in  fragen  ob  ex  also  sei.  spreche  der  herre  ia,  so  spreche 
der  man :  idi  Terspridi  min  gut  ainist  ainist  anderist  dritten- 
stnnt,  nnd  zevhe*^)  des  gezeuge  di  ez  hören,  des  hilfet  ein 
ighch  man  wol  der  un  öinem  reht  ist. 


86)  ni:  spriobt  sin  gamain  sinen  mm  an,  dj  aohüHen  im  darumb 

swm  rechten. 

67)  lY  bat  nur:  md  •prioht  ert  an,  man  sdl  im  nitt  Mittworlen, 

er  in  enprasst. 

88)  In  III  fel)lt  der  Sohluss:  die  er  gein  in  gwprooben  habe. 

39)  lY:  leibs  not  nitt  gesprechen  tarfft. 

40)  IV  sctrt  noch  bei:  vnd  soll  im  sein  guet  erlaubenu. 
41j  iV:  mein  guet  ainsiuntt  czwir  drejstont,  vnd  nem. 
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2)  „Die  striissburger  Handschriften  des  soge- 
uanoten  Schwabenspiegels." 

1d  die  60  berechtigte  Freude  über  die  Einverleibung 
des  Elsasses  in  das  in  diesem  Jahre  erstandene  deotsche 
Reich  hat  sich  leider  fiir  die  Wissenflchaft  ein  Misston  ge- 
mischt, der  Untergang  des  schönen  Schatzes  der  Bi» 
hliothek  des  Anges  Ton  Elsass,  des  altehrwttrdigeo 
Strassburgs,  in  der  Schreckensnacht  vom  24/25  August 
des  Yerflossenen  Jahres. 

Es  bedarf  keiner  Worte,  init  welchem  Schmerze  jedes 
deutsche  üerz  davon  Kenntniss  nahm.  Es  ist  erklärlich, 
dass  auch  jeder  Forscher  sich  sofort  um  das  traurige  Loos 
seiner  Lieblinge  kümmerte.  So  hat  denn  jener  Gelehrte 
welchem  —  abgesehen  von  anderem  —  die  deutschen  Rechts- 
bfidier  des  Mittelalters  so  unendlich  viel  verdanken  in  der 
Sitzung  der  philosophisch- historischen  Klasse  der  Akademie 
der  Wissenschaflea  zu  Berlin  vom  20  Februar  dieses  Jahres 
,,die  strassburger  Handschriften  des  Sachsen-  und 
des  Scb  Wabenspiegels"  besprochen. 

Wenn  auch  wir  —  was  den  letzteren  betrifft  —  hier 
einige  Bemerkungen  veröffentlichen,  geschieht  es,  insoferne 
wir  dnrch  einen  besonderen  Zufall  ans  in  der  Lage  befinden, 
mehrere  ganz  bestimmte  Angaben  zu  dem  fraglichen  Gegen* 
Stande  su  machen.  Wir  haben  nMmlich  für  den  Behuf 
unserer  Studien  zu  einer  vor  Jalircn  beabsichtigten  den 
jetzigen  Bedürfnissen  entsprechenden  Ausgabe  des  sogenann- 
ten Schwabenspiegels  unsern  Freund  Dr.  Schäffler,  nun- 
melir  Vorstand  des  Kreisarchives  für  Unterfranken  und 
Aschaffenburg  zu  Wirzburg,  bei  Gelegenheit  seiner  mit  Pro- 
fessor Dr.  Weizsäcker  und  Dr.  Kern  im  Oktober  des  Jahres 
1868  im  Interesse  der  deutsdien  Reichstagsakten  nach  Straas- 
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bürg  unternommenen  Reise   ersucht,   uns  wenn  möglich 

—  an  der  Hand  einer  Abschrift  der  Numern  633  bis  638 
einschliesslich  ?on  Homejer's  deutschen  Rechtbüchem  des 
Mittelalters  und  ihren  Handschriften  —  eine  karse  Auf- 
zeichiiuDg  über  die  dorteelbst  befindlichen  Codices  des  soge- 
nannten Scfawabenqnegels  sugehen  zn  lassen,  om  nach  deren 
Befand  seinerzeit  an  Ort  nnd  Stelle  eine  allenfells  nothige 
Vergleidiung  TOmehmen  zu  können.  Mit  gewohnter  Freund- 
lichkeit entsprach  er  diesem  Wunsche,  und  wir  sind  somit 
im  Staude,  wohl  das  neueste  Ergebniss  in  dieser 
Frage  mitzutheiien ,  welches  auch  geeignet  sein  dürftet 
Homeyer's  vorhin  bemerkten  Vortragt)  in  gewisser  Weise 
zn  TeryollständigeD. 

Es  lantet  dabin,  dass  die  frühere  UniTcrsitäts* 
nnd  nachmalige  Bibliothek  des  protestantischen 
Seminars  zwei  Handschriften  unseres  Reehtsbnches 
hatte,  während  zwei  andere  sich  auf  der  Stadt- 
bibliothek befanden,  sämmtlich  auf  Papier. 

Die  erste,  aus  dem  vierzehnten  auf  das  fünfzehnte  Jahr- 
hundert, in  braunes  Leder  mit  der  Aufschrift  ,,FragmeDt. 
Spec.  Saev.  MSC/'  gebunden,  in  Folio,  enthielt  auf  107  Blättern 
nach  einem  auf  dem  Vorsetsblatte  befindlichem  £zpos6  Ton 
Professor  Hassmann  ans  dem  Jahre  1826  Ton  Fol.  1—55' 
das  Bach  der  Könige  alter  E,  dann  das  nicht  mehr  voll- 
ständige Landrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  näm* 
lieh  Yon  Fol.  55' — 107  mit  dem  Anfange:  In  nomine  pattris 
et  fjlj  et  Spiritus  sancti  amen.  Hie  hept  sich  an  das  lannt- 
rechtpüch  aue  das  recht.     [U]erre  gott  Uimelscher  Tatter 

—  so  sol  es  sin  gut  zu  gantzem  nutz  zn  im  uemeui  von 
Fol.  107  — 107'  mit  dem  Anfange :   Des  kinges  strase  sol 


1}  Gedruckt  m  den  MonaUberichien  der  Akademie  der  Wissen» 
Schäften  sn  Berlin  S.  61—74. 
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Süiung  der  hütor,  Claati  wm  6.  Mai  187L 


secbzebpii  schucb  wit  sin,  daz  ist  —  eyuts  ist  offene  dupheit, 
eines  ist  heymlich  duphcit,  daz  ist  daz,  womit  am  Ende  der 
Zeile  und  Seite  die  Handschrift  abbrach. 

Die  zweite,  aus  dem  fäufzeboten  Jahrhunderte,  gleich- 
falls in  braunes  Leder  mit  der  Aufiscbrift  „Sdiwabenspiegel" 
and  der  Signatur  V  16'^  gebunden,  in  Folio,  hatte  26 
und  228  Blätter.  Auf  dem  Vorsetzblatte  war  von  neuerer 
Hand  bemerkt:  Specuhim  suevicum,  cujus  capitul.i  ordine 
8U0  non  multuni  differunt  ab  co  ordin*»  (jupm  sccutus  est 
Scherzius  in  tbesauro  scbilteriaDO ;  plurimum  discrepant  ab 
ordiue  quem  servat  Senckenbergius  in  corpore  juris  germa- 
nici,  quique  convenit  in  jure  proTincialt  cum  tribus  antiquis« 
simie  editionibus  sine  die  et  loco  impressts,  In  jure  feudali 
cum  harum  tertia  quam  bibliotheca  Schoepflini  serTat;  reliqnae 
duae  Tetustissimae  eztant  in  bibliotheca  yniferBitatis  argen- 
toratinae.  Ex  lioc  codice  manuscripto  vaiias  lectiones  dedit 
in  editionu  sua  Scherzius.  Den  Inhalt  dieser  Handschrift 
bildete:  von  Fol.  1—26  die  goldene  Bulle,  von  Fol.  1—74 
das  Buch  der  Könige  alter  von  Fol.  75  ab  das  Land- 
und  Lehenrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  und  zwar 
von  Fol.  75 — 150'  Sp.  1  mit  dem  Anfange:  Herre  got  himel« 
scher  Tatter  —  uf  welchen  tag  es  der  man  beschejdet,  von 
Fol.  150'  Sp.  1  —  191'  mit  dem  Anfange:  Lehenrecbt.  Ob 
ein  kint  sin  jorzall  —  vor  weltlichem  gericht  mit  reht  et 
cetera,  von  Fol.  192 — 228  mit  dem  Aufauge:  Wer  lehenrecht 
kunnen  wo(  lle  der  volge  —  und  der  sün  und  der  bejiige 
geist.  amcD.  amen. 

Die  dritte  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte,  ebenfalls 
in  braunes  Leder  gebunden,  in  Folio,  war  voll  Schmutz  und 
sehr  beschädigt,  zwar  mit  weissem  Schreibpapier  crgfinzt,  aber 
nicht  immer  glücklich.  Sie  hatte  die  Aufschrift:  Codex  B. 
I  Kunigsbnch.  II  Landrechtbudi.  III  Lehenrechtbuch. 
IV  VSs.  d.  st.  Strasburg  1279.    Der  Umfang  belief  sich  auf 
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1 19+8+ 120+9+ 1 19+8+29  Blatter.  Ihr  Inhalt  gestaltete 
sich  folgendermassen.   Fol.  1 — 119  emschllMBlich  Ton  alier 

Füliirung  bildete  das  Buch  der  Könige  alter  E.  Dann  folgteu 
7  beziehungsweise  mit  einem  unbeschriebenen  8  Blätter  mit 
einem  Inhaltsverzeichnisse  des  Lundrechtes  des  sogenannten 
Schwabenspiegels ,  auch  von  einer  üand  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  aber  ?on  einer  anderen  als  die  das  Land- 
recht selbst  geschrieben,  mit  dem  Anfange:«  Hie  vohet  an 
das  lantreht  bficfa  als  es  gemäht  ist  zü  Nueremberg  ij.  Von 
den  frien  l6teD  v.  Von  den  Togetdingen  vnd  rehten  ?.  — 
Von  den  zehenden  cxv.  Die  ist  ron  den  bulüten  cxy.  Nun- 
mehr folgte  auf  BlatL  1  in  Spalten  geschrieben:  Hie  soellent 
wir  diszem  liueche  ein  ende  geben  und  es  h eisen  der  künige 
buechc  —  das  verlihe  uns  der  Tatter  und  der  bÜd  und  der 
heihge  geiste.  amen.  Jetat  begann  von  Fol.  2— 115')  das 
Landrecht  mit  dem  Anfuige:  Hie  Yohet  an  daa  lantrehtbüch 
als  es  gemäht  ist  sü  Nueremberg.  Herre  himelscher  vatter, 
durch  dine  guete  beschneffe  dü  den  menschen,  bis  ro  dem 
Kapitel  219  des  Textes  des  Freiherrn  von  Lassberg  mit  dem 
Schlüsse:  und  von  andern  dingen  ist  verdieut  utf  welchen 
tage  der  man  bescheidet.  Fol.  115'  und  11 G  waren  leer, 
Fol.  117  fehlte,  Fol.  118  war  leer,  Fol.  110  fehlte,  Fol.  120 
war  leer.  Die  jetzt  zu  erwähnenden  9  nicht  foHirten  Blätter*) 
enthielten  offenbar  ein  InhaltsTerxeichniss  über  den  Rest  des 


2)  Mehr  oder  minder  beschädigt  waren  die  Blätter  7.  51.  52. 
53.  5i.  66.  67.  68.  61.  62.  64.  68.  70.  71.  78.  86.  108.  110.  III. 
112.  113. 

Anf  d«m  Vonattblatte  itsad  von  neuerer  Hand:  Du  lantreehi- 
boeb.  Additor  hnie  in  rnbro  qnod  in  nnllo  alio  oodiee  numnaeripto : 
ab  ea  genaht  itt  an  Nneremberg*  Contnlit  eodioem  Imno  Soheriiiit, 
qni  in  notis  ad  editionem  Sohilteri  (in  Theeaoro  antiqnitatam  tentoni- 
oamm  tom.  II)  Tocaro  vom  aolet  oodioem  argentinenMia  nu^orem. 

8)  Hieron  waren  tebr  beiofaidigt  1.  8.  4.  6.  9. 
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Landrechtes  und  das  Lehenrecht:  Von  . . .  haut  . . .  wie  wit 

des  . . .  der  dem  an  . . .  von  lebe  . .  .  von  o£fen  ...  bis  zu 
d.  Iii  Schlüsse:  Wie  der  herre  ...  sagen  süUeut  ...  von 
widersage  .  .  .  bürglehen.  Hierauf  folgte  in  Spalten  ge- 
fichriebeo  von  Fol.  1  —  119'  der  Text  selbst^)  mit  dem  An- 
&nge:  Hie  ?ohet  an  das  bi  . . .  daz  das  do  seit  von  .  .  • 
lehen  refate  and  hei  ...  daz  rehte  lehenb&ch  . . .  seit  toq 
dem  lantre  . »  .  a]s  es  die  kdnige  g . » .  maht  hant  Ob  ein 
Idn  . . .  jor  zale  be  ...  bet  untz  an  d  .  . .  tag  das  man 
sin  ...  biz  zu  dem  Schlüsse :  Disze  satzange  und  dis  reht  als 
hievor  geschi  iben  ist  geschach  zu  Nuerenberg  in  dem  gebotten 
bofe  an  dem  meutage  nach  saut  Martins  tas;  des  bischofis 
do  men  zalte  von  goUes  gebarte  tusen  ior  in  dem  achten 
yore,  des  ersten  yores  ansers  n'cbs.  Endlich  kamen  noch 
auf  3+29  Blättern:  Ufsatzonge  und  reht  der  stette  z6 
StroBsbnrg  etc. 

Die  vierte  Handschrift,  ans  dem  fön&ehnten  Jahrhunderte, 
in  Folio,  mit  der  neueren  Aufschrift  „Laudrecbtbuch.  Lehen- 
rechtbuch.  Gedicht  aus  dem  schwäbischen  Zeitalter.  Üflf- 
setzungen  der  Stadt  Strasburg  1270—1312.  Codex  C"  am 
Rücken,  hatte  auf  dem  Vorsetzblatte  die  neue  Bemerkang: 
Le  Uvre  a  ete  ecrit  en  1434  par  Gauthier  Armbruster.  T07. 
f.  218.  Welches  war  ihr  Inhalt?  Die  Fol  1—8'  nahm  ein  Ge- 
dicht ein:  Ich  hoese  snoede  krancke  weit  ^  der  got  nimet 
one  ende  war.  Fol.  4  war  leer.  Anf  FoL  5  fand  sidi  zunächst 
unter  dem  Anfange  „Uis  ist  dub  lanliehtbuecb.  Hy  verneiuent 


4)  Mehr  oder  minder  defect  waren  hier  die  Blätter  1.  3.  6.  14. 
15.  16.  18.  20.  21.  22.  23.  24.  23.  27.  28.  31.  32.  SS.  36.  86.  46.  49. 

60.  51.  52.  58.  60.  Gl.  r,o.  ns,  5g.  79.  ro.  83.  91. 

Auf  dem  Vorsetzblattc  stand  von  neuerer  Hand:  Das  Lehenbach. 
In  edendo  jure  feudal!  alemannico  secutus  est  bunc  codicem  Schiltcrus, 
qui  ein  praef.  pag.  XV)  oenaet,  olim  in  republica  argentina  hbri 
jadiciarü  ioco  fuiaae. 


« 
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alle  die  die  ttsch  ic  gelosent  wie  es  ist  nmbe  dtee  iafel'* 
eine  Erläuterung  über  den  Oebrancb  des  InbaltsTerzeidinfsses 

des  sogenannten  ScliwabcDspiegels  und  des  Rechtsbuclies 
selbst.  Die  Fol.  5 — 9  füllte  das  Inhaltsverzeichoiss  zum 
Landreclite.  die  Fol.  9  — 10  das  zum  Lebenrechte.  Der  Text 
dieser  beiden  folgte  nun  von  Fol.  11 — 148  in  nachstebender 
Weise.  Fol.  11 — IV  Hie  hebet  sieb  au  daz  lantrehtb&cb. 
Herre  got  bimelscher  vatter  —  nod  Ton  andern  ist  Terdienet, 
Fol.  77'— U4'  Ob  ein  kint  «ine  jarzal  behaltet  —  so  soUent 
sü  ir  elichen  reht  vor  geis[t]lidiem  gerihte  behaben,  und  sollent 
des  brieffe  und  yngesigel  nemen.  so  behabent  sü  ir  reht 
TOI  allem  weltlichem  geribte  mit  rebt.  Fol.  114' — 148  Wer 
lebeniebt  künnen  welle,  der  volge  —  daz  verübe  uns  der 
vatter  und  der  sun  und  der  heilige  geist.  amen.  Vod 
Fol.  148 — 187' folgte  jetzt:  Wer  der  wune  wol  prüfen  kunne 
die  OTch  si  misse  wende  Tri.  Die  Fol.  188^190'  waren 
leer.  Von  Fol.  191—199'  stand  das  Recht  der  Stadt  Strass- 
bürg  von  1270,  nach  Fol.  199'  erneut  im  Jahre  1279.  Auf 
den  Fol.  199'— 226  endUch  schlössen  Statuten,  Fol.  208  von 
1318,  Fol.  219  von  1319. 

Sehen  wir  nun  vor  der  Hand  von  den  fiüliereD  Nach- 
richten über  die  strassburger  Handschriften  des  sogenannteD 
Schwabenspiegels  ab,  und  nehmen  zunächst  auf  die  neueren 
ans  diesem  Jahrhunderte  Rücksicht,  so  ergibt  sich  folgendes. 

Die  drei  Handschriftoi  in  welchen  sich  auch  das  findi 
der  Könige  alter  £  befonden  hat,  wovon  Professor  Mass- 
mann in  den  heidelberger  Jahrbachem  der  Lfferatnr  Tom 
Februar  1828  S.  194/195  Note  16,  in  dem  diitten  Tiieile  seiner 
Kaisercbronik  8.  57  unter  den  Nuinern  7 — 9 ,  und  in  seiner 
Ausgabe  des  Königebuches  in  des  Herrn  y.  Daniels  Land- 
und  Lebenrechtbuch  I  Sp.  XXIX  und  XXX  spricht,  sie  sind 
in  den  eben  aufgeführten  Nomem  1,  2,  3  erkannt. 

Den  drei  HandschrÜten  welche  sich  auf  drei  einselneu 
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OktaTblättcfaen  in  Nietzsche's  Naohlags  von  seiner  Hand, 
also  aus  einer  Zeit  vor  1833,  Temichnet  finden,  deren  In- 
halt Homeyer  a.  a.  0.  S.  70  and  71  mitlheilt,  entsprechen 
die  Torhin  bemerkten  Nnmem  1.  2.  4. 

Was  noomehr  früheres  anlangt,  hat  warm  nnd  würdig 
in  gedr.iügler  Kürze  liouieyer  doitselbst  S.  03  und  64  dreier 
berühmter  Strassburger  gedacht,  des  Schilter,  des  Scherz, 
des  Oberlin ,  von  welchen  die  beiden  ersten  ihre  "Namen 
ganz  besonders  mit  dem  sogenaDuteo  Schwabenspiegel  und 
dessen  strassbnrger  Handschriften  verknüpft  haben. 

Schilter  bemerkt  in  §  15  der  Vorrede  su  seinem  Codex 
juris  alemannici  feodalis,  sa  Strassbnrg  im  Jahre  1697  in 
Quart  erschienen,  nnd  in  zweiter  Ausgabe  Yon  Scherz  eben- 
daselbst im  Jahre  1728  in  Folio  besorgt,  bei  Gelegenheit 
der  vermeintlichen  kaiserlichen  Promulgation  unseres  Rechts- 
buches auf  einem  Reichslage  zu  Nürnherff :  cujus  rei  insigne 
testimonium  ex  antiquiori  codice  manuscripto  argentoratensi 
eztat  in  calce  libri  hujus,  nisi  quod  imperitia  amanuensis 
Domen  imperatoris  omissnm,  sed  et  ezprimendis  annis  error 
at  videtur  commissus,  indem  nämlich  das  Jahr  1008  daselbst 
erscheint,  worüber  er  dann  weiter  handelt.  In  §  19  aber 
äussert  er  bei  Gelegenheit  der  Behandlung  seiner  Ausgabe 
des  Lehenrechts  unseres  Rechtsbuches :  pro  iuudo  posui  co- 
dicem  manuscriptuni  grandiorem  reipubHcae  argcntoratensis, 
utpote  qui  optimi  xofii^iazog  est,  et  prae  ahis  refert  autheu- 
tiam  hujus  juris:  et  ut  omnino  videlur  usus  ejusdem  fuit  in 
curia  argentoratensi  ut  libri  judiciarii ,  quod  et  adjectae  leges 
reipublicae  argcntoratensis  oonfirmant  Es  entspricht  diese 
HandBchrift  Ton  1452  unserer  Numer  B.  Weiter  benützte 
er  zwei  nicht  naher  beschriebene  strassburger  Codices,  end- 
lich eine  in  seinem  eigenen  Besitze  befindlicli  gewesene 
Handschrift,  welche  er  aus  der  Bibliothek  Hortleders  durch 
dessen  Schwiegersohn  Prjrschenk  von  Lindenhofen  erhalten  hatte. 
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Sehers  liatto  za  Beiner  für  den  zwttten  Theil  von 
Sdiiltm  Thesaiinis  antiqvitatnm  teatonicumn  im  Jabre  1727 
besorgten  lusgabe  des  Landredits  des  sogenanttten  Sdiwaben* 
spiegeis  unter  den  für  uns  in  £etracht  kommenden  Hand- 

Schriften  die  drei  strassburger  zur  Ycrfügung  welche  Sdiilter 
für  das  Lehenrecht  bcniitzt  hatte,  und  ausserdem  einen 
Papiercodez  in  Folio  welchen  er  einem  elsässer  Edlen  ver- 
dankte, dem  Friedrich  Ludwig  Waldner  von  Freundstein, 
and  den  er  als  Codex  waldnerianns  bezeichnet,  vie  weiter 
eine  Papierhandsdirift  in  Folio  glddUalls  ans  seiner  eigenen 
Bibliothdc 

Noch  führt  endHdi  Homejer  a.  a.  0.  S.  79  ans  den 

im  Jahre  1748  von  Johann  Jakob  Schatz  gefertigten,  von 
Pertz  im  achten  Bande  des  Archives  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtkunde  S.  461  — 463  'auszugsweise 
Teröfientlichten  Verzeichnisse  der  Handschriften  der  strass- 
burger Universitätsbibliothek  drei  des  sogenannten  Schwaben- 
spi^ela  anf,  woTon  die  Nnmem  1  nnd  3  unseren  oben  anf- 
gezählten  Namem  1  and  2  entsprechen,  irahreod  bei  der 
dortigen  Nnmer  2,  dem  Codex  Scherzii,  nngewiss  bleibt,  ob 
darunter  dessen  nicht  näher  beschriebener  oder  der  Codex 
waidnerianus  zu  verstehen. 

Welches  Ergebniss  steht  uns  liicnach  für  dio  Frage  der 
Gesammtzahl  der  strassburger  Handschrilten  des 
sogenannten  Schwabens piegels  zu  Gebot?  Schilter  be- 
nützte  deren  drei  ans  öffentlichen  Anstalten,  und  zwar 
bezeichnet  er  sie  einfach  als  Godicea  reipnblicae  argentora* 
tensis.  Scharfer  scheidet  sie  Scherz  in  der  Vorrede  zn  seiner 
Ausgabe  des  Landrechts  im  zweiten  Theile  des  Thesaurus 
antiquitatum  teutonicarum  vom  1  September  1727  S.  II  da- 
hin, dass  duo  erant  in  insigni  illo  civitatis  archivo,  tertius 
inter  manuscripta  bibliothecae  uni?ersitatis  reperiebatur.  Diese 
hatte  aber  nach  dem  Verzeichnisse  von  Schatz  vom  Jabre 
[1871,4  PbiLhtit  a]  88 
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1748  bereits  drei,  worunter  einer  als  Codex  Scbcrzii  aa^ 
geführt  ist  Es  waren  also  damals  im  Ganzen  fünf  vor* 
banden.  Daxa  kommt  für  die  Stadtbibliothek  noch  der 
Codex  des  berühmten  Scböpflin»  welcher  ihr  seine  Bfieher* 
nnd  Handsehriftensnmmlang  Termadit  hatte,  die  indessen  in 
besonderer  Anfetellung  verblieb,  so  dass  wir  bd  seinem  im 
Jahre  1771  erfolgten  Tode  sechs  Ilaüfl Schriften  zu  verzeichnen 
haben.  Endhch  kommt  noch  —  •wenn  auch  uiclit  für  eine 
Öffentliche  Anstalt  Strassburgs  —  möglicherweise  die  andere 
der  oben  erwähnten  zwei  Handschriften  aus  der  Bibliothelc 
des  Scherz,  nnd  jedenfalls  die  gleicher  Weise  schon  berührte 
Handschrift  Schilter*8  ans  der  hortleder'schen  Bibliothek  In 
Betracht  Wir  haben  ans  demnach  nm  das  Sdiidaal  Ton 
sieben,  beziehnngswelse  acht  strassburger  Hand- 
Schriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  za  be* 
kümmern. 

Die  zuletzt  genannte  bereitet  keine  Schwierigkeiten. 
Wir  wissen  aus  SchUters  eigenen  Angaben,  dass  sie  ausser 
dem  Land-  und  Lehenrechte  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
noch  Kaiser  Ludwigs  oberbaierisches  Land*  nnd  Stadtrecht 
sowie  einen  deutschen  Text  der  goldenen  Balle  nnd  anderes 
enthielt»  Im  gegenwSrtigen  Angenblicke  haben  wir  sie  auf 
der  ÜniTersitStsbibltothek  zn  Glessen  zu  suchen,  worüber 
Uomejer  in  den  deutschen  Rechtshüchem  des  Mittelalters 
nnd  ihren  Handschriften  S.  96  unter  l^'umer  244  zu  ver- 
gleichen. 

Nicht  so  einfach  gestaltet  sich  die  Entscheidung  bezu^ 
lieh  der  übrigen  sechs,  beziehnngsweise  sieben,  insofern e  uns 
durch  Dr.  Scbäffler  nnr  mehr  Ton  vieren  nähere  Koade 
geworden  ist,  also  swei,  beaidnngsweise  drei  im  Laufe  der 
Zeit  sich  der  Benützung  entzogen  haben  müssen.  Die  Untere 
Buchung  in  dieser  Beziehung  wird  aber  neuestens  theil weise 
auch  noch  dadurch  erschwert,  dass  nach  einer  Mittheilung 
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welche  der  PrSfectanirehlYdirector  Spaeb  m  Strassboi^  un- 
term 28  Februar  an  Homeyer  machte  die  beiden  Handschriften 

des  Stadtarchives  wovon  die  Mcde  gewcsca  zu  ciDer  für  ihn 
und  den  Stadtarchivar  Brucker  ,, unbestimmbaren  Epoche 
von  dem  Professor  Jung  auf  die  Stadtbibliothek  gebracht 
seien.*' 

Sicher  iet^  dase  nnsere  Numer  3  dem  ?on  Scbilter  und 
Sehen  als  Codex  graodior  oder  major  bezeidueten  des  strass* 
borger  Stadtarchives  entspricht.  Es  liegt  hierin  gewissermassen 

eine  Bestätigung  der  obigen  Mittheiloog  insoweit  dass  wenig- 
stens eine  der  beiden  Handschriften  des  Stadtarchives  eiiuoal 
auf  die  Stadtbibh'othek  gekommen.  Nun  sollte  man  meinen, 
unsere  Numer  4  könnte  wohl  der  Codex  minor  des  ArcUives 
gewesen  sein.  Einmal  kann  dieses  aus  Mangel  von  bestimm- 
ten snr  Vergleichnng  dienenden  Lesarten  nicht  behauptet 
werden.  Entschieden  spricht  aber  dagegen,  dass  nach  Nietssche 
unsere  Kam  er  4  die  Handschrift  der  mit  der  Stadtbibliothek 
Tereinigten  Bibliothek  Schöpflin*8  gewesen.  Es  fehlt  nns 
ako  immer  noch  der  Codex  minor  des  Archives. 

Was  die  üniversitats-  oder  nachmalige  lübliotlick  des 
protestantischen  Seminars  anlangt,  entsprechen  unsere  Nu- 
mem  1  and  2  den  Nnmem  1  und  S  des  Verzeichnisses  der 
dortigen  Handschriften  von  Schatz,  nnd  den  Blättern  2 
und  8  ans  Nietxdie's  Nachlass.  Was  aber  weiter  die  Nn- 
mer  2  des  Yeneichnisses  Ton  Schatx  betrifft,  den  Codes 
Scherzü,  haben  wir  hieriiber  keine  nShere  Kende,  kdnnen 
auch  nicht  behaupten,  ob  es  dessen  nicht  nälicr  bcschi-ie- 
bener  oder  d*  r  Codex  waidnerianns  gewesen.  Beide  gehen 
ans  immer  noch  ab. 

Aach  die  neuesten  Verzeichnisse  von  deutschen  Rechts- 
büdiem  welche  in  Betracht  kommen,  das  frühere  Homeyers 
Yom  Jahre  1836,  das  des  Freiherm  Lassberg  vom  Jahre 
1840,  das  nenere  Homejers  rom  Jahre  1856,  bieten  keine 
Anhaltspunkte  die  zu  sicheren  Schlüssen  bereditigten ,  inso- 
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ferne  selbe  —  wohl  anch  das  des  Freihetni  Lassberg  — 
nicht  auf  eigener  an  Ort  und  Stelle  geschöpfter  Anschauung 
beruhen  >  sondern  auf  einer  Construction  der  strassburger 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  aus  da  und 
dort  Torkommenden  Angaben  des  Schilter,  Sehen  u«  8. 

Was  insbesondere  des  letzteren  beide  Codices  anlangt, 
ist  genaueres  über  sein  Manascriptnm  cbartaoeom  tn  Folio 
nicht  bekannt,  und  anch  der  Codex  waldnenanns,  welchen 
V.  Lassberg  unter  Numer  188  anabhängig  TOn  Homeyers 
früherer  Verzeichnung  auf  der  Bibliothek  des  protestantischen 
Seminarb  auführt  und  welchen  nun  neuestens  auch  Homeyer 
a.  a.  0.  S.  72  dieser  zugewiesen  haben  möchte,  fallt  unter 
unsere  4  Numern  nicht,  intern  nur  die  Numern  2  und  3  den 
sonderbaren  Abschnitt  nach  L  Kap.  219  haben,  keine  aber 
Ton  beiden  die  bei  Scherz  8. 126  Note  2  an  Kap.  213  ond 
Note  I  zn  Kap.  214  ans  dem  waldner'scfaen  Codex  bemerkte 
Uebergangsstelle  ,,Hie  ist  das  lantrechtbneb  nss.  Hie  vahet 
an  daz  edel  daz  da  heisset  von  leLeurcLtö''  hat. 

Für  Muthmassungen  über  dieses  und  jenes  Verhältniss 
das  dabei  obwalten  kann  ist  demnach  ein  weites  Feld  offen. 
Doch  wird  hiemit  nichts  erreicht.  So  möchte  beispielsweise 
insbesondere  die  Vermnthnng  nahe  li^en,  dass,  nachdem 
Schilter  und  Scherz  nnr  eine  Handschrift  der  üniversitats- 
bibliothek  bentttzten,  ^das  Verzeichniss  des  Schatz  vom  Jahre 
1748  aber  bereits  deren  drei  anfiiihrt,  worunter  eine  nament- 
lich als  CotKx  Scherzii  bezeichnet  ist,  auch  woiil  dessen 
zweite  das  gleiche  Lüüs  getheilt  haben  wird,  dass  sie  dahin 
gelangte,  so  dass  von  den  drei  Handschriften  welche  in 
Frage  stehen  zwei  die  ursprünglich  im  Besitze  Ton  Scherz 
gewesenen  wären.  Die  Gesammtzahl  der  sieben,  beziehnngs* 
weise  acht')  wftrde  sich  hienach  anf  siebeui  beziehnngsweise 


6)  Zu  welcher  von  iljnen  etwa  die  auf  der  Univergitätabibliothek 
MI  GioMen  befindliche  Abichnffc  d«a  liandrechtji  onaerM  Uechtsbochet 
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sechs  stellen,  wobei  übrigens  auch  nicht  übersehen  werden 
darf  dass  Schüter's  eigener  Codex  nonmehr  za  Giessen  la 
suchen  ist 

Aaf  solche  Weise  müssen  wir  uns  demi  —  abgesehen 
Ton  d&  eben  bemerkteo  Handadirift  Sdiüten  —  mil  dem 
ErgebniBae  begsagen,  dass  tod  den  seofat  in  SAmflichen 
Anstallen  Strsssborgs  gewesenen  Handschriften  des  söge» 
nannten  Sdiwabenspiegels  snr  Zeit  nSher  fiber  den  Codex 
Diiüor  des  Archives  und  über  den  einea  der  beiden  Codices 
des  Scherz  sich  nichts  behaupten  lässt,  dass  gleiches  bezüg- 
lich der  zweiten  Handschrift  desselben  der  Fall  ist,  dass 
dagegen  über  die  beiden  oben  unter  Nnmer  1  und  2  anl» 
gesabUen  der  Bibliothek  des  protestantuchea  Seminan  wie 
Ober  die  beiden  ebendaselbst  mter  Nnmer  8  und  4  erwibnten 
der  StadtbiUiothek,  entsprechend  den  Mnmem  634.  685.  687. 
636  in  Homeyers  deutschen  BeditsbSdiem  des  Mittelalters 
und  ihren  Handschriften,  genaueres  als  bisher  S.  503 — 507 
mitgetheilt  worden,  genauere  als  aucb  nach  dem  wohl 
foranssichtlich  leider  als  sicher  anzunehmenden  Untergange 
derselben  überhaupt  noch  für  die  Zukunft  mitgetheilt  wer- 
den kann. 

Was  endlich  nodi  die  Erage  des  Wertbes  dieser 
Handschriften  anlangt,  beödrangsweise  die  mehr  oder 
minder  bedeutende  Grösse  des  Verlustes  derselben, 

hat  bereits  Ilümejer  a.  a.  0.  S.  74  dieselbe  beantwortet.  Ganz 
abgedruckt  ist  aus  uuserer  Numer  3,  dem  Codex  grandior  oder 
major  des  Archives,  das  Lehenrecht  in  Schilters  Codex  joris 
alemannici  feudalis,  während  sie  für  das  Laodrecht  Ton 
Sehen  in  seiner  Aasgabe  im  sweiten  IbeUe  des  Thesnaras 

„nach  emem  Codex  «rgentineosis"  mit  dem  Sohlnw  Kap.  347  „ob 
der  herr  nicht  halb  dritt  iet'*  auf  Papier  aus  dem  vorigen  Jahr- 
bonderte,  welche  Howcyfr  in  den  deuticben  Rechtsbüchem  des 
Mittelalter«  nnd  ihren  Handschriften  nnter  Numer  240  aufiFührt,  in 

einem  afthereii  Ycrbältpino  ttehen  mag,  wir  wittcA  ee  nicht. 
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uitiqiiitaftiim  teotoilicanim  Tergfichea  ist.  Das  lekstere  ist 
«ndi  der  Fall  bei  nnaerer  Numer  2 ,  weiter  bei  dem  Codex 

minor  des  Archivcs,  bei  den  beiden  eigenen  Handschriften 
des  Scherz.  Nicht  benützt  scheinen  bisher  unsere  Numern  1 
und  4.  Bezüglich  der  Handschrift  Schilters  ist  die  Einsicht- 
nahme noch  auf  der  Umversitätsbibiiothek  zu  Giessen  ermög- 
licht. Einer  fiir  den  gegenwärtigeii  Stand  der  Forftchong 
gani  Torzagaweiae  in  Frage  koainieaden  Oni|ipa  gehörte 
irie  mit  iiemlicfaer  Sicherbeit  nnbadeiildidi  bebanptet  werden 
kaim  ^  keine  von  allen  an,  ao  daaa  biedorch  wie  andi  in 
Rücksicht  auf  die  bemerkte  Benützung  derselben  doch  der 
Verlust  in  etwas  gemindert  erscheint. 
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Philosophisch -philologische  Classe. 

Herr  Brunn  hält  einen  Vortrag: 

„Zar  Chronologie  der  ältesten  griechisohen 
Künstler«" 

Die  Fragen,  welche  sich  an  die  Ghronolcgie  der  ältesten 
griechischen  Efinstler  knüpfen,  sind  für  die  Anfinge  der 
griechischen  Konstgesdüchte  so  wichtig,  dass  ich  die  Mühe 

nicht  gescheut  habe,  sie  im  Laufe  meiner  litterarischeo 
Thätigk  it  bereits  viermal,  zuletzt  in  der  Abhandlung  über 
die  Kunst  bei  Homer  (Abb.  der  L  Cl.,  XL  Bd.),  nadi  den 
Quellen  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzuarbeiten.  Meine 
Aufgabe  wurde  allerdings  inletzt  eine  überwiegend  negative, 
indem  es  sich  weniger  daram  handelte,  nene  Resnltate  zn 
gewinnen,  als  die  früher  gewonnenen  gegen  die  namentlich 
Ton  Urlidis  erhobenen  Einwendungen  sidbennstellen  ond  eber 
scheinbar  umfassenderen  historischen  Betrachtungsweise  gegen- 
über die  Untersuchung  wieder  auf  diejeuigen  Grundlagen 
zurückzuführen,  welche  meiner  Ansicht  nach  bei  streng  me- 
thodischer Forschusg  nicht  überschritten  werden  dürfen.  In 
einem  neuerlich  erschienenen  Programme  (Die  Anfange  der 
griechischen  Künstlergesduchte,  Wonbnrg  1871)  glaubt  je- 
dodi  Urllohs  auf  seinem  Standpunkte  behanen  und  seine 
TOn  mir  bekämpften  Ansichten  üut  in  allen  Punkten  aufrecht 
erhalten  zu  müssen.  Ich  gestehe,  dass  idi  nur  ungern  noch- 
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mala  auf  diese  Erörterangen  eingehe,  die  natürlich  bei  jeder 
Wiederholung  zu  grösserer  Scharfe  zuspitzen  niiiäsen;  aber 
im  Begriff  an  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
griechischeu  Kuustgesciiichte  Haad  anzolegeo ,  darf  ich  die 
Angriffe,  welche  einer  der  wenigen  auf  dem  Felde  der 
KünsUeigeschiclite  selbitfiadig  arbdteadeii  Fortolier  gegen 
wichtige  und  fimdameiitale  Aiiechaaiiiige&  riolitet,  mcfat  im-» 
berficinichtigt  lassen.  Um  Wiederholungen  ra  yermeiden, 
werde  ich  die  folgenden  Erörterungen  eng  an  meine  oben 
genannte  Abhandlang  anschliessen,  ausserdem  aber  rersuchen, 
mich  streng  auf  dem  Standpunkte  einer  notbgedrungenea 
Vertheidigong  zu  halten. 

Bas  Heraeon  zu  Samos. 

Die  Angabe  Hsrodofs  (IV,  162),  dass  Kolaeoe  m  der 
37.  Olympiade  efnen  Krater  ig  vi  *Hffmop  in  Samos  geweiht 

habe,  soll  nach  U.  (S.  8)  beweisen,  dass  damals  der  von 
Rhoekos  gebaute  Tempel  bereits  ezistirt  haben  müsse.  Ich 
leugnete  und  leugne  noch  jetzt,  1)  dass  hier  nothwendig  an 
den  Bau  des  Rhoekos  zu  denken  sei  Denn  das  HeiligthiuD 
war  älter  als  dieeer  und  hatte  auch  sein  Caltoslooal,  einen 
vaog  im  religiösen,  nnr  noch  nicht  im  späteren  „ivchiteklo- 
nischen"  Sinne,  d.  h.  im  Sinne  des  entwidieLten  Sänlenhana. 
Ich  leagne  aber  2)  noch  jetzt,  dass  ^Hqauov  nothwendig  über- 
haupt das  Tempelgebaude  bezeichnen  müsse.  Die  lange 
Zusammenstellung  der  Stellen  Herodots  über  U^a  und  die 
Terwandten  adjectiTischen  Bezeichnungen,  wie  'HqaXovy  ^qt^ 
fiiüiop  u«  a.,  in  denen  sich  nach  U.  wirklich  Tempel  befanden, 
ist  TÖUig  aberflfissig,  sofern  sieh  unter  denselben  auch  nnr 
einige  nadiweisen  lassen,  in  weichen  *B^am  n.  s.  w. 
nicht  nothwendig  den  Tempel,  sondern  nmweüelhaft  das 
gesammte  Heiligthum,  Temenos,  Altäre  und  Tempel,  be- 
zeichnen. Wenn  nun  Ileiodot  VIII,  135  sagt;  , .  ,ig 
%ov  n%uiiou  uino^Jjufvog  %q  vifievog '  tovto  de  %6  i(gov  xalietcu 
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ftip  JlttHOv,  ist  es  da  auch  nur  erlaubt,  \q6v  darch  Tempel 
m  übersetzen?  Wenn  Darius  (Her.  IV,  85)  auf  einer  Insel 
am  Pontos  kfoimog  hd  i^i^o  m  JüifwWf  süss 

er  da  etwa  anf  dem  Dache  dee  Tempeb?  IX,  57  wird  eine 
LooaKt&t  Plataeae  erwShnt,  rf  %üti  Jr^firic^  ^Ekevaiplffg 
tdop  r^aiai.  IX,  62  wird  weiter  eiziihU,  dass  ydrj  kyiveto 
nayjj  loyn-Q}  jtö^'  ovro  to  Jr^ur^rqio¥ ;  65  von  derselben 
Schlacht:  Tcaqa  tr^q  j^rjfirp^Qog  to  oXaog  fiaxoj^fvtov  ovSe  elg 
i^pttyrj  tuv  Utffaiüiv  wtB  iaeX&cjv  ig  t6  tiuevog  ovre  arto-^ 

Hier  ist  doch  wabilioh  nieht  Ton  einem  Tempelgebiada  die 
Rede,  sondern  dieBedentnng  toh  tritt  durch  den  Gegen- 
satz h       ßeßf^t  in  das  sciidoste  und  unzweifelhafteste 

Licht.  Wenn  also  liier  i^ov  in  keiner  ^^  eise  durch  Tempel 
übersetzt  werden  darf,  warum  muss  dann  ig  to  'HqgIqv 
nothwendig  deu  Tempel  bezeichnen?  Da  Overbeck  (Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  1868,  U,  69)  U.'s  Ansicht  theilt»  so  mögen  auch 
seinen  Belegstellen  einige  Worte  gewidmet  werden.  Wenn 
nach  Herodot  VI,  81  Kleomenes  %tUin>g  laflwp  rovg  d^miag 
TfU  is  *Hiimw  ^iam  *  ßoMfuif»  di  adww  ^vw  hti  vcv 
ßta^ov  6  i^g  aTttjyo^e,  so  ist  andi  hier  keineswegs  zo 
übersetzen;  in  das  Tempelgebäude,  souderü;  lüeomenes 
rückt  mit  seinen  tausend  Mann  in  das  aQoVi  den  der  Hera 
geweihten  Tempelbezirk,  um  an  dem  Altar  zu  opfern,  der 
ja  bekanntlidi  Tor  dem  Tempel  zu  stehen  pflegte.  Sehr 
nnglficklidi  gewählt  sind  auch  die  folgenden  Beispiele:  bei 
Thnoyd.  IH,  75  a.  E.»  wo  sioh  nicht  weniger  ab  400 
Mensdien,  bei  Xenoph.  Hell.  IV,  5,  5,  wo  sieh  nidit  nur 
MSnner,  Frauen,  Freie  und  Sklaven,  sondern  uov  ßoaxrjfieirtar 
tu  nUlöia  in  ein  Ileraeon  flüchten,  wo  also  deuÜich  unter 
it^üv  das  Ge^ammtgebiet  zu  verstehen  ist,  welches  Asylie 
geniesst  (?gl.  Strabo  XIV,  641).  Es  ist  daher  auch  nicht 
nothwendig,  bei  Herodot  I,  160  und  III,  48  mit  Urlichs 
eigentliohe  Tempelgebftnde  blos  deshalb  ToransiQsetntt,  wefl 
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von  Schatzflehenden  die  Rede  ist,  die  sich  in  ein  le^ov 
flüchten.  Ferner  citirt  Overbeck  Pausanias  II,  16,  2  :  TJqo'iioq 
6i  TO  'Hfjdiov  luxi  Middav  xcrt  Ti^vvO^a  iaxe  xai  oaa  tiqq^ 
ffcddaatj  tTs  iäfiywxßf  wo  doch  offenbar  nicht  von  dem 
Tempelgebäade,  sondern  Ton  dem  Tempelgebiete  im  weitesten 
Siime  die  Rede  ist ;  n.  n,  17, 1,  wo  zaerot  die  geograpbiBcslie 
Lage  des  *B^u»  bestimmt  wird,  dann  aber  erst  die  Be* 
Schreibung  des  Tempels,  tov  vacnj,  mit  der  Nennung  des 
Arcliitvkttin  beginnt. 

Ich  hatte  also  gewiss  Hecht,  wenn  ich  jene  Erwäiiauug 
des  samischen  Heräon  bei  Herodot  als  für  die  Zeitbestimm* 
nng  des  Rhoekos  völlig  weithlos  verwarf. 

Die  Thülen  des  Tempels  von  Ephesos. 

Zu  den  Thüren  des  von  Deinokrates  nea  erbauten 
Tempels  von  Ephesos  wurde  nach  Theophrast  (bist,  plant 
4,  2)  Gedemholz  verwendet,  welches  vier  Generationen 
gelegen  hatte,  ürliehs  folgert  (8. 10):  Das  Holz  war  wahr- 
scheinlich überschüssig  vom  Bau  des  Ii  üheren  Tempclö;  vier 
Generationen  sind  133^3  Jahre;  der  alte  Tempel  brannte 
Ol.  106,  1  ab,  war  also  Ol.  71,  1  vollendet  und  da  an  ihm 
120  Jahre  gebaut  worden  war,  so  ward  er  Ol.  41  begonnen. 
Ich  hatte  schon  früher  bemerkt^  dass  vier  Generationen  recht 
wohl  anch  zu  120  Jahren,  also  13  Jahre  weniger  berechnet 
werden  könnten,  aosserdem  aber  noch  stärker  betont,  dass 
die  Bestimmung  nach  Generationen  überhaupt  äusserst  vager 
Natur  sei.  lieber  die  von  mir  für  diese  Behauptung  ange- 
führten Beweise  urtheilt  ü.  (S.  12),  der  Fehler  bei  Plinius 
36,  11,  welcher  vier  Generationen  (Melas,  Mikkiades,  Arciior- 
mus  und  Bupalos)  zu  60  Olympiaden  berechnet,  sei  so  gross, 
dass  er  nicht  in  Anschlag  komme;  and  er  möchte  ihn  durch 
die  Annahme  beschönigen,  dass  er  aus  einer  falschen  Angabe 
über  Hipponax  entstanden  sei,  der  von  Hieronymus  In  OL  23 
gesetzt  werde.  Allein  Plinins  sagt  aosdrüoklioh  von  Hippe- 
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nax:  quem  certum  est  LX.  Ol.  fuisse.    Quodsi  q^^'fjaQp^. 
(Bupali   et  Athenidis)   familiam  ad  proavom  ;l'  ^^^^ 
agat,  inveniat  artis  eius  originem  cum  Olympiau.  ^^^j^^^ 
coepisse.  Hier  ist  also  nichts  wegzudeuten  :  Plinius  rechn«.  ^ 
freilich  irrthümlich,  die  Generation  zu  15  Olympiaden.  — 
Zweitens  sagt  Pausanias  VIII,  42 ,  7 :   Onatas  habe  gelebt 
yeveatg*  fidXiava  vareQoy  Tt  g  ini  ttv  ^E)JAda  iTtiazQcneiag 
Tov  Mr^dov.  Denn  y.azd  riv  SeQ^ov  dictßaaiv  ig  riv  EvQiOTtrjv 
"^rscbt  Gelon ;  auf  diesen  folgt  sein  Bruder  Hieron ,  und 
^         '^^ohn  weiht  ein  Werk  des  Ouatas  nach  Olympia. 

'''^t  r^au  theils  yevealg  dvoiv ,  theils  yeve^ 
,  und  es  mag  hier  einmal  die  letztere 
.-en.  Wäre  nun,  wie  ü.  behauptet,  yerca  eine 
Zeitbestimmung,  so  müsste  Onatas  noch  Ol.  83 
acht  Yolle  Olympiaden  nach  Ol.  75,  1)  thätig  gewesen 
sein.  Glaubt  das  U.  selbst?  Gewiss  nicht.  Demnach  ist 
aber  hier  yeved  nicht  eine  genaue,  sondern  nur  eine  unge- 
fähre Zeitbestimmung.  Was  übrigens  Overbeck  (a.  a.  0.) 
über  diese  Stelle  gegen  mich  polemisirt,  verstehe  ich  nicht; 
denn  wenn  ich  für  yivictig  dvaiv  eingetreten  war,  so  geschah  es 
nur  in  dem  Sinne,  dass  Pausanias  (fälschlich)  die  Geschlechts- 
folge: Gelon,  Hieron,  Hieronymus  für  zwei  Generationen 
gerechnet,  nicht  aber  dass  wir  nun  60  Jahre  in  Anschlag 
zu  bringen  hätten.  —  Drittens  sagt  Pausanias  VUI,  8,  12; 
Hadrian  habe  Se^a  lateQov  yeveatg  nach  Augustus  geherrscht. 
Dies  wurde  bisher  dahin  gedeutet,  dass  Hadrian  (unter  Aus- 
schluss der  kurzen  Zwischenregierungen  des  Galba,  Otho 
und  Vitellius)  der  zehnte  Kaiser  nach  Augustus  war.  U.  will 
statt  de'Aa  öe  jetzt  d'  di  d.  h.  thtaqai  emendiren.  Ich  will 
es  unentschieden  lassen,  ob  mit  Recht:  immerhin  aber  liegen 
zwischen  den  beiden  Thatsachen,  auf  welche  Pausanias  hin- 
weist: der  Schlacht  bei  Actium  und  der  Herstellung  des 
Namens  von  Mantiuea  durch  Hadrian,  nicht  133,  sondern 
150—160  Jahre;  und  so  bleibt  selbst  nach  der  Emendation 
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^ .  die  Zeitangabe  immer  nur  eine  nngefahre*  Wer 

Ton  8ohir«M,QQ^  ^^^^  gj^  jj^j  Theophrast  nothwendig  eine  viel 
flfiehten. miisse?  Warum  gab  er,  wenn  er  sich  so 
^*^J^u  um  die  Jahre  gekümmert  hätte,  sie  nicht  in  Zahlen  an? 

Aber  lassen  wir  auch  einmal  die  Art  der  Berechnung 
bei  U.  im  Allgemeinen  gelten:  warum  muss  dann  gerade 
Tom  Jahre  der  VoUendong  des  älteren  Tempels  an  gerechnet 
werden?  U.  antwortet:  weil  das  Holl  vom  ersten  Tempel» 
baa  fibefeebüesig  war.  Das  ist  allerdings  möglich,  aber 
absolut  nothwendig  keineswegs.  Aber  es  sei  anoh  diese 
Möglichkeit  als  Thatsache  zugegeben :  warum  iät  selbst  in 
diesem  Falle  gerade  vom  letzten  Jahre  des  älteren  biszam 
ersten  des  neueren  Baues  zu  rechnen?  ü.  autwortet:  weil 
das  Holz  erst  dann,  als  es  als  überschüssig  erkannt  warde, 
in  das  TempelinTentar  eingetragen  werden  honnte  nnd  weil 
man  h&m  Nenban  sofort  einen  Kostenanschlag  machen  mnsste, 
bei  welchem  das  Torhandene  Material  in  Bereohnnng  kam. 
Nehmen  wir  an,  was  aUerdings  andi  nur  eine  Mdgliclikeit, 
keineswegs  Gewissheit  ist,  dass  Tbeophrast's  Angabe  auf  die 
Tempelrechnungen  zurückgehe,  so  frage  ich  dagegen;  wann 
wurde  das  Holz  in  die  Rechnungen  aufgenommen  ?  am  natür- 
lichsten doch  wohl,  als  es  gekauft  und  bezahlt  wurde;  und 
wann  in  den  Inventarien  gestrichen?  doch  gewiss  nicht,  als 
es  m  Verwendong  bestimmt,  sondern  als  es  wurklidi  teiy 
wendet  wnrde.  Bei  solcher  Unbestimmtheit  der  Grenien 
und  der  Allgemeinheit  der  ganzen  Zeitangabe  mnss  ioh  also 
fest  anf  meiner  früheren  Behauptung  beharren,  dass  die 
Notiz  des  Theoplirast  für  eine  genauere  chronologische 
Bestimmung  des  Tempeibaues  ohne  Werth  ist 

Das  ältere  Didymaeon  bei  Milet. 

U.  leugnet  (S.  18)  die  zweite  Zerstöning  dieses  Heilig» 
thnms,  so  wie  überhaupt  dieZerstSnmg  anderer  asiatischer 
Tempel  durch  Xeixes,  und  bemfl  sicii  dabei  auf  das  Schweigen 
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Herodott  mid  Atrians.  Letiterer  kann  hier  iOr  die  Haupt- 
frage weniger  in  Betradit  kommen;  denn  er  iel  kein  Ge- 

bdiiiiitsschreiber  der  Perserkriege ,  von  dem  wir  Angaben 
über  alle  Detuils  erwarten  dürfen,  sondern  er  erwiiluU  nur 
gelegentlich,  ila^s  AI  .xlukI'T  ciiHT  ^ripchi-rUt-ü  Gu-andtschaft 
von  Xerzee  geraubte  Kunstwerke,  nau  iitlicli  den  Athenern 
ihren  Harmodius  und  Arisfcogeitou  zurückerstattete  (VII,  19,  2 ; 
Tgl.  III,  16,  7),  Milet  erhielt  seinen  Apollo  erst  durch 
Selencns  zoriiek,  nnd  so  hatte  Arrian  keinen  Anlaee  ihn  za 
erwähnen.  Allerdings  erzählt  Arrian  anch  nichts  von  Ale- 
xanders Zerstörnng  der  kleinen  Stadt  in  Sogdiana,  in  welcher 
uuch  i>Liubo,  PluUrtJi ,  Dio'lur,  Curtius  und  Suida^  Xerxes 
die  verrätherischen  Branchiden  angesicjrlt  hatte,  wenn  wir 
nicht  etwa  annehmen  wollen  ,  dass  sie  mit  der  von  Arrian 
IV,  3,  4  erwähnten  Biebenteo  Stadt  identisch  sein  möge, 
welche  sich  nach  Ptolemaens  freiwillig  ergab,  nach  Aristo* 
balna  erobert  wnrde,  und  deren  Bewohner  nach  dem  einen 
sämmtlieh  getödtet,  nach  dem  andern  nnter  das  Heer  als 
Sklaven  yertheilt  worden.  Jeden&lls  war  die  Zerstörung 
dieses  parvulum  oppidum  ohne  jeden  politischtii  Belanp,  und 
ein  Hi-tuiiker,  dem  es  riioht  auf  moralische  ßetraclitungen 
Uber  die  Verräther  ankaui ,  welche  noch  so  spät  von  der 
Bache  des  Schicksals  ereilt  wurden ,  brauchte  auf  die  Ur- 
sprünge einer  ziemlich  entnationalisirten  kleinen  Colonie  keine 
Rücksicht  eu  nehmen,  wie  denn  anch  Plntarch  die  Sache  im 
Leben  Alexanders  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht  und  sie 
nur  in  der  Schrift  de  sera  nam.  yind.  557,  13  erwähnt.  ^ 


1)  Auf  eine  hierauf  be^ücrlicho  Frage  autwortet  nur  A.  Schöne: 
„Was  dio  Zerstörung  der  Lr^tiicLidcnstadt  betrifTt,  so  ist  es  gclahr- 
lich,  das  Stillschweigen  des  Anriaji  für  entsclieidend  za  halten.  Ich 
wein  nur  leider  nioht,  ob  etwas  daranf  ankomiDt,  wenn  ioh  hiain- 
fSge,  dau  die  liebeii  bei  An.  IV,  8,  6  erw&hnten  toh  Alexander 
serttorten  Stftdte  in  Sogdium  ohne  sUen  Zweifti  identiflch  nnd  mit 
den  bei  Strmbo  XI,  618  geMumten.  Wenn  nnn  Arnim  xwk  dtv 
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Sollte  aber  sogar  dieZentormig  der  Brandudemtadt  durch 
Alezander  eine  Fabel  sein,  so  ist  damit  nooh  in  keiner 
Weise  die  Zerstömng  des  Didymaeon  dordi  Alezander  als 

Fabel  erwiesen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Schweigen  Herodois? 
„Uerodot  spricht  nur  von  verbraunten  Tempeln  in  üriechcn- 
land."  Sehen  wir  genauer  zu,  so  finden  wir,  dass  nach 
Herodot  VIII,  U3  u.  144  die  Athener  vor  der  Schlacht 
Ton  Platää  (und  Mykale)  einem  Unterhändler  dee  Mardo- 
nins  und  gleiclizeitig  die  Spartaner  darauf  hinweisen,  daea 
ein  Separatfirieden  mit  den  Persem  fBr  sie  schon  deshalb 
unmöglich  sei,  weil  diese  ihre  Tempel  zerstört  hätten. 
Sollten  etwa  die  Athener  vorahnend  hinzufügen,  dass  ia 
einigen  Monaten  die  Perser  auch  asiatische  Tempel  zerstören 
würden  ?  Allein ,  meint  U. ,  Herodot  hätte  dies  nach  der 
Schlacht  von  Mykale  berichten  müssen,  da  seine  £rzählung 
nicht,  wie  ich  gesagt,  mit  derselben  abbreche,  sondern  sioh 
bis  SEur  Belagerung  von  Sestos  erstrecke.  Dem  Wortlaute 
nach  hat  ü.  allerdings  Recht,  der  Sache  nach  aber  keines- 
wegs. Nadi  der  Schlacht  schiffen  die  Hellenen  nach  Samoe 
uiul  bürathen,  ob  sie  lonien  insurgiren  solleD.  Sie  stehen 
davon  ab;  nur  Suinos,  Chios,  Lesbos  und  einige  andere  Inseln 
werden  in  die  Bundesgenossenschaft  aufgenommen  und  die 
Griechen  8chiiQ[eü  nach  dem  Hellespont;  die  Reste  des  per- 
sisdien  Heeres  wenden  sich  nach  Sardes.  Das  alles,  etwa 

Brancbideiistadt  direct  nichts  saj^t ,  so  heisst  das  noch  nicht,  daBs 
diu  Sache  Fabel  sei.  Am  a.  0.  führt  er  eine  Diecrepanz  zwischen 
l'tolcniHOüs  und  AristobuIoR  an  (cf.  meine  Analecta  philol,  luator. 
p.  5,  n.  13),  welche  deutlich  zeigt,  dass  bei  Ptolemaeos  d&n  rein 
niUtbrunhe  Interesse  dominirte.  Ariatobolofl  suchte  ihn  su  oorri- 
giran,  und  gerade  dio  AufmerkMunkeit,  ^ehe  Aman  seinem  Plan 
gemäss  jedem  Zwiespalt  unter  seinen  beiden  Haaptantoritatea  eohen- 
ken  mnii,  könnte  es  Tendhnldet  haben,  daes  er  nibevee  Aber  die 
bistoritobe  Yeigangenheit  bssagtsr  Stadt  sa  emibnen,  reep.  abm- 
eebreibea  iinterUess.*' 
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mit  Ausnahme  der  Belagerung  von  Sestos ,  wird  nur  kurz 
berührt :  von  dem  Schicksal  der  ionischen  Städte  nach  der 
Schlacht  von  Mjkale  tindet  sich  bei  ihm  auch  keine  Silbe. 
Welchen  Anlass  sollte  er  also  haben,  über  das  Schicksal  der 
BnuichideQ  im  EinzelDen  zu  beriehten?  Sein  Sohweigeii 
beweist  daher  oicfatB  gegen  eine  Zeretoning  des  HeiligUiiuns 
dnrch  Xerxes* 

Diese  selbst  wird  nun  übereinstimmend  tod  Strabo, 
Pausanias,  Suiilas  und  Gurtius  berichtet,  und  welclien  Grund 
haben  wir  aUo  nauieallich  die  Zeugnisse  des  Strubo  und 
Pausanias  zu  verwerfen,  welche,  wie  ich  eclion  früher  be- 
hauptete, ihre  Nachrichten  gewiss  aus  bester  Quelle,  aus  den 
Deberlieferongen  im  Heiligthome  selbst  eohöpften?  U.  be- 
leiehnet  (8.  20)  diese  meine  Annahme  binsichtlidi  des  Pau- 
sanias als  eine  ganz  willkturliche  nnd  memt,  dass  derselbe 
seine  Nachricht  irgendwo,  etwa  bei  Anaximenes,  gelesen 
haben  möge.  Dass  Pausanias  selbst  in  Milet  war,  geht  aus 
verschiedenen  Erwähuaugeo  bei  ihm  hervor  (V,  13,  11;  VH, 
2,  6;  25,  5;  VIII,  24,  11).  In  analogen  Fällen  ptiegt  man 
ihm  eher  vorzuwerfen,  dass  er  sich  um  die  Tempeltraditionen 
m  fiel|  als  dass  er  sich  zu  wenig  um  dieselben  kümmere, 
nnd  jedenfalls  sind  sie  die  Qnelle,  welche  er  stets  zanächst, 
wenn  aneh  natürlich  immer  ausschliesslich  benutzte.  Was 
Bpeciell  Anazimenes  anbelangt,  so  berichtet  Pausanias  (VI, 
18,  2)  über  die  Art,  wie  er  seine  Vaterstadt  Laujpsacus 
vor  dem  Zorn  Alexanders  bewahrte ;  Strabo  citirt  ihn  (ausser 
XIV,  635  auch  noch  XIII,  589)  wegen  der  Gründung  mile- 
sischer  Colonien  in  alter  Zeit.  Dass  beide  ihn  gerade  für 
die  Specialgeecfaichte  Miiets  in  der  Perseraeit  benutzt  luitten, 
läset  sich  durch  nichts  begründen.  —  Meine  weitere  Be* 
hauptung,  dass  auch  Strabo  wahrsdieinlioh  aus  der  Local- 
tradition  schöpfte,  nennt  U.  „etwas  stark  gegenüber  dem 
bcbüiumten  Zeugnisse  des  gewissenhaften  Schriftätellt-rs,  dass 
er  aus  lUlüstheues  schöpfte  (17,  dem  sich  11,  517 
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Oneaikritos  hiosngeflellt.**  loh  edie  midi  leider  genoChigt, 
diesen  Vorwurf  auf  U.  selbst  znrficlnrawSlseD.   Strtbo  gibt 

die  historischen  Notizen  über  dab  Didjmaeon  ohne  irgend- 
welchen Beisatz  bei  der  auf  eigener  Anschauang  beruht nden 
Beschreibunj^  von  Milet:  XIV,  634.  Weit  Bpäter :  XVII, 
814,  bei  Gelegenheit  des  Orakels  des  Zeus  Ammon  bemerkt 
er,  dass  Kallisthenes  zu  seinem  höfisch  schmeiclileriscfaen 
Beridit  über  den  dortigen  Beanoh  Alezanden  Tt^oar^ay^^t: 
mit  pomphafter  Uebertteibnog  binsningt,  damals  sei  aiieb 
beim  Orakel  der  Branchiden,  daa  seit  der  Plfindemng  rar 
Zeit  des  Xerxes  geruht,  die  seitdem  ausgebliebene  Quelle 
wieder  hervorgebrociiea  uud  habe  wieder  Orakel  ertheilt. 
Der  „gewissenhafte  Schriftsteller",  der  hier  die  Fabeleien 
des  Kallibtheues  kritisirt,  soll  also  seine  schon  früher  in  ganz 
positiver  Weise  gegebene  Nachricht  über  die  Plünderung 
durch  Xerzee  einer  so  trüben  Quelle  ohne  jede  Kritik  nach- 
geschrieben haben?  Daaeelbe  gilt  ton  OneetkritOB,  der 
ebenfalls  nicht  bei  der  Oesdiicfate  von  lliiet,  sondern  bd 
der  Zeretorong  der  Branchidenetadt  in  Sogdiana  in  Betraoht 
kommt.  Ihn,  den  nach  Strabo  XV,  698;  ov%  l4X€,^ay6qov 
^aXKov  Ttov  Ttaqado^iüv  a^iyLvßB(jvrf[;rp>  TtQOCetrcoi  rig  av, 
soll  Strabo  ohne  Prüfung  als  Quelle  für  die  Plünderung  des 
Didjmaeon  benutzt  haben?  Sicher  stammt  die  Nachricht 
über  dieses  Faotom  weder  ans  Kallisthenes,  noch  ans 
Onesikritos. 

Die  Glanbwfbrdigkeit  der  überdnstimmenden  Zeognisse 
des  Strabo,  Pansanias  n.  a.  aazosweifi^  liegt  also  nidit  der 

mindeste  Grund  vor.  Eben  so  wenig  widerspricht  ihnen  die 
Lage  der  Dinge  nach  der  Schlacht  bei  Mykale,  die  ich 
S.  34  aus  den  gegebeneu  Momenten  etwas  eingehender  im 
Zusammenhange  zu  entwickeln  Tersucht  liatte.  Dartiber  sagt 
ü.  S.  2 1 :  „Das  ist  nun  allerdings  meine  Methode,  aber  eine 
zn  weite  Anwendung  derselben.  Herodot  ersählt  6,  19,  die 
Mehraabl  der  Milesier  sei  getödtet,  die  lebend  (Maogwen 
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nach  Susa  gebracht,  nnd  Milet  von  Milesiern  ausgeleert 
worden.  Brunn  nimmt  an,  es  seien  so  viele  übrig  geblieben, 
dass  sie  aich  in  zwei  Parteien  theilen  konnten,  die  Branchiden 
■eien  die  Tempelhäter  gebliebeii  und  bitten  zu  der  persischeii 
ParUi  gflhSrt.  Dod  Widmpnioh  mag  Apollon  lösen ,  der 
aosdrileklich  proplieieit  halte :  vvfin  d*  JMfMOie 
jiAAOiSt  fielran.**  Die  ErsShlnng  Herodots  VI,  19  be- 
zieht sich  auf  die  ZcrstöruDg  durch  Darius:  Ol.  71,  3.  Die 
Schlacht  bei  M^kale  fand  Ol.  75,  2  ,  also  15  Jahre  später, 
statt.  Bei  ihrer  Schilderung  nun  berichtet  Uerodot  (XI,  104), 
dass  den  Milesiern  von  den  Penem  die  Bewachang  der 
Bergpäsee  bei  Mykale  übertragen  wurde,  theils  weil  sie  dieeer 
Orte  kandig  waren,  theils  nm  sie  durch  diese  Isoünmg  von 
▼efiatherificlien  Verbindnagen  mit  den  andern  loniem  fem- 
anhalten.   Es  gab  also  damals  nieht  mir  Milesier,  sondm 

eine  iniiesiBche  Streitmaclit ,  ob  lauttr  AbkommliDge  der 
alten  Milesier  oder  Zuzügler  aus  andern  hellenischen  Gegen- 
den oder  Colonien,  ist  gleichgiltig :  jedenfalla  sind  es  nicht 
Perser,  sondern  Hellenen,  die  während  der  Schlacht  aacfa 
wirkBoh  von  den  Parsern  abfsllen.  Dasa  aber  während  einer 
fSafaehnjähfigen  Heizachaft  der  Perser  nicht  wenige  doreh 
ihre  Interessen  an  ihre  neuen  Herren  gebunden  wurden,  iat 
fast  selbstTerstSndlich ,  weshalb  idi  wohl  ohne  besondere 
Kühnheit  von  zwei  Tarteieü  sprechen  durfte.  Zu  dieser 
persischen  Partei  rechnete  ich  nach  den  Zeugnissen  der  Alten 
die  Branchiden,  und  es  war  gewiss  nicht  das  erste  und  auch 
nicht  das  letzte  Mal,  dass  eine  abgeschlossene  Priesterschaft 
den  angebliohen  Interessen  der  Religion  ihren  Patriotismna 
opferte.  Daa  Orakel  dea  ApoUo  aber  enthSlt  keinen  Widei^ 
Spruch.  Dean  mit  dem  Besitse  und  der  politischen  Obei^ 
hoheit  über  das  Orakel  brauchte  noch  nicht  die  Priester- 
schaft zu  wechseln,  um  so  weniger,  als  diese  erbliciiö 
Priesterschaft  eines  alten,  vor  -  ioaischen  Heiligthums  und 
Orakels  (Paus.  VII,  2,  6)  ihren  Ursprung  auf  die  ältere 
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wenigstens  halb  karische  Bevölkerung  zurückgeführt  haben 
wird  UD(i  sich  deshalb  mit  den  ueuereu  Verhältnissen  um  so 
eher  befreunden  mochte. 

ü.  leugnet  aber  die  Möglichkeit  der  Zentönmg  des 
Tempels  und  die  Flucht  der  Branchiden  noch  ans  SD  dem 
Gründen.  Mflet  liege  aadllidi  von  Mjkale,  während  aksh 
die  Perser  naioh  Sardes,  also  ÜKst  nördlloih  iiirU<faogeD: 
„wie  soUen  die  Pmer  den  ehernen  Eoloes  (dee  ffanachoe) 
von  Milet,  wohin  bic  gar  nicht  mehr  kamen,  durch  die 
griechischen  Linien  geschleppt  Laben  ?"  Die  Reste  der 
persischen  1:  eidarmee  giugcn  allerdings  nach  Sardes ,  aber 
auch  die  griechische  Flotte  wandte  sich  nicht  nadi  Milefe, 
sondern  nach  Samos  nnd  weiter  nordwärts«  Sie  kümmert 
sieh,  wie  wir  gesehen,  absichtlich  nicht  nm  die  ionisehen 
Städte,  und  diese  hatten  sich  daher  auf  eigene  Hand  tod 
ihren  persischen  Satrapen ,  dmn  Schntswadien  und  Besati- 
ungen  zu  befreien.  Es  wird  dabei  gewiss  nicht  ohne  manaig- 
fache  Verwüstungen  abgegangen  sein ,  durch  welche  die 
Nachrichten  Strabo's  und  Solins  über  Verbrennung  der 
asiatischen  Heiligthümer  durch  Xerxes  immerhin  gerecht- 
fertigt erschemen,  wenn  sie  auch  wohl  eben  so  wenig  wie 
die  Herodots  (VI,  25)  über  die  Yerwüstnngen  nnter  Darios 
in  einem  za  strengen  nnd  wörtlidien  Sinne  genommen  werden 
dürfen.  Was  sodann  die  Schwierigkeiten  des  Transportes 
einer  ßronzestatue  anlangt,  so  ist  Bronze  nicht  schwer 
wie  Marmor:  sechszehn  Männer  genügten,  wie  mir  erzählt 
wurde,  um  den  vor  wenigen  Jahren  in  Born  gefundenen,  fast 
vier  Meter  hohen  Herakles  vom  Palast  Righetti  nach  dem 
Vatiean  in  transportiren.  Aber  wer  sagt  denn  überhaopt, 
dass  der  Apollo  des  Eanaohos  ein  Koloss  war,  wie  allerdmga 
anofa  ich  einmal  ans  Unaditsamkeit  nadigesdhiieben  habe? 
Daraus,  dass  er,  wie  in  andern  Dingen,  so  auch  ftByf^et  dem 
ismenischen  loog  war,  lässt  sich  doch  wahrlich  die  Kolosaa- 
Ütät  nicht  beweisen.  War  er  aber  kein  Koloss,  so  tritt  auch 
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ein  anderes  von  U.  geltend  gemachtes  Bedenken  weit  mehr 
in  den  Hintergrund:  dass  nemlich  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  durch  Darius  die  Mittel  nur  Anschaffung  eines  so 
bedeafcenden  Werkes  gefdilt  haben  mossten.  Uebrigena  aber 
blieb  ja  das  Orakel  bestehen,  erhielt  durch  Darias  AijHe 
und  gewann  dadurch  gewiaa  bald  neue  £inkSofte,  wenn  es 
nicht  aasserdem,  wie  ich  wmnthet  habe,  auch  Ton  Theben 
aua  uaterstützt  wurde.  Ich  hatte  zur  Begründang  dieser 
Vermuthung  auf  die  persische  Gesinnung  der  Tliebaner  hin- 
gewiesen, und  es  steht  damit  keineswegs  im  Widerspruch, 
wie  U.  will,  dass  sie  noch  bia  an  den  Thermopylen  aich  auf 
Seiten  der  Griedien  befanden  im*  dmyxaii^  ixPfWfO$;  denn 
schon  wahrend  des  KampfSea  fielen  sie  ab,  Xfyotftts  o^- 
^^cern»  loyatv,  %al  firjdl^owfi  lun  yf^v  ts  nal  vda^ 
h  ftatikotai  ¥6oaw  ßaatXit  (Herod.  VII,  233;  cf.  222). 
Doch  darf  vielleicht  jetzt  mit  noch  besserem  Rechte  auf  die 
obenberührte ,  erst  unter  Xerxes  compromittirte ,  gewisser- 
massen  ausserpolitische  Steliong  der  branchidischen  Priester- 
schall hingewiesen  werden.  Wenn  nemlich  die  beiden  Statuen 
in  Theben  und  Mikt,  TOm  Material  abgesehen,  einander 
ToUkommen  gliohen,  so  genügt  rar  Erklärung  dieser  Ueber- 
einstimmong  kaum  die  Identität  des  Künstlers,  sondern  wir 
werden  ausserdem  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Cultus  an- 
nehmen müssen,  welche  engere  Beziehungen  zwischen  den 
beiderseitigen  Fr i esterschaften  wahrscheinlich  erscheineu  lässt. 
Mit  beiden  Tempeln  waren  Orakel  yerbunden;  und  es  ist  ja 
bekannt,  welche  bedeutende  BoUe  die  Orakel  überhaupt  in 
damaliger  Zeit  noch  in  ^en  grossen  politischen  Angelegen- 
hdten  spielten.  Es  darf  daher  gewiss  anch  daran  erinnert 
werden ,  dass  «war  nicht  das  ismenische,  aber  doch  das 
ebenfalls  thebtUiische  Orakel  des  Apollo  Ptoos  einem  Abge- 
sandten des  Mardonios  eine  Antwort  in  karischer,  also 
gerade  in  der  in  der  Uegend  ?on  Milet  gebräuchlichen  Sprache 
ertheilte.  Meine  CombinattOB,  dass  die  Branohiden  die  Statao 
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des  Kanachos  von  Theben  aus  erhalten  haben  mögeu,  wird 
daher  jetzt  wohl  Overbeck  (a.  a.  0.  S.  74)  kaum  noch  als 
,,eine  etwas  sehr  weit  aus&eheude'*  erschemen,  weiche  eine 
weitere  BerückBichtiguog  nicht  verdiend. 

Noch  moss  ich  mich  gegen  einen  Satz  bei  ü.  8.  25 
Tenrahren ,  als  ob  die  Müesier  iwiscfaen  Ol.  71  —  75  ihren 
Yon  Darios  zeratdrlen  Tempel  ,^eii  gebaut"  haben  mfiflsteo. 
Von  welcher  Art  der  serstÖrte  alte  Tempel  war,  wiseen  wir 
nicht:  keine  Spur  weist  dahin,  dass  er  zu  den  im  letzten 
Jahrhunderte  vor  seinem  Brande  errichteten  dorischen  oder 
ionischen  Säuleiibauteu  gehört  habe.  War  er  einfacher,  etwa 
ein  blosser  Ceilenbaa,  so  war  für  Zwecke  des  Caltus  viel- 
leicht nor  eine  neue  Bedachung  und  eine  notbdürftige  innere 
Einrichtnng  nöthig.  Die  Haaptsaebe  war  zonScfast  der  nn- 
miterbrodiene  Fortbestand  des  Orakels.  Der  1689  zefstorte 
Dom  von  Speyer  2.  B.  war  doch  schon  Engst  vor  seiner 
grSndUohen  Erneuerung  in  nnseren  Tagen  dem  Cnitns  wieder- 
gegeben. 


lieber  die  Zeit  desselben  wissen  wir  nnr  eo  viel,  dass 
er  erst  nach  der  B^eiung  von  den  Persern  begonnen  wurde; 
ob  sofort  nach  der  Schlacht  bei  Mykale,  wie  U.  S.  23^24 
will,  ob  10,  ja  20  Jahre  spfiter,  darQber  fehlt  nns  jede 
Kachrioht;  nnd  wenn  ich  darauf  aufmerksam  madite,  dass 
sicii  die  friedüchen  Verbältuisse  erst  durcLi  die  Sclilacht  am 
Eurymedon  consolidirten,  so  beruht  das  keineswegs,  wie  Us 
meint,  auf  einem  Versehen,  sondern  auf  den  übereinstim- 
menden Angaben  bei  Thacydides  (I,  96),  Plutarch  (Cim.  12) 
mid  Diodor  (XI,  60),  welche  durchaus  nicht  ?on  einem 
„neuen  Versuche  der  Perser,  sich  des  Westens  tu  bemäch- 
tigen", sondern  nur  von  dem  aggresaiven  Vovgefaen  Kunons 
berichten,  das  gerade  die  Befreiung  der  nodi  unter  persisdier 
Herrschaft  befindlichen  Städte  Kariens  und  der  benachbarten 
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ProTinzen  bezweckte.  Ist  es  ausserdem  wahrscbeinlieb,  dass 

die  Milesier,  wolclie  nacli  U.  uuter  der  llei  rscliaft  der  Perser 
nicht  einmal  die  Mittel  zur  Anscbaffiincx  einer  einzelnen 
BroDzestatue  besassen,  nun  unmittelbar  nach  ihrer  Befreiung 
den  Bau  einer  der  colossalsten  Tempelanlagen  begonnen 
haben  sollten?  Ihr  Antheil  an  der  „reichen**  Beute  (Herodot 
IX,  106  erwähnt  ausser  der  Lagerbeute  nur  ^i^oavqoivq  %i»ag 
^E^juaraifi)  reichte  dazu  gewiss  nicht  aus. 

Der  Stelle  bei  Herodot  I,  157  legte  icb  selbst  keine  zu 
Lüne  BedtuLung  bei,  und  ich  habe  daher  keinen  besondern 
Anlabs,  der  engeren  Auffassung  von  U.  zu  widersprechen, 
wonach  die  Worte :  yuq  avroO-i  fiavir^iov  h.  nctXaiov 
löqvfuvov  nicht  auf  den  Tempel ,  sondern  auf  das  nach  den 
Perserkriegen  bis  auf  Alezander  ruhende  Orakel  zu  beziehen 
waren. 

Die  Beendigung  des  ephesiachen  Tempels. 

Meine  Behanplung,  dass  Paeonios  gleiclizeiti^'  für  den 
ephesisclien  und  den  niilesischen  Tempel  thätig  sein  konnte, 
ist  VCD  U.  S.  24  keineswegs  widerlegt  worden.  Niemand 
Teruiag  zu  leugnen,  dass  Paeonios  die  Pläne  für  Milet  recht 
wohl  in  Ephesos  ausarbeiten  konnte.  Bei  dem  Aul  bau  der 
Fundamente  war  seine  nnunterbrocbene  Gegenwart  in  Milet 
eben  so  wenig  notbwendig,  wie  etwa  in  Ephesos  bei  der 
Ausführung  des  Daches,  üeberhaupt  aber  bedarf  es  bei  der 
architektonischen  Ausführung,  wenn  einmal  gute  Pläne  vor- 
liegen, weit  uielir  tüchtiger  Werkmeister  als  der  ununter- 
brochenen Gegenwart  des  Architekten.  Das  Didymaeon  endlich 
war  trotz  U.'s  Stadienberechnungen,  da  Paeonios  doch  nicht 
zu  Fuss  zu  reisen  brauchte,  in  1  Vt  Tagen  von  £phesoB  aus 
recht  wohl  zu  erreichen,  wie  Ghandler's  Beispiel  unwider- 
leglich zeigt;  so  dass  also  ein  Öfteres  Hin-  und  Herreisen 
je  nach  Bedüifniss  jedenfalls  möglich  war.  Für  alle  diese 
Verhältnisse  kann  es  genügen,  einen  vergleichenden  Blick 
Uö71,  ö.  Piül.  hift.  Cl.]  35 
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auf  die  Thätigkeit  Klenze's  oder  Gärtners  zu  werfen.  Klenze 
B.  iubrt  gleichzeitig  den  Saalbau  der  Besideos  in  München 
und  die  Walhalla  bei  RegeDsburg  aus,  Gärtner  die  Feld* 
herrnballe  und  den  WitteUbadier  Palast  in  München  ond 
die  Befreiongehalle  bei  Kelheim. 

Ueber  die  ünwahrscheinlidikeit  seiner  Annahme,  dass 
Paeonios  Ol.  64,  doch  gewiss  nicht  als  Knabe,  die  Leitung 
des  ephesischen  und  Ol.  76,  also  48  Jahre  später,  die  des 
milesischen  Baues  übernoiumcn,  schlüpft  U.  ohne  weitere 
Bemerkung  hinweg.  Ihm  bezeichnen  die  120  Jahre  des 
ephesischeii  Baues  vier  Generationen,  welche  daich  die  vier 
Architekten  siemUch  gleicbmässig  ausgefällt  werden,  nnd  der 
Bau  wird  „natürlich  nicht  ohne  vorübergehende  Unterbrech- 
ungeDf  die  Belagerung  durch  RrSsos,  die  persische  Eroberung, 
den  ionischen  Aufstaud  u.  a. ,  aber  doch  im  Wesentlichen 
ungestört"  (S.  17)  von  Anfang  bis  zu  Ende  geführt.  Ich 
darf  es  jedem  überlassen  zu  beurtheilen,  was  wahrschein- 
licher ist:  ein  solcher  Schneckengang  des  Baues  oder  eine 
längere  Unterbrechung,  wie  sie  durch  die  politischen  Ver* 
bältnisse  unter  der  persischen  Herrschaft  die  yoUgiltigste 
Erklärung  findet» 

Die  VergrÖsserung  des  ephesischen  Tempels. 

alkog  i7ioir]ae  ^/e/tw,  sagt  Strabo  XIV,  640.  Nach  ü. 
(S.  15)  soll  der  Plan  des  Chersipbrou  scheu  ursprünglich 
auf  einen  Dipteros  gegangen,  der  Bau  aber  zuerst  als  Peri- 
pteros  begonnen  und  durch  Demetrios  in  einen  Dipteros 
Terwandelt  worden  sein.  Ich  will  nicht  frsgen,  was  die 
Architekten  über  eine  derartige  Proeednr  nrtheilen  mögen. 
Allein  Strabo  sagt  nicht,  dass  ein  späterer  Architekt,  sei 
diess  nun  Demetrios  oder  Paeonios,  den  ursprünglichen  Plan 
des  Chersrphron  ausführte,  vollendete,  son  It  rn  dass  er  den 
Tempel  vergrösserte.  Diese  Yergrösseruag  kann  aber  nur 
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in  Omer  Erweiterinif?  des  Grundplanes  besti  lien,  und  hier  ist, 
sofern  nicht  ein  vollständiger  Umbau  vorgeuomuien  werden 
sollte,  nur  eine  Erweiterong  in  der  Lange,  nicht  in  der 
Breite  möglich.  Sie  modite  um  so  weniger  Schwierigkeiten 
bieten,  als  es  eich  nicht  um  die  Verlängerung  eines  fertigen, 
sondern  eines  unfertigen  Tempels  handelte,  dessen  hintere 
Säulenhalle  noch  niobt  errichtet  zu  sein  brauchte,  so  dass 
die  von  U.  beanstandete  Umstellung  der  60'  hohen  Säulen 
gar  nicht  DÖtliig  war.  Das  sind  die  einfaclien  Consequcnzen, 
die  sich  aus  unsern  spärlichen  Quellen  ziehen  lassen ,  die 
aber  U.  durch  eine  Reihe  willkürlicher  Annahmen  verwirrt. 
S.  16  hält  er  mir  einen  Satz  ans  meiner  Künstlergeschichte 
n,  348  entgegen,  den  ich  aber  selbst  schon  in  wesentlichen 
Punkten  modificurt  hatte:  dass  nemlich,  da  das  Verhaltniss 
der  Breite  zur  LSnge  bei  dem  fertigen  Tempel  nur  1 : 1,38 
betragen  habe,  dasselbe  auch  bei  der  ursprünglichen  Anlage 
kaum  ein  anderes  gewesen  sein  könne.  Es  wird  mir  gestattet 
sein  ,  diesen  Satz  nachträglich  noch  weiter  zu  beschränken. 
Zunächst  sind  bei  den  Dipteralbauten  die  Verhältnisse  der 
Pcripteri,  die  allerdings  bis  au  1:2,8  vorschreiten,  ausser 
Acht  zu  lassen«  Wenn  nun  an  dem  fertigen  ephesischen 
Tempel  das  Verh&ltniss  1:1,88  betrug,  beim  Heräon  aa 
Samos  1 : 1,77 ,  beim  Qrbeletempel  von  Sardes  nur  1 : 1,74, 
warum  soll  es  bei  der  ursprünglichen  Anlage  des  ephesischen 
Tempels,  eines  der  ersten  Dipteralbauten,  dessin  Be-iun 
dem  des  lleräon  etwa  gleichzeitig  ist,  nicht  noch  ungiiastiger 
gewesen  sein  können?  Nehmen  wir  einmal  an,  der  älteste 
Dipteros  sei  aus  dem  Gedanken  entsprungen,  dem  Peripteros 
sunächbt  auf  den  Läogenseiten  je  eine  Säulenreihe  anzufügen, 
so  wurden  wir  bei  dem  ältesten  dorischen  Tempel  in  Seli- 
nunt  D  (bei  Serradifalco  II,  t  11)  duich  eine  solche  Er- 
weiterung ein  Verhältniss  tou  1 : 1,67  und  von  8  Säulen  in  der 
Front  zu  13  an  den  Seiten  erhalten.  Ausserdem  wissen 
wir,  dass  an  den  ältesten  Tempeln  (wir  haben  allerdings 
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zonächst  nur  von  dorischen  genauere  Kunde)  die  Opistbodam- 
halle  Doch  fehlt.  Wenn  mun  nun  bei  der  Wiederaufaahme 
des  ephesischen  Baues  nacli  längerer  Unterbrechung  an  der 
nach  den  damals  entwickelten  Begriffen  zu  grossen  Kürze 
der  Langseiten,  bo  wie  an  dem  Fehlen  der  Opiftthodomhalle 
Anstoss  nahm,  was  war  natürUcher,  als  dass  man  au  einer 
VergrÖBBerung  schritt ,  indem  man  die  letztere  anfügte  nnd 
zugleich  die  SätilenBtellung  um  zwei  Säulen  verlängerte? 
Auf  diesem  Wege  aber  stellt  sich  ein  Ytrhältniss  der  Säulen- 
zahl  und  der  SeiLuniänge  heraus,  wie  es  sich  fabt  übereiu- 
stimmend  ergeben  würde,  weun  man  dem  Tempel  D  eine 
vollständige  Dipteral  -  Säulenstellung  hinzufügen  wollte.  — 
Weshalb  ich  mir  ferner  „die  letzte  Ausflucht,  dass  Chersi- 
phron  (nnd  Metagenes)  erst  die  Cella  erbaut  und  die  Sänleo 
an  der  Torderen  Hälfte  des  Tempels  errichtet  hätte",  Jetzt 
durch  meine  Zeitbestimmung  des  Demetrios  abgeschnitten 
haben  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen :  ich  vermuthe,  nach 
ü.'s  Meinung  deshalb,  weil  Kroesos  die  meisten  Säulen  zum 
Bau  gf^schenkt  hatte  (Herod.  I,  92).  Allein  wenn  das  Ge- 
schenk etwa  in  den  letzten  Jahren  seiner  Kegierung  gemacht, 
der  Bau  aber  bald  nachher  durch  die  persische  Unterwerfung 
unterbrochen  wnrde,  so  bleibt  das  Zeugniss  Herodots  durch- 
aus unangefochten,  auch  wenn  die  Säulen  erst  in  irgend 
einer  späteren  Zeit  zum  Bau  wirklich  yerwendet  worden. 
Sicher  wissen  wir  nur,  dass  in  der  ersten  Begierungszeit  des 
Kröbus  überhaupt  sclion  Säulen  sUinden ,  aber  uicbt :  wie 
viele.  Auch  die  Cella  mochte  so  weit  vollendet  sein,  d;tS8 
sie  für  Cultuszwecke  dienen  konnte;  doch  iolgt  dies  keines- 
wegs aus  dem  Umstände,  dass  Kroesos  der  Göttin  goldene 
Kühe  geweiht  hatte,  indem  dieselben,  sofern  die  Cella  noch 
nicht  fertig  war,  ja  anderweitig  untergebracht  werden  konnten» 
Ausserdem  ist  es  keineswegs  richtig,  dass  „die  Geldgeschenke 
der  Könige  regelmässig  ihren  Platz  im  Innern  des  Tempels 
fanden/*    Gelon  z.  B.  weihete  einen  goldenen  Droifuss  von 
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16  Talenten  el$  to  tifi&ßog  to  hf  J^Lgiots  (Diodor  XI,  26). 
ünci  wo  stand  die  bekannte  Schlangensaale  mit  dem  goldenen 
Drcifusse  (Paus.  X,  13,  9)?  Denn  dass  etwa  nur  die  lydischen 
Könige  ein  Privileg  auf  die  Tempelcellen  gehabt,  wird  doch 
ü.  nicht  sagen  wollen. 

Ferner  soll  die  Vollendung  des  Tempels  Tor  dem  Zuge 
des  Xerzes  aus  Solin  40,2  bewiesen  werden,  welcher  berichtet, 
dass  dieser  König  ihn  allein  unter  allen  asiatischen  Tempeln 
verschont  habe  (S.  17).  Ob  diese  Schonung  wirklich  nur 
darcfa  die  Bewnnderang  des  Kunstwerkes  oder  durch  politische 
Rücksichten  bedingt  war,  wird  sich  schwerlich  entscheiden 
lassen.  Kehmen  wir  aber  eiümal  das  Erstere  an :  so  gut 
wie  der  kölner  Dom  vor  der  Vollendung  in  uns(  ren  Tagen 
Bewunderung  erregen  konnte,  eben  &o  konnte  es  auch  der 
noch  nicht  vollendete  ephesiscbe,  allerdings  schwerlich,  wenn 
ihm  die  ganze  dipterale  Sänlenstellnng  gefehlt  hätte,  wohl 
aber  wenn  wenigstens  eine  Seite,  hier  die  Front,  wie  in  Köln 
der  Chor,  fertig  war.  —  Es  bleibt  noch  die  weitere  Be- 
merkung (Seite  1 3),  dass  der  ephesische  Tempel  dem  Tempel 
der  Diana  in  Iloin ,  t  inciii  Gebäude  des  Servius  TuUius 
(c.  Ol.  60),  zum  Muster  gedient  habe.  Leider  bin  ich  auch 
hier  wieder  zu  meinem  eigenen  Nachtheile  (denn  ich  folgte 
seiner  schon  früher  ausgesprochenen  Behauptung  in  der 
Künstlei geschichte  II,  383)  za  constatiren  genöthigt,  wi« 
geiabrliob  es  ist,  eine  Angabe  bei  U.  an  benatzen,  ohne  den 
genanen  Wortlant  der  Qaellen  im  Znsammenhange  za  prttfen. 
Ans  den  beiden  Stellen  bei  Livius  I,  45  und  Dionys  Yon 
Ualikarnass  IV,  25,  nanaentlich  wenn  man  sie  unter  einander 
vergleicht,  geht  deutltch  hervor,  dass  es  sich  für  Servius 
Tullius  keineswegs  um  ein  architektonisclies  Vorbild  für  den 
Dianentempel  auf  dem  Aventin  handelte,  sondern  dass  es 
ihm  darauf  ankam,  nach  dem  Vot bilde  des  Amphiktyonen- 
bnndes,  der  lonier  in  Ephesns,  der  Dorier  am  Triopioo  ein 
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BandeBbeiligthum  ab  politificlie  loBtitatioa  m  engerer  Ver* 
biodang  der  Latiner  mit  Rom  zu  grfinden. 

Schliesslich  iiiuss  ich  noch  gegen  eine  Beschuldigung  U/s 
(S.  10)  protestiren,  als  ob  ich  eine  von  ihm  (Skopas  S.  254) 
beigebrachte  Stelle  des  Aiiblides  (52,  p.  776  Dind.)  nicht  im 
Zusammenhange  naclgeleseu  hätte,  £r  würde  mir  schwer- 
lich diesen  Voiwuif  gemacht  haben,  wenn  er  bemerkt  hätte, 
dass  ich  sein  faUche«  Citat  (p.  770  aostatt  776)  stilisch wet- 
geod  berichtigt  habe.  Dort  heisst  es  ntm :  (nwg  ehog)  xoro 
fiiv  Tovg  '^^^'9  ntQOtxovg  Tooscnm/y  aldß  fia^  tdiv 

ßaqßaqiov  tnaqx^iv  rf  l/i^ifiidi ,  7vUa      avtog  te  6  veiog 

a^a  oeftpotdiij  naO^ioitpie  x.  r.  X.  Es  stehen  sich  hier  also 
ganz  allgemein  die  Zeiten  des  Aristides  uod  die  persischen 
gegenüber,  und  die  Ehrfurcht  der  Perser  erhält  ihre  be* 
stimmte  Beziehung  durch  die  Nachricht  Sollns  über  die 
Schonung  des  Tempels  zur  Zeit  des  Xenes.  Dass  man  „unter 
den  persischen  Zeiten  nicht  etwa  die  Zeit  vor  den  Perser» 
kiii-gtü  alkiü  [liehtiger:  die  Zeit  der  Perserkriege  l>is  Ol. 
75,  2],  sondern  auch  nach  dein  Frieden  des  Antalkidas  bis 
auf  Alexanders  Eroberung  zu  verstehen  hat'',  ist  keineswegs 
ausgesprochen,  und  dem  Wortlaute  nach  ist  es  daher,  wie 
ich  sagte,  nicht  nötbig,  den  Ausdruck  utilQm  au£  eine  Ver- 
grösserung  durch  Deinokrates  zu  beziehen,  sofern  schon  der 
alte  Tempel  nach  Xerxes  nicht  nur  vollendet,  sondern  be* 
reits  vergrössert  wurde.  Sollte  aber  wirklich  Aristides  nur 
den  Gegensatz  zwischen  altera  und  neuem  Tempel  im  Auge 
haben ,  bo  stände  seine  Angabe  mit  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  des  Strabo  im  Widerspruch  und  wir  mü^sten  dann 
indfynp  als  einen  allgemeinen  rhetorisclien  Ausdruck  in  dem 
Sinne  von :  grossartiger,  glänzender,  dem  dfidvaty  des  Strabo 
entsprechend  auffassen. 
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Der  Beginn  des  ephesisclieii  Tempelbaaes. 
S.  25  wiederholt  ü.  seioe  Behaaptung,  dass  der  epheslacha 
Tempel  durch  den  TjrauDen  Pythagoras  gegründet  eei  xar  Ent- 

BÜhon-jg  des  Fre?e]8  an  einer  JangfraU)  die  er  Ttaracfi  yijMW^g 

TO  uQoi  dort  aushungerte  fSuid.  y.  ni  dayogag).  Denn  ro  ie^ovt 
der  ,.bek  aiiite'' Tempel,  kuLiic  ;ü  Lpliesos  nur  ikr  der  Artemis 
seiu,  und  snne  Entwiihun?^  knnne  nur  wieder  durch  einen  Tem- 
pel dergelbL*]  GÖttio  gei>ühnt  wordeo  sein.  Im  Zusanmionbange 
lauten  die  \Vorte:  nafinoUavs  ip  toig  raoJg  dfriAxeivtv 
hvog  T)]v  ^v^ari^  xaTagwyovüa»  ei^  %6  uqqv  aya<nijaM 
fiiv  av7i7V  ßuUktg  ovx  hok/ifjOE. , . ,  Wie  kann  hier,  wo  un- 
mittelbar iv  rofs  vaoig  vorhergeht ,  bei  «1$  to  i^»oy  gerade 
an  das  Artemiaheiligthum  gedacht  werden?  ro  Uqov  ist  hier, 
ähnlich  wie  bei  Herodot  IX,  57,  der  heilige  Uaiim  im  Gegen- 
satz von  TO  ßtßi^).ov.  UnJ  .\  irde  die  Gründung?  des  berühmku 
Ten)i)cls  nacl)her  mit  den  Woiten  ttbgethau  werden,  da&&  das 
deiphisclio  Orakel  betiehlt :  vevjv  draavi^aai'^ 

Auf  die  übrigen  politischen  Betrachtungen,  an  welche 
sich  ähnliche  PhaDtasien  über  die  Erbanung  des  älteren 
milesischen  Tempels  anschliessen ,  hier  naher  einzngdieii, 
halte  ich  für  völlig  überflussig.  Es  fehlt  une  jeder  positive 
Anhalt,  sie  mit  den  wenigen  Nachrichten  über  die  Erbauung 
des  Tempels  selbst  in  Verbinauhi^  zu  bringen;  und  die  Ge- 
fecliiclite  der  einzelnen  Tyrannen  kann  uns  liier  um  so  weniger 
küiuiuein,  als  ja  der  Tempel  nicht  einmal  von  Eph^^ofi  allein, 
son(?eni  als  Buodesheiligthum  gemeinsam  von  den  ionischen 
Städten  Asiens  errichtet  wurde. 

„Wenn  man  endlich  erst  Ol  50  za  bauen  anfing ,  so 
wären  rings  am  Ephesus  alle  Städte  schon  mit  ansehnlichen 
Tempeln  geschmückt  gewesen,  ehe  die  Hauptgöttin  Kleinasiens 
einen  ihrer  würdigen  erhielt:"  U.  S.  17.  Tempel  gab  es 
allerdings  schon  vor  Üi.  50  in  allen  bedeutenderen  Städten 
Kleioasiens,  so  gut  wie  in  I  )t;ütschland  Kirchen  vor  Erfindung 
des  romanischen  oder  gothischen  Baustils.   Aber  darum 
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waren  noch  nicht  alle  diese  Teoipel  Werke  des  ausgeljildetei 
dorisclien  oder  ionischen  Baustyls,  so  wenig  wie  jene  Kirclen 
gothische  Dome,  üeber  die  von  U.  cilirten  Beispiele  .nag 
aber  folgendes  bemerkt  werden:  Wenn  nach  Uerodot  i,  19 
Alyattes  in  Aseesos  statt  eines  dorch  Zafall  Terb?annteii 
Tempels  gleidi  zwei  nene  erriditen  tiess,  so  haben  w  gewiss 
nicht  an  grossartige  Prachtbauten  tn  denken.  Necno  stiftete 
nach  HeroJot  II,  159  sein  KricgsgLwand  dem  Apollo  ig 
Bocr/'/Jöct^.  Folgt  daraus  etwa,  dass  damals  dort  schon  ein 
architektonisch  bedeutender  Tempel  existirtc  ?  Her  Tempel 
in  Kiaros  war  bedeutend  in  der  Anlage,  aber  nacii  Pausanias 
YU,  5|  4  unvollendet;  wann  er  begonnen  wurde,  ist  mir 
wenigstens  unbekannt.  Der  Tempel  von  Pbocaea  (Paus,  ib.) 
ward  Ton  den  Persem  yerbrannt;  ob  er  OL  50  existirte, 
wissen  wir  nicht.  Der  Heraklestempel  von  Erjthrae  (ib.) 
war  interessant  xoro  aQycaoTrjta;  allein  wann  er  erbaut 
wurde,  ibt  ebenfalls  unbekannt.  Das  sind  die  Beweise,  welche 
U.  für  kleinasiatische  Tempelbauten  vor  Ol.  50  anführt. 
^\;iten  sie  aber  auch  sämmtlich  besser  gewählt,  so  würdeu 
sie  doch  für  den  Tempel  in  £phe80s  nichts  beweisen.  Denn 
wann  erhielt  z.  B.  der  oberste  Nationalgott  der  Hellenen, 
der  Zeus  in  Oljrmpia,  einen  seiner  würdigen  Tempel  ?  Nach 
U.'s  eigenen  Untersuchungen  nicht  bald  nach  Ol.  50,  wie 
man  früher  annahm,  sondern  um  die  achtzigste  Oljnipiade. 

Resultate  für  die  Zeitbestimmung  des  Theodoros. 

Die  nesultate  für  dio  Zeitbestimmung  des  Theodoros^ 
die  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  aus  der  Geschichte 
der  Tempelbauten  abgeleitet  hatte,  bleiben  also  ihrem  vollen 
Umfange  nach  besteben.  —  Auf  die  Fragen  nach  der  Genea» 
logie  des  Theodoros  und  Bhoekos  nochmals  ausführlich  ein- 
zugehen,  unterlasse  ich,  da  der  Thatbestand  hinlänglich 
erörtert  ist.  Es  handelt  sieh  dabei  einfach  darnm,  ob  wir 
hinsiciitlicii  der  Genealogie  eines  bekannten  Künstlers  dem 
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Pausaniiis,  der  sich  mit  solcheD  Fragen  eingehend  beschäftigt 
hat,  oder  dem  Diodor,  des&en  Nachricht  weDigsteus  indirect 
auf  ägyptische  ErzähluDgen  zurückgeht)  und  Diogenes  Laertius 
mehr  GUuben  Bchenken,  und  ob  wir  wegen  dieser  Gewährs- 
männer xwei  Theodore  annehmen  wollen,  während  nidit  nnr 
bei  Panaanias,  sondern  auch  bei  Herodot,  PüniuSf  Athenaens 
o.a.  bid  herunter  zu  Tzetzes  eben  so  wenig  wie  bei  Diodor 
und  Diogenes  selbst  sich  über  einen  zweiten  Theodoros  auch 
nicht  die  geringste  Andeutung  findet.  —  Nur  einige  Neben- 
punkte sind  noch  zu  berühren.  Ich  liatte  (Kstlgsch.  II,  385) 
daraufhingewiesen,  dass  Theodoros  durch  den  Zusatz  62a^iog 
als  „der  bekannte'*  bezeichnet  werde,  während  weder  der 
Jüngere  Eanachos  6  SummoQf  noch  der  Jüngere  Poljrklet 
6  ^iffuoQ  genannt  werde.  Diese  Parallelen  will  U.  S.  6  nicht 
gelten  lassen.  Richtig  ist  allerdings,  dass  der  ältere  Kanachoe 
bei  Tansanias  nur  einaial  (VII,  18,  10)  6  ^r/,vcüvtog  genannt 
wird;  wo  er  das  erste  Mal  erwähnt  wird  fll,  10,  4)  heisst 
er  K.  2". ,  aber  der  Mangel  des  6  wird  hier  reichlich  auf- 
gewogen durch  den  Zusatz:  og  Kai  tov  iv  Jiövuoiq  toig 
MtXi^aiüiV  xai  Qt]ßaloig  tov  ^la^rpmnf  ii((yaa<no  i^noAAeava, 
und  mit  Rücksicht  hierauf  durfte  er  ihn  an  einer  dritten 
Stelle  (IX,  10,  2),  wo  wiederum  von  diesen  beiden  Bildern 
die  Rede  ist,  R.  ohne  jeden  weiteren  Znsata  nennen«  Der 
jüngere  Kanachos  dagegen  heisst  swar  auch  einmal  (X,  9, 10) 
einfach  K. ,  weil  seine  Beschäftigung  am  Siegesdenkmal  von 
Aegospotamoi  keine  Verwechselung  mit  dem  älteren  zuliess; 
aber  bei  der  ersten  Erwähnung  (VI,  13,  7)  heisst  eine  Statue 
IJ^Of  StxvütPiov  Kayaxov  nodd  tt^  l/iqydi^  UolvuleiTtii  dida- 
X^ivTog.  Das  einmalige  o  bei  dem  älteren  hat  also  doch 
seine  bestimmte  Bedeatnng.  Poljklet  sodann  heisst  nicht 
nur  VI,  13,  3  u.  7,  wie  U.  angiebt,  h  ui^etog,  sondern  auch 
V,  17,  4.  Wenn  aber  U.  hinzurügl:  „der  jüngere  aber  audi 
VIII,  31,  4,  wie  unzweifelhaft  ist  und  von  Brunn  I,  281 
selbst  anerkannt  ist",  so  ist  das  nicht  ganz  genau.  Denn 
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S.  213.  habe  ich  den  von  Paasanias  enrähntea  Zena  Philioi 
nur  gaBS  bedlsguDgaweise  dem  jangeren  Polyklet  sngesprodieii, 
and  hatte  Ich  damals  anf  den  Artikel  tov  geachtet,  so  würde 
meine  Entscheidung  wahrscheinlich  anders  ausgefallen  sein. 

DüDii  an  bicli  steht  nichts  <lei  Annahme  entgegen,  dass  diese 
Statue  bei  der  Gründung  von  Megalopolis,  eben  so  wie 
manche  andere  Werke ,  aus  einer  undern  Stadt  Arkadiens 
dorthin  versetzt  wurde,  ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich ;  denn 
wir  finden  bei  Pausanias  aus  der  Gründuugszeit  zwar  eine 
Gmppe  der  Athener  Kephisodot  und  Xenophon  (X,  30,  10) 
und  sahireiche  Arbeiten  des  der  attischen  Schule  sieh  an* 
sehltesseaden  Messeniers  Damophon,  aber  kein  einziges  Werk 
der  sikyonisch-argivischen  Schule. 

Dass  zwei  Theodore  zu  scheiden  und  der  ältere  als 
Erfinder  des  ErzgusFis  vor  OL  50  gelebt  haben  laü&se,  will 
endlich  U.  (S.  27)  aus  einigen  ^Nachrichten  beweisen,  die  üir 
die  Existenz  des  Erzgusses  vor  dieser  Zeit  Zengniss  ablegen 
sollen.  Kach  Herodot  (V,  82)  erhalten  die  Epidauiier  ein 
Orakel,  dass  sie  die  Bilder  der  Damia  nnd  Auzesia  nicht 
xcäxov  r,  ki^cv,  sondern  SvXou  machen  sollen.  Daraus  soll 
heryorgehen,  dass  man  damals  den  Erzguss  kannte;  „denn 
an  die  alte  Ilainnieikuiibt  wird  man  nicht  tlcnken  wollen." 
Ich  sehe  nicht  ein,  warum  nicht V  —  Ferner  wird  aus  Hero- 
dot I,  24  ^{iiovog  dvd&t](4a  x^^^^^ov  ov  fitya  enl  Taivci^i}^ 
ini  öthpivog  inmv  avdqionog  als  jedenfalls  vor  Ol.  50  ent- 
standen angeführt.  Herodot  spricht  allerdings  von  einem 
am^fitt.  Die  von  Aelian  v,  h.  XII,  45  mitgetheilte  In- 
schrift ist  aber  keine  Weihinschrift.  Und  glaubt  denn  U. 
wirklich ,  dass  Ariou  selbst  dieses  Werk  aufgestellt  habe? 
Vgl.  Pauly*s  Healencycl.  u.  Arion.  —  Beiläufig  sei  hier  noch 
bemerkt,  dass  Ü. ,  wenn  er  an  einer  anderen  Stelle  (S.  41) 
zum  Beweise  des  Satze?,  dass  „Phalaris  sogar  Erzw^  rko  von 
Attika  nach  Siciiien  kommen  lässt'',  sich  auf  Tzetzes  Chil.  I 
646  bemft,  sich  mindestens  ungenau  aasdrückt.  Tzetoes 


Brunn:  Chronologie  der  ält.  grieeh.  Künstler.  541 

nennt  den  Perilaos,  den  Künstler  des  famosen  Stiers,  einen 
Athener,  und  sagt  Ton  ihm,  dass  er  sein  Werk  dem  Phalaris 

gobraclit  habe.  Vou  audurü  Erzwerkeu  i&t  dabei  nirgends 
die  Rede. 

Schliesslich  muss  ich  au  dieser  Stelle  noch  eine  kurze 
Verwahrung  gegen  mögliche  Missverständnisse  einlegen  (vgl. 
U.  S.  28  u.  29).   Hirschfeid  (titoli  statnar.  p.  30  sq.)  bat 
es  wahrscheinlich  an  machen  gesucht,  dass,  wo  der  Vater 
eines  Künstlera  genannt  wird,  auch  dieser  fdr  einen  Künstler 
m  halten  sei.    Sofern  dies  richtig  ist,  waren  allerdings  auch 
Phikas,  Vater  des  Rhokos,  Teleklcb  ,  Vater  des  TheoJoros, 
Enkleides,  Vater  des  Smilis,  Künstler.    Abti  wie  übannides 
als  Vater  des  Pbidias,  wie  die  Väter  von  Mengs,  üoraelius, 
Schwaiuhaler  für  die  Kunstgeschichte  durchaus  nicht  in 
Betracht  kommen,  sondern  gewisse  Kunstrichtungen  sich 
er^t  nach  den  Sahnen  bestimmen,  so  werden  wir  ans 
hüten  müssen,  die  epochemachenden  Anfangspunkte  der 
Eunstübung  von  Samos  und  Aegina  dieser  Väter  wegen  um 
eine  Generation  zurückzudatiicu.    Eine  gewisse  üebiing  der 
Kunst  wird  doit,  wie  an  vielen  anderen  Üi ten  Giiccheulands, 
schon  weit  früher  vorhanden  gewesen  sein.  Die  vom  Hand- 
werk, oder  sagen  wir:  Kunsthand weik  losgelöste,  selbständige, 
ihre  eigenen  rein  künstlerischen  Ziele  verfolgende  Kunst  be- 
ginnt erst  bei  den  Söhnen.   Darin  aber  beruht  gerade  das 
Etgenthümliche  der  Stellnng  des  Theodoros,  dass  er  in  einem 
Theile  seiner  Arbeiten  (dein  Krater,  dem  Weinstock  u.a.) 
sich  principiell  von  der  früheren  Zeit  nicht  unterscheidet, 
sondern  diese  nur  etwa  in  vollendeter  Durchfulii  uni^  üher- 
tiiili.,  dagegen  durch  seinen  Antbeil  an  der  Erfindung  des 
£rzgusses  uns  zugleich  als  einer  der  Begründer  einer  durch- 
aus neueren,  wenn  anch  in  ihren  Anfängen  noch  unbeholfeuen 
Kunstentwickelnng  entgegentritt.   Mit  Rücksicht  auf  dieses 
VerhSItniss  durfte  ich  (Kstlgesch.  II,  386)  sagen,  dass  selbst 
eine   relativ  groaäe  künstlerisciie  V^ollenduug  der  ersteren 
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Arbeiten  (relati?:  Hiebt  im  Verhältniss  zar  Emist  des  peri* 
Ueiscben  Zeitalters,  wie  U.  S.  7  meine  Worte  deuten  will, 
sondern  im  Vergleich  mit  den  ältesten  Gnsswerken)  nocb 

keinen  Beweis  abgibt,  dass  sie  notliwendig  einer  jüngeren 
Zeit  als  diese  letztere  angeboren  müssen.  Iiuujerhin  mag 
in  den  Worten  Herodots  ül)er  den  Krater  (I,  51):  ov  yaQ 
%6  awtvxov  (paiviTaL  fjoi  t^yov  elvatf  wie  ü.  S.  2  sagt,  „die 
Bewanderung  des  Kunstwerthes  deutlich  vor  Augen  liegen*', 
so  nennt  doch  auch  derselbe  Herodot  (I,  25)  den  Untersats 
des  Glaukos  d-ii^  älito»  dtd  stavrm  Jelgmoi  ctm- 

d^fj^dttov,  ohne  dass  jemand  daran  gedacht  hätte,  ihn  in  die 
Zeit  nach  Erfindung  des  Erzgusses  herabzurücken.  ^) 

Smilis. 

J.Förster  (über  die  ältesten  Herabilder  S.  18)  hat  ein- 
leuchtend gezeigt,  dass  ans  der  Stelle  bei  Pausanias  V,  17 
nicht  folgt,  Smilis  hahe  gleichzeitig  mit  den  Schülern  des 
DipoenoB  und  Skyllis  um  Ol.  60  gearbeitet":  Ü.  S.  28. 
Pausanias  nennt  smerst  die  egya  chrJla,  Zeus  und  Hera,  doch 
wohl  die  eigentlichen  Tempelbilder.  Es  folgen  dann  eine 
Reihe  kleinerer  Gruppen ,  sämuitlich  von  alterthümlicher 
Kunst,  meist  mit  Angabe  der  Künstler;  endlich  (x^^V 


*)  Den  Krater  weihte  Alyattes  nach  Delphi  in  Folge  einer  Krank- 
heit» die  ihn  in  der  Ad.  Ol.  befallen  hatte  (Ilerodot  I,  10);  den  Glaukos 
aber  setzt  Eusebius  in  die  22.  Ol.  Es  ist  zwar  nicht  unmöglich,  dass 
Aiyattes  ein  Stück  aus  aitereni  i'  arnilienbesitz  geweiht  iialie,  aber  nicht 
gerade  wahrscheinlich.  Nun  macht  mich  bei  Gelegenheit  einer  Aa- 
lrage aber  Phalwit  A.  Schöne  auf  die  banfifr  wiederkehrenden  FlUe 
TOD  doppelter  ohronoloigMdher  and  historiseher  Tradition  im  Eatefaioi" 
Hieronymai  «efinerkmm.  Bei  Pbakrit  betrigi  die  Üififorenx  21  Olym- 
piaden: 01.81  und  62.  leb  vermag  die  Sache  jetst  nicht  weiter  n 
▼erfolgen.  Sollte  aber  nicht  etwa  die  Angabe  Aber  Olaokoa  einer 
der  älteren  Datimngtweite  entaprechenden  Quelle  entnommen  ieiu? 
In  der  jflngeren  würde  dann  der  22.  die  48.  Olympiade  entiprechen, 
•leo  gwade  die  Zeit  der  Krankheit  dea  Alyattei. 
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vateijov)  Teracbiedene  Werke  mu  späterer  Zeit.  Es  ist  nun 
allerdings  Dicht  leicht,  eineo  ideelleu  Zasammeohang  unter 
denselben  nachzuweisen;  aber  dieselbe  Schwierigkeit  zeigt 

sich  bei  andern  GüttcivursaminlungeD ,  z.  B.  am  Grabe  des 
Ilyakintbos  (i  aus.  III,  19,  4),  bei  veivrbiedeucn  Vasenbilderü 
(vgl.  \Velckor  A.  D.  V,  Taf.  24),  uaii  doch  wird  niemand 
leugnen,  dass  liier  eia  Zut^ammeuhang  vorauszuseUea  ist» 
Neben  den  unter  diesen  Giuppcn  befmdliclien  Hören  des 
Smiiis  steht  nun  aber  ein  Büd  der  Theiuis  Ute  itijff^  tüp 
'Qi(uhf  Toa  der  Hand  des  Doiykleidas.  £s  ist  also  Willkilr, 
wenn  Förster  die  Hören  in  eine  engere  Verbindung  (eine 
weitere  gebe  ich  natürlich  zu)  mit  Zeus  und  Hera  setzt, 
sie  d.ig<  gen  von  der  Theniis  loslösen  will,  und  wir  werden 
daher  Huren  und  Thcuiis  so  lange  :iU  zusanniiengehörig  be- 
tracliten  dürfen,  bis  zwingende  Griitule  für  eine  Trennung  bei- 
gebraclit  sind.  Diese  bind  aber  bis  jetzt  nicht  voi  banden  ;  für 
die  Gleichzeitigkeit  spricht  vielmehr  der  Umstand,  dass  wir 
ein  zweites  Werk  des  Smilis,  die  samische  Hera,  nach  unseren 
Bestimmungen  über  die  Zeit  des  Tempelbaues  ebenfalls  in 
die  fünfziger  01}  n)piaden  setzen  dürfen.  U.  will  jedoch  auch 
dieses  l;iUl  durch  eine  neue  Cünjbination  in  die  vierziger 
Oljinpiadin  hin.iufi ücken.  N.ich  Aellilios  nemlich  bei  Cle- 
mens Alex,  protr.  46  wur  das  iÜld  der  eciüiiacheu  Hera, 
früher  ein  Ürett,  ein  ayttk^a  avö^jicn'iotidtL;  und  swar  i^l 
n^ouXioi  g  aoyovroc.  Einen  Pi'okles  in  Samos  kennen  wir 
nur  als  Führer  der  ionischen  Einwanderung  im  elften  Jahi^ 
hundert.  Nach  U.  soll  nun  aber  „überhaupt  kein  Fürst  von 
Samos,  sondern  ein  Regent  des  Vaterlandes  des  Smilis  ge- 
meint" sein,  nemlich  Prokies,  Tyrann  von  Kpidauros  (640 
bis  600),  von  wlIcIigui  tlamals  Aegin:i  al^hängig  war.  Allein 
wenn  wir  bei  eineai  samisehen  8chri Ithteller  einen  Herrsciier 
Prokies  erwähnt  linden,  werden  wir  doch  nicht  wohl  umhin 
können,  an  den  Samier  zu  denken,  mag  derselbe  nun  mit 
Becht  oder  irrthümüch  dtirt  werden.    Und  warum  aoU 
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Aethlios  den  Herrscher  von  Epidauros  erwähnen,  wenn  er. 
wie  wir  ziemlich  sicher  behaupten  können,  den  äginetischen 
Künstler  gar  nicht  nannte?  Denn  wenige  Zeilen  später  citirt 
Clemens  den  Smilis  nicht  aus  Aethlios,  sondern  aus  einem 
andern  Gewährsmanne :  Olyuipichos.  Ich  wage  über  das 
Verhältnis»  des  ayaAjwa  avögiavToeiöig  bei  dem  erstercn  zu 
dem  ioavov  des  andern ,  worüber  Förster  S.  22  flf.  ausführ- 
lich handelt,  keine  bestimmte  Entscheidung,  obwohl  ich  es 
recht  wühl  für  möglich  halte,  dass  das  Bild  des  Smilis,  der 
ja  auch  bei  Pausanias  als  Zeitgenosse  des  Daedalos  im  Zwie- 
licht der  Sage  erscheint,  von  Aethlios  in  die  Zeit  des  samischen 
Prokies  hinaufgerückt  wird,  gerade  so  wie  wohl  Madonnen 
von  ausgesprochen  byzantinischem  Typus  dem  Evangelisten 
Lucas  beigelegt  worden ;  —  jedenfalls  aber  hat  die  Hypothese 
von  U.  so  wenig  etwas  Zwingendes,  dass  es  gestattet  sein 
könnte,  auf  dieselbe  weitere  Schlüsse  zu  bauen. 

Endoeos. 

Für  die  Zeitbestimmung  dieses  Künstlers  glaubt  ü.  S.  30 
noch  einige  neue  Momente  beibringen  zu  können.  Es  gebe 
einen  gleichnamigen  Künstler  in  der  93.  Ol.,  wahrscheinlich 
einen  Enkel  des  durch  eine  athenische  Inschrift  aus  den 
siebziger  Olympiaden  bekannten  Endoeos,  und  es  habe  also 
nichts  Befremdliches,  wenn  dieser  ältere  Künstler  c.  Ol.  55 
bis  58  einen  gleichnamigen  Grossvater  gehabt  hätte.  Jeuer 
jüngste  ,, Künstler"  ist  ein  Steinmetz,  der  an  der  Canellirung 
der  Säulen  des  Erechtheums  arbeitet.  Der  Name  aber  ist 
von  Rhangabe  falsch  ergänzt,  da  vor  ....  doiog  nicht  zwei, 
sondern  vier  Buchstaben  fühlen :  vgl.  Stephani  in  den  Ann. 
d.  Inst.  1843,  tav.  L,  II,  A,  52.  Lassen  wir  also  diese 
Genealogie  aus  dem  Spiele.  —  Hören  wir  weiter:  Die  Pho- 
käer  nahmen  bei  ihrer  Flucht  vor  Harpagos  aus  Ephesos 
ein  Aphidryma  der  dortigen  Artemis  mit:  Strabo  IV,  179. 
Daraus  folgert  U. ,  dass  Endoeos  vor  dieser  Zeit  (Ol.  59) 
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gelebt  haben  müsse ;  was  richtig  sein  würde,  wenn  das  Bild 
des  Endoeos  nachweislich  das  älteste  wäre,  welches  in  Epbesos 
eadstirte.  Dafür  aber  fehlt  ans  jeglicher  Beweis,  Qnd  es  ist 
sogar  QnwahrscheinUdi ,  dass  das  uralte  Heiligthnm  selbst 
▼or  dem  Tempelbau  des  Chersiphroa  ohne  irgend  ein  altes 
Gultusidol  bestanden  haben  sollte.  Damit  aber  fallt  die 
Consequenz  für  die  Zeitbestimmung  des  Künstlers. 

üeber  den  Tempel  von  Tegea,  in  dem  bich  ein  anderes 
Werk  des  Endoeos  befand,  hören  wir  ü.  &elb.st  (S.  30): 
„Pausanias  (VllI,  45,  4)  unters-cheidet  nur  den  alten,  der 
Sage  nach  von  Aieos  gegründeten  Tempel  von  dem  GebSnde 
des  Skopas.  Mir  bleibt  es  zwar  wahrscheinlich,  dass 
der  Bau  des  Ol.  96,2  abgebrannten  Tempels  aar  Zeit  der 
grössten  Macht  Ton  Tegta,  zwisdien  Ol.  46,1  und  58,1, 
wohl  zwischen  Ol.  52  und  55  wegen  des  grossen  Siegs  über 
die  Spartiaten  aufgeführt  worden  ist;  sicher  aber  ist  nur 
aus  Heiüd.  IX,  70,  dass  er  zur  Zeit  der  Perserkriege  bchon 
bestand."  Nachdem  dann  aber  Endoeos  wegen  des  ephesi* 
sehen  Bildes  zwischen  Ol.  50—60  angesetzt  worden  ist,  heisst 
es  eine  halbe  Seite  später:  „Es  an ter liegt  nunmehr 
keinem  Zweifel,  dass  der  Tempel  der  Athena  Alea  eben- 
fiilis  mit  Recht  von  mir  in  die  Mitte  der  50er  Olympiaden 
Terlegt  wurde/*  Und  das  schreibt  Ü. , .  nachdem  er  selbst 
einen  frühereu  Iiithum  LtiicLtigt  und  nachgewiesen  hat, 
dass  bei  Pausanias  unter  dein  in  der  96  Ol.  abgebrannten 
Tempel  der  alte  aus  der  Sageuzeit  des  Aleos  zu  verstehen 
sei.  Woher  hat  er  denn  nun  die  Kunde,  dass  zwischen 
diesem  und  dem  Tempel  des  Skopas  überhaupt  noch  ein 
anderes  Gebäude  errichtet  worden  ist? 

Dipoenos  und  Skyllis. 

S.  34  —  35  sucht  U.  seine  Combination  über  die  Zeit 
dieser  Künstler  zwar  aufrecht  zu  <  rh  iUen,  fugt  at  ei  selbst 
hinzu:  „Diese  Vermuthuug  halte  ich  noch  für  wahrscheiulich, 
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für  die  KunstgeBchiclite  Ist  sie  gleichgültig."  Ich  wieder- 
hole: sie  iBt  nicht  oar  gleichgültig,  sondern  ToUkommen 
haltlos.  Denn  wss  soll  es  heissen:  ),Dft8  steht  alles  ge- 
schrieben ;  das  Einzige,  was  ich  dazu  gethan  habe ,  besteht 
ausser  der  durch  den  Synchroui&uius  gegebenen  Nennung  des 
Klisthcoes  aus  der  Vermuthung,  dass  jene  Verfcindung  in 
den  politischen  Verhältnissen  ihren  Grund  hatte^\  Der  Sjn- 
chronismQS  ist  ja  eben  der  Punkt,  der  bestritten  wird;  und 
TOn  den  „politiBchen  Verhältnissen"  ist  in  der  betreffenden 
Stelle  des  Plinlus  (36,  9)  durchaus  nicht  die  Rede;  ja  die 
Worte:  simulacra  publice  locaverant  Sicyonii  wider> 
sprechen  geradezu  der  Annahme  ^  dass  ein  Tyrann  die  Be- 
stellung machte,  und  Wriui  die  Küiusiler  imui iam  questi  abiere 
in  Aetolos,  so  liegt  daiin  lieincbwegs,  dass  die  Künstler  einem 
Tjrranuea  bei  seiner  Vertreibung  folgen  massten."  Ich  rauss 
also  gegen  jedwede  Folgerung  aus  dieser  Couibination  auf 
das  Entschiedenste  protestircn. 

„Desto  bedeutender  ist  aber  das  Datum  hei  Ph*nius"(S.35). 
Dieser  sagt  a.  a.  0. :  inclaruerant  . . .  etiamnum  Medis  im- 
peranttbus  priusque  quam  Cyrus  in  Persis  regnare  inciperet, 
hoc  est  01ymy>iade  circiter  L.  Ich  hatte  gesagt,  dass  diese 
Worte  uns  zwischen  01.50  und  55,  d.h.  dem  Regierungs- 
antritte des  Cyrus  noch  ziemlich  Ireien  Spielraum  lassen. 
U«  meint:  „Die  Billigkeit  verlangt,  dass  wir  denselben  Spiel- 
raum auch  nach  rückwärts  bis  Ol.  45  gcstatten.^^  Doch 
nicht  ganz:  denn  wir  entfernen  uns  dadurch  von  dem  Ter- 
minus, welcher  Plinius  als  Ausgangspunkt  dient,  dem  Re* 
gierungsantritte  des  Cyrus,  um  weitere  zwanzig  Jahre.  Dodi 
das  ist  Nebensache.  Denn  U.  behauptet  weiter:  „Einen 
Beweis ,  dass  die  Datirung  so  schwankend  oder  falsch  ist, 
hat  Brunn  nicht  angetreten,  der  Sprachgebraucli  des  Schrift- 
stellers widersetzt  sich  der  laxen  Auslegung  des  Wortes 
circiter'' ;  und  S.  3C :  „Also  der  Ausdruck  circiter  enthält 
nicht  eine  ungefähre,  sondern  eine  genaue  Zeitbestimmung." 
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Ich  hatte  diese  Behauptung  schon  fiftherin  einem  anonymen 

Artikel  des  dem  Philologus  beigegebenen  philologischen  An* 
zeiffers  gelesen,  aber  nicht  für  noihwciulig  erachtet,  den 
Gt'^'ciiljiwcis  7U  liefern,  dass  circiter  auch  heut  zu  Tage 
noch  immer  wie  bisher  „ungefähr'^  bedeutet.  Da  aber  jetzt 
U.  den  Satz  mit  einem  grossen  Apparat  Ton  Gitaten  zu  ver- 
theidigen  unternimmt,  so  wird  man  mir  Yerseihen,  wenn  ich 
hier  ausführlicher  sein  muss,  als  mir  selbst  lieb  ist.  Doch 
werde  Ich  mich  auf  die  elf  Stellen  fUr  circa  und  circiter 
beschränken,  andere  Angaben  aber  mit  prope,  fere  u.  a.  aus 
dem  Spiele  lassen. 

1)  Plinius  2,  37:  Pythagoras  Samius  primus  deprehendit 
Olympiade  circiter  XLII,  qui  luit  urbis  Uomae  annus  CX!>II. 
Statt  einer  genauen  Zeitbestimmung  haben  wir  hier  einen 
groben  Irrthum  des  Plinius ,  da  wir  statt  Ol.  42  weit  eher 
62  erwarten  sollten.  Das  Jahr  der  Stadt  aber  ist  nach  ein» 
facher  Holtiplication  hinnigefügt,  wie  sich  daraus  ergiebt, 
dass  142  d.  St.  nicht  Ol.  42,  1,  wie  ü.  rechnet,  sondern 
dem  letzten  Jahre  dieser  Olympiade  entspricht 

2)  13,  101.  Theophrastus,  qui  proxiiuus  a  magni  Ale- 
xandii  aetate  scripsit  haec  circa  urbis  Roiuae  annum  OCCCXL; 
vergl.  15,  1 :  Theoplirastus  .  .  .  urbis  Uomae  anno  circiter 
CCCCXij.  Nemlich  Nicodorus,  dem  Theophrast  eine  Schrift 
widmete,  war  Archon  urbis  nostrae  CüCUXL  anno:  3,  58« 
Da  aber  die  Widmung  nicht  in  diesem  Jahre  stattzufinden 
brauchte  (Ygl  Theophr.  de  caus.  plant.  I,  195),  so  setzt 
Plinius  aus  diesem  Grunde  und  nidht,  wie  U.  meint,  weil 
die  Jahresanfänge  nicht  übereinstimmen,  in  den  beiden  ersten 
Stellen  circa  und  circiter,  um  seine  Angabe  nicht  als  eine 
genaue,  sondern  als  eine  approximative  zu  bi-zeichnen. 

3)  14,  73 :  Erasistrati  maximi  medici  auctoritas,  circiter 
CCGCL  anno  urbis  Romae.  „Warum  gerade  dieses  Jahr 
angegeben  wird,  weiss  ich  nicht."  Die  Angabe  ist  eben 
durch  circiter  als  eine  ungefähre  hingestellt,  und  entspricht 
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oidit  genau,  Bondern  io  runder  Zahl  der  120.  OL,  die  eben* 
ÜUls  DnrdischntttBEahl  ist 

4)  16,  235:  ein  Lotos  in  Rom  nnnc  circiter  annam  D 
habet,  weil  er  379  d.  St.,  also  etwa  480,  ehe  PHnius  schrieb, 
schon  vorbanden  war:  iacertum  ipsa  quauto  vetustior.  Da- 
her die  runde  Zahl  500. 

5)  18,  307:  eine  Bohne  soll  sich  Ton  Pyrrhus  Zeit  bis 
£am  Firatenkriege  des  Pompejas  erhalten  haben  annis  drciter 
CCXX«  Die  Zeit  des  letzteren  ist  sicher;  die  Begiernng  des 
Pyrrhos  dagegen  nmfasst  einen  längeren  Zeitraum:  dämm 
keine  bestimmte  Jahreszahl,  sondern  circiter. 

6)  30,  10 :  Medicin  und  Magik  blühen  durch  Hippokrates 
und  Demokrit  circa  Peloponnesiacum  Graeciae  bellum,  quod 
gestam  est  a  GCC.  urbis  nostrae  anno.  U.  ändert :  CGCXXIII, 
weil  Gelliue  XVII,  21,  16  dieses  Jahr  als  Anfiangsjahr 
nenne.  Aber  auch  durch  dieses  Citat,  welches  wir  kaum 
nöthig  haben,  Terliert  die  Aenderung  nichts  ?on  ihrer  6e> 
waHsankeit.  Liegt  nicht  eine  FlOchtigkeit  des  Pfinins,  son- 
dern ein  iehler  der  Handschriften  vor,  so  wäre  es  wohl 
einfacher  zu  schreiben:  gestum  erat  CCCL  urbis  anno,  wo- 
durch gerade  das  Eudjahr  bezeichnet  würde.  Aber  auch 
dann  fallt  die  Blüthe  nicht  in  dieses  Jahr,  sondern  circa 
Pol.  bellum,  d.  h.  iwisohen  Anfang  und  £nde. 

7)  SS,  27  i  Polykrates  wird  cirdter  CCXXX  urbis  an- 
nam getödtet  U.  ändei*t  wiederum;  COXXXII,  nicht  nur 
willkürlich,  sondern  geradezu  mit  Unrecht.  Denn  durch 
circiter  will  ja  Plinius  andeuten,  dass  er  nur  etwa  cmo 
Olympiade,  nicht  das  genaue  Juhr  im  Auge  hat. 

8)  33,83:  Qoxgias  setzt  sich  eine  goldene  Statue  LXX. 
circiter  Olympiade;  nachSpengel:  LXXX;  nachBergkLXXXX. 
Schon  daraus  erhellt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  bestimmte 
Jahressahl,  sondern  um  eine  ungefähre  handelt 

9)  34,  49:  Phidtas  bläht  Olympiade  LXXXni,  circiter 
CGC.  nostrai  urbis  anno.  U.  schreibt  GCCV,  wiederum  will- 
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kürlich.  Denn  die  83.  Olympiade  Btimait  bis  auf  eine  Diffe- 
reuz  TOD  wenigen  Jahren  mit  der  runden  Zahl  300. 

10)  35,  55:  circa  liomuli  aetatem  musa  liulaicLoa  lur 
Kandaules  goraalt  babeu:  denn  Kandaules  soll  in  demselben 
Jahre  wie  Uomulus  gestorben  sein.  Also  auch  hier  stellt 
Plinius  nur  einen  allgemeinen  Synchroniemne  für  die  Zeit- 
bestim mang  des  Bolarcbos  auf. 

11)  36,  15:  (statuaria  et  pictora)  cmn  Pbidia  coepü 
LXXXni.  Olympiade ,  post  annos  circiter  CCCXXXII  (nach 
Beginn  der  Olympiaden).  Plinins  mnltiplicirt  einfach,  während 
die  überfliichlichkeit  dtr  gauzeu  Ueätimmung  noch  besoiidcra 
aus  dem  coepit  hervorleuchtet. 

Das  siud  die  Beispiele,  durch  welche  ü.  beweisen  will, 
dass  „der  Ausdruck  circiter  nicht  eine  ungefähre,  sondern 
eine  genaue  Zeitbestimmung  enthält*'.  Ich  bleibe  also  bei 
meiner  Behauptung:  wenn  Pünius  sagt:  „Dipoenos  und  Skyllis 
wurden  berühmt  nodi  zur  Zeit  der  Mederberrschaft  und  vor 
dem  Regiernngsantritt  des  Cyrus,  d.  h.  ungefähr  in  der 
50.  Olympiade'*,  so  ist  uns  hier  ein  gewisser  Spielraum 
zwischen  Ol.  50  uud  05,  des  Cyriis  Regierungsautritt,  um  so 
mehr  gelassen ,  als  Plinius  die  Zahl  überhaupt  nur  ver- 
gleichuugsweise  und  in  deutlicher  Besiehung  zu  etiamnum 
und  priusquam  hinzufügt. 

Ich  nahm  daher  approximativ  Ol.  48,1  als  Geburtsjahr 
der  Künstler  an,  die  demnach  beim  Regierungsantritt  des 
Cyrus  29  Jahre  alt  gewesen  wären.  U.  meint  nun  (S.  33), 
dass  sie  nach  dieser  Voranssetznng  „unmöglich  ?or  Ol.  55 — 56 
nach  Sikyou  kummeu  konnten.  Denn  ihre  Kunst  habin  sie 
doch  in  Kreta  gelernt  und  als  Meister  geübt."  Eisteres  ist 
wainbcUeiulich,  weil  sie  D.mdaliden  genauut  werden;  letz- 
teres wird  nirgends  gesagt;  ja  es  wird  nicht  einmal  iriiend 
ein  Werk  von  ihnen  als  in  Kreta  befindlich  angeführt. 
„Schwerlich  sind  sie  jünger  als  25  Jahre  gewesen,  als  sie 
selbständig  wurden.**   Auch  das  ist  nicht  nothig:  Bemiui 
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führte  seine  Gruppe  des  Apollo  und  der  Daphne  mit  18 
Jahren  ans;  Schwantlialer  erhielt  den  Aufitrag  zu  seioem 
Tafelanfeatze  mit  21  Jahren;  Schadow  wurde  sogar  mit 
24  Jahren  schon  Professor.  „Sie  haben  den  panschen  Mar- 
mor (Plin.  36,  14),  ehe  sie  nach  Griechenlaud  gingen,  an 
Oi-t  und  Stelle  keimen  gelernt."  Bei  Plinius  steht  davon 
nichts,  sondern  nur,  dass  sie  in  parischem  Maruiior  arbeiteten, 
und  „für  den  Aufenthalt  im  Osten  etwa  vier  Jahre'^  zu  rech- 
nen, ist  demnach  durch  nichts  geboten.  Also  nicht  in  einem 
Alter  Ton  29  —  80,  sondern  ebenso  gut  you  20  —  25,  d.  h. 
Ol.  S3  ~~  54,  koonten  sie  nach  Sikyon  kommen.  Dass  sich 
ihnen  dort  „eine  Aussicht  auf  grosse  Dnternehmnngen  er* 
öfifnete*',  ist  wiederum  eine  reine  Supposition.  Bei  Plinius 
ist  nur  von  vier  (voraussichtlich  zu  einer  Gruppe  gehöiigen) 
Statuen  die  Rede,  zu  deren  theilvveiser  Ausführung  (denn  vor 
der  Vollendung  verliessen  sie  Sikjon)  zwei  Künstler  „einige 
Jahre**  wiederum  nicht  unbedingt  noth wendig  hatten,  so  dass 
sie  frühestens  Ol  56  ^  57  nach  Ambraoia  hätten  kommen 
können.  ,J)ort  bildeten  sie  einen  Schuler  Polystratos",  be- 
kannt dnrdi  eine  Statue  des  Phalaris,  welcher  höchst  wahr- 
fccl  tinlich  Ol.  5G,2,  sphtestcus  Ol.  57,1  starb.  Damals  waren 
sie  nach  meiner  Annahme  34 — 36  Jahre,  konnten  also  recht 
wohl  schon  einen  tüchtigen  Schüler  haben.  Allein  —  ich 
lese  eben  noch  einmal  nach,  was  ich  in  der  Künstlergeschichte 
Qber  Polystratos  gesagt  hatte :  „Ein  Künstler  aus  Ambrakien 
gerade  in  dieser  Zeit  müsste  auffiiUig  erscheinen,  wüssten 
m  nicht  aas  Plinius,  dass  Dipoenos  und  Skyllls  wahrend 
der  Unterbrechung  ihres  Aufenthaltes  in  Sikyon  sich  dorthin 
gewoiidtt  hatten."  Ich  hatte  mich  zicmlicli  voisichtig,  aber 
doch  immer  noch  nicht  vorsichtig  genug  ausgedrückt.  Denn 
während  ich  nur  allgf mriu  auf  die  Möglichkeit  gewisser  Be- 
siehuogen  zwischen  den  Künstlern  hingedeutet,  ist  meine 
Aeosserung  Anlass  geworden,  dass  U.  sofort  den  Poljrstratos 
SU  einem  Schüler  der  Eretenser  macht,  woTon  weder  bei 
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Tatian  noch  bei  mir  ein  Wort  gesagt  ist.  Was  mir  früher 
auffällig  erschien,  erklärt  sich  vielleicht  einfacher  daraus, 
dass  Ambrakia,  erst  von  den  Kypseliden  gegründet,  als  jmigM 
und  aufstrebendes  GemeinweseD  auch  käustlerische  Kräfte 
in  Anspruch  nahm  und  dieselben  theils  unter  seinen  Bürgern 
erweckte,  theils  aus  der  Fremde  heranzog.  Was  wir  aber 
über  den  einheimischen,  und  was  wir  über  die  fremden 
Künstler  wissen,  steht  so  uuvennittelt  neben  einander,  dass 
wir  daraus  Folgeruügen  für  die  Zeitbestimmung  des  Di- 
poenos  und  SkjUiä  2U  ziehen  iu  keiner  Weise  berechtigt 
sind. 

Nach  diesen  Krörterungen  habe  ich  also  nicht  einmal 
nöthig,  einen  besonderen  Nachdruck  auf  die  Nachricht  das 
Moses  Ton  Chorene  über  Werke  der  beiden  Künstler  xu 
legen.   U.  (S.  S2)  verwirft  die  ganze  Erzählung;  und  dati 

in  dem  Bericht  über  Artases  und  Cjrsus  grosse  Verwirrung 
herrscht,  lässt  sich  allerdings  nicht  leu<»nen.  Dass  es  sich 
jedoch  um  die  Geschichte  des  Kioesus  haudelt,  geht  aus 
dem  weiteren  Verfolg  der  Krzählung  bei  Moses,  deutlich 
herror,  und  der  Glaube  an  einen  positiven  histoiischen  Kern 
musB  gerade  dadurch  verstärkt  w^en,  dass  swei  Künstler 
mit  Angabe  ihres  Vaterlandes  genannt  werden,  deren  Namen 
wegen  ihrer  minderen  Berühmtheit  nicht,  wie  etwa  andere 
wärts  der  des  Phidias  aus  verworrenen  und  falschen  Local- 
traditicuen,  sondern  aus  guter  Quelle  eutiiouimen  sein  mussten, 
möglicher  Weise  von  der  Inschrift,  die  sich  an  der  Statue 
des  Herakles  als  eine  iiaupttigur  der  Gruppe  behuden  mochte. 
Sofern  also  der  Nachricht  des  Moses  die  Thatsache  zu  Grunde 
liegt,  dass  Cyrus  Werke  des  Dipoenos  und  Skyllis  aus  dem 
Röche  des  Krösus  wegführte,  würde  sich  daraus  sehr  wohl 
erklären,  weshalb  bei  Plinins,  resp.  in  den  Quellen,  auf  die 
seine  Angabe  zurückgeht,  die  Zeit  der  Künstler  gerade  nach 
der  ßegierungszeit  des  Krösus  bebtiui  mt  wird.  Doch  bleiben 


552        Süzmg  der  philos.-philol.  Clause  vmh  10,  Juni  1871. 


wie  gesngt,  auc^  von  der  Nadiricht  des  Moses  abgesehen, 
üieiüe  Zeitbestinuiiuijgen  der  beiden  Künstler  unverändert. 

Daraus  folgt  endlich,  dass  ich  keinen  Grund  habe,  meine 
Aufstellungeu  über  die  Zeit  des  Kallon  zu  modificiren.  Sollte 
die  von  U.  S.  40  ausgesproohene  Yermuthung,  dass  Pausaoias 
nicht  den  dritten  messenisoiben,  sondern  den  Perserkrieg  mit 
dem  ersten  nesseDischen  verwechselt  habe,  das  Richtige 
treffen,  so  würden  damit  die  chronologischen  Endpunkte 
zwischen  Dispoenos  und  Kallon  nm  vier  Olympiaden  näher 
zusammenrücken,  wogegen  ich  durcbans  nichts  einzuwenden 
hätte.  Streng  beweisen  lässt  sich  leider  die  eine  Verwech- 
selung so  wenig  wie  die  andere,  und  auch  bei  in«'iiier  Dar- 
legung konnte  ich  daher  nur  im  Auge  habeu,  die  Ton  mir 
aufgestellte  Vermuthung  überhaupt  als  eine  mögliche,  mit 
andern  Thatsachen  nicht  in  unlösbarem  Widerspruche  stehende 
nachzuweisen.  Dadurch  erledigen  sich  audi  die  Einwendungen, 
welche  Overbeck  (Bier.  d.  sSchs.  Ges.  1868,  8.  78)  gegen  die 
einzelnen  Ansätze  meiner  knnsfgenealogischen  Reihe  ?on 
Ol.  48.1  und  79,3  erhebt.  Denn  jniL  Ausuahmu  der  über- 
liefe! ten  Thatsaclie,  dass  Dipocnos  vor  01.55,2  als  Künstler 
bekannt  war,  und  der  Hypothese  über  die  Lebensdauer  des 
Kallon,  welche  eben  bewiesen  werden  soll,  sind  alle  übrigen 
Ansätze  rein  schematisch  in  sich  wiederholenden  Abständen 
eben  nur  zu  dem  Zwecke  angenommen,  um  jene  Schlusszahl 
als  mit  der  Anfangszahl  wohl  yereinbar  hinzustellett. 

Die  Torstehenden  Erörterungen  haben  sich  streng  auf 
die  cbronolügisclien  Grundbigen  der  Künstlergescbicbte  be- 
schriinkt.  Der  weitere  Nacliweis,  dass  die  gewonnenen  Re- 
sultate dem  inneren  Entwickelungsgange  der  griechischen 
Kun&t  in  keiner  Weise  widersprechen,  kann  natüilich  nicht 
hier,  sondern  nur  im  ganzen  Zusammenhange  der  griechischen 
Kunstgesdkichte  gegeben  werden. 
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Herr  Hofmann  sprach: 

„Ueber  die  mittelhochdeutschen  Gedichte  von 
Salomen  und  Judith  und  Verwandtes." 

Diese  zwei  DichtnngeD  müssen  im  Zusammenhange  be- 
hanilelt  werden,  denn  sie  leiden  auf  dor  einen  Seite  an  den 
gleichen  Gebrechen,  Lückenhaftigkeit  und  unsicherer  Stropbea* 
eintheflang,  auf  der  andern  stibsumiren  sie  sich  unter  eineoi 
höheren  Gesichtspunkt,  der  sie  schliesslich  gewissermassen 
als  ein  sasammengehöriges  Werk  ersclieinen  läset. 

Um  mit  dem  Saloraon  sn  beginnen,  so  enthält  dieser 
in  der  Form,  in  welcher  wir  ihn  in  MüUenhoff- Scherers 
Denkmälern  lesen,  20  Slroplien  von  regelmässig  10  Versen, 
ujid  rlann  als  5*  ein  Stück  von  66  Versen,  welche  die  Heraus- 
geber zwar  in  4  Absätze  von  14,  20,  16,  16  Versen  theileUi 
übrigens  aber  als  unstrophisch  behandeln,  während  es  seinem 
Inhalte  nach  doch  dorchaas  dem  übrigen  Gedichte  homogen 
ist  Wenn  ich  mich  nnn  frage,  was  in  aller  Welt  konnte 
einen  Dichter,  der  so  gans  regelmässige  aehnzeilige  Strophen 
gemacht  hat,  dazu  bewegen,  mitten  hinein  ein  formloses 
Stück  von  GG  Versen  zu  setzen,  so  finde  ich  darauf  keine 
Antwort;  denn  zu  sagen,  es  ist  so,  also  mnss  es  so  sein, 
wird  Niemand  für  einen  Grund  gelten  lassen.  Selien  wir 
Otts  diese  formlosen  66  Verse  genauer  an,  so  finden  wir 
regelmässige  Sinnabachnitte  bei  den  Versen  1,  15,  25,  S5, 
39,  51,  61.  Gehen  wir  Ton  diesen  Knotenpunkten  aus,  so 
ergeben  sich  nach  Ansscheidung  eim'ger  gelehrter  Einsdiiebsel 
und  unnöthiger  Zusätse  und  mit  Hinausiehung  der  Strophe, 
welche  die  Herausgeber  als  6.  bezeichnen,  6  regelmässige 
zehnzeilige  Strophen,  so  dass  dann  das  ganze  Fragment 
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deren  25  enthält.  Solche  Zusätze  sind  5 — 9,  31 — 34,  49 — 50 
und  endlich  Strophe  6,  V  7 — 10.  Dazu  ist  noch  die  Wieder- 
holung in  G5— 66,  und  6  1^2  CO  tilgen,  fwd  somit  stellen 
sich  die  6  Strophen  rein  heraus* 

6. 

Ein  hSrro  h!z  Hdronimos, 
b'm  scripft  zelit  uns  sus, 
der  liet  ein  michil  wundir 
üzir  eintm  büchi  Tuudiu. 
5  ein  warm  "wüchs  d&r  inni, 

der  irdrano  alli  branni 
dl  dir  in  der  bürgt  wluin. 
dt  dstemin  wordin  Idri, 
des  ebdmh)  dt  Initi 
10  in  Tili  btarclii  noli. 

7. 

Salmön  der  was  richi, 
er  ded  so  wtälichi, 
er  bis  das  loit  sü  gAn, 
eini  cistemam  Tnllan 
5  medis  nndi  wtois, 

dis  allir  bestin  lidis. 
do  er  iz  alliz  üz  gitranc, 
ich  weiz  er  in  släfHnti  bant. 
daz  was  ein  luichii  gotia  craft, 
10  das  imo  der  wom  s&  sprach. 

8. 

Der  missami  drachl 
.  li  8alm6m  sprach  ir; 

herro,  iiü  viila  njich, 
SO  biwiäin  ich  dich 
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einir  Ttl  midiilin  örio 
n  dtaim  maosteri. 
Salomöo  sprach  d5 

vil  wislichi  dir  «ür 

ntL  sagi  mirz  vii  bcliiii, 
odir  ich  heizzi  dich  TirlisL 


Der  wurm  sprach  imo  zft: 
ein  ttr  g&t  in  Liband, 
daz  heiz  da  dir  giwlnni, 
di  lUüirin  bringi. 

ich  sagi  dir  rechti  wi  du  dü, 
dar  üz  werchi  eini  bnür, 
dü  Wirt  scarf  undi  was, 
dü  SDidit  alfi  ein  scarsahs 
ftffi  den  marmilstein, 
tU  ebini  müs  er  inzaei. 


8alm6n  was  rtchi, 

er  det  so  wislichi, 
er  htz  imo  siudiii  du  bant 
und  virbot  imo  dü  lant. 
dd  vür  er  zi  waldi 
mit  allin  sinin  holdin. 
er  Tant  daz  ihr  in  Liband, 
zi  steti  t^M  if  dd. 
d6  j;^git  erz  alli 
dil  tagi  YoUi. 


Do  er  daz  tir  dö  giwan, 
dd  was  er  ein  tiö  man, 


9. 


10. 


11. 


d  by  Googl 
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er  Inz  imoz  giwinnin, 
di  adiiin  lirjiip:in. 
5  voo  du  wart  aui  alliz  isin 

das  hü»  giworcht  mit  vlizzi, 
dt  wenti  marmihteiD  n\  wls, 
das  hlmil»  und  der  estirtcfa. 
d&r  inni  hangitin  8c6m 
10  di  guldlniD  crdnio. 

So  scheint  Bich  mir  das  VerhältDiss  zu  gestalten,  wenn 

man  annimmt,  dass  die  Stelle  7om  Dichter  selbst  ist.  Glanz 

anderö,  wenn  man  sie,  und  diizu  ist  Bei  eclitigung  vorhanden, 
in  ihrer  Gesamnjtlieit  als  vin  Eiuschiebael  aus  apokryplier 
Quelle  erklärt.  Dana  ist  cä  auch  nicht  nöthig,  regelmässige 
Strophen  herzustellen,  denn  dass  die  Verfasser  der  Zusätze 
sich  uin  solche  Regeln  nicht  kümmern,  haben  wir  wiederholt 
gesehen. 

Die  zweite  grosse  Corruptel  im  Salomen  ist  eine  um- 
fangreiche Lücke  zwischen  der  12.  (17.)  und  18.  Strophe» 

von  der  wir  nur  sagen  küiiiien ,  was  dariu  gestanden  haben 
muss,  weil  sich  glücklicher  Weise  die  Inhaltsaii;/abe  erhalten 
hat,  freilich  unter  der  Maske  eines  lateinischen  Verses,  des 
10.  der  12.  Strophe. 

In  Hierusalem  militaris  potestas 

reimt  zwar  zalalliger  Weise  auf  was,  steht  aber  mit  dem 
Vorausgehenden,  wie  mit  dem  Folgenden  in  abbolut  ki  iner 
Verbindung,  kann  also  nichts  anderes  sein,  als  eine  am 
Rando  oder  zwischen  den  Strophen  befindlich  gewesene  In- 
haltsaugabo  zn  den  ?erlornen  Strophen,  die  wirklich  von 
Salomons  Kiiegsmacht  gehandelt  haben,  wovon  jetzt  in  dem 
Erhalteneu  mit  keiner  Silbe  mehr  die  Rede  ist. 

Paralipomena  II  9,  25—  26  finden  sich  die  betreffenden 
Worte  zerstreut  Habnit  —  Salome  —  in  Jernsalem  po- 
testatem,  und  daher  wird  denn  auch  der  Inhalt  der  verlornen 
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Strophen  genomiiien  gewesen  sein.  Wenn  d(  r  letzte  Vers 
der  12.  Strophe  auf  diese  Art  wegfällt,  so  braucht  auch  nach 
dem  driUen  Verse  derselben  Strophe  keiue  Lücke  angenommen 
sa  werden  und  kann  man  stehen  lassen 

der  wistüm  imo  zu  vloz, 
er  ni  wissi  sinin  ginoz  etc. 

denn  das  vrambari  (ezGellentia)  in  Vers  8  besi^t  sich  offen* 
bar  anf  die  Weisheit  und  nicht  auf  den  Reicfathnm  des  Königs. 

Str.  16,  9 — 10  iiiüclite  icli  mit  anderer  Wortöteliuiig 
und  Auslassung  yüu  inni  lesen: 

da  ist  das  Swigi  Itcht 

des  ziganc  wirt  hini  vnrdir  nicht. 

ÖU.  17,  1  vielleiclit  viiDiuii  tsi.  viruemiü  kau.  V^ers  4 
ist  einfacher  herzustellen,  wenn  man  die  Lesung  der  HS.  bei- 
behält und  nur  ubirlüt  in  liit  verkürzt 

di  er  minnit  dongin  andi  lüt 

Wenn  beim  Salomon  eiiiC  luetrische  Regelmrissigkeit 
noch  zu  erreichen  war,  so  muss  bei  dem  Seitenstücke  dazu 
auf  eine  solche  Herstellung  ?on  vorne  herein  verzichtet  werden, 
da  der  Text  hier  zu  cormpt  und  lückenhaft  überliefert  ist 
nnd  das  Ganse  auch  keinen  Scbtuss  hat,  Tielleicfat  nie  einen 
hatte.  Vor  allem  ist  hier  die  Frage  zu  stellen,  mit  weldiem 
Rechte  die  Hernusgeber  das  Stück,  welchem  in  der  editio 
pniiceps  der  Titel  Aeltore  Judith  gegobeii  wai  ,  in  zwei 
Theile  zerlegt  haben.  Wenn  man  von  dem  Titel,  den  Diemer 
geschöpft  hat,  ausgeht,  fo  ist  eine  solche  Trennung  allerdings 
Tollkummen  gcreclitfeitigt ;  aber  der  Titel  steht  ju  nicht  in 
der  Handschrift  und  die  beiden  Theile  lassen  sich  sehr  gut 
unter  dem  einen  Gesichtspunkte  TSreinigen,  dass  sie  zu  einer 
Geschichte  des  Nabudiodonosor  gehörten,  welche  den  König 
des  Buches  Daniel  mit  dem  des  Buches  Judith  identifidrto 
und  aas  den  Eizälilungen  beider  ein  Ganzes  machte,  welches 
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dann  wieder  den  Gegensatz  zur  Dichtung  von  Solomon  bil- 
dete, als  Bild  und  Gegenbild  des  berühmtesten  nnd  des 
berüchtigBten  Eöuigs  des  alten  Testaments.  Dann  gilt  die 
£in1eUaDg,  die  sich  naeh  MS.  nnr  auf  die  3  Jünglinge  im 

1  euuruleü  bezieht,  fui  beide  Theile,  Nvälirend  jetzt  ilie  JuJith- 
geechichte  abrupt  und  gegen  allen  Gebrauch  dieser  gei&tiiciieQ 
Dichtei-  anfangt  mit 

Ein  kunino  hlz  Hololerni, 

wiewohl  die  HS.  das  riditfge  herzogi  st  Iranfnc  hat.  Faset 

man  beide  Gedicliti?  uüter  dem  Titel  NiiLuchoJonosor  zu- 
sammen, so  fallen  alle  diese  Bedenken  weg  und  auch  der 
Umstand,  dass  die  meisten  Strophen  in  beiden  aclitzeilig 
sind,  ist  dann  selbstverständlich  (die  Zahlenverhaltnisse  sind 

2  X  12,  6X8,  12,  10,  4  X  8,  3  X  10,  2  x  u,  8,  21). 

Der  Abtheilnng  der  DM.  folgend  gehe  ich  non  an  den 
einzelnen  Stellen  über,  die  hier  viel  zahlreidier  als  im  Salo- 
men Tordorben  ersdieinen« 

a.   3  Jünglinge. 

Str.  2,2  den  zu  tilgen.  Z.  8  was  zu  tilgen,  Tgl.  6,  2« 
Z.  12  vil  vast  zu  tilgen,  oder  wenigstens  vil. 

Str.  3, 10  l.  si  bigtngin  stni  ziti,  denn  der  Vers  bei 
MS.  hat  5  Hebungen. 

Str.  6,  8  1.  abgot  (st.  got)  mit  der  Hs.  und  in  Ueber^ 
einstimm ung  mit  Judith  6,  8. 

b.  Judith. 

Die  Strophe,  welche  den  Uebergang  Ton  der  einen 
Geschichte  zar  anderen  macht,  ist  sdion  mehrfach  nnd  schwer 
cormmpirt.   Ich  lese: 

Sin  herzogi  Holoferni 

womit  Vera  and  Zusammenhang  anfs  einfachste  hergestellt 
sind.  ^ 
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Str.  1, 10  ist  6t.  w&ri  offenbar  wan  sQ  lesen,  wie  swei 

Zeilen  weiter  oben  rnch  für  nich  steht. 

Die  zweite  Stroplio,  in  welcher  von  MS.  eine  Lücke  von 
2  Zeilen  am  Anfange  angenommen  wiid,  kann  außerdem 
nocb  unmöglich  iiier  an  der  rechten  Stelle  stehen,  wenn 
man  den  Vers  • 
wazzir  aodi  vAri 

nacii  Judith  Cup.  Vil  Vors  7 — 11  behaudLlt,  welche  Stelle 
hier  offenbar  zu  Grunde  gelegt  werden  muss.  Man  wird 
sie'.,  dann  überzeugen,  dasshier  vom  Bewachen  und  Abschneiden 
der  Quellcu  an  der  Stadtmauer  von  Bethuliü  die  Rede  ist  und 
statt  undi  vüri  zu  setzen  ist  daz  wazzir  an  der  müri. 
Da  in  der  folgenden  S.  Strophe  erst  vom  Heereszag  und  in 
der  4.  Ton  der  Bekgemng  Bethulias  die  Rede  ist,  so  muss 
also  dieses  BmcbstUck  ursprünglich  hinter  der  4.  Strophe 
gestanden  haben.  Die  folgenden  Verse  der  2.  Str.  scheinen 
mit  Veiäuilii  im,'  des  nichi  belegten  sih  suer  in  sihwer  und 
in  engerem  Ausciilusse  an  die  Handschrift  so  zu  lesen: 

h!z  er  machin  vili  dinri, 

und  sichwer  der  icht  ebr4sohin  kan, 

daz  iri  biltbi  lebendic  ntman 

Dieses  dhwer  i^t  liöchst  interessant,  deau  uacli  J.  Grimm 
DG.  III,  41  und  Graff  s.  v.  huuer  (IV,  1191)  findet  es  sich 
sonst  nur  bei  Tatian,  ist  also  für  die  fränkische  Heimat 
unseres  Denkmals  entscheidend.  Nach  den  Ausführungen  in 
der  Einleitung  zu  den  DM.  ist  der  Tatian  bekanntlioh  ful- 
dischen  Ursprungs,  also  hochfrankiscfa.. 

Str.  13,  7  ist  zu  lesen 

bisaz  ir  eine  barch  da, 
du  heizzit  Bethuliä, 

denn  dass  der  Dichter  das  Bethulia  der  Jndfth  wurkÜch  gekannt 
hat,  geht  aus  6, 11  hervor,  wo  eine  Erklärung  des  sinnlosen 
biscof  Beb  Hin  nur  dadurch  zu  gewinnen  ist,  dass  man 
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sich  die  Züge  der  Vorlage  verwischt  oder  erloschen  denkt, 
80  dasB  der  Abschreiber  nur  noch  einen  Xheil  uud  diesen 
falsch  las,  so 

biscof  Ton  bethulin 

II  1 1  III 
biscof        be  bi  lin 

Offenbar  war  hier  von  Osias  die  Rede. 
Str.  10»  2.  3.  möchto  ich  vorschlageD 
di  spisi  mit  alli 

and  14  vrüdi  zu  ergänzen,  nicht  klügi. 

Str.  11,  4  hat  eine  Hebung  zu  wenig  und  desshalb  muss 
ein  Wort,  entweder  siti  oder  ii6t  oder  durst,  nach  ir  er- 
gänzt werden. 

Die  Strophe  11^  ist  in  ihrer  sweiten  Hälfte  sehr  ver- 
dorben  und  eomit  ein  Hauptbeweis  iiir  den  Übeln  Zustand, 
in  dem  sich  die  Vorlage  befanden  haben  luaas.  Das  ärgste 
Verderbnias  ist  slabranihichi,  ?od  dem  allerdings  auf 

paläographischt  m  Wtge  uicht  abzusehen  isst,  wie  es  aua  dem 
von  MS.  gesetzten  vrabillichi  hätte  entstehen  sollen,  ebenso 
wenig  wie  mau  sich  eine  Verwandlung  von  wiblicbi  in 
wiglichi  vorstellen  kann.  Das  Verderbniss  fängt  aber  schon 
weiter  üben  an  in  eddewaz  äveili.  Da  das  Präfix  a  nur 
mit  Nominibas  oder  mit  Verbis,  die  ?on  Nominibus  abgeleitet 
sind,  xosammengesetst  werden  kann,  so  passt  es  nicht  zam 
Verbnm  fellan.  Es  muss  also  arvelli  geheisseu  haben, 
d.  h.  das  V  war  vcrgesbcu  und  dann  iiacLtraglich  unter  diis 
Wort  gesetzt  wordiu.  Man  sieht  daraus  zugleieh  wieder, 
dass  der  Schreiber  eine  viel  ältere  Vorlage  gehabt  haben 
muss,  denn  seiner  Zeit  und  Mundart  wäre  nur  irtelli  ge- 
mäss. Dass  es  statt  eddewaz  heissen  muss  eddewan  wird 
man  leicht  zugeben,  ebenso,  dass  die  Correktur  von  wib- 
Itchl  in  der  VerWechslung  eines  1  mit  b  zu  suchen  und 
demnach  willtchi  ^  prompte  zu  schreiben  ist.  Das  r, 
weiches  wir  ubeu  Verloren  hatten,  fand  nun,  wie  das  ja  fast 
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immer  der  Fall  ist,  seinen  Fiats  eine  Zeile  weiter  nnten  an 

unrechter  Stelle.  Es  ist  das  r  in  bianihiclii.  Da  die  1 
in  diesen  alten  Schriften  inanchmal  sehr  kurz  und  die  t 
wegen  des  sehr  diinnen  Querstriches  leicht  za  misskenaeii 
aind,  ao  steckt  in 


Der  Schluss  der  Judith  dürfte  demnach  mit  Beibehaltaog 
TOn  ginin  s tüchin  so  lauten: 

dü  heiz  din  wib  A?in 
vnr  das  betti  g&hin, 

ob  er  üf  welli, 
daz  SU  in  eddewan  irvelli. 
du  zühiz  willichi 
nndi  sla  imo  baltiUchi 
das  houbit  von  dem  bücbi. 
daz  st6z  in  genin  stftchin, 
1&  ligin  den  satin  büch 
nndi  geno  widir  in  di  bnrg. 
dir  gibütit  got  von  bimili. 
daz  du  iriosis  di  menigi. 

Wenn  nun  die  zwei  Gedichte,  die  ich  zusammen  Nabucho- 
donosor  nennen  will,  wegen  ihrer  kritischen  Beschaffenheit 
keine  grosse  Bedeutung  iür  die  metrische  Frage,  die  hier  in 
Betracht  kommt,  haben  können,  so  isl  dies  dagegen  um  so 

mehr  der  Fall  bei  Gedichten,  welche  wirklich  un regelmässige 
und  immer  wechselnde  Verszahlen  dadurch  strophisch  sondern, 
dasB  sie  der  Schlusszeile  eine  oder  zwei  Hebungen  mt-lir 
geben  und  zwar  erstens  sind  dies  das  Loblied  auf  den 
hl.  Geist  (Diemer  333—357),  zweitens  das  himmlische 
Jerusalem  (ib.  361 — 372),  die  schon  desshalb  eine  beson- 
dere kiitische  Bearbeitung  yerdienten,  die  dieses  eigenthüm* 
liebe  Verhältniss  klar  hervortreten  Hesse* 


banihichi 

!  '    ■  :  '  i  i  I 
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Aber  alle  diese  meine  Beliaupiungen  über  dne  grostere 
Regelnulssigkeit  des  älteren  Strcpbenbaaes  wären,  desaen  bin 
ich  mir  recbt  wohl  bewttnt,  vollkommen  kraftlos,  solange 
der  sogenannte  Georgsieich  in  seiner  jetzigen  Gestalt  fort* 

besteht  und  anerkannt  wird.  Da  sind  3  fünfzeiHge,  S  sechs- 
zeilige,  3  neunzeilige  Strophen  Iiinterciaander  und  die  Refiän- 
zeileü  sind  so  vertheilt,  dasä  sie  die  Strophe  anfangen,  an- 
statt sie  zu  fichliessen,  dass  sie  in  einer  und  derselben  Strophe 
zweimal  aufeinander  folgen  und  ähnliches.  Der  Ersatz  dafür 
BoU  darin  liegen,  dass  nun  in  jeder  ersten  Zeile  jeder  Strophe 
Georjo  Torkömmt;  allein  da  der  Name  sich  in  den  circa 
60  Versen  26 mal  wiederholt,  so  ist  mhr  nnfassbar,  wie  das 
einen  Abtheilungsgrund  geben  soll  oder  kann.  Nnn,  der 
Georgsieich  scheint,  um  mich  Icurzzu  fassen, ein  regelmässiges 
Gedicht  in  9  gkichgebauten  6  zeiligen  Strophen  mit  Bmde- 
versen,  welche  den  Schlnss  der  einen  Strophe  njil  dem  An- 
fange der  nächsten  verketten,  sich  nach  dem  wechselnden 
Inhalt  der  Strophe  ändern  und  für  ihre  Zeit  eine  grosse 
Knnstleistung  sind.  £iner  wollte  die  neun  Strophen  fort- 
setcen,  konnte  es  aber  nicht  la  Stande  btingen  nnd  ist 
wahrscheinlich  der  „nequeo  Wisolf*'. 

Da  hier  nur  die  Autopsie  entsoheMeD  kann,  so  folgt: 

Georg. 
L 


Georjo  fuor  ze  mäio 
foni  dero  marke 

8  ftior  er  xe  demo  ringe 
das  dine  wa«  n&riits, 
ferlies  er  weroltrtka^ 

6     dai  keteta  iell)o 

n. 

D6  ■bnoneii  laen  sU& 

wolton  81  inen  erkoren, 

9  berte  wsi  das  Qeorigeii  moot, 


mit  miküemo  herigo, 
mit  mikilemo  folco 
se  hevlgemo  dinge, 
kote  lieliftata. 
kewan  er  himilHke. 
der  mare  crabo  Qewjo. 

koningS  mo  manegA 

&e  wolia  ern  es  boren. 

ne  kört  er  in  et,  •  Ig  ib  gnot, 
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nnb  er  al  kefnimeii 
12      daz  keteia  selbo 


15 


16 


31 


24 


97 


80 


Do  erUflton  li  inen  i&re 
dar  aiei  Imo  46  fiioren 
dir  fwnUai  iwti  ivtb, 
worhi  «r  aö  tkdno 
du  oeikmi  worhto  dir« 
Gaoijo  dd  digita» 


IV. 


Inan  druhtin  al  g'ewereta 
den  plinten  det  er  syhent©tt| 

den  tumben  eprekenten, 
begont  ez  der  rike  man 
daz  zeikeu  worhta  dara 
Georjo  d6  digita, 


V. 


£ia  8Ü1  Btuont  ter  manio  jir, 
Taci&nxis  wuoto 
er  quat,  Gorjo  wari 
hiez  er  Gorjou  fähen, 
hiez  en  slahen  harto 
dat  moE  iobf  dai  iat  alowftr, 


VL 


Uf  aratuont  aik  Gorjo  dftr 
dta  haidaoaa  man 
88  bagoni  ai  dar  rtka  man 
do  biai  «r  Gorfjon  bintaiii 
oa  wtia  aagio  fk  as  in. 
66     dai  wais  Ik,  das  iai  akwir, 


des  er  ce  kote  digati. 
tancte  Geozjo. 


m. 


la  dflnio  karakäre, 
engili  da  ak6naii. 
kantrit  ar  dai  iro  IIb. 
das  imbli  In  frdno. 
Qaoijo  sa  «ira. 
inan  dmhitn  al  gewarlta. 


des  Gorjo  rimo  dig^its. 
den  halcen  gangenten^ 
den  t Gaben  hörentan* 
£le  harte  saman 
Georjo  ze  wari. 

inan  druhtiu  al  gewer6ta. 


üz  ipranc  der  loub  alr. 
sarent  ez  wuuderdr4to. 
ein  koukeläri. 
hiez  en  \iz  ziehen, 
mit  wunterwasso  s werte, 
df  aratuont  aik  Gorjo  dir. 


woU  prsdij6t  er  alr. 

kaaoanta  Goijo  flia  inm^ 
filo  karto  somaa. 
an  ain  rad  wintan. 
ai  prikan  inan  an  slain. 

6f  arafciioni  aik  Goijo  dir. 


YU. 


Uf  antnont  aik  Qoijo  dir» 
dia  bfli^anfn  suu 

[1871,6.  PkiLUata] 


wols  predg6t  er  lir, 
kaaaaata  Gmjo  ilo  firsia. 
87 
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89  begont  es  der  rtke  man 
d6  hiex  er  Goijon  fftheiif 
man  gobies  in  mullen, 

4^     du  weis  ik,  dai  isi  alewtr» 


45 


48 


Uf  eninoni  tik  Ooijo  der, 
Goijon  den  gnoten  men 

61  er  biei  en  dare  eimo  Ic&n, 
do  tegita  er:  lobet  Jetna  Kritt, 
qwat  ai  wftrbk  floreni, 

64     das  konU  in  aelbo 


filo  barto  saman. 
bies  en  barto  flllen, 
ae  polTer  al  TerpreDneo. 
tS  eratnoni  aik  Goijo  dAr. 


6b  aprauo  der  wibe  alr. 

bies  en  a6r  apreekan. 
ib  beto  oimoi  gelonbet  ia. 
ton  demo  tiofele  al  pitrogenA. 
aanote  Oeoijo. 


YIU. 

üf  erstuont  eik  Goijo  där,  wola  predijöt  er  sär. 

die  heidenen  man  kescante  Gorjo  file  fram. 

man  warf  en  in  den  pmnnon^  er  was  saliker  sun 

poloton  si  derubere  steine  mikil  menige, 

begonton  si  nen  nmbek&n,  hiezen  Gorjen  üf  erstan. 

mikil  teta  Gorjo  dar,  ad  er  io  taot  war. 

IX. 


X. 

Bo  gieno  er  ze  dero  kamerd  ze  dero  chuniDginnö. 

begont  er  sie  l£r4n,  .  begonta  sim  es  boren. 

67    Ello«sandria,  si  was  dogelika, 

ei  iita  sär  wole  tuon,  den  iro  scaz  S})ent6n. 

ei  speiit  jta  iro  triso  d&r,  daz  bilfit  sa  manco  j&r. 

60  Ton  ewon  uncen  ewöa  so  ist  ae  in  den  gen&dou. 

Das  erdigtta  lelbo  birro  aancte  Ooijo. 

Gorjo  bnb  die  bani  Af»  geb6t  er  ober  den  beUabant. 

63  erbibinAta  ApoUtn,  d6  fner  er  alr  en  abentnti  in. 

  •  neqneo 

  Wiaolfc 


Ich  habe  nur  noch  über  einige  Punkte  ein  paar  Worte  bei- 
gafügen.   Erstens  meine  Hersteilnng  deg  renweifelten  Venes: 

d6  segita  er:  lobet  Jesus  Krist,   ih  beto  dmo,  geloobe  tis  etc. 
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Die  Handschrift  hat  an  der  entsdieidenden  Stelle  ihz 
(för  ihe),  d.  h.  die  gewöhnliche  Abkfirzang  for  Jeans,  welche 

der  Schreiber  missyerstanden  nnd  dämm  wohl  anch  ein 
folgendes  Krist,  in  welchem  erst  der  Reim  liegt,  wi  ggilasscii 
hat.  Ich  erinnere  au  einen  ganz  analogen  Fall  im  Wernher 
Yom  Kider rbein,  den  ich  in  Pfeiffers  Germania,  II.  Jahr- 
gang (1857)  S.  439  behandelt  Imbe.  Nur  verhält  es  sich 
dort  nrngekehrt  so,  dass  man  für  ihc  i  der  Handschrift, 
welches  Jesus  heissen  würde,  nihem  oder  «ia  ähnliches  Nega* 
tionswort  setzen  mnss.  Die  Aendemng  Ton  betamo^in  beto 
o'imo  ist  nnbedenklieh.  In  der  nächstens  Tonmtrzn  pnbli« 
cirenden  ütuentdecktcn  Zaubenorinel  kömmt  ganz  ähnlich  ein 
arome  vor,  welches  nach  W.  Scherers  ganz  sicherer  Emen- 
dation in  ci  Home  geändert  werden  muss.  In  zwei  Punkten 
halte  ich  an  der  älteren  Lesung  fest,  wo  Moria  tiaupt  von 
ihr  abweicht.  Das  mehrmals  vorkommende  k  es  ante  lese 
ich  mit  Hoffmann  von  Fallersleben  ke  sc  ante,  weil  ich  nicht 
einsehe,  wohin  Georg  die  Heiden  schicken  soll  und  man  doch 
nicht  sagen  kann:  er  sandte  sie  gar  weit  fort,  für:  er  machte 
sie  gänzlich  zu  Schanden,  file  fr  am  wird  ja  nicht  bloss 
im  localen  Sinne  gebraucht,  wofür  eine  Masse  von  Belegen 
bei  Grafif  III,  640. 

Der  vergleichbaren  Stellen  in  Bezug  auf  die  Anwendung 
des  sh  oder  a  sind  in  der  Handschrift  nur  zwei  und  diese 
widersprechen  sich  gegenseitig,  indem  einmal  shanc  für  scax, 
das  andere  Mal  shlahen  für  slahen  steht  Also  können 
wir  an  der  betreffenden  Stelle  eben  so  gnt  kescante,  wie 
k  es  ante  lesen.  Ein  Hauptgrund  ist  noch  der,  dass  in  einem 
alten  und  höchst  interessanten  Fragmente  eines  lateinischen 
Georgsgedichtes  gerade  auch  das  Wort  steht,  welches  unserem 
gescante  vollkommen  entspricht.  Im  God.  lat.  6225  unserer 
Staatsbibliothek,  einem  der  ältesten  Freisioger  Palimpseste 
(Hauptinhalt  ein  lateinischer  Hieb),  steht  anf  der  Bäckseite 
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des  9.  Blattes  von  einer  Hand  des  9.  (oder  ausgehenden  8.) 
Jahrhunderts  mit  NeamtD  Tersehen  folgendes  Broohstäck: 

Sanetns  Georios  in  deoem.  partibos  

miä&us  in  buteum.  clausus  cum  lap  

(hier  und  weiter  unten  ist  in  der  Hs.  eine  Zeile 

leer  gelassen) 
dominus  resuscitaTit  et  misit  angeium 

cnu  oirtate.  dens  ad  pntenm  nisitanit 

scs  georiits  sorge  eam  gloria  oonfende  tyraanni  dadannm. 

Dieses  confunde  eütspriclit  also  unserem  kescante. 

In  einer  anderen  vollständig  erhaltenen,  sehr  zierlich 
geschriebenen  und  in  Noten  gesetzten  Sequenz  auf  den 
heiligen  Georg  (Olm.  12612  p.  25)  lieiast  es  gleichfalls: 
cnius  (Dadani)  fnrias  potentiamqae  spernens  sthleta  dei 
Qeorins  etc. 

Aoöh  der  ümsetsang  kann  ich  mich  nicht  anschliesseDi 
trelcbe  Haupt  Tomimmt  in  der  Scfalossstrophe ,  die,  wie 
schon  gesagt,  gar  nicht  vom  Dichter  der  nenn  alten  und  for* 

mell  schönen  Strophen,  sondern  vom  ungeschickten  Fort- 
Bctzer  (Wisolf  ?)  ist.  In  den  Acta  Sanctorum  findet  sich  die 
Ordnung,  welche  unser  deutsches  Gedicht  befolgt,  in  allen 
Fassungen  der  Georgslegende  und  auch  in  einem  ungedruckten 
Prosatezte  der  hiesigen  Bibliothek  (Clm,  4666  p.  169)  steht 
das  Versinken  des  Apolloidols  &st  gans  snletsi 

In  Vers  10  mnsste  ich  oonseqnent  eine  Lficke  annehmen. 
In  y.  13,  glaube  ich,  gibt  teilton  für  erteilten  Oodiea* 
yeruüt)  keinen  passenden  Sien.  V.  53  habe  ich  von  zuge- 
setzt, weil  der  alleinstehende  Dativ  ebenso  unerträglich  ist, 
als  im  folgenden  Verse  (54)  cunt  uns,  wofür  ich  kunta  in 
gesetzt  habe,  weldies  wohl  auch  in  der  Vorlage  gestanden 
haben  wird. 
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Historische  Classe« 


Herr  Blorii  Bitter  legt  Tor: 

„Quellenbeiträge  zur  Geschichte  König  Hein- 
richs  IV." 

/•  Die  chiffrirtm  Stellen  in  EomtneU  Correspondanee  inedite 
de  Benri  IV  ovec  Mauriee  le  SavatU, 

In  der  Vorgeschichte  der  Union  bilden  die  Unterredungen, 
welche  gegen  Ende  des  Jahres  1602  Landgraf  Moriz  von 
Hessen  mit  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  hielt,  einen 
wichtigen  Abschnitt.  Damals  ?ereinigten  sich  zum  ersten 
Male  der  französische  König  und  einer  der  bedeuten dsten 
protestantischen  Fürsten  in  dem  Bestreben,  protestantische 
Beichsst&ttde  sowohl,  wie  üremde  Mächte  in  einem  Bündnisse 
tnsammensnschliessen.  Und  wie  eine  so  gemischte  Verbindung 
es  mit  sich  brachte,  dass  die  Ansprüche  der  deutschen  Pro- 
testaiiten  von  wenigstens  theilweise  religiöser  Natur  vor  all- 
gemeinern Macbtfragen  ohne  religiösen  Char;»kter,  an  welchen 
deutsche  wie  ausserdeutche  Mächte  gleichmässig  betheiligt 
waren,  zurücktreten  mussten,  so  verständigten  sich  auch 
damals  der  französische  Konig  and  der  deutsche  Fürst  über 
einen  Plan,  der  nicht  so  sehr  gegen  die  Katholiken  als  gegen 
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die  Macht  des  Hniisea  Oestreich  gerichtet  war :  es  sollte 
diesem  die  deutsche  Kaiserkrone  entzogen  werden. 

Allerdings  blieben  diese  Absichten  zunächst  ohne  tbat* 
sSchlichen  Erfolg.  Allein  schon  die  Tersuchte  Anknüpfang 
der  Bestrebungen  deutscher  Protestanten  an  seine  Politik  ei^ 
schien  dem  französischen  Könige  wichtig  genug,  um  den 
Landgrafen,  der  dieselbe  vermittelt  hatte,  enger  an  sich  zu 
binden.  ,,Tch  gedenke,  so  schrieb  er  an  seinen  Agenten  in 
Deutschland,  dem  Lnndgrafeii  die  Leitung  und  die  Entgegen- 
nahme alles  dessen  anzuvertrauen ,  was  ich  in  Deutschland 
zu  verhandeln  habe,  und  er  hat  mir  versprochen,  diesen 
Aailrag  treu  und  sorgfältig  zu  vollführen."')  Dem  Landgrafen 
.selber  erklärte  er:  in  allem,  was  er  in  Deutschland  zu  Tor- 
bandeln  habe,  wolle  er  fortan  sich  ganz  von  ihm  leiten 
lassen.*) 

So  wichtig,  als  es  nach  diesen  Worten  erscheinen  sollte, 
war  nun  in  Walirheit  die  Stellung  des  Landgrafen  nicht. 
Denn  Heinrich  liess  nach  wie  vor  seine  Aufträge  an  die 
deutschen  J^^ürsten  durch  eigne  Gesandten  überbringen,  und 
dass  die  deutschen  Fürsten  ihre  Anliegen  an  den  König 
doich  den  Landgrafen  vermitteln  Hessen,  dazu  hatten  sie 
nicht  einmal  das  nöthige  Vertrauen.  Fürst  Christian  von 
Anhalt  z.  B.  bezeugte  wiederholt  seinen  Gegensatz  gegen 
den  Landgrafen,  weil  dieser  in  deutschen  Angelegenlieiten  sich 
allzusehr  zum  Diener  französischer  Absichten  mache. Das 
Wesentiiche  in  der  dem  Landgrafen  übertragenen  Thätigktiit 

1)  Briefe  und  Acten  snr  Geschiohto  d«t  SOjibrigea  Krieges  I 
n.  260  (S.  330). 

2)  Rommel«  correspondsnoe  de  Heorl  17.  avec  Hanriee  le  ea* 
vant.  S.  84. 

8)  Vgl.  Anhalts  Aeuaeerani^  bei  der  Frage  Über  die  KAchfolge 
des  Kaisers  Rudolf  II.  (Briefe  und  Acten  I  n.  872 )  Ein  ihnlicher 
Gegensatz  waltete  zwischen  bttden  Fürsten  oh  bei  dem  Beginne  des 
Jülioher  Erbfolgekrieges. 
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war  demnach  nur  folgendes:  er  stattete  dem  König  rcgel- 

müs^^ige  Berichte  ab  über  die  das  Reich  und  die  protestan* 

tischen  Fürsten  angehendem  Begebenheiten  und  gab  auf 
Verhiugen  seinen  Rath  über  Anträge  und  A  .Lrbietungen,  die 
der  König  an  die  Fürsten  zu  ricliten  liiUte.  Der  König 
erwiderte  mit  gleichen  Berichten  und  mit  seinen  Bedenken 
hinsichtlich  der  von  den  Fürsten  zu  befolgenden  Politik.  Und 
da  Landgraf  Moriz,  wie  mit  Heinrich,  so  auch  mit  den 
bedeutendem  protestentischen  Fürsten  in  Correspondenz 
stand ,  so  diente  or  oft  «wischen  beiden  als  VermiUler  für 
ihre  Anträge  und  Rathschläge. 

yUxn  erkennt  aus  der  Correspondenz  d.^s  Könics  und 
des  Landgrafen,  was  die  nacii  Dentschhmd  gciicht^-te  P.ditik 
Heinrichs  IV  erstrebte,  und  man  erfälirt  so  manches  aus  der 
Geschichte  des  deutschen  Reichs  und  der  Union,  dass  Cliri- 
stoph  yon  Rommel  durch  die  Herausgabe  dieser  Briefe  der 
Geschlchts  -  Wissenschaft  allerdings  „einen  unbestreitbaren 
Dienst"  geleistet  hat.  Nur  hat  er  sein  eigenes  Verdienst 
dabei  selir  gesclimälert ,  indem  er  viele  und  natürlich  be- 
Bord-rs  interessante  Stellen,  die  er  in  unaufgrliieten  Chiffren 
Torfaod,  so,  wie  sie  eben  waren,  abdru<jken  liess.  Und  doch 
war  es  für  ilin  eine  Kleinigkeit,  sich  einen  Schlüssel  zu  ver- 
fertigen, daiü  den  ihm  vorliegenden  hnndschrifilichen  Biiifen 
sich  zugleich  zahlreiche  chiffrirte  Steilen  mit  der  beigeiügten 
Auflösung  vorfanden  l 

Diesen  durch  Rommels  Nachlässigkeit  Terschuldeten 
Mangi^  1  zu  ersetzen,  wurde  mir  dadurch  erleichtert,  dass  idi 
im  J^ihre  1864  in  dem  Cassekr  (jetzt  M;irl.urger)  und  Ber- 
liner Archiv  von  den  chifTiiiten  SielK^n  zweier  Biiefe  die 
Auflösung  fand.  Nach  dieser  habe  ich  einen  Schlüssel  ver- 
fertigt und  auch  die  übrigen  Stellen  cntiiitlisclt  Das  Er- 
gebniss  meiner  Bemühungen  zu  veröffentlichen,  lidih  ich 
mich  aber  jetzt  um  so  mehr  verpflichtet,  da  ich  in  den 
.Briefen  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreissigjährigcn 
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Krieges'*  onige  Venreke  auf  das  Bomniel^adie  Werk  gegeben 

habe,  die  den  Leser  statt  zu  wfrklidieD  Mittbeflongen  Tor 

ein  Meer  von  Chiffren  führen.  Ich  gebe  also  in  der  Folge 
die  Auflösungen  so,  dass  ich  da,  wo  die  Chiffrirung  mitten 
in  den  Satz  fällt,  erst  die  voraasgehenden  Worte  und  dann 
swisdieQ  eckigen  Klammern  die  aufgelöete  Stelle  gebe. 


8.  84.    Qne  ponr  attendre  p'adns  qne  toqs  m'am 

promls  BOT  ieelle  et  specialement  enr  le  fkit  de  la  di^te  im- 
periale,  sgavoir  si  eile  doiltt  avoir  lieu,  ce  qui  s'y  doibt 
traicter,  quelle  propositioa  j'y  doibz  faire  pour  le  public  et  le 
particulier  de  mes  amis  et  alliez,  suivant  les  discours  que  noas 
avoDs  (eu)  ensemble,  et  pour  s^avoir  aussi,  ei  je  ferois  passer 
en  Saze  et  Danemaic  mondit  ambassadeur  aveo  vostre  bon 
coDseil  enr  •  •      et  Instruction  qne  je  I07  doibs  donner*] 

S.  89.  V.  M.  pourra  e'il  luj  plalet  [attendre  pour 
la  depesdie  de  son  ambassadeur  en  Saze  et  Danemarc,  car 
j*ay  peur  de  negotier  avec  eux.] 

S.  98  unten.  Termine  amiablement  [s'il  se  peut,  saos 
prejudicier  ä  nos  amis]. 

S.  99.  Chose  d'ioiportance  [et  principalement  de  Telec- 
tion  d'un  roy  des  Romains.]  Auf  derselben  Seite  wdter 
nnten:  [Mais  Telectenr  ne  m'a  escript  par  aa  (main)  nn  senl 
mot  de  la  Tenne  par  dega  de  Tadministratenr ,  ny  da  fait 
de  I*e?e8ch6  de  Strasbourg,  tellement  que  je  ne  e^ays  comme 
U  aura  pris  ce  voyage,  et  de  quellü  üorte  il  embrai»&e  la 
•  .  ruse*)  dudit  administrateur.] 

S.  102.  L*intention  des  [correspondans]  qui  se  fient 
entierement  en  ce  [fait]  en  [v.  M.],  sacbaut  que  icelle  oe 
permettra  jamais  qne  les  traict^  [de  Sarbruc]  aoyent  enfreints. 


4)  Zwei  Chiffren  (19  10),  die  ich  nicht  zu  deuten  weiss. 
6)  Tor  roM  (?)  eise  iiiiaa%8ldite  Sjlbe. 
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S.  103.  I^es  [princes]  envojeront  leurs  [ambassadeurs] 
et  86  80nt  conforuies  d'nne  mesme  opiniou  de  ue  heu  [con- 
tribuer]  ä  [rempereur] ,  s'il  ne  donoe  ordre  ä  l'obserTation 
des  Yieux  Privileges,  a88a?oir  de  [contribuer]  librement  et  de 
n'estre  point  press^  par  mie  jastioe  eztraordinaire  de  la 
[cour  imperiale]  et  antres»  «aooree  qiie  [Mattias]  )e  ponr- 
ehasse  fort,  et  oomme  j^eotends  qa'il  a  obtena  de  ea  [maisoo] 
qne  doI  d*eiix  le  TeaiUe  empMer. 

S.  170.  [Et  faut  croire,  puis  qu'ils  se  eont  resoluz  de 
boire  la  honte  d'aller  ainsy  demander  la  paix  ä  leurs  eoDe- 
mis  en  leur  ]iais,  que  la  necessite  qui  les  presse  est  si  grande, 
qu'ils  accordcront  telles  conditions  quo  le  roy  d'Angleterre 
voadra  tirer  d*eflz,  de  qnoi  j'eatime  que  led.  roy  mon  bon 
Mn  ne  perdra  l'oocasion  k  mOQ  adyie  de  profifcer  ponr  lay 
et  ses  amia.  Neos  Doorrissoi»  et  noiu  entretenons  tonsjonn 
ensemble  eotre  noai  boD&e  et  fraternelle  intelligenoe  et  amitf^ 
m*ayant  de  noureau  assure  qu'il  aara  esgard,  en  faisant  la- 
dicte  paix,  de  ne  prejudicier  ä  nostre  ancienoe  et  moderno 
alliance  uy  me^mes  aux  estats  de  Pais-bas,  chose  que  je 
juge  assez  difficile^).] 

S.  171.  [Ge  boohenr  arriTaut  aas  archidocs,  aTec  la- 
dite  paix  d'Angleterre^  aydera  graudement  k  releyer  la  repn« 
tatioQ  des  affaires,  prindpalement  a'ila  en  oaent  comme  ila 
doibvent]. 

S.  172.  [Les  princes  interossez  en  la  grandeur  de  la 
noaison  d'Austriche  non  senlement  sViuloi ment,  raais  aucuns 
d'eux  füllt  encores  tont  le  rebours  de  ce  qu'ils  debvroyent 
faire  pour  se  fortifier  et  muuir  contre  la  prosperite  et 
grandeur  d'iceluy.  Entre  tous  il  me  aemble  qae  mon  cousin 
l'dectenr  Palatin  a'onblie  et  meeconte  grandement,  qnand, 


6)  Von  dieser  und  den  beiden  folgenden  Stnllen  fand  ich  im 
Casseler  Archiv  fNa^saTsi^clie  f^fineine  Correnpoiulfnz schreiben)  eino 
Auiio«uQg,  die  indeM  aa  eiuigea  SteUen  fehierhaXl  war. 
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tniTAnt  les  oonieib  trop  pasBionnes  da  doc  de  BoniUoiif  il 
me  donne  occasion  de  me  desfier  de  Bon  amitie.   See  pre- 

decesseiirs  ont  souvent  esprouve  la  sincerite  de  celle  de  mes 
aiicostres  eo  leur  n.  cessitez,  comrae  je  recognois  avoir  faict 
la  leur  et  particulieiement  celle  dud.  electeur  le  Palatin. 
Cela  m^avait  aassy  rendu  tres  affectiono^  a  la  recooDoistro 
et  m'en  revaocherai,  ainsj  qne  je  tous  dis,  quand  toob 
passates  par  ici.  Mais  depais  il  8*est  laiss^  tellement  per* 
Baader  du  dac  de  Bouillon  et  a'est  moD8tr6  sjr  partial  poar 
\ujy  qu'il  n'a  faict  difficulte  de  recommander  sa  canse  ä 
propres  subjects,  et  depuis  liiy  confier  la  nourissure  de  son 
fils  aisne  son  principal  herilier,  sans  que  m'avoir  donne  advis, 
dont  veritablement  j'ay  este  aussjr  marry  que  esmerveiile, 
estant  choae  qui  est  advenue  contre  mon  eeperance  et  le  debvoir 
de  nostre  andenne  amiti6  et  boune  ToyBiuance,  de  quoy  lea 
communB  ennemis  de  la  cause  publique  s^auront  bien  B*ad« 
Tautager.  Mais  ce  sont  dea  fruiotB  des  conseilB  et  instruo» 
tions  dud.  duc  de  Bouillon,  ksquels  ne  sont  moins  domma- 
geables  a  ses  propres  amis  qu'ils  seront  a  la  fin  ä  luy 
mesme.  II  a  faict  couler  le  bruict  que  j'ay  oublie  et  par- 
donu^  ses  crimes,  combieo  qu'il  ne  se  soit  mis  eucoreB  eu 
deb?oir  de  me  douner  occasion  de  le  faire. 

Mon  Cousin,  je  ne  me  plaincts  pas  de  la  oondoite  et 
des  deportements  dud.  duc  de  Bouillon,  car  je  s^ays  que  son 
instioct  uaturel  ne  luy  permet  de  cbeminer  par  autre  voye, 
riiai^  je  suis  marry  de  la  creance  quo  led.  electeur  et  aucuns 
autres  priiices  d'AUemagne  ont  donne  a  sesdicts  conseils, 
'  lesquels  sont  du  tout  bandez,  sinon  cu  apparence  au  nioinga 
en  Beeret,  contre  las  volontez  et  le  bien  de  mon  estat.  Pour 
tout  cela  je  ne  latsseray  d*aimer  et  favoriser  mes  bona  amia 
et  alliez  et  de  leur  Bouhaiter  toute  felicit^,  mais  je  B^oray 
au9si  tres  bien  remarquer  et  faire  teile  distinction  qu'il 
Cüuvieiit  de  ceux  qui  seront  tels  en  veiite  d'avcc  Ics  auLr^s. 

L'on  dict  que  led.  duc  de  Bouillon  apporte  d'Allemagae 
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nne  marqae  en  forme  de  rose  qa'il  porte  cousue  sur  le  cost^ 
ganche  de  son  poarpoinct,  poiir  sigiie  d*ime  aUiance  qa*il 
publie  avolr  contractu  ayeo  aociuiB  desd.  princes  d'AHe- 
magoe,  laquelle  Ton  dit  mesme  e'etendre  jusques  k  aa  defen- 
sive contre  moj  mesmes,  advcnant  que  je  voalusse  faire 
proceder  contre  luy  par  la  voye  de  justice  ou  par  celle  des 
armes.  Luj  mesme  sceut  que  mon  les  croyiez  ainsy.^)  Mais 
tout  cela  ne  me  fera  changer  de  conseii  ni  destourner  da 
droict  et  eqnitable  cbemin  que  j*aj  Bai?7  jtisqaes  a  present 
eo  ton  faict,  ne  promettant  qoe  la  Teritö  et  la  candenr  de 
laqaelle  je  procede  eetonfferont  a  la  fin  la  force  des  artificee 
que  Ton  opposc.  Les  raisons  de  la  justice  auront  tousjours 
aubsi  })lus  de  pouvoir  sur  moy  que  la  consideration  de 
Tamitie  oy  de  Tappuy  de  ceuz  qui  favoriserout  contre  moy 
nne  cause  iujuste  ] 

S.  211.  Toochant  [le  manage  de  mon  cousin  le  eonte 
Manrioe  arec  nne  fille  de  la  mateon  de  Brandebonrg] ,  afin 
que  je  Tons  en  mande  mon  advis.  —  Weiter  unten:  [Lea 
ducs  de  Baviere]  fait  (sie!)  toute  demonstration  etc.  — 
Weiter:  [MoD  frere  le  duc  de  Lorraine]  en  est  Tentre- 
metteur.*) 

S.  212.  L*une  est  [la  mau?aise  intelligence  que  j^iy  re- 
cognn  entre  lesd.  prince»]i  laquelle  j'ay  en  crainte  estre 
cause  de  rendre  [lad.  Visitation  pea  frnctnense],  et  l'antre 
[le  meseontentement  et  desgousts  qne  ancnns  d^enlz  m*ont 

donne  de  leurs  actions] ,  principaleraeDt  depuis  [qu'ils  out  ad- 
jouste  foy  aux  di:-cours  du  duc  de  Unuillon  et  favoiise  sa 
cause  a?ec  xuoius  de  respect  et  considerutiuu  a  ma  personne 


7)  Die  Chiffren  telieinen  falsch  gesettt  su  sein.  Yislleicht  !it 
to  letons  Loy  mteie  mi  qw  voos  lo  croyies  stnsi. 

8)  Von  dieser  und  den  fülgenden  Stellen  bis  S.  214  fand  sich 
did  Auflösung  im  Üerliner  Archiv.  (Uuionsacteu  ad  tom.  III.) 
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qae  je  n'esperois  d'eulx],  comxue  je  tous  aj  qaeiques  fois 
escrit  etc. 

S.  213.  Um  [la  suite  et  conaeqiieiioe  en  sen  grande 
et  ponrra  s'esteiidre  avee  le  temps  au  Toisinage.]  —  Weiter 
onten:  [Gonseil  daqnel  je  n*ay  pas  opinion  qu'il  se  troaye 
bien]  avec  le  temps,  mais  il  fault  [qoMl  face  les  preuves, 
avant  qu'il  le  croye].  —  Weiter:  Je  suis  adyerty  que  [les 
Estats  du  Piiis-bas  ODt  autant  de  courage  de  se  defendre 
et  coniiaaer  la  guerre  qae  jamais],  et  veulx  croire,  cela  eetaat, 
qae  (les  moyens  ne  lear  en  maoqaeront  point  Eetani  pro- 
vidensy  covme  ils  Bont,  ib  en?oyent  des  depates  en  Aogle- 
terre,  oa  ile  esperent  qa'ils  seroat  mieaz  receot  et  faYoriBes 
que  les  Espagnols  ne  se  sont  promis.  Car  le  roy  ne  veuU 
perdre  leur  amitie],  ainsy  qne  Von  ma  maude.  —  Weiter: 
[Lesd.  pioviüces]  ont  ebte  nagueres  visitees  [de  nouveau  par 
le  marquis  d'AnspacbJ,  des  bonaes  qualites  etc.  —  Weiter: 
J'enteads  [qa*il  lear  a  donn6  qaelqae  esperaace  d*armer  en 
leur  ftvenr]. 

S.  214.  En  qaoi  je  tous  prie  [de  le  conforter  et  as- 

sister],  si  tous  en  rencontr^  roccasion.  —  Weiter:  [Je  ?ix 

avec  les  Espngiioh  comrae  de  cou&tuuie,  dt  couvrant  journcl- 
lement  quelque  nouvelle  meuee  forgee  de  leur  paitie  a  uion 
desavantage,  mait>]  Dieu  m*tn  preser?era.  J'ay  luis  en  justice 
le  conte  d'AaTergne,  son  beaa  pere  et  aa  soenr,  qui  [sont 
cbargez  et  accoses  d'a?oir  traicte  arec  eaz  ^at  qaMls  ne 
devoyeot];  et  serei  adverty  de  ce  qai  etc. 

8.  280.  [Et  meBmes  les  mueurs')  et  aydes  qae  conti- 
nuent  a  lecevoir  de  moj  les  Estats  des  Paib-bas  et  la  ville 
de  üeneve  justifient  assez  la  verite  de  ma  conduite  et  volonte 
en  tels  caa,  et  quel  so  in  j*ay  de  maintenir  et  soubstenir 
oenlz  de  ladite  religion  poor  lee  notablee  iatereeta  qae  j'a/ 


9)  lies:  &v«an. 
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a  lear  coiiter?atioii  et  de  la  cause  poblicqae,  tooteBfois]  Je 

recognois  etc. 

S.  269.  De  ma  part  [il  fault  considerer  que  tous  cea 
accideos  me  sont  arrivez  quasi  au  mesme  temps  de  la  con- 
ipirtftioii  d*ADgleterr6.  II  sembie  anaaj  qa'iia  ayent  eat^ 
forgei  Sur  megme  enelame]. 

8.  270.  [Taut  les  ministres  de  ceBte  nation  sont  ao- 
constomez  a  eednire  efc  ooirompre  leg  SDjeta  des  princea 
aupres  (Icsquels  (ils)  resident.]  Je  suis  asseuro  que  le  roy 
de  Li  Grande  Bretagne  mon  bon  iVere  a  autant  d'arguüient 
de  a'en  plaindre  que  moji  (^toatesfois  11  couTre  et  dissimule 
mienx.]  Maia  je  ne  püis  eroire  qie  poar  ce  iaict  [ses  af- 
ftiies  a'oi  proaperent]  davantage,  ce  qni  seroH  beeom  [qae 
tone  cenz  qui  raymeDt  laj  remonBtrasseni},  oomme  [j'ay 
faict  par  an  ambassadenr  qae]  j'ay  envoye  etc. 

Weiter  unten:  Je  Juy  ay  recommande  [les  estats  da 
Pais-bas  au  besoing  extreme  qu'ils  ont]  ä  present  d'estre 
[assistez  et  renforoei  pas  leurs  amys  pour  relerer]  Taiin^ 
procbaiiie  [la  lepntatioa  de  lenie  armea.]  Mai%  mon  coobIhi 
oomme  Tona  avei  [notable  intercBt  a  lenr  conseration  aiec 
lee  antree  princea  d^Allenagne],  je  toqs  prie  Tons  employer, 
ä  ce  qu'ils  soient  pareillement  [becouiuz  de  vostre  coste  lant 
d'argent  que  de  gens  de  gaerre]  suivant  Tesperance  qu'au- 
cuns  [desdits  princes  leur  ont  donnee,  et]  Toas  ferez  un 
trk  boD  06a?re,  [trea  utile  a  la  caaae  commane»  et  qoi  me] 
aen  tr^  agr^aUet  ?oiia  priant  me  mander  ce  qne  j'en  dotbs 
eapdrer.  Poor  mon  regard  j*ay  delibM  Penr  contianer  ?ann6e 
proebaine  la  mesme  aaaistance  d'argeat  et  de  gens  de  gaerre 
quo  je  leur  ay  departie  ceste-cy,  qui  est  tres  notable  et  non 
nioindre  de  deux  millions  de  livres.  Mais  8i^°)  avec  cela 
ila  ne  sout  encore  Becouxiis»  d'ailleurs  il  leur  sera  impossible 
de  xeaiater  i  leua  emiemjs;  car  ila  font  amaa  d*argent  et 
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de  foreeB  de  tontes  parte  poiir  les  assaillir  plus  mement 

et  puissamment  qu'ils  n*ont  encore  faict.]  Soyez  donc  [auteur], 
moQ  Cousin,  [de  leur  faire  recevoir  leJicL  sucourss,  et  que  ce 
soit  le  plus  promptement  que  faire  se  pourra,  a  ce  qa'ils 
poissent  se  mettre  an  cbamps  aa  printemps  les  premien. 
Car  celaj  qoi  poam  prevemr  sa  portie  en  oela  en  eexa 
grandement  adyantage.] 

S.  271.  An  demeurant  [mandez  moj  ce  qae  l'emperenr 
pretend  rii  la  diete  imperiale  qu'il  a  intimee  et  ce  que  voas 
esperez  des  uegotiations  de  la  paix  avec  le  Iure  et  de  Fac- 
cord  des  Hongroie  aveo  Temperear,  comme  de  la  poursuite 
da  eiege  de  la  Tille  de  Bnuiawich  oü  j*ay  regret  de  voir  le 
dno  de  Brnaswich  engage]. 

8.  807.  [Oü  j'eDtens,  que  les  oboses  flont  tousjonrs  en 
graiidü  coüfusion,  parceque  remperi  ui-  ne  cbange  point  de 
conduite,  et  qu*il  est  tres  mal  assiste,  et  ruyne  ses  affaires, 
priucipalemcnt  du  coste  de]  Hougrie,  ou  Von  ne  fait  etc. 

S.  309.  [Les  fispaguols  feront  ce  qu'ils  pourront,  poor 
fiiire  eslire  nn  roj  des  Bomains  de  la  maison  d^AoBtridie 
qoi  soit  entierement  a  lenr  deTotion,  ayant]  sceu  que  eUx 

Weiter  unten:  [Qui  sont  deux  propositions  de  grande 
consequence  et  auxquulles  toute  la  Chrestiente  n'a  moins 
d'interest  que  TAUemagne:  mesmes  c'est  pourquoy  j'estime 
estre  necessaire  que  tons  les  roys  et  princes  qui  doi?eQt 
aroir  Jalousie  de  Tagrandissement  et  prosperit6  de  la  puis- 
sanoe  EspagaoUe  doibvent  d'faenre  adviser  et  prendre  con- 
seil  ensemble  de  ce  qn*]!  eonvient  faire  ponr  empescher 
que  lesdicts  Espaguols  ne  facent  cadrer  les  affaires  et  reso- 
lutiuns  de  ladite  diete  k  leur  souhait.  Pour  mon  regard 
j'/  contribueraj  tousjours  tres  volontiers  ce  qui  dependra 
de  moj  et  me  sera  bien  sceant  de  faire,  principalement 
quand  je  recognoistraj  qne  les  antres  vondiont  faire  le 
semUlable,  et  pardessns  tons  les  princes  de  la  religion  pro* 
testante,  n'estant  moins  desireux,  que  ont  est6  les  ro/s  mea 
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predecesseurs,  de  favoiiser  et  seconder  les  bonnes  intentions 
dus  ancieiis  alliez  et  amis  de  ceste  couronne  cn  sembl  il  les 
ocoa&ioas,  comme  en  toutes  autres  qui  so  presenteront  poor 
la  cooMmtion  de  la  libert^  Germaniqae,  sans  toatesfois  en 
atteodre  antra  advantage  qne  d'ad?anoer  le  bien  de  la  caose 
oominiine  et  la  senretS  pabliqae.  Dont  j'auray  bien  agrSable, 
non  seulement  que  yous  adyertissiez  ceax  que  tohb  en  ja- 
gerez  dignes,  mais  aussy  que  toüs  m*en  duniiiez  advis  et 
CODseil  de  ce  que  je  puis  et  doibs  faire  maintenant ,  tant 
pour  les  asseurer  de  ma  boone  Toloüte,  que  poor  ea  ad- 
▼ancer  les  effects.] 

8.  311.  [An  moins  je  n^ay  pas  • » •  qne  le  roy 
d^Angletem  ponr  oeste  jntte  offence  rozope  aveo  lesdits  Es» 
pagnols.  Gar  il  d^re  vi  vre  en  nentralit^  et  en  paix,  Joint 
que  jo  squjs  quo  lesd.  Espagnols  n'obmettent  rien  a  üiiie 
en  son  cn  droit  et  envcrs  ses  sorviteiirs  pour  recom  penser  et 
iaire  oublier  ce  mesenteadement,  luy  ayant  de  noa?eau  faict 
ikire  plnsienrs  offres  et  ouyerinres  tres  specienses  prez  (siel) 
ponr  cest  efiTect.  Tontesfois  comme  il  est  pmdent  et  bien 
conseill6,  j*espere  anss!  qn^sl  se  gardera  bien  de  se  laisser 
aller  k  lenrs  indnctions  et  persnasions,  qoi  n'ont  antra  bnt 
que  d'abuser  et  circonvenir  ceux  auxquels  ils  s'adressent, 
pour  pourvoir  mieux  leur  affaire  aux  Pais-bas ,  oii  ils  pre- 
teodent  faire  un  graud  esfort  ceste  annee  et  priucipalement 
dn  cost6  du  Rhin  et  de  Frtse,  ayans  ponr  cest  effect  redoubl6 
lenr  arm^e  et  n'attendans  que]  le  retonr  k  Bmzelles  eto. 

8.  312.  [Gar  comme  ils  sont  foibles  beanconp  plus  qne 
les  autres,  ils  seront  oontralns  anssy  de  se  mettre  snr  la 
defensive,]  qui  sera  uue  [ujiaerable  condiLioü  püur  eulx,  et 
les  ^venements  de  laquelle  sont  taut  plus  a  craindre  en  un 
estat  compose  et  gouverne  par  piusieurs  testes],  comme  est 
la  [republiqne  des  Pais-bas],  qn'en  nn  antra.  G'est  ponrqnoy 
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[tons  eenlz  qui  sont  conjoints  d'interest  a?ec  enlz  doi?eDt 
bien  y  penser]  affin  [d'j  porter  la  main],  devaut  que  [leur 
debilite  et  inanition]  soyent  plus  grandes.  [Autrement  les 
remedes  j  seront  trop  tardifs.  Voua  savez  ce  que  je  vous] 
ay  d  de?aDt  escrit  aar  ce  Babjeot  en  Tons  priaat  da  [faToriaer 
leors  affidrea  et  poorsttltes  euTen  les  priooeB  d'Allemagne], 
de  quoy  j'entent  estre  renssy  etc. 

S.  313.  [Tüutcsfois  je  double  que  ceste  boüne  foitunc 
leor  dure,  si  celle  do  la  terre  leur  nianque,  et  que  leurs 
peuples  86  lassent  de  soustenir  le  fait  de  la  guerre.]  —  Weiter 
unten:  Sinon  qne  [Je  s^ys^  qae  les  Eapagnols  feront  ce 
qnMla  ponrront  ponr  s'en  adfantager,  anssy^')  qn'ils  ont 
toasjoora  iaiet  moins^*)  de  semblables  oocasions]. 


II,  BumnkhaMsens  Berichte  über  die  Megierung  Heinrichs  IV* 

Unter  den  deutschen  Fürsten,  welche  Heinrich  IV.  in 
den  Zeiten  der  französischen  Bürgerkriege  durch  Darlehen 
nnterstütsten,  war  der  freigiebigste  der  Herzog  Friedrich  von 
Wfirtemberg.  Nach  einer  Bechnnng  des  wortembergischen 
BeTollmSchtigten  rom  Jahre  1603  betrag  das  dargeliehene 
Capital  ursprünglich  175,177  Kronen ,  war  aber  durch  nicht 
gezahlte  Ziosen  auf  342,540  Kronen  gestiegen.**)  Diese 
Summe  and  die  regelmässigen  Zinsen  derselben  zu  er* 
langen,  war  seit  1599  das  Ziel  anansgesetzter  Bemühangen 
des  Herzogs,  der  Hauptgrand,  ans  dem  er  seinen  Rath 
Benjamin  Bawinkhausen  Ton  Walmerode  wiedeiholt  nadi 


13)  lies:  ainqr. 

13)  lies:  dans. 

14)  Briefe  and  Acten  lur  Geschichte  des  jährigen  Krieges.  I 
72  Anm.2. 
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Frankreich  sandte.  Allein  trotz  aller  ZadringUchkeit  des 
Herrn  nnd  des  Dieners  war  der  £r£o]g  ein  sehr  langsamer. 
Denn  wohl  sagte  Heinricli  IV.  im  Jahre  1599  die  Uebergabe 

des  Herzogthums  Aleogon  als  Pfand  zu;  aber  erst  im  Jahre 
1606  erfüllte  er  sein  Versprechen;  und  Docliiuals  sechs  Jalire 
blieb  (las  französische  Land  in  würtembergibcher  Verwaltung 
—  Statthalter  war  derselbe  Buwinkhausen  —  bis  es  voo  der 
französischen  Begiemng  mit  756,095  Gulden  ausgelöst  ward.^^) 
Die  Zeit  nnn,  welche  Benjamin  Bawinkhaos^n  mit  dem 
onerqulcklichen  Geschäfte  des  Sciialdenmahnena  in  Frankreidi 
Terbrachte,  %dam  ihm  nicht  wfirdig  ansgefullt  za  sein,  wenn 
er  nicht  zugleicli  ., durch  Unterredung  mit  den  Leuten,  so 
entweder  die  vorDeiiuiSten  beim  Könige  waren,  oder  sonst 
an  dessen  Hofe  anderer  Mächte  und  Fürsten  Stelle  vertraten, 
allerlei  an  erlernen  suchte,  was  seines  Herzogs  Dienern  zn 
wissen  nöthig  sei."**)  £r  beobaditete  also  mit  offnem  Sinne 
nnd  keckem  Urtheile  die  Vorgänge  in  Frankraicii  und  am 
französischen  Hofe  nnd  theilte,  was  er  erfohren  hatte,  seinem 
Herrn  mit.  Von  diesen  Berichten  gebe  ich  einen  fast  gaoz, 
von  auderu  eiuige  Auszüge  und  Bruchstücke.  Sie  sollen 
dazu  dienen,  um  den  Geist  der  innem  Regierung  Hein- 
richs IV.  und  die  Lage  und  Stimmung  seiner  Unterthanen 
»1  charakterisiren.  Ich  erinnere  nnr,  dass  man  bei  der 
Lesong  derselben  die  Erbitterang  des  Beriditerstatters,  der 
anf  sdne  Mahnungen  fast  aar  leere  Vertröstungen  oder  offiM 
Abweisungen  erhielt,  zu  berücksichtigen  hat.^^) 


15)  Sattler  V  S.  266. 

16)  Buwinkhausen  an  Herzog  Friedrich.  1602  Jan.  16.  (Stutt- 
garter Archiv.  Aleoyoniächö  Acten  II.) 

17)  Die  B«riohte  üadQU  lich  im  Stuttgarter  StaatatrchiT.  (Alan- 
goniaofae  Aefcsa) 
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1599  August  SO*  —  „M"  RhoBoi  halb  sol  e.  f.  g.  Ich 

zuvor  berichten,  dasz  dieser  maa  anjetzo  ulle  fioaDtzsachen 
anter  ßeinen  Landen,  und  für  iui  in  diesem  konigreicb  keiner 
gewesen,  der  solche  gewalt  und  charge  gehabt,  wie  er  hat. 
Dan  wem  er  geben  oder  nit  geben  wil,  der  bat's.  Auch 
dergestalt,  daez  weder  die  chambre  dee  oomptes  noch  con- 
seil  dn  roi  ader  des  finances,  oder  wer  sie  seien,  etwasz  die 
finanoe  betreffend  on  in  thnn  können.  Aber  es  ist  so  sdiwer, 
etwasz  von  im  herauszubringen,  dasz  im  menniglich  feind, 
(er)  auch  scbwerlicli  seins  lebens  sicher  ist.  Dan  er  on  an- 
sehen der  personeni  favor,  gunst  oder  geschenk,  blosUch 
dahin  siohti  wie  er  den  könig  ausz  den  schulden,  und  die  so 
gar  yerwirte  Sachen  in  ein  Ordnung  bringen  mSge.  Ehe  er 
disi  ambt  (daza  in  der  konig  erbetten,  der  im  auch  den 
iuss  steif  helt)  annemen  wollen ,  hat  er  all  seine  gutter  und 
vi'jiiKjgen  inviiitiereü  lassen,  damit  mau  sehe,  üb  er  bei 
seim  ambt  gewinne  oder  verliere  oder  sein  privatnutzen,  wie 
andere  biszber  gethan  (so  im  derhalb  feind),  suchen  werd. 
Da  er  nun  ein  jar  oder  drei  dasz  leben  haben  wirt,  verholt 
der  könig  und  mennigiich,  so  nit  parteiisch,  er  werd  ein 
merckliehs  praestireo,  dan  wasa  er  verheist,  dasa  ist  gewiss, 
und  mag  man  sich  uf  die  assignationes,  so  er  gibt,  bisz  uf 
den  letzten  lieller  veilassen.** 

1602  April  17.  —  In  Frankreich  sind  ,,die  Sachen  in 
gar  seltzamen  zustand,  also  der  könig  die  äugen  wol  ufthun 
mag;  dan  seltsame  practicken  uf  der  ban  gewesen  und  noch| 
weil  jederman  mit  dieser  administration  ufs  ubelst  aufrieden. 
Da?on  aber  keine  spedalia  der  feder  zu  vertrawen.**  — 
April  29.  —  Es  ist  „hochuöttig,  das  derselben  Sachen  alhie 
bald  zu  eim  end  kommen;  dau  e»  uiimugiich,  daäz  dis  regi* 
ment  lang  bestehen  möge.'' 

1602  September  ö.  „M'*  de  Bouillon»  Espemon  und 
sofaier  alle  hohe  heubter  in  diesem  königreiGh  sind  nit  so 
gar  wol  bei  hof  dran,  und  ist  jedemtan  malcontent"  — 
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September  20.  —  In  rrankreich  ist  es  so,  dass  es  ,,von  ttig  zu 
tag  immer  erger  wirt,  und  durch  den  Kosny,  der  jetzo  seiner 
dasz  gantz  königreicli  regiert,  alles  a&  eusserst  aad  dahin 
bracht  wirt,  dasz  alles  daszjeoig,  iraaz  noch  für  eim  jar 
leicht  so  erhalten  und  richtig  gewesen,  nmner  in  dispnta 
gesogen  und  geleugnet  werden  wil;  wie  er  dan  newlidier 
seit  nnd  noch  dahin  ee  sn  epilUn  angefangen,  dass  der  konfg 
keine  interesse  zu  zaleu  schuMi«,'  sein  solte."  Er  hat  gesagt, 
wenn  der  Herzog  200,000  Kronen  aus  der  Noi  mandie  erhi'dte, 
so  könne  er  sich  bedanken,  denn  das  Capital  betrage  nur 
etwas  über  170,000  Kronen. 

1603  Jan.  13.  —  Dass  der  Hersog  Absahlangen  seiner 
Schuld  aus  der  Normandie  erhalten  soll,  ist  dem  Soli/  sehr 
sawider.  Er  sudit  dasselbe  abstellig  zu  machen,  was  äber 
gegen  aller  Käthe  Willen  ist,  welche  (dasz  zu  verwunderen) 
diesem  monstio  und  ungerechten  menschen  (der  keinem  men- 
schen kein  gut  wort  gibt  und,  wie  die  IsranUosen  sagen, 
zu  einer  straf  Ton  got  geschickt  sei  worden,  der  auch  den 
könig  ins  ensserst  verderben  mit  seinem  gdts  und  unge- 
rechten unerhörten  unbeseheidenheit  und  undanckbarkeit  setsen 
wirt)  allein  folgeu  und  gehör  geben  mteen.**  Wie  er  denn 
den  t'lirlichen  M.  de  Messes,  deu  ältesten  Rath,  mit  Anwart- 
schaft zum  Kanzleramt,  jetzt  ,. seines  auibts  zu  entset/en, 
weil  er  im  nur  zu  Zeiten  widerpart  halten  dörfen,  sich  unter- 
stehet." An  diesem  hat  der  Herzog  einen  tüchtigen  Ffir* 
Sprecher  yerloren,  „wie  im  dan  (vom  Herzog)  6000  Kronen 
verheissen  gewesen."  Nunmehr  darf  Villeroj  altein  dem 
Sullj  Opposition  madien.  „Ist  aber  zu  erbarmen,  das  der 
künig  durch  diesen  mau  (Sully)  sich  also  leitteu  und  fuica 
lest  (Weichs  er  doch  iiit  wii  gesagt  haben,  sondern  sich  er- 
anmt,  da  man  an  den  libosny  einigea  befdch  begeren  thut, 
mit  vermelden,  der  seie  nit  sein  vormunder  und  der  gebiter)» 
dass  numer  bald  kein  meosefa,  sowol  nnderthan  als  frembder 
SU  keiner  iustitia  kommen  mag;  dadurch  L      bei  allem 
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adel  und  underthanen  eich  also  verhast  machen,  dasz  maa 
nidito  als  krieg  aud  tifrur  hoffen  and  begerea  thnt  £r  lalt 
weder  gfilken  noch  sins,  nooh  einige  Behalt,  gibt  keine  beaolr 
dung  and  ▼erthnt  nidits,  und  werden  doch  die  arme  leat 

mit  teglichen  uflagcn  dergestelt  erschöpft,  dasz  mÜnniglich 
in  den  dörferen  schier  davon  Inuffen  musz,  und  wcisz  keia 
mensch,  wo  das  gelt  hiokombt.  Disz  all^  thiit  alleiu  dieser 
man ,  welchen  da  got  nit  bald  sturtzen  wirt,  den  köoig  ins 
enaserst  verderben  eeisen  thnt.^*  Dem  Bouillon  „haben  tU 
atet,  hem  nnd  Tom  adel  ire  hiilf  und  netand  versprodieB» 
wider  den  Bhosny  und  andere  seine  feiad  in  haadsuhaben 
und  mit  gewalt  gicli  zu  manutenirea."  £r  hat  das  alles 
ausgeschlageu. 

1604  Mai  2.  —  Villeroj  ist  die  einzige  Stütze  der  Ge- 
sandten der  deatschen  Fürsten  and  yon  Buwinkhauaen  „aller« 
ding  eingenommen.**  Er  and  SUIeiy  sind  dem  anaaehlieia» 
liehen  Einfluaee  Bhoanya  auf  die  Begiemng  nodi  im  W^e» 
und  möchte  dieser  sie  gerne  Ton  ihrem  Einfluse  Terdrängen.  — 
Mai  6.  —  Die  Königin  kommt  mehr  pro  forma,  als  in  der 
Tiiat  ,,weit  ins  regiment.  Am  wenigsten  gestattet  ir  der 
konig y  dasz  sie  amb  Sachen  Wissenschaft  habe,  welche  er 
nit  lUTOr  an  sie  weisen  thut/^  Sie  hat  keinen  Ueberfluss 
an  Geld.  Der  QiosshenK^,  welcher  ihr  kein  fieirathsgnt 
gegeben,  sondern  dafür  dem  König  Schulden  nachgelassen 
hat,  gibt  ihr  keinen  Pfennig.  Aach  steht  sie  mit  demselben 
nicht  stets  zum  besten;  sie  hat  fast  alle  ihre  italienischen 
Diener  abgeschafft,  weil  dieselben  dem  Grossherzoge  Nach- 
richt erstatteten.  Ebenso  sucht  sie  den  weiblichen  Italien- 
isdien  Hofstaat  durch  Heirathen  and  andere  Mittel  ?on  sich 
au  entfenen.  „Weichs  ich  gleichwol  glanb,  dasx  der  könig 
also  itraotideri'^ 

1604  Januar  22.  —  „Ist  deshalb  an  dem  dass  der  könig 
sich  von  tag  zu  tag  Luer  von  dem  ilüsny  einuemcu  oder 
vielmer  sein  fümemen  ime  gt^ialien  lasst,  auch  deigestait| 
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4mm      de  Vflleroy,  etntsler  noä  alk  aaclere  rll,  die  es 

gern  besser  sehen,  in  geltsachen  kein  credit  mer  hubeu,  ja 
wa  etwan  irer  einer  scharpf  daruf  di  inc^en  wil ,  hat  er  sich 
ungnad  oder  gäntzlicher  abschaff^ung  zu  versehen.  Nun  ist 
der  Rosnj  eia  böeer  filscber  man,  der  andersthin  nit  trach- 
tet, alss  nur  gelt  nt  aamblen  ond  keinen  inenedieD  niehts  m 
geben  noch  wa  lalen,  es  gehe  wie  es  woUe«  und  solte  gleich 
jederman  dem  kon%  dammb  feind  werden.  Baramb  bekomt 
keiner  nichts,  er  seie  uDterthan  oder  frembter,  hohes  oder 
nideres  Standes ,  es  seie  dan ,  dasz  man  anfaiig  zu  träuwen 
oder  andere  mittel  an  die  band  za  nemen,  dass  er  sich 
öffentlichen  gewslts  sn  besorgen,  oder  sonsteu  eines  grossen 
nachteils  in  telm  königreieh.  Daher  komt  es,  dasx  er  Engel- 
lant  schon  etliche  merckUciie  sommen  erlegt,**)  aber  den 
Statten  noch  mer,  dieweil  sie  sonst  mit  Hispanieu  mochten 
ein  friden  machen.  Den  Schweizern  hat  man  auch  der  Ur- 
sachen etwas  geben  y  wiewol  man  inen  schon  nit  mer  halten 
thut,  was  bei  der  nenwen  büntnns  fersprodien  worden. 
Man  hat  inen  jerlidi  400,000  cronen  Tersprochen ,  aber  in 
dreien  Jaren  mir  2  »1  gesalt 

Dan  der  Rosny  ofiPentlich  sich  last  Terlantten,  wan  der 
könig  gelt,  geschütz  und  n:iunition  genug  habe,  dorf  er  sonst 
keinen  frennt  und  könne  diejenige,  denen  er  schuldig,  mit 
demselben  gelt,  dasz  er  inen  so  liederlich  hinausz  geben 
wolle,  wol  gar  ander  seinen  gehorsam  bringen,  and  also  des 
gelte  und  des  lands  her  sein»  Ob  dan  gleich  etwan  der 
könig  in  sich  selbst  g^et,  wan  lA  (wie  one  rnm  sn  melden 
vilmalen  mit  fiucht  geschieht,  dan  ich  sonst  eben  so  wenig 
alsz  andere  aosxrichten  würde)  oder  ein  anderer  odei'  sune 


18)  Randbemerkung:  Engellant  gibt  er  di-sz  jar  200,000  cronen. 
Den  Statten  schickt  man  monatlich  (welche  aihie  an  golt  verwech- 
selt werden,  derbalb  solche  abel  su  bekommeD)  50,000  crouen;  thut 
da»  jar  600,000  croaen. 
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aigD6  rfii  ime  disxe  nnbiUigkeit»  und  was  §ar  noglfick  daraoaz 
eDsiehen  könte,  za  gemtlt  fllreo,  so  ist  es  doch  wieder  aiias, 
Bobald  dieser  dartsn  kommt,  aleo  dass  alle  des  königs  ver- 
haissuDgen  wider  zu  nicht  sind,  waD  jener  nit  ja  datzu  sagen 
thut,  welches  selten  geschieht,  dieweil  er  keinen  menschen 
gnts  zu  thun  begcrt  und  noch  sich  dessen,  was  er  thun 
musz,  so  gering  es  ist,  so  lange  er  kan,  widriget ;  also  dass 
die  übrige  im  rat  alles  geheo  lassen,  wie  es  gehet,  jederman 
sein  mnt  Terloren  ond  sidi  verwmidert,  wie  dieser  her  so 
ganlz  in  seinem  geits  nnd  imdanckbaikeit  erstocket,  ja  wol 
selbst  wflhiscliten ,  dass  sieb  dodi  jemand  mit  ernst  einmal 
der  sach  anneme,  damit  der  könig  sein  unrecht  erkennete  und 
mitdiseni  man  nit  so  gar  allein  alles  nach  seinem  köpf  rit  biete. 

£.  f.  g.  sei  ich  auch  nit  beigen,  disz  er  dieselbe  und 
andere  Teutsche  fursten,  ja  ganz  Teatscbland,  eben  so  gering 
halten  thut  und  nichts  aohtet  alss  etwan  einige  andere,  der- 
halb  ich  midi  auch  nfs  letzt  nichts  guts  su  im  yersehen 
kan.  Dan  ob  er  wol  bisshero  und  nodi  mich  besser  gehalten, 
alz  einigen  andern,  weil  ich  zu  anfang  mich  seines  trulz  weiii^^ 
geachtet,  nnd  er  etwan  siecht,  dasz  ich  ein  wort  beim  koiiig 
vermag,  der  villeicht  auch  (wie  ich  nit  zweifele)  e.  f.  g.  et- 
was merer  affeotion  zutragen  thut,  welches  im  bewust  (der* 
halb  auch  e.  f.  g.  saöhen  noch  zur  zeit  in  den  gutten  staut 
seind,  wie  sie  alzeit  gewesen  und  Terhoffentlidi  Terbleiben 
werden,  also  dasz  one  sein  hinderung  noch  eiu  gutta  summa 
gelts  ausz  der  Normandia  kan  gebracht  werden),  so  kan 
ich  im  doch  also  nit  trau  wen,  dasz  e.  f.  g.  ich  daruf  gewisz 
und  df  rgestalt  versichern  könte,  wie  ich  etwan  hiebevor  ge- 
than  oder  bette  thun  döiffen,  ehe  ich  disze  des  königs  reso- 
lution  und  correspondentz  mit  Rosoy  so  recht  erfaren  wie 
jets  

Und  wil  mir  gebttren,  dero  allein  (dan  sonsten  niemand 
Ton  mir  discs  hören  sol,  wfewol  es  mer  alsz  lautbar)  noch 
etwas  weitter  den  jetzigen  leidigen  zustand  dises  kouigfeichs, 
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wie  mir  derselb  naniner  beinut  und  täglich  von  den  für- 
nembsten  räteo  mit  ttßMTen  repraesentiert  würt,  zneot- 
deokeiiy  daranaz  sie  dero  hohem  Terstant  nach  leichtlich 
sefalfetsen  mögen,  was  entlieh,  wo  got  nit  sonderlich  weret, 
darausz  werden  würt.  Erstlich  pliahct  man  schon  an,  uber- 
laut dem  Daulphin  die  succession  zu  disputieren  und  zu 
sagen,  der  könig  hab  nit  macht  gehabt,  sich  wider  zu  ver- 
henraten.  überdiea  gibt  die  maqniee  für,  ir  son  aeie  der 
rechte  erb  dea  königreicha,  alsa  dero  der  konig  die  ehe  eher 
alaz  der  kom'gin  yereprochen  (wie  nit  on).  Der  könig  ist 
deszhalb  ser  mit  ir  zerfallen ,  wil  seine  eheverhaiizung  her- 
auszbaben ,  aber  sie  wil  es  nit  herauszgeben.  Doch  gebet 
er  ir  nit  müszig.  Die  fursten  des  geblüts  (so  doch  auch  nit 
eins)  Beben  disz  spil  nit  ungern »  damit  sie  ander  aolchem 
schein  nach  dea  königs  tot  zu  der  krön  tn  reden  (?)  und 
Tilldcht  dea  königs  kinder  gar  anszaaschliesaen ,  arsadi 
haben.  In  disem  allem  aber  thut  der  könig  nichts  änderst,^ 
alsz  dasz  er  lugt,  wie  er  gelt  samble,  villeicht  aber  denjenigen, 
deneu  ers  am  wenigsten  gönnet  und  die  seinen  son  damit 
bekriegen  werden.  Es  ist  ein  jammer  anzusehen,  wie  disze 
Sachen  alle  Torständige  anfechten  thno,  desto  mer,  weil  es 
nichta  heimlidis  mer  ist,  sondern  man  offentlidi  davon  sagt 
und  schreibet,  welches  schon  jetz  alhie  tü  gemeiner  (ist), 
Übels  voüi  ko:jig  uiul  seiüea  regnuent  zu  icdeD  und  zu 
schreiben,  alsz  es  für  der  li?«a  zeit  nie  gewesen. 

Solisten  scind  der  könig  und  die  königin  alhie,  waren 
willens  in  wenig  tagen  nach  Fontainebleau  an  reisen,  daselbst 
bisK  ttf  Febrnarinm  zu  verharren,'  aber  nach-*gehaltener  fast^ 
nacht  alhie,  die  raisz  nach  Lion  und  in  Provence  fSrzn- 
nemen.  Etlicb  vermeinen ,  dei  pab^t  werde  dem  kuüig  zu 
gefallen  gen  Avigüuü  kuiumeD  und  des  DaulphiüS  tauf  bei- 
wonen;  wo  solches  nit  gescliicht,  wie  wol  zu  vermutten, 
möchte  diso  raiss  auch  hinderstellig  werden.  Der  könig  ist 
adit  oder  zehen  tag  am  podagram  gleichwol  schlechtlich 
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gel^»gen,  für  wenig  tagen  aber  wider  frenesen.  Die  raarquise 
de  Vemeuil  seine  maistresse,  so  eio  Zeitlang  obgedachter 
arsach  halb  iD  vngnaden  geveet,  ist  wider  alhie  und  mit 
dem  konig  besser  dafan  alss  vor  nie.  Daa  ficht  die  könipn 
hart  ao,  ob  sie  wol  nit  vil  aagen  darf.  Dieselbe  gehet  schier 
täglich  in  rat,  last  tr  alle  sacken  angelegen  sein  vnd  thot 
▼il ,  wie  man  sagt,  bei  den  Tt  utsclien  siichen.  Sie  wuvt 
gutter  freund  wol  bedörfifen.  Güt  wol  ir  deren  zur  zeit  der 
not  vil  bescheren.  In  AvigooD,  meinet  man,  werde  der 
hertxog  tob  Mantna  und  andere  ?ii  iürsten  ausz  Italia  kommen. 

Rosny,  irie  geaagt,  regieret  noch  nberal  nnd  von  tag 
EO  tag  mer,  mit  dem  doch  nieioand  zufrieden.  Die  frembten 
werden  fiirn  köpf  gestossen,  die  nnderthanen  fiber  die  mass 
beschweret,  dergestalt  dasz  edel  und  unedel  dem  könig  gern 
den  halben  teil  alles  ires  ein koiu mens  geben  wolten  ,  dasz 
sie  nur  weitter  angeplagt  weren,  dessen  einkommeo,  so  das 
TCrgangen  jar  über  alle  ordinari  nnd  extraordtnSri  aaszgab 
ailf  hnnderttansent  krönen  gewesen,  das  jetzige  jar  uf  andert- 
halb milUon  kommet.  Und  weiss  doch  niemand,  wo  das  gelt 
bleibet,  wiewol  man  sagen  iHl,  in  der  Bastille  liege  es 
hauffenweisz.  Ist  zu  besorgen,'  solte  ein  uiuulie  entstehen, 
der  feind  möcbte  sein  bälder  gemessen  alsz  der  freunt.  Da- 
von gibt  man  doch  niemand  nichts,  weder  frembden  noch 
nnderthanen.  Bisher  hat  man  gotte  wort  gehabt,  die  wollen 
jetz  anch  tewr  werden.  Der  arme  man  würt  dergestalt  mit 
schatsangen  auszge sogen,  daai  sie  nit  mer  könneo,  und  inner* 
halb  eines  halben  jars  allein  ausz  der  Ghampaigne  und 
Bourgoigne  sechstansent  hauszhaltungen  entwichen,'*)  die 
von  hausz  und  hof  geloÜcn.  Desgleichen  geschieht  in  gantz 
Franckreich,  alles  undcr  dem  schein  die  schulden  nnd  son- 
derlich Teutachen  nnd  Schweizer  zu  aalen.  Anfänglich  hat 


19)  Randbemerkung':  andere  mgen  «clit  tausend;  betten  (sie!) 
viel  naber  Miunpelgart  lauilen  uud  daseibst  umb  taglou  arbeitteo. 


Digiii^uü  L^y  Google 


Bütir:  Zur  Geschichte  Eeinricht  17» 


587 


man  nnsi  darüber  gaflQeht^  jetst  wolten  ne  xmm  gern  seien, 

wan  sie  nnr  weitter  ungeplagt  weren.  Der  mereteil  wolte 
gern  dem  könig  hausz  hof  und  äcker  gar  lassen,  wao  sie 
nun  irer  handarbeit  frei  geniessen  möchten. 

Nun  haben  auch  ein  zeit  her  die  Jesoitter  den  könfg 
ganta  eingenommen  (wiewol  etlich  Termeuien,  er  etelle  eidi 
nnr  ensserlieh  alio) ;  flbeiredet  eidi,  eie  werden  der  kSoigin 
und  dem  Daulphin  nach  eeinem  tot  grosse  dienst  leisten 
können,  den  pabst  nf  irer  seilten  behalten,  Hispanien  ab- 
wendig zü  machen ,  nichts  wider  Franckreich  zu  tentieren, 
nnd  in  summa  dem  köuigreich  für  aller  unruhe  zu  sein. 
Pere  Cotton,  der  der  Jesuitter  sach  bisahero  getrieben,  bat 
müssen  bei  seinem  tisdi  and  allen  kirchen  zn  Paris,  da 
ihn  der  könig  selbst  hemmber  gefilrt,  predigen«  Vergangnen 
*/is. janaarii,  alszer,  Cotton,  beider  nacht  in  einer  gntsche 
anss  der  yersamblnng  etlicher  devoten  Schwestern  gefaren, 
komt  einer  in  lackeienl:aljit*°),  lagt  in  die  gutsclien  und  wie 
er  ine,  Colton,  eben  in  der  p^titschen  ersehen,  sticht  er  von 
binden  zu  hinein  und  verwundet  ine  zwischen  dem  nachen 
nnd  der  acksel;  damf  gleich  lermen  worden,  aber  der 
tbSter  entrannen.  Ist  ein  böse  tbat  gewesen;  dan  wan  es 
ba  tag  geschehen,  bette  ein  nenwer  ramor  an  Paris  ent- 
stehen dörffen ,  das  schon  bSee  lent  solcbee  nf  die  von  der 
reh"gion  geditten,  der  könig  aber  vilmer  der  Sorbona  oder 
Universitet  die  schuld  geben,  weil  dieselbe  inen  diso  rcsti- 
tution  der  Jesuitter,  alsz  welche  inen  allen  gewin  nnd  repu- 
tatio  entziehen  würt,  gar  zuwider  sein  lassen.  Merertail 
aber  bell  darfBr,  es  babens  lacheien  nnd  solche  gesindltn 
angestdt  auss  dräer  nraach;  alss  etliche  tag  soror  gedaditer 
Cotton  anss  dem  Louvre  gangen,  etlich  page  und  laekeien 
irer  art  nach  seiner  gespottet  uüd  gesungen  „vieüe  bourre, 


80)  Randbvnerlning:  Biever  tirsach  ist  aUsa  faMikeieQ  bei  bSaekeB 
wbottea,  keine  ww  bei  lieb  findea  wa  laasea. 
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vielle  laioe,  meschant  cottonl"  £r  inen  aber  darüber  ge- 
traawet,  sie  nl  in  getniogen  and  mit  oadlen  geetocbeo, 
welches  all  er  dem  kÖDig  geklagt,  welchen  man  erfaren 
mögen  heftig  gestrichen  worden.    Derhalb  man  yermeint, 

si '  sich  disei  gestalt  an  im  gerochen.  Ob  er  davon  sterben 
würt,  ist  noch  unbewust,  jedoch  vermeiuLs  Dian  nicht. 

Das  Parlament  wil  gar  nicht  consentiren  zu  diser  resti* 
tution,'^)  weils  aber  der  könig  anders  nit  haben  wil,  pro- 
testieren sie,  dass  sie  es  geswnngen  leiden  müssen  nnd  an 
dem  schaden,  so  der  krön  und  des  kÖnigs  person  one  iweiffel 
daransz  enstehen  wihi,  nnschnldig  sein  

Der  kciiiig  schickt  den  Statten  vil  gelt.  Das  bringt  das 
gelt  uf  holien  wert  und  macht,  dasz  wenig  g^^lt  im  land  ist, 
neben  dem  dasz  der  icönig  alles  einspert  und  diejenige,  so 
es  haben,  an  silbergescbir  und  kleinot  alles  verwenden. . . . 

Den  kanzler  m''  de  Beliievre  wolte  man  wegen  seines 
alters  gern  absdiaffen  nnd  an  seine  stel  m'-  de  Silleiy  ver- 
ordnen.  Er  Wils  aber  nit  verstehen  

Dei-  Daulj)hin  ist  niinnier  entwenet  und  macht  bich  gros 
und  starcks,  bei  seiner  tauf  würt  er  wol  selbst  antworten 
können.  Dasz  aber  die  köuigin  wider  schwanger  sein  sei, 
dessen  ist  keine  apparentz.  Allein  wil  man  von  einer  heurats- 
Tersprechang,  so  der  pabst  swischen  dem  Danlphin  und  dem 
fräwiin  von  Htspanien  practicieren  sol,  gar  vil  reden.  Das 
macht  vielen  lentten,  ids  wan  es  ein  nenwer  liga  bedentten 
ßolL  widür  alle,  die  der  reli-Mon  s(  iiid,  seltzsame  gedanckeD, 
und  haben  die  von  der  religion  den  könig,  und  er  sie,  wie 
länger  wie  mer  in  argwon,  also  dasz  es  in  die  har  nicht 
gut  thnn  würt  Der  adel  und  der  gemein  man  schreien  nur 


21)  Randbemerkung:  Es  bleibt  nit  htim  ediot,  dorin  ine  gewiMe 
nnd  wenig  ort  assignieret,  d&  sie  sich  nfhalten  mögen,  sie  scbon 
darüber  Molins  erhalten,  und  vermeint  man  m  Pari«  werden  ne 
anoh  wider  einkommen. 
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nadi  krieg.  Dan  Bie  bei  diesem  legiment  sambtUd)  Terlauffen 
oder  hangen  sterben  mfimn;  und  (welches  das  ärgst  ist) 
fangt  der  könig  an,  so  Terhast  zu  werden  so  wol  bei  der 
einen,  alsz  der  anderen  partei,  dasz  sich  alle  Yersteadige  leot 
in  kortsem  einer  grossen  endeniDg  besorgen. 

Es  ist  im  diesa  alles  bewast.  Man  redete  laat,  dass 
OS  im  andi  die  persoaen,  so  es  tbon,  angeiaigt  wart.  AHe 
tag  findet  er  pasqail  in  seiner  Irammer,  die  anders  nichts 
thun  alsz  in  und  den  Rüsiiy  schäntlich  auszinachen.  Ja  er 
kombt  etwan  darzu ,  dasz  er  es  seil  st  höret.  Er  thiit  aber 
nichts  darzn  alsz  lachen,  saget:  wan  sie  weiter  nichts  böses 
thnn  alss  mit  dem  manl,  seia  es  inen  wol  sa  Terzeihen.  Die 
kdnigin  solls  in  für  wenig  tagen  mit  wdnenden  aagen  ge« 
betten  haben ,  er  wolle  docih  irer  and  seines  sons  schonen 
und  nit  jedernian  zu  feinden  machuu ,  hat  ir  geantwortet: 
er  wolle  ir  gelt  genug  lassen ,  damit  könne  sie  ?il  freund 
kauäen.  Er  gedeuckt  aber  uit,  dasz  die  freund  können  al- 
zeit  gelt  schaffen,  aber  nit  hingegen,  und  könte  das  gelt«  wie 
oben  gedacht,  wegkommen i  so  hat  sie  darnach  weder  eins 
nodi  das  ander..  Die  rSt  sagen  nichts  mer,  dan  es  eÜichen 
der  ftirnembsten  übel  darüber  ergangen.  In  summa,  es  hat 
sich  die  geringe  zeit,  so  ich  draussen  gewesen,  alles  derge- 
stalt geärgert  und  Terbittert,  dasz  sichs  zu  verwundern. 
Man  kombt  nirgent  bin,  da  man  nit  höre  klagen  und  Übels 
reden,  dergestalt  dass  ich  etwan  in  mänem  losament  oder 
an  aadem  orten  das  beste  dazn  reden  mid  den  leatten  weren 
mosz,  damit  ich  dem  könig  nit  in  Terdacht  käme,  welches 
ich  auch  waisz,  dasz  im  Ton  einem  oit  oder  zweien  zu 
wissen  worden  und  wol  gefallen.  Diu  hero  uod  vom  adel 
fangen  an  von  hof  zu  ziehen ,  wan  sie  in  etwaumb  an- 
sprechen and  nichts  erhalten  mögen«  Doch  achtet  er  dessen 
alles  nichts. 

Und  obwol  vil  lent  seind,  die  da  Termeinen,  der  Rosny 

seie  nit  au  allem  disem  schuldig ,  sonder  was  auch  er  thue, 
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seie  alles  mm  des  kömgs  befeldi,  der  sieh  sein  nur  zu  etnaai 

deckniantel  gebrauche,  so  kan  ichs  doch  gar  nicht  dafür 
halten.  Dan  wan  i.  M.  mir  die  ehr  than  mich  anzahören, 
and  ich  etwan  rund  ausz,  wie  die  sacheu  beschaffen  und 
was  ich  täglich  höre,  davon  rede,  so  kann  ich  anders  nit 
alsz  ein  milt  königlich  gemüt  spüren,  dergestalt  dass  ich  nit 
glauben  kan,  dass  toq  solchem  tugentsamen  legenten  so  vil 
nngerennibte  Sachen  sollen  Iren  nrsprang  haben  können. 
Und  obgleich  etwas  mit  undcrläuft,  musz  ich  mir  doch  die 
gedancken  machen,  i.  ^I.  thun  es  ansz  besondern  Ursachen, 
die  mir  und  andern  nnbewust  sein.  Darumb  vil  ich  auch 
hiemit  e.  f.  g.  nit  länger  ufbalten,  sonder  was  weitter  Ter» 
lanffen  wttrt,  an  anderer  seit  berichten,  dan  Ich  darlllr  halt, 
es  seie  meine  gebUr  und  dero  nit  nnangenem,  daez  ich  sie 
eigentlich  berichte,  waruf  alle  sacken  dieser  art  beraweo, 
wan  solches  nit  weitter  kombt,  noch  anderswo  auszgebraitet 
würt,  wie  ?oq  mir  mit  nichten  geschieht,  sonder  viimer  weh 
thut,  dasz  ich  es  nit  gar  TOrdedcen  kan. 

Es  ist  dem  könig  TOrkommen,  chnrforst  piikgme  sende 
seinen  son  dem  von  BoniUon  nach  8edaa.  Das  Terdriest  in 
heftig,  und  ist  seine  nechste  sorg,  gedachter  von  Bouillon 
practi eiere  etwas  mit  den  Teutschen  fÜrsten  wider  in  ent- 
weder für  die  von  der  religion,  oder  aber  weil  sie  sonst 
übel  znCneden  in  sein  gut  ursach  haben.  Es  ist  nit  datia 
an  raten,  dan  man  i.  M.  dero  freontsdiaft  an  haben  und 
frer  im  h\  der  not  wider  sngenisEen,  gedienet,  aber  nit,  dasi 
hernach  feintschaft  daransz  entstehen  solte.  8oIt  es  aber 
geschehen ,  so  würde  bald  gelt  vorhanden  sein.  Dan  man 
hie  nichts  guts  thut  alsz  gezwungen,  und  fürchtet  er  nichts 
mer  alz  den  krieg.  I.  M.  haben  hieigen  Pfälzischen  agenten 
dammb  föigefordert,  aber  er  hat  koraen  bescheid  geben:  er 
glaub  nit,  dass  i.  chf.  g.  würden  etwas  wider  i.  IL  thna; 
doch  kSnne  er  nft  rechnnng  geben,  wasz  dransaen  geseilte. 
£r  der  köui^  könne  am  besten  darfür  sein,  wan  er  nit  ur- 
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tach  ca  ni«tooiit6DteiDeiii  gebo.  So  b«lordiien  sie  Moh 
and6rw«rt8  fttr  fürst  Ghristiaii  yon  Anhalt,  dasz  i.  f.  g.  nit 

einmal  etlich  gut  gesellen,  dero  ein  grosser  häuf  nichts  fiöhers 
were,  an  sich  henge  und  dem  köiiig  (wan  er  :inderwei  ts  oc- 
capiert)  ein  spot  beweist.  Jedoch  wibsen  sie  wol,  das  solches 
anch  vil  bedand[eiis  uf  sich  hab.  Es  scheinet,  er  bauwe  tU 
vi  6.  f«  g.,  and  seie  kein  fürst  in  Teatschkaidi  m  dem  er 
noh  mar  gat»  ?ertdie;  bat  aber  wol  an  mich  begett,  icb 
wolle  doch  embaig  anhalten,  dasa  e.  f.  g.  geliebter  aon  irider 
kumuien.  Darauf  ich  geantwortet,  wan  es  i.  M.  so  ernst 
seie,  so  müssen  sie  zuvor  mit  einer  gutten  assignation  ur- 
sach  dazu  geben,  sonst  dörft  ich  nit  mer  daTon  reden, 
>  Was  nun  erfolgt,  würt  die  leit  geben. 

Ich  Inn  oben  Tergeaien  la  melden »  daaz  Tor  wenig 
tagen  einer  nit  weit  TOm  ködg  ein  piatolen  nbgeeebosaen 
(den  ibäter  bat  man  nit,  aber  nnr  die  piatoln  nfm  boden 
gefunden) ;  ist  einem  durch  den  mantol  gangen.  Jedoch  glaubt 
man,  der  schusz  seie  nur  uf  denselben  (weil  er  feintschalt  hat) 
gemeint  gewesen. 

Man  besorgt  sich  alhie  eines  bösen  jars  mit  teure  und 
Sterbens  laof ,  die  schon  bade  nmb  etwas  anfahen  wollen, 
ledocb  ist  der  wein  in  rechtem,  aber  das  brot  und  alles 
nbrige  in  ser  hohem  wert,  nnd  ist  nnder  den  lentten  so  gar 
kein  gelt,  dasz  sich  znverwundern.  Das  yerursacht  auch, 
dasz  es  init  dem  yerkauffen  in  der  Normandie  so  langsam 
zugehet,  welches  doch  sonstcn  schier  die  reichste  provinz  ist 
in  gantz  f  ranckreich.  Sonst  tregt  sich  noch  etwas  seltsams 
hie  zu. 

Es  sind  vom  adel  in  Frandoreicfa  die  beissen  vm  Cour« 
tenaj:  Als  der  könig  nnn  ao  scharf  mit  allen  Importen, 
sonderlich  auch  den  tailles,  davon  der  adel  ezempt  nnd  be- 
freit ist,  gedrungen,  hat  er  commissarieo  geordnet,  die  ufm 
land  herumb  ziehen,  und  welche  ircü  adels  nit  gutten  bericht 
geben  kouten,  zu  den  taiUes  zwingen  solten«  Dero  einer  ist 
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n  diesen  tob  G<mrteiiay  aiicii  kommen,  wekhe  mit  aller 
mühe  bei  den  Parlamenten  und  sonsten  ire  heikommen  nf* 
Sachen  müeseD,  dftranss  sie  befnnden,  dats  sie  ntt  allein 

vom  ade!,  soudur  auch  von  rechts  priiici.'s  du  bang  sind  Qttd 
von  könig  Ludwig  rlom  Grossen,  so  anno  1130  regiert,  eben- 
sowol  als  jetziger  kÖaig  herkommun.  Dorhaib  sie  wollen  für 
priDces  dn  sang  erklert  und  irem  stand  gemesz  vom  könig 
erhalten  sein.  Dasm  werden  sie  TOn  den  übrigen  prinoee 
du  sang  (obwol  Gnise  nnd  Longneville  starck  dawider  seind) 
gereitzet,  und  meint  man,  der  könig  werd  nit  fnrfiber  kom- 
men, iuen  recht  zu  widerfaren  lassen,  daran  in  nichts  hindert, 
alsz  dasz  er  nit  goiu  gelt  auszgiebt.  Den  verlauf  der  sach 
und  ir  begeren  haben  e.  f.  g.  ausz  zweien  büchlin  zu  sebea, 
so  ich  mitsenden  thu. 

In  EngeUand  stehen  die  sacken  viel  besser  als  alhiOt 
dan  es  seind  auch  beder  konige  hnmor  gants  angleich* 
Jener  ist  liberal  fiber  die  masz,  hat  schier  den  halben  teil 
seiner  diener  reich  geiüaciit,  -weil  er  im  regiment  ist.  Doch 
liat  er  discretion  darin  und  gil)t  selteü  etwas  one  gutte  ur- 
sach.  Wan  desselben  königs  gcmüt  nit  so  gotsfürchtig  und 
eingezogen  were,  dasa  er  nichts  begert,  was  im  nit  mit  gar 
gntter  fneg  gebürt,  so  sich  hette  Franckreich  nit  wenig  o^ 
in  snbeorgen  (wiewol  hieiger  könig  anch  nit  allerding  trän- 
wct),  sonderlich  wegen  dero  von  der  religion ;  wan  sie  sollen 
▼erfolgt  oder  betrangt  weiden,  haben  sie  grosse  hofnung 
dorthin  gesetzt.  Und  würde  sein  reputation  vil  thun,  so  er 
alhie  bei  uenniglich  acquirirt;  die  machet  er  von  tag  zu  tag 
grösser  durch  das  gut  regiment,  so  er  halten  thnt  Allein 
das  höchst,  so  an  derselben  M.  desideriert  würt,  ist  dasa 
sie  der  leut  bedanken  nadi  nit  gern  arbeitten,  noch  sieh  des 
landes  Sachen  vil  annemen,  sonder  dero  rät  alles  thuu  lassen. 
Daher  sich  die  königin  (welche  man  schier  für  päbstisch 
halten  wil  l  darein  schlegt  und  die  gantze  regieruug  an  sich 
bringet.   Jedoch  haben  i.  M.  bei  diesem  letsten  acta  mit 
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einstellang  der  execution  wol  ein  anders  bewiesen,  und  halte 
ich  fielmer  dafür,  sie  thun  es  ausz  besoudem  ursacheu,  dasz 
sie  zu  diesem  anfaog  ander  leut  thim  lassca  zum  teil  offen* 
sion  zaTerhäten,  zum  teil  auch  bisz  sie  der  fioglischen  saoheD 
bass  instruiert  sein,  darin  sie  sa  disem  an&Dg  one  feler  nit 
wol  disponieren  könnten,  welche  de  vil  lieber  dorch  andere 
alsz  sieh  selbsten  wollen  gescheheu  lassen.  Zu  seiner  zeit 
aber  werden  sie  one  zweifcl  wol  beweisen,  dasz  ^ie  her  und 
meister  sei  od  und  keinen  darin  zum  compaignon  leiden  noch 
haben  wollen. 

Wie  der  pabst  sidi  bearbeitet  um  ?orgedachten  henrat 
zwischen  Hispanien  ond  Franckreich,  also  weiten  Tiel  leut 
gern  sehen,  dasz  der  Daalphin  mit  der  princesse  in  Engel- 

laiiii,  und  hingegen  des  königs  in  Engclland  soii  mit  Iiieigen 
königs  tocbter  versprochen  würde.  Da&z  bind  aber  Sachen, 
so  noch  in  weittem  feJd,  ond  ist  die  princesse  iu  Engelland 
sobon  etwas  sehr  gewachsen  gegen  den  Daalphin,  dammb 
aadei-e  vom  prinzen  ton  Cond^  discouriert  haben.  Aber  wie 
gemddet,  das  selnd  Sachen,  so  nor  bei  got  stehen,  ond  kan 
yil  dazwischen  kommen,  bisz  sie  gewachseu  siin  werden. 
Sonst  vvüit  hieiger  könig  gern  mennigiicli  übeiieden,  der 
könig  in  Engelhmd  seie  in  seinem  hertzen  pabstisch,  habe 
äneh  heimlicher  weiss  zum  pabst  geschickt  Dasz  es  aber 
damit  anders  beschaffen,  wissen  e.  f.  g.  one  meine  erinnerong. 
Zwar  ist  nit  on,  dasz  er  begert,  in  friden  tu  leben,  da  es 
sein  kan  und  derhalb  dem  pabst  nit  ursach  zu  geben  begert 
etwas  in  seinem  königreich  zu  attentieren  • 

22L  Ein  Gutachten  über  dm  Zustand  der  EuguenotUn, ") 

In  dem  handschriftlichen  Nachlasse  Ton  Jacob  Bongars, 
der  anf  der  Bibliothek  zu  Bern  bewahrt  wird,  findet  sich 

22)  Vgl.  hierüber:  Briefe  und  Acten  sar  Gesobichte  dea  drei^^fg- 
jihrigsn  Kriegt.  SsehNgiiter  i.  t.  Baronio.  Zo  den  n.  asa  Anm.  3 
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die  Absdirift  efnet  QntftditeDB,  betitoli:  de  etota  fimrionw 
HngODotonun  in  Gellia.  Der  erBte  Theü  deseelbeii  Uesdureibl 

den  Zuetand  der  Huguenotten,  der  zweite  handelt  über  die 
Mittel  zur  Vertilgung  ihrer  Partei.  Obgleich  das  Actenstück 
weder  das  Datum  noch  den  Kamen  des  Verfassei-s  angiebt, 
so  ist  doch  beides  leicht  zu  errathen.  Denn  da  ee  den 
Krieg  Heinrichs  IV.  mit  Sayoyen  als  beendet  ansieht  nad  tob 
der  Ungnade  des  Henogs  von  Bouillon  noch  nichts  weiaa» 
so  mm  es  In  das  Jahr  1601  oder  in  die  erste  HSlfte  tob 
16Ü2  lallcü.  Wuiin  man  fcruer  am  Schlüsse  den  litdeokens 
von  einem  Büiidüiöse  liest,  welchiis  der  Papst,  der  König 
von  Spanien,  die  italienischen  iiiisten  und  der  üerzog  ven 
Lothringen  aar  Ausrottung  der  Protestanten  gesohlossen  habcD 
sollen,  80  Teimuthet  man  leicht,  dass  man  eine  von  den 
angeblichen  Enthüllungen  Tor  sich  habe,  mit  weldira  der 
italienische  Abunteurer  Baronio  Brocardo  seit  dem  Ende  des 
Jahres  1601  die  französischen  und  deutschen  Protestaoten 
erachreckte.  Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit  erhoben 
durdi  einen  Bericht  des  Henog  von  Boailion  an  den  <^ar- 
fürsten  von  der  Pfalz  (Februar  1602),  in  welchem  der  Her- 
log  die  Hauptpunkte  ^nes  TOn  Baronio  ihm  mitgetheilten 
Actenstückes  aiigiebt.^^j  Denn  die  hier  augcgebeuen  Punkte 
entsprechen  sowol  dem  Inhalte  wJq  der  Anordnung  des  iiag- 
hohen  Bedenkens. 

Soweit  nun  das  Actensifick  angebliche  Pläne  gegen  die 
Protestanten  enthüllt,  Terdient  es  kaum  die  Veröffentlichung. 
Denn  diese  Mittheilungen  sind  erfanden.  Und  nachdem  ein- 
mal das  Wesentliche  der  Eriindungen  andeibwo  bezeichnet 

des  genannten  Werkes  angeführten  Stellen  habe  ich  zwei  wichtige 
Citate  nachzutragen:  Agrippa  d'  Aubigne,  memoirea  (ed.  Laianne) 
8.126  fg.  Bazanval  an  Yilleroy.  1602  Dec.  26.  (Yreede,  lettrea  tto. 
deBosanTsl  8. 877.)  —  In  dem  Teste  von  n.  888  8. 807  Z.  5  ist  statt 
„Ksisert*'  „Königs '  (Heliirieb  IV.)  ra  leesa. 

28)  Briefe  imd  Acten  I.  n.  2^^. 
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ilt,  TwdittieD  de  dn  weitere»  fiingeiieii  id'b  einiebie  nm  lo 
weniger,  da  sie  alle  naeh  dem  Gnindeaiw  gemadit  eind, 

dasi  die  derbste  Lüge  die  gläubigsten  Zuhörer  findet  Die 
cig6DtIiehe  Bedeutung  dieser  Fälschungen  besteht  eben  in. 
dem  Eindrucke ,  den  sie  auf  die  Protestanten  machten,  und 
in  der  Benutzung,  die  sie  beim  Herzog  ¥on  Bouillon  fandoa. 

Indess  nicht  alles  ist  Lüge  in  dem  Actenstücke  über 
f^Renkreiolu  Der  erste  TheU,  der  eidi  ao  die  bestehenden  Za- 
stande  hält,  aeigt  eine  so  eingehende  Kenniniss  derselben, 
dass  Männer,  wie  Anbigne,  an  der  Aechbeit  des  gesammten 
Bedenkens  keinen  Zweifel  liegten,  und  dass  man  dem  Lügner 
in  diesem  Tiieil  seiner  Erzählung  auch  heute  noch  Gehör 
und  Glanben  schenken  wird.  Ich  gebe  daher  die  erste 
Hälfte  des  Gotachtens  theils  ToUständig  theils  im  Exosipi 

„Faolto  Hqgonetonun  j^olenitior  Mi  antea  quam  hoo 
tempore.   Sicot  enim  ei  bistoriis  constat  et  notom  est  üs 

qui  adhuc  superstites  sunt,  initio  cum  primum  arma  sump- 
serunt,  secti  illa  tarn  late  sparsa  fuit,  ut  civitas  nulla  esset 
aat  oppidum,  immo  ne  iamilia  quidem  ulla  in  Gallia,  qoae 
neu  infecta  esset  baeresi  snpra  dimidium.  Qua  re  permolns 
amnuraUos  GastUioniss  nnns  «i  praedpois,  postqnam  Iran- 
dsoo  n  regi  ad  Fontem  bellae  aqnae  supplioem  libellam  pro 
ipsia  obtnlisset  et  responsnm  tulisset  in  gratiam  tarn  pau- 
corum  non  esse  constitutiones  regni  turbandas.  respondit 
non  esse  eorum  tarn  exiguum  numerum  ,  quin  liboUum  sub- 
scribere  possint  quinquaginta  miiiia  hominum  ezpeditorom," 

Seit  des  Adfflirals  Tod  Beschrimknng  der  HugneDOlten 
auf  drei  P^Ofinien;  Gmenne,  LsagaedocimdDanphin^.  Ohne 
den  Kn0g  der  Ligmaten  wSren  sie  gans  untergegangen. 

„Istnd  Tulnns  praecipue  illis  inflictum  a  rege  defuncto, 
qui  expcrientia  edoctus  factionem  illam  maxime  sustineri 
et  augeri  per  miliüam ,  publico  edicto  pacem  ipsis  dedit 

[I871.B.  piui.higt.a]  ae 
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auiiü  1577,  quo  concessa  ipeis  duo  oppida  in  singalis  illis 
tribus  proTiDciis  et  in  proyinda  quidem  per  sexeüuiuui  tauium; 
nihilomioos  constitait  aditum  ipsis  ad  officia,  honores  et 
diguitatea  regm  praecladere  ,  .  •  .  Xnde  factum  «t,  oi 
maxima  pars  nobiliam  et  praestaDtiam  virormn  . .  indiga*- 
rentor  se  ad  Titam  priTatam  qnodammodo  oondemnaloa, 
ideoque  propendereut  paullatim  ad  iafuimationem  capiendaai 
liberos<]ue  suos  mitterent  io  collegia  et  Scholas  Jesuitarum, 
quo  catbolice  institui  atque  ita  capaces  fieri  ad  rem  pablicam 
et  hanorea  oapeasendoa  poesent  Quae  rea  factionem  liaoo 
mire  mTertit  et  ezigao  tempore  quo  edictam  illnd  obsemtom 
magnaa  mutationes  inverit  Bellam  a  confoederatis  qnaentoiii 
potius  ad  augoudam  potentiam  unius  praecipai  e  confoede- 
ratis quam  prupagaadam  religionein  catholicam  rupit  edictam 
et  salubres  efifectus  eius  coactis  Hugonotis  ad  coutrabendas 
vires  saas  et  eonqnirenda  aoxilia  ad  necessariam  defensionem ; 
Qnde  eztrema  addocti  necessitate . . . ,  partim  qooqae  feli» 
dtate  re^  qni  nnnc  rerum  potitor,  non  solom  ipst  se 
tatati  sant,  sed  et  aacta  est  quodammodo  factio  et  ad  bel- 
landum  instructa/' 

Die  Städte  und  Landschaften,  welche  gegenwärtig  die 
fittgaenotten  in  ihrer  Gewalt  haben,  sind  folgende:*^)  1.  Im 
Banphin^  alle  Städte,  ansgeoommea  Vieime,  Valeaoe,  Mob- 
raf  (?) ,  Le  Crea  (?) ,  Pierre  latte  (Petralia).  2.  In  Lan- 
guedoG  das  Vivarais  and  die  Gegend  der  Cevennen  fast 
ganz,  ferner  Uzes,  Alais,  Nimes,  Aigues  mortes,  St.  Marc 
(Marcae) ,  Massiliacae  (?) ,  Lunel,  Sommieres,  Montpellier, 
Moütignargues  (Montignaca),  Ravela  (?),  Petrolorenzum  (Pujr- 
laarens?),  Montauban,  und  yiele  kleine  feste  Plätse  (pra^ 


24)  Ich  pi'ebo  dio  lateinischen  Ortsnamen  in  der  französischen 
Foi  ri^  wieder.  Wo  ich  die  Auflösung  nicht  zu  geben  weiss,  setze  ich 
das  Wort  hin,  wie  es  im  Origiaal  steht. 
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eidia).  3.  In  Gnienn«  Masdram  (?),  Verdan-Bor-Oaroiuie, 
MasdiaantapiueUa  (?),  Neitora  (?),  Nerac,  Beigerac^  Sie  Foy, 
Gafltillon,  Domns  (Bonrg  ?).  4.  LiSaintonge  und  Poiton: 

Royaii,  TaiUebonrji.  Pons,  Rochelle,  St.  Jean  d'Angely,  Niort, 
St.  Maixeot,  Maiikziiib  (Malienza),  Marans,  Fontenay  (Fons), 
Talmont,  Thouars,  ChatcUeraalt,  Loudan.  5.  In  Bcrry: 
Le  Blaoe,  Argenton.  6.  In  Rovergne:  Millan.  —  Wichtig 
als  Flusstbergange  sind  Baomar  und  Fertamn  ad  Ligerim  (?). 
EodUch  sind  noch  lu  nennen  Sedan  und  Vendomum  in  finibos 
Gampaniae  (?). 

Die  i'uitei  kann,  nach  niederer  Schätzung  und  abgesehen 
von  den  Desat7.iiTi?PTi.  folgende  Streitkräfte  in's  Feld  stellen : 

1.  Aus  dem  Dauphiue  2000  Mann  zu  Fuss  und  600  Pferde. 

2.  Aus  Langnedoo  3500  Mann  zu  Ftass  and  200  Pferde, 
d.  Ans  Gnienne»  Poiton,  Benrjr,  Bovergne  und  andern  Orten 
6000  Mann  za  Fuss  ond  1200  Pferde.  »  Feste  Fonds  zur 
ünterbaltong  dieser  Tmppai  fehlen. 

Die  aus\Yärtigeii  liezichungen  der  Iluguenotten  sind  i;iclit 
mehr  so  zuverlässig  als  früher.  Der  Mangel  eines  hocli  -ui- 
gesehenen  i  üiirers,  die  weite  Entfernung  ihrer  Hauptlando 
Ton  Deotsohland,  das  Ansehen  des  Königs  b(  i  den  deutschen 
Protestanten,  der  Haas  der  dentschen  Lutheraner  gegen  die 
französischen  Calvinisten  steht  ihnen  im  Wege.  Es  fehlt  den 
Hngnenotten  an  einheitlicher  Leitang.  Ihre  bedeutendsten 
Haupter  sind  Bouillon,  Tiemouille,  Lesdiguieres.  Der  erstere 
ist  in  Folge  der  Erfahrung,  des  Alters  und  der  wichtigen 
Aufträge,  die  er  vollführt  hat,  angesehener  als  Tremouille: 
y^rei  publicae  administrandae  habetur  intelligentissimus  et  res 
8uae  iactionis  non  mediocriter  stabiHvisse  (habetur)  amidtia 
cum  ezterÜB  inite.  Nihilominus  non  ita  colitur  et  obserratur 
a  Trimolio  et  civitetibus  quantum  duci  fifictionfs  necesse  est. 
Triiuolius  cnim  o  magna  iaiiiilia  oiiuudus  et  possessor  mul- 
tarum  ditiouum  in  Pictouibus  alii  so  submitterc  aut  mandata 
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accipere  non  yult  Civitates  autem  Aquitaniae  et  Occitaniae 
ob  hano  iatonim  aemulaiionem  netttrias  ambitioiii  ioaenrire 
aat  oaiqoam  adhamre,  sed  ipsi  sibt  cavere  satagiint,  qnod 
in  obsidione  Ambiana  apparait,  cum  ad  rebeUionem  im- 
pellerentar,  illi  responderunt  pacem  se  expetere  neqae  po- 
tentium  ambitionem  durare.'' 

Um  so  mehr  sacht  Bouillon  sich  seiner  Partei  angenehm 
und  nöthig  zu  macheu,  damit  er  ihr  Haupt  werde.  In  dieser 
Absicht  hat  er  seinen  Wohnsitz  von  Sedan  nach  Goienne'^) 
yerlegt.   Er  ist  andi  nneiiug  mit  Lesdigaieres: 

„qui  .  •  ea  fortana  usus  est  tantaqus  pnidentia  onmia 
administravit,  ut  hodie  potentisstmns  sit  inter  Hngonotos . . . 
Huc  accedit,  (|iiod  alia  piano  ratione  usus  (estj  quam  Bul- 
h'onius.  Hic  enim,  ut  gratiam  factionis  aiicuparetur,  in  Aqui- 
tauia  etiam  supra  regeju  Navarrae  et  priudpem  Qoudaeam 
se  longe  praestaotioreB  populärem  se  pmestitit  moltaqne 
arbibas  et  oonsistoriis  conoessit .  • . ,  adeo  ut  in  Ipsomm 
gratiam  a  rege  Navarrae  defioeret,  atque  adeo  postquam 
etiam  rex  QalHae  facttis  (est).  Lesdigmerins  contra,  com 
in  provincia  sua  neminem  maiorem  se  haberet,  monarcham 
prac  tulit,  auctoritate  civitatum  et  consistoriorum  abusus, 
qoae  revera  minimum  possunt  apud  ipsum,  auctoritatem 
magnam  apud  regem  adeptos  est.  Gamqae  sabdolus  sit, 
pollioettir  se  a  rege  solo  poidere  et,  si  oniversi  Hugimoü 
a  rege  deficiant,  se  tarnen  partes  eins  secatoram.  His  ar- 
tibns,  nt  et  hello  in  Pedemontio  et  Sabandia  gesto  tanta 
cum  gloria,  itemquc  clissidio  quod  ipsi  fuit  cum  duce  Esper- 
nonio  in  Provincia  quodque  rex  aluit,  tantum  amorem  regis 
sibi  conciliavit,  ut  titulum  iocumtenentis  regii  in  Delphinata 
adeptus  sit,  pro  arbitrio  imperaos  non  oppidis  solnm  occu- 
patis,  sed  toti  promdae.  Hanc  ei  potäitiam  invidet  finl- 


25)  Aquitania.  Bouillon  hielt  siok  in  Xurenne  im  Limousin  auf. 
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lioüius,  ctiam  ob  dissidium  quod  ei  diximus  fuisse  de  Provin- 
cia  cum  duce  Espernomo  et  conestabili  patruo  Bullionii. 
Qui  cum  huic  rei  immersi  fuissent,  visus  est  Lesdiguierius 
de  ipsis  triumphasse,  cum  EspernoDiiis  coactos  faerit  cedere 
FlroTincut  contra  inatitatniii  snom  et  regem  adire,  qoidqoid 
ipd  &7er6t  et  adeseet  coneatabflu." 

Der  König  begünstigt  die  Eifersnoht  der  drei  Oroeaen, 
indem  er  den  Lesdigmeres  berorzugt,  der  selbst  wider  dein 
Könige  grössere  Zuneigung  bezeugt  als  seiner  Partei. 

,,Lesdiguieriu8  tarnen  summa  sua  prudentia  efficere  non 
potuit,  quominus  factio  8ua  in  Delpbinatu  rursus  distra- 
heretor  ob  offendones  praedpuoram  dootomm  enomm. 
Nempe  GoTemetns,  qni  diu  non  est  (dcl),  cum  fratre  sno  San* 
ealvatore  et  genero  Mombronio  seoeBUt,  qni  ooninncti  non 
contemnendas  copias  effidebaot;  eaqne  secessio  tanto  cum 
ardore  facta,  ut  duellum  inde  subsecutum  sit  inter  Goyer- 
netum  illum  et  Povetum,  Montelimari  praefectum  et  equitum 
ductorem  Lesdiguierii,  in  quo  Povetus  occubuit  graviter  vul- 
nerato  Govemeto.  Quod  dissidium  hactenus  incrementum 
cepit,  cum  GoTemetns  praefectnram  Montelimari  obtinuerit, 
&ntores  autem  et  assedae  Po?eti  in  id  consenttre  nolint 
retenta  sibi  posseenone  eins,  nti  et  mnnitione.  Contra  Go- 
▼ernetas  cum  factione  sua  in  id  incumbit  omni  studio,  ut 
occupare  possit.  Cuius  consiliis  cum  se  oppouat  Lesdigui- 
eriofi,  nascitur  inde  diffidentia ,  quae  facile  erumpere  posset 
in  apertas  factiones  cum  insigni  detrimento  auotoritatis  suae, 
et  iane,  uti  refert  pater  Petrus  Cotto  et  persoriptum  est  ad 
oardinalem  Ossatnm,  spes  est  fore  nt  alterntra  pars  aooedat 
et  lucri  fiat  eodesiae  catholicae." 

Abneigung  der  Hugnenotten  gegen  neue  Kriege.  Kaum 
zu  ihrer  Vertheidigung  werden  sie  sich  entschliessen  köunen. 

Innere  Zustünde  der  Huguenottenpartei :  Ihr  anfang- 
Kdier  Eifer  für  die  üefdrm  der  Kirche,  ihre  Einigkdt;  sie 


600  8itBung  der  hisior,  C^am  wm  1,  JnHi  267t 

tragen  eine  |,affectata  dmpücitas  ei  puritas  vitae  coniimcta 
cum  simniata  Beveritate,  rigore  ei  censnra  malornm  mornm*' 

zur  Schau.  Ditss  uud  diu  Beredtsamkeit ,  mit  welcher  ihre 
Prediger  deu  Hass  des  Volkes  ^egen  die  Missbräuche  der 
katholischen  Kirche  und  gegen  die  Kirche  selber  erregten, 
gab  diesen  Predigern  im  Auge  des  Volkes  das  Ansehen  Ton 
Engeln  und  Propheten.  Die  Akademien  zu  Genf,  Lausanne, 
Bearn  n«  a.  0.,  an  welche  die  jungen  Lente  ans  ganz  Frank- 
reich gesandt  wurden,  tragen  viel  zum  Waohsthnm  der  Secto 
bei.  —  Inzwischen  aber  sind  Abfall  und  Lehrstreitigkeilcn 
eingerissen : 

„deinde  depravatio  morum  universalis  omnium  cius 
factionid ,  quorum  reformatio ,  quemadmodum  simulata  erat, 
. ,  ita  post  deteota  est  mera  hypoorisis  et  oonversa  in  ez* 
tremam  foeditatem  et  disBoltttionem  per  omnis  geaeris  vitia 
et  abominationes,  adeo  ut  per  haec  enperioria  bella  depre« 
hensi  sint  libidinosiores ,  avariores ,  crudeliores ,  rapaciores 
et  ad  omne  scelus  proiectiores  quam  ulli  umquam  impro- 
bissimi  quique  inter  omnes  nationes.  Hodieque  adhuc  videre 
licet  ita  deditoB  nsuris,  rapinis,  incestibus,  homicidiis,  vio- 
lentiis,  ut  nemo  porro  fidem  ipsis  habeat;  atque  ita  opinio- 
nem  Tironim  bonorum  apud  omnes  perdiderunt,  nt  nemo 
porro  ad  ipsos  transeat,  sed  potius  qui  prius  sese  ipsis 
adiunzemnt,  iam  secedunt,  deserunt  et  detestantur,  seque 
ecclesiac  catholicae  aggrcgant,  reüqui  autem  paene  omnes 
titubant  et  vacillant,  ut  exigua  ope  plerique  lucritieri  possint. 

Ad  iiiinistros  quod  attineti  auctoritas  eorum  in  tantum 
concidit,  et  ministerium  eviluit  per  negligentiam  successorum 
minus  studits  deditorum  minorique  pro  religione  zelo  prae- 
ditorum,  quique  res  snas  angere  student  neglecta  ecdesia, 
ut  iam  neque  ameutur  ueque  colantur  vel  a  fervidissimis 
quibusque,  sed  pro  vilissimis  abiectissimisque  habeantur. 
Uude  üty  ut  honesto  loco  natus  vel  aliqui  eximijis  sibi  de- 
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deoori  dneal  mlnisterio  yacare,  com  aniea  miüti  noblles  et 
potentes  vocem  et  pennftm  ministerio  praebnerrot.  Magnam 

quoquo  cladcm  ministerio  ipsorum  intulit  diligentia  mini- 
strorum  catholic  oniiii,  qui  absquc  controversia  palmam  bene 
tlicendi  et  beac  scnbeodi  ipsie  adcmerimt,  at  hodie  inter 
HngODotos  nemo  reperiatur  qui  consistere  coram  catholicis 
pastoribofi  poedt^  aat  Bellanmno  aliisqne  magni»  doetoribos 
qni  adyersna  dogmata  ipsonim  seripeemiit  respondere  andeat. 

Idem  infortuaram  acddit  scholis  qnaa  nmtitiiemiiti  cam 
scholae  et  collegia  Jesuitarum  undiqne  industria  et  ordine 
docendac  iuventutis  longe  superent  Hugonoticas,  in  quibus 
iuventus  educabatur  per  licentiam  in  vitiis  et  malis  moribus, 
ut  iüde  reversi  domum  perditiores  et  agrestiores  redirent, 
et  doctrina  eorum  pietate  oareret.  Inde  factum ,  ut  multi 
baeretici  malint  liberos  sqob  apnd  Jesnitas  educari,  quidqoid 
contra  vodferentar  mioiBtri  et  ezclameDt  deTOTeri  Lac  ra- 
tione  liberos  Belialt.*' 

Daher  viele  Con Versionen  zur  katlioliscben  Kirche,  welche 
um  so  mehr  wachsen ,  da  die  Bekehrten  die  Gründe  ihres 
Uebertrittes ,  die  Falscblieit  der  Beschuldigungen  der  Refor- 
mirten  gegen  die  katholische  Kirche  in  Schriften  darstellen. 
In  den  letzten  nrei  Jahren  reichten  die  anm  Unterhalt  der 
Gonvertiten  Terwendbaren  Mittel  kaum  mehr  ans.  Unter  den 
reformirten  Geistlichen  aeigt  sich  eine  gewisse  Verzweiflung 
am  Bestehen  ihrer  Partei: 

„ideoque  prudentiores  id  agunt,  ut  ecclesiae  rcconcih'en- 
tnr,  reliqui  pervicatiores  abnsi  ambitione  et  gratia  magnatum 
per  edicta,  privilegia  et  commanicatiouem  consiliorum  cam 
eztraneis  varie  conantnr  saltem  politico  more  iactionem 
snam  snstinere,  com  neqneant  praetezta  bono  et  legitime 
religionis."  • 

Es  folgt  nnnmehr  ein  Gutachten  fiber  drei  Je  nach 
Gelegeniieit  anzuwendende  Mittel  zur  Ausiottuiig  der  Ketzerei 
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in  Fhulkreich:  Uoberieogniig,  listige  Umtriebe)  um  die  Ha« 
gaenotten  «t  schwfiol&eii  uncl  ihre  gewaltsame  ünterdrfidnmg 

vorzubereiteu ,  endlich  offener  und  allgemeiner  Krieg.  — 
Bezüglich  der  Stellung  des  Königs  wird  bemerkt:  er  wünsche 
die  Ausrottung  des  reformirten  Bekenntnisses,  wolle  aber 
alle  Mittel  der  Güte  erschöpfen,  ehe  er  zur  Gewalt  greife* 
Qleiohwol  werde  er  sieh  aneb  zmn  offenen  Kriege  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  ein  gater  Vorwand  and  die  Mittel  an  einem 
sicheren  Gelingen  geboten  werden. 


Sitauag  vom  4  Mi»f«m1iir  1871. 


Phüo8ophifich-p]iilologiflGhe  Glasse. 


Herr  Christ  trug  ?or: 

„Werth  der  überlieferten  Kolometrie  in  den 
grieohiechen  Dramen/' 

Der  rerolntionMzen  Ueberefiniimg  folgt  die  Beaktion 
anf  dem  Fttwe  nach,  das  ist  ein  Sati,  der  ntdit  bloa  in  dem 

politischen  Lebtn  der  Volker  sondern  auch  in  den  stiitigen 
BeweguogeD  der  wissenschaftlichen  Forschung  seine  Geltung 
hat.  Auch  in  einem  abgelegenen  Winkel  der  Wiaaenschaft, 
jn  der  griechischen  Metrik,  hat  sich  deraeibe  nenerdinga 
bewihrt.  Nadidem  man  Jahrhunderte  lang  an  der  in  den 
Haodaoliriften  flberlieferten  VeratheUoDg  der  Siegesgesänge 
Pindara  und  der  Sangpartien  der  grossen  Meister  des  dra- 
matischen Spiels  wie  an  einer  unantastbaren,  weil  unver- 
standenen Sache  festgehalten  hatte,  haben  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  zwei  Fahnenträger  der  Philologie,  Aug.  Böck]i 
und  Gottfried  Hermann,  mit  kühnem  aber  siidierem  Griff 
die  gerne  üeberlieferung  über  den  Haufen  geworfen.  Am 
weitesten  ging  dabei  Bdddi,  indem  er  nieht  Mos  die  Ab* 
iLeiluBg  im  einzelnen  änderte,  sondern  geradezu  ein  neues 
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PriDcip,  die  Abtbeilang  nach  Perioden  statt  nach  Gliedern, 
in  die  Texte  PindarB  einführte.  Die  flchwache  Seite  dieser 
neuen  Anordnung  liabe  ich  in  der  Vorrede  meiner  in  der 

bibliotbeca  Teabneriana  erschienenen  Ausgabe  Pindars  knn 
durch  einen  Vergleich  angedeutet.  Jiöckh  verfulir  nämlich 
80,  wie  wenn  einer  in  einem  prosaisciien  Texte»,  in  dem  viele 
Kommata  an  falscher  Stelle  stehen,  die  Kommata  überhaapt 
tilgen  und  nur  die  Punkte  zurücklassen  wollte.  Gleichwohl 
verdient  in  der  Mehrsahl  der  pindarischen  Gedichte,  nament- 
lich in  den  Daktylo-Epitriten ,  jene  Theilong  der  Strophen 
nadi  grossen  Perioden  den  entschiedenen  Vorzog  vor  der 
Zerbröckelung  in  kleine  durch  Wortverbindung  eng  iuein^uider 
verflochtene  Kola. 

Einen  minder  radikalen  Weg  schlug  G.  Hermann  eni: 
im  wesentlichen  beschränkte  er  sich  darauf  nach  seinem 
rhythmischen  Gefühl,  das  er  dnrch  wiederholte  sorgsamste 
Lektüre  geübt  und  verfeinert  hatte,  die  fehlerhafte  Abthdlong 
der  Kola  zu  verbessern;  nor  hie  und  da  vereinigte  er  meh- 
rere ,  in  den  Handschriften  getrennte  Kola  in  einen  Vers. 
Es  hing  dieses  damit  zusammen,  dass  Hermann  sich  vorzup- 
weise  mit  der  Renrhoitung  und  Herausgabe  der  dramatischen 
Literatur  der  Griechen  beschäftigte.  Denn  die  Dramatiker 
Hessen  in  ihren  Choigesängen  und  Monodien  die  Gliederung 
in  Kola  weit  schärfer  als  Pindar  hervortreten,  etwas,  was 
sidi  namentlich  darin  seigt,  dass  sie  weit  seltener  zwei 
Kola  dnrch  dasselbe  Wort  verbanden.  Aber  wenn  auch  bei 
den  Dramatikern  die  einzelnen  Kola  sich  bestimmter  von 
einander  abheben,  so  muss  doch  auch  bei  ihnen  das  Princip 
der  Zusammenfassung  mehrerer  Kola  in  eine  Periode  Gel- 
tung gehabt  haben.  Dieses  leugnen  zu  wollen,  hiesse  gani 
und  gar  den  engen  Zusammenhang  verkennen,  der  iwischen 
der  Kunst  der  chorischen  Lyrik  und  dem  Drama  stattfimd* 
Aeschylns  und  Aristophanes  stunden  in  der  Gomposition  ihrer 
fiiXr^  auf  den  Schultern  der  ulteren  Meliker,  und  bauten  öiclidort 
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did  dnzelnen  Kola  zu  konstToIlen  Perioden  auf,  so  müssen 
die  Regeln  dessdhen  Anfbans  auch  bei  ilrnen  gegolten  haben. 
Nachdem  also  Bfjckh  für  Piudai  die  Bedeutung  der  Periode 
an  der  Hand  der  sichersten  Kennzeichen  unwiderleglich  fest-" 
gestellt  iiatte,  konnte  man  sich  auch  bei  den  Dramatikern 
auf  die  Dauer  nicht  mit  der  Zerlegung  der  Strophen  in 
Kola  begnügen;  man  mnsste  auch  hier  zu  ermitteln  suchen, 
welche  Kola  sich  enger  zu  einer  Periode  zusammensehlossen 
und  weldie  durch  eine  grössere  Kluft  Ton  einander  getrennt 
seien.  Schon  lliiiiuann  Latte  in  seinen  späteren  Arbeiten 
wenigstens  theil weise  diesem  Grundsatz  Rechnung  getragen 
und  zwar  nicht  blos  iu  den  von  ihm  ao  benannten  Systemen, 
sondern  auch  in  anderen  Strophengattungen,  wie  in  der  dak« 
tylischen  Parodos  des  Agamemnon.  In  wdterem  Umfang 
aber  haben  nicht  blos  die  Begründer  neuer  metrischer  Sy- 
steme, wie  R.  Westphal  und  H.  Schmidt,  sondern  auch 
die  Aulhinprer  der  Hcrmannischen  Lehre  in  den  Gliorgesängen 
und  Monodien  der  Tragiker  und  Komiker  neben  den  Kolen 
auch  (Iii  reriodeu  festzustellen  und  dem  Auge  des  Lesers 
anschaulich  zu  machen  gesucht.  Namentlich  hat  W.  Din- 
dorf  in  der  fünften  Ausgabe  der  Poetae  scenici  graed  die 
Zerlegung  der  Gantica  in  ihre  Perioden  fast  durdiweg  zur 
Geltung  gebracht  und  sich  auch  theoretisch  in  der  voraus- 
geschickten  Abhandlung  De  metris  poetarum  scenicorum 
über  die  Berechtigung  dieser  Methode  ausgesprochen. 

Auf  solche  Weise  haben  jetzt  die  Chorgesänge  eine 
ganz  andere  Gestalt  angenommen ,  wie  in  den  älteren  Aus- 
gaben und  in  den  Handschriften.  Aber  leider  weicht  die 
jetzige  Gliederung  nicht  blos  ron  der  früheren  ab,  auch 
unter  sich  gehen  die  neueren  Bearbeiter  himmelweit  aus^ 
einander.  Man  ?erglelche  nur  die  Tersehiedenen  Gestaltungen 
der  obeii  angezogenen  Parodos  des  Agamemnon  bei  Hermann 
Ahrens  Weil  Westphal  und  Schmidt  und  man  wird  sehen, 
wie  hier  gerade  nicht  zur  l:j:bauung  der  Aussenstehenden 
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der  Satz  quot  oapita  tot  seDtuntiae  in  bedenklichster 
Weise  Platz  zu  greifen  begonnen  hat.  Es  f  ehlen  eben  bei 
den  Dramatikern  weit  mehr  jene  sicheren  HaHpnnkte,  welche 
beiPindar  die  Wülkiir  in  besümmte  Grensen  bannte.  Wäh- 
rend ttftmUdi  in  den  Werken  des  thebanisdien  Lyrikers  sich 
die  Stellen,  wo  der  Dichter  die  einzelnen  Perioden  abschliessen 
nnd  den  durch  die  längere  Pause  entschuldigtou  Hiatus  zii- 
lasseü  wollte,  bei  der  grossen  Anzahl  der  sich  entsprcchi  uden 
Strophen  fast  durchweg  mit  Sicherheit  erniitteln  lassen,  fehlen 
uns  bei  den  scenischen  Diehtem,  wo  der  Strophe  in  der 
Regel  nur  eine,  nicht  selten  sogar  gar  keine  Antistrophe  ent* 
spricht,  die  gleidi  Terlässigen  KenDzeichen.  So  lallt  in  gar 
vielen  Fällen  die  eehUesslicIie  Entscheidung  über  die  «i 
treffende  Versthcilung  dem  liiythmi sehen  Gefühle  anheim, 
und  da  lieben  nun  einmal  die  Menschen  viel  rascher  an  die 
letzte  Instanz  'de  gustibus  non  est  disputandum'  zu 
appelliren  als  ihr  Qeilihl  doroh  eingehendes  Studium  und 
durch  Beachtung  analoger  sicherer  Fälle  an  bilden  und  ni 
regehl.  B.  Westphal  und  H.  Schmidt  suchten  freilidL  andere 
massgebende  Anhaltspunkte  zu  gewinnen;  aber  Schmidt's 
Gesetze  der  Eurhythmie  sind,  um  das  geringste  zu  sagen, 
weder  in  der  üeberlieferung  und  der  Lehre  der  Alten  be- 
gründet, noch  von  ihrem  neuen  Entdecker  zur  zwingenden 
Evidenz  oder  auch  nur  zur  überzeugenden  Wahrscheinlichkeit 
gebracht  worden;  Westphals  Theorie  aber,  die  wenigstens 
für  die  Grösse  der  Kola  an  der  Lehre  der  alten  Rhythmiker 
über  das  fUye^og  der  ftiSsg  avv^efa^  eine  bestimmende  Norm 
geftmden  hat,  lässt  dodi  im  einzelnen  noch  viele  Ungewiss* 
heiten  zu.  Denn  wenn  auch  z.  B.  im  la^tßtY.6v  yivog  ein 
zusammengesetzter  Fuss  sich  bis  zur  Grösse  von  18  einfachen 
Zeiten  ausdehnen  konnte,  so  ist  doch  damit  nicht  gesagt, 
dass  jede  iambisdie  Beihe  von  18  Zeiten  nur  ein  einziges 
Kolon  und  nicht  unter  Umständen  anch  awei  nnd  drei  Kola 
bilden  konnte. 
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'  Kein  Wunder  also»  dM  man,  nm  wieder  ÜBeiaren  Boden 
zu  gewinnen,  zn  der  alten  Ueberliefimiog  zaHiekMrte  und 

ilire  Berechtir^uni^  einer  unbefaugeneiea  Kritik  uuterzog. 
Zunächst  wandte  sich  dir  Blick  den  Resten  der  Kolometne 
des  gefeiertesten  Metrikers  des  Altertliums,  des  Heliodor,  zu, 
die  sich  in  unseren  Scholien  an  Aristophanes  erhalten  haben. 
Ich  aelbat  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  mehrere  der  hie- 
sigen Philologen  anf  jene  Fragmente  als  ein  hociist  lohnen* 
des  Feld  wissenschaftlicher  Forschung  anfmerlcsam  gemacht; 
da  aber  bei  uns  nicbt  bloss  Doktordissertationen  zu  den 
Seltenheiten  gehören,  soiidern  auch  bei  der  biiroaukrati^chen 
Organisation  unseres  gesammten  Unterrichtswesens  junge 
Männer,  welche  die  Uni?ersität  verlassen  haben,  alles  eher 
als  eine  Aneiferong  mr  wisseoschafüichen  Xhäiigkeit  «'halten, 
so  blieben  anoh  jene  meine  Anregungen  ohne  Erfolg.  In* 
zwtsdien  wurde  d^e  Aufgabe  von  swei  jungen  Gelehrten,  von 
Karl  Thieniann  in  dem  Buche  Heliodori  coiometriae 
Aristophaneae  reliquiae  und  Otto  Hense  in  seinen 
Heliodoreischeu  Untersuchungen  in  glänzender  Weise 
gelöst.  Die  Lehre  und  Terminologie  des  berühmten  Metrikers 
steht  jetst  bis  ins  einselnste  fest,  nur  dne  Hauptfrage  haben 
beide  Verfasser,  wie  ich  in  mdner  Bespreoliung  des  letsteren 
Buches  in  dem  Fhilolog.  Anzeiger  II,  6  andeutete,  so  gut  wie 
unbeachtet  gelassen,  nämUcli  die  Frage  nach  dem  positiven 
Werth  jener  Kolometrie  und  nach  dem  Verhältniss  des  Gram* 
matikers  zu  dem  Dichter. 

Gewissermassen  schon  für  erledigt  scheint  jene  Frage 
W* Brambach  angesehoi  au  haben»  der  in  mehreren  Schriften, 
in  den  Metrisdien  Studien  an  Sophokles,  den  Sophokletschen 
GesSngen  und  den  Rhythmischen  und  metrisdien  Untersueh- 
nugen,  auf  die  überlieferte  Verstheilung  der  sophokleischen 
Gantica  zurückgreift  und  deren  Richtigkeit  gegen  die  Aen- 
derungcn  der  neueren  Metriker  zu  vertheidigen  sucht.  Aber 
wenn  der  umsichtige  Forscher  auch  im  Friucip  den  Satz 
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aafetellt,  dasa  die  überlieferte  Kolentbeilung  ans  den  alieD 
Partituren  ausgezogen  sei,  so  erlaubt  er  sich  dodi  in  der  Praxis 
80  yiele  Abweichungen  von  der  Ueberliefernng,  dass  er  nadi 

K.  ilüf maiius  trefflicher  Bemerkung  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1871  S.  412)  jeueüi  Geistlichen  gleicht,  der  seinen 
PfarrJandern  sagt:  thut  uach  meinen  Worten  und  nicht  nach 
meinen  Thaten.  Ueberhaupt  aber  muss  die  Untersudiuiig, 
soll  sie  zu  dnem  licbtigett  Ergebnis«  gelangen,  viel  breiter 
angelegt  werden ;  sie  durf  sich  nicht  auf  Sophokles  beschran- 
kcD,  sie  iiiUbs  die  üeberHeferung  sämm^lichor  Cantica  i)riifcnd 
heranziehen,  das  Hauptgewicht  aber  auf  diejenigen  Stücke 
des  Arifitophancs  legen,  zu  denen  uns  die  Kolometrie  des 
Heliodor  erhalten  ist.  Denn  wahrend  wir  in  den  übriges 
Dramen  auf  die  Handschriften  des  Mittelalters  angewiesen 
sind,  in  denen  möglicher  Weise  die  alte  Ueberliefernng  schon 
erhebliche  Aenderungen  erlitten  hat,  werden  wir  hier  zur 
Verstheilung  des  ersten  Jabriiundorts  nach  Christus  zurück- 
geführt. Ich  selbst  habe  daher  die  ganze  Untersuchung  ron 
neuem  aufgegriffen  und  will  die  Ergebnisse  meiuer  Forschung 
hier  in  Kürae  vortragen;  sie  mögen  als  Ergänzung  zu  dem 
dienen,  was  ich  Tor  ein  'paar  Jahren  über  die  metrische 
Ueberliefernng  der  ptndarischen  Oden  (Abhandl.  der  bayer. 
Akad.  Bd.  XI  S.  130—192)  gesclirieben  habe. 

Dila  Perioden  der  Cantica  wurden  erst  von  den 
Grammatikern  in  Kola  zerlegt 

Für  die  Heliker  Pindar  und  Simonides  liegt  uns  bekannt- 
lieh  bei  Dionysius  Yon  KiUkamass  de  compos.  verb.  c.  XXH 

und  XXVI  das  bestimmte  Zeugniss  vor,  dass  erst  die  Grau - 
mutikci  und  unter  ihnen  vorzüglich  Aristophanes  von  Byzanz 
die  Strophen  in  ihre  Kola  zerlegt  haben ,  woraus  dann  iolgt, 
•  dass  vor  der  Thätigkeit  jener  Grammatiker  der  Text  der 
Lyriker  so  geschrieben  war,  dass  er  entweder  gar  keine 
Gliederung  innerhalb  der  Strophen  aufwies  oder  eine  nach 
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einem  Tendiiedeiieii  Prindp  geordnete.  Bezuglich  der  Can* 
tica  der  Dramatiker  ist  ans  TOn  dner  ähnlichen  Thätig- 

keit  dei  üraniiu  itiker  nichts  überliefert.  Aber  von  voru- 
heroin  hat  es  die  gröbste  Wahrscheinlichkeit,  dass  Aeschy- 
lus  seine  Lieder  nicht  anders  geschrieben  hat  als  seine  ly- 
rischen Zeitgenossen  Findar  nnd  Simonides.  Auch  fehlt  es 
nicht  gans  an  Anzeichen,  dass  ehedem  die  metrischen  Partien 
der  Dramen  nicht  in  den  kleinen,  in  den  Handschriften  nns 
übri  lioferteü  iioitü,  suüduiü  in  gidoscreu  UuLeu  geschrieben 
waren. 

Eiomal  nämh'ch  liegt  uns  in  dem  cod.  Laurentianus  eine 
Angabe  der  alten  Zeilenzahl  der  einzelnen  Stücke  des  So- 
phokles vor,  ans  der  wir  ersehen,  dass  dieselben  ehemals 
durchweg  in  weniger  Zeilen  geschrieben  waren,  als  sie  in 
den  Handschriften  des  Mittelalters  geschrieben  sind.  Da  es 
nun  mcht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Verse  des  Dialogs 
jemals  anders  abgesetzt  waren,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Chorgesänge  in  den  ältesten  Handschriften  und  yielleicht 
speciell  in  der  von  Athen  nach  Alexandrien  gebrachten 
Originalhandschrift  weit  weniger  Ranm  einnahmen«  Das 
hat  richtig  Ritsehl  in  dem  Programm  Disputationis  de 
stichometria  dcque  Ilcliu  Jüiü  bUpplementum  (Opusc, 
philol.  I.  175)  aDgenommen,  und  nach  Verbesserung  einigt^r 
Terderbten  Zahlen  den  Satz  aufgestellt,  dass  der  Zeilen  in 
den  Chorgesängen  ehedem  ein  Fünftel  bis  ein  Drittel  weniger 
gewesen  seien  als  in  den  späteren  Tezten;  stehe  anch 
E.  Hofmann  in  Heidelb.  Jahrb.  1871  S.  413. 

Jedenfalls  Latte  man  also  in  den  ältesten  IlandsdinfLcn 
einzelne  Kola  noch  nicht  gesondert  in  eigene  Zeilen,  sondern 
mit  andern  zu  einem  atixog  vereinigt  geschrieben;  damit 
stimmen  nun  auch  die  Ton  mir  in  der  Schrift  über  die  m^ 
trische  Ueberlieferung  der  pindarischen  Oden  S.  31  ff«  zn- 
sammengestellten  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker  überem. 
Denn  wenn  Marius  Victorinus  II,  6,  12  ?on  einem  hepta- 
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metratn  ohoriambicom  des  Komiken  Phrjmöhiis  und  UI,  3^  4 
Ton  einem  amswei  trochaiscEieD  bephthemimerei  zasuiimfln* 
gesetzten  metram  Enripidioii  Bprieht,  imd  andere  Grammatiker 

wie  Plotius  VIII,  3  und  VIII,  5  (cf.  Hephaestion  p.  105)  dem 
Aeschylus  einen  aus  zwei  Dochmien  und  dem  Plierekr^it  ? 
einen  aas  zwei  pberekrateischeu  Kolen  bestebeudea  Vers  zu- 
schreiben, so  beweist  dieses  alies,  dass  wenn  auch  nicht 
jene  unwissenden  laieinisdien  Mettücer,  so  doch  die  älteren 
griechischen  Grammatiker ,  ans  denen  sie  soböpflen,  nodi 
solche  längere  Verse  oder  Peiioden  iu  den  Handscliriften  der 
Tragiker  und  Komiker  vorfanden.*) 

Endlich  haben  wir  Yon  der  ehemaligen  Zasaxnmeo- 
schreibung  mehrerer  Kola  in  eine  Zeile  auch  noch  ziemlicii 
sahhreiche  Spuren  in  den  Handschriften  der  Dichter  aelbat 
Ich  rechne  hidier  einmal  die  Stellen  i  in  denen  sich  das 
Verderbniss  der  Lesarten  nur  durch  die  Annahme  erklären 
lässt,  dass  ehemals  die  zwc^i  jetzt  getrennten  Kola  in  einer 
Zeile  zusammen  standen.  Ein  besonders  hübscher  Beleg 
dafür  findet  Rieh  im  Agamemnon  des  Aeschylus  y.  717.  Hier 
hat  bereits  Conington  einzig  riditig  in  den  überlieferten 
Versen 

eS-oeipev  de  Xeovta 

ohiv  öui-iotg  dyaXctyizov  (aya/axr*  Wedclein) 

das  fehlerhafte  iUorra  alwi»  in  Uo¥%og  gebessert;  der 
Fehler  ist  aber  gewiss  zn  einer  Zeit  entstanden,  wo  LEON^ 

TOCINIlf  noch  in  einer  Zeile  zasammenstimd.  Schwerlidi 
wäre  auch  in  der  Hecuba  v.  467  aus  O^iäg  yaiova*  das  fehlerhafte 

1)  Ich  habe  früher  (Metr.  Ueberlieferung  des  Pindar  S.  33)  |«n« 
Zusammenschreibung  zweier  Kola  in  eine  Zeile  als  etwas  blos  aiisser- 
liches ,  Jas  Wesen  der  Cornposition  nicht  berührondüs  augeaelieii. 
Herr  IL  Sclimidt  hat  dagegen  heftig  polemisiri  und  die  rhythmiscbe 
Bedeotang  jener  Yeree  nachgewieeen.  Ich  bin  nicht  Terrannt  in 
meinen  Anachaangen  und  gebe  hier  gerne  zu,  den  kk  von  melaiB 
OegiMT  «DM  bsMem  belehrt  worden  bin. 
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^&avaia^  geworden,  wenn  jene  zwei  Worte  von  vornherein, 
wie  jetzt,  in  zwei  verschiedenen  Zeilen  gestanden  hätten. 
Ebenso  scheint  olxoy  \  vaiow  bei  Pindar  Pyth.  VII,  ö  aas 
olxoy  aiviay  entstanden  tu  sein. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Falle»  in  denen  ein  Vers,  der 
sonst  in  zwei  Kola  anseinandergenommen  za  werden  pflegte, 
in  seiner  Ganzheit  stehen  blieb.  Ich  will  dabei  niclit  auf 
die  vielen  (lochmiöclien  Dimeter  verweisen,  die  in  unsern  Hand- 
schriften und  ältesten  Ausgaben^)  neben  dochmischen  Mono- 
metem  stehen.  Denn  da  unzweifelhaft  die  scenischen  Dichter 
bald  zwei  oder  drei  dochmiaci  zu  einem  Verse  verbanden, 
bald  einen  als  einen  selbständigen  Vers  angesehen  wissen 
wollten,  so  müsste  erst  ^YeitUiufig  untersucht  werden,  ob  die 
Inconsequenz  der  überlieferten  Schreibung  sich  durch  rhyth- 
mische Gründe  rechtfertigen  Hesse  oder  nicht.  Erheblicher 
ist  es  schon,  dass  der  daktylische  Hexameter,  der  sonst  in 
der  Regel  in  seine  zwei  Kola  zerfällt  ist,  an  einigen  Stellen 
wie  Soph.  Philoot.  t.  839  Enripid.  Sappl.  271  Aristoph. 
Pax.  V.  118  ungetheilt  stehen  blieb.  Aber  auch  sogeuannte 
Asjnarteten,  die  von  den  Grammatikern  ihrem  Principe  nach 
stets  in  ihre  zwei  Kola  auseinandergenommen  werden  mussten, 


2)  üa  die  alte  Kolometrie  kennen  m  lernen,  habe  ich  in  enter 

Linie  die  Scholien  benützt,  vorzüglich  dIoieni<2:en ,  die  den  Heliodor 
som  Verfasser  haben;  bei  Sophokles  stunden  mir  dann  die  Angaben 
Pindorfs  über  die  Kolometrie  des  cod.  Lmureutianus  in  der  Oxforder 
Ausgabe  v.  J.  18C0  zu  Gebote:  in  den  übrigen  Stücken  scliöpfte  ich 
mdne  Kenntniss  theils  ans  gelegentlichen  Bemerkungeii  der  Hcrans- 
geber  über  die  Verstheilung  der  Hand 'Schriften,  theils  aus  den  älteren 
Ausgaben  —  Aeschylus,  Venet.  a.  MDLII,  Enripides,  Basilcae  a. 
MDXLIIll,  Aristophancs ,  Francofurti  a.  ^inXLIIII  —  überzeugte 
mich  aber  durch  Verf^leicbunp  dreior  unvollstiindi^^'or  Handschriften 
des  Aesehylus  (cnd  Mon.  gr.  48n  und  565)  und  Euripides  i  cod.  Mon. 
gr.  25S),  d;i53  die  ältesten  Ausgaben  die  Versabtheilung  der  Hand- 
schriften Wiedergeben,  also  für  Untersuchungen,  wie  sie  hier  gelukrt 
werden  sollen^  hinlänglich  ausreichen. 

[1871,  5.  Phü.  hisi.  Cl.]  40 
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haben  h!o  und  wieder  keine  Theilung  erfahren.    So  Uw 

selbst  Ileliodor  im  Frieden  v.  779  den  Jambelegas 

•tefaen,  nnd  rühren  eicher  audi  die  As^narteten  In  den  V6gdo 
451  ff. 

Soaepov  fiiv  aet  '/.aid  7idvta  df  tqottov 
ni<fv%ev  avd^ijUTtog'  av  d*  o/ioi^  Ae/e  fiOi* 
^ffPUnov  i§sufm  8  ti  fiot  na^OQ^Sf  ij 

▼on  Helfodor  her;  eiehe  Thiemann  Heliodori  rell.p.76  adnoK 

Besonders  auffällig  aber  sind  die  Fälle,  wo  die  alten  Gi  an.- 
matiker  die  Responsion  zweier  Strophen  nicht  bemerkten, 
und  nun  in  der  Strophe  die  Kola  gesondert  schrieben,  welche 
sie  in  der  Anüstrophe  vereinigten,  wieXroad.  ?.316  3$3: 
Yooiüi  TOP  &a»6wa  |  ftati^  gtat^Sa  Te. 

Troad.  t.  1292  =  1300: 

TVoad.     1314  =  1331 : 

filXag  yäq  ooüB  ytatctuaXinpei  \  d-dvatog  oaiov  iifoaioig  oq>a'/aiOih. 
Ictf  takaiva  itohg-  ofuag  öi  |  n(^q^  noöa  aov  \  int  TrXarag 

Medea  ?.  149  =  174: 
Ale.  V.  218  =  231: 
Ale.  V.  244  =  248 : 
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Sept.  adv.  Theb.  167  «  175; 

iio  TfletOi  tiXtiai  le  yäg  täade  THQyoipÜMy.tg, 

ibid.  y.  720  =  727: 

nt(fqL/.a  xav  wXiolüiy.oi'  >}€ov  ov  ^eolg  uftoiai-, 

iiyog  öiTiki^Qovg  immfi^  |  XaXv^og  S^tv^av  a^otxog  xziam», 

ibid.  V.  783  =  790: 

D  niiit  berühren  sich  jene  Fälle,  wo  innerhalb  desselben 
GetlichttiS  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  einander  der- 
selbe Vers  bald  unversehrt  ^rrluss  n,  bald  ia  seiae  Kola 
mlegt  wurde,  wie  Hipp.  547  und  654: 

aPtnfS(fOP  TO  Tti^v  xal  \  ayvittpov  iXyui», 

oder  wo  von  den  Metrikern  der  eine  die  Worte  in  zwei, 
der  andere  in  eine  Zeile  schrieb,  wie  im  Frieden  v.  784 
(siebe  Heliodor  xur  Stelle): 

dvrißoXi  fuera        f(ai\d(ov  yoQuacu* 

und  im  Pseuduluü  des  Plautus  v.  1293 : 

Vir  malus  Tiro  optamo  obviam  it  cod.  vetas  (B). 
vir  malus  viro  |  optamo  obviam  it.  cod.  Ambr.  (A). 

Wichiig  für  die  Fr;ige  nach  der  ürösse  der  ursprüng- 
lich bestandenen  Perioden  mögen  folgende  Stellen  sein, 
Sept.  781  s  789,  Orest.  1424.  1440,  üeL  642  f.  1137—9 
=  1151—3: 

x^io  i'/vog  TTtdifi  ötXQ'  djiüQiüau  xXiOjtwv, 
Ttdog  aJMxv  iXotvvii  t^^og  i^nq^oüav  täade  it^aoot» 

40* 
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vo  xaxop  6*  äyadw  ai     xcr/ie  ovmyayB  (lege  awayayf») 

Of:  Tctv  fvavXeloig  V7t6  iidQüy.üfioi^ 
^üLöua  VAU  tft'c/.oii;  ^vlloivui'  dvaßoaoiüy 
ai  fay  äoidovaiay  'öqvix^a  fi4ilf^6v. 

Man  sieht  also  päoiiische  Pcntaraoter,  Elegiamben, 
Jambelegen  und  verwandte  Vei&e  lullten  ursprünglich 
nur  eine  Zeile.  Freilich  konnten  die  iangercn  Verse  der 
Scholien  und  Handschriften  auch  dadurch  entstehen,  dass 
Ton  späteren  Abschreibern  der  Raumersparung  halber  ge- 
trennte Kola  wieder  zu  einem  Verse  yereinigt  wurden;  und 
das  ist  2.  B.  in  der  ersten  der  behandelten  Stellen,  Im 
Frieden  y.  779 ,  ans  Gründen  der  Symmetrie  sogar  wahr- 
scheinlitii  :  in  der  Regel  aber  wird  man  niclit  irre  gehen, 
wenn  nuiii  jene  längeren  Verse  bei  den  Dramatikein  wie 
bei  Pindar  als  vereinzekit  stehen  gebliebene  Lieste  der  alten 
Schreibweise  auffasst. 

Die  überlieferte  Eolometrie  leidet  an  vielen  und 

starken  Feli  lern. 

Unsere  Überlieferten  Texte  mit  den  kleinen  Kola  sind 
also  nicht  die  ursprünglichen,  von  der  Hand  der  Dichter 
selbst  herrührenden.  Stehen  aber  nichts  destoweniger  die 
Kola  der  Handschriften  mit  der  Art  des  gesangsmässigen 
Vortrags  in  üebereinstimmung ?  Es  künnto  dieses  der  Fall 
sein,  wenn  die  Grammatiker  bei  ihrer  Arbeit  die  alten  Me- 
lodienbücher benützt  hätten.  Dass  ibneo  dazu  wenigstens 
bis  in  die  Zeit  des  Angustas  die  (ielegenheit  geboten  war, 
ersieht  man  daraus,  dass  nodi  dem  Dionysias  von  Halikar- 
nass  (de  eompos.  verb.  c.  XI)  die  Noten  aar  Parodos  des 
Orestes  vorlagen.  Ob  sie  aber  wirklich  die  gebotene  Gelegen- 
liL'it  benützt  habeu ,  ist  mehr  als  zweifelhaft  Schon  von 
Tornherein  widerspricht  dem  der  Umstand,  dass  die  Metriker 
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und  selbst  Heliodor  sich  nirgends  bei  verschiedener  Th eilung 
der  Kola  auf  die  alte  Vortragsweise  uud  die  alten  Gesang- 
bücher berufen.  Ganz  und  gar  aber  nniss  uns  von  einem 
solchen  Gedanken  die  bodenlose  Verwirrung  abbringen,  die 
in  der  Kolometrie  einer  grossen  Anzahl  von  Strophen  herrscht, 
namentlich  Ton  solchen,  die  in  seltenen  oder  doch  wenigstens 
den  späteren  Grammatikern  weniger  geläofigen  Rhythmen 
coiijjKiuiit  sind.  Während  sich  so  die  glj komischen  Strophen 
leidlich  gut  zergliedert  finden,  pflegen  die  Daktjlo-Epitritcn 
ganz  verkehrt  zerlegt  zu  sein.  Aach  bei  der  Theilung  der- 
jenigen Strophen,  in  deren  Composition  die  Periodenbildttog 
vorwiegt  nnd  die  Zerfällang  der  Perioden  in  Kola  nnr  eine 
ganz  untergeordnete  Rolle  spielt,  tappten  die  Grammatiker 
im  Finstem  herum  nnd  scheinen  fast  nnr  auf  das  Gerathe- 
wohl  die  Perioden  in  Kola  zerschnitten  zu  haben.  Ich  habe 
dabei  namentlich  das  u6og  daÄiiktxovy  Jiauoii/.or  und  iuvi- 
%6v  im  Auge,  bei  denen  auch  häufig  grössere  Perioden  un* 
Tersehrt  stehen  geblieben  sind.  Wenn  ich  iodess  hier  von 
einer  Verkehrtheit  der  überlieferten  Kolometrie  rede,  so 
könnte  ich  damit  der  Entscheidung  der  Frage,  die  uns  hier 
bebchalu^t,  voizugreifcii  sclieinen,  indem  ja  erst  erwiesen 
werden  soll,  ob  die  Theihing  der  modernen  Mtlnker  vor 
der  der  alten  Grammatiker  den  Vorzug  verdient.  Wir 
müssen  daher  vor  allem  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die- 
jenigen Strophen  richten,  in  denen  die  Kola  ganz  unzweifel- 
haft anrichtig  abgetheilt  sind.  Solche  sind  aber  diejenigen, 
in  welchen  die  Alten,  da  sie  die  Responsion  der  Strophen 
nicht  erkannten,  andere  Kola  in  der  Strophe  und  andere  in 
der  Anti&tropbe  annahmen.  Aus  Pindar  kenne  ich  nur  einen 
Fall  der  Art,  nämlich  die  14.  olympische  Ode,  deren  Strophe 
in  18  uud  deren  Antistrophe  in  17  stark  Terschiedene  Kola 
zerlegt  ist.  Häufiger  sind  die  Beispiele  solcher  Verschieden- 
heit bei  den  Dramatikern;  so  sind  von  sich  entsprechenden 
Strophen: 
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Diesen  Beispielen  reihen  sich  andere  an,  wo  die  Anti- 
strnphe  statt  mit  einem  neuen  Vers  mitten  in  der  Zeile  bc- 
ginoti  in  Folge  dessen  dann  weitgreifende  Störungen  ein« 
reissen  mussten,  wie  in  Aesch.  ProD)eth,  t.  405,  Pers.  v.  558 
und  879,  Eurip.  HeracL  v.  618,  Phoeo.  ▼.214  und  784. 
Ebendahin  gehöit  auch  die  Parodos  des  Oedipas  Rex,  wo 
die  Kolometiie  so  zerrüttet  ist,  daes  selbst  Brambach,  der 
eilrige  Veilheidigcr  der  handschriftlichen  Uebci  liulerung, 
sich  zum  ßekeuntniss  gedrängt  fühlt,  dass  hier  die  Vers- 
thcihing  der  Handschriften  vollkommen  verwirrt  sei. 

So  offenkundig  nun  aber  auch  die  Verwirrung  an  den 
angegebenen  Stellen  ist  und  so  sebr  damit  auch  der  Olaube 
an  die  Aechtbeit  und  den  Werth  der  Ueberlieferang  erschiltr 
tert  wird,  so  könnte  doch  einer  darauf  kommen,  jene  Fehler 
aus  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  zu  erklären,  welche 
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im  Laufe  der  Zeit  die  ?on  den  älteren  alexandrioischen 
Grammatikern  gemachte  Verstheiluog  eutoteUten.  Ich  mnss 
gesteheiii  das»  ich  auf  solch  eine  Entgegnung  von  vornherein 
keinen  Werth  lege,  einmal  weil  der  Verkehrtheiten  viel  m 
▼iele  eind,  als  dass  jener  Entschuldigungsgrund  überall  Platz 
greifen  könnte,  dann  weil  dio  Veränderungen  durch  die 
Schreiber  der  Handschriften  nicht  so  bedeutend  gewesen 
sein  Icönnen.  Bei  Pindar  und  Aristophanes,  zu  denen  uns 
alte  metriache  Scholien  erhalten  eind,  können  wir  n&mlich 
noch  ergeben,  dass  im  Laufe  von  mehr  als  1000  Jahren  Ina« 
serst  wenige  Aenderuagen  an  der  alten  Kolometrie  eingetreten 
bind.')  Indcss  einige  Fehler  sind  immerhin  erst  durch  die 
Schuld  der  Abschreiber  entstanden,  indem  sie  theils  ein  Wort, 
das  ursprünglich  auf  zwei  Kola  Tertheilt  war,  ganz  einem 
Kolon,  sei  es  nun  dem  ersten  oder  zweiten,  zuwiesen,  theils 
gans  kleine  Verse  der  Baumerspamng  halber  mit  dem  näch* 
sten  Vers  vereinigten.  Es  ist  daher  von  gans  besonderem 
Interesse  zu  untersuchen,  welche  Glaubwürdif^keit  denn  die 
Koluuit'trie  <lfcb  äkeatea  Melnkers,  dts  ileiiudor,  zu  bean- 
spruchen habe. 

i>o  viel  zeigt  sich  nun  gleich  bei  V^rgleichung  der  Kolo- 
metrie des  H«liodor  mit  der  in  den  HauJschrilteu  und  äl* 
testen  Ausgaben  überlieferten  Verstheilung ,  dass  Heliodor 
ungleich  genauer  ist  und  weit  seltener  unseren  Widerspruch 
herausfordert  Aber  durchweg  verlÜssig  und  unbedingt  glaub- 
würdig ist  doch  auch  die  Kolometrie  des  üeliodor  nicht« 


$)  Ich  nehme  jedoch  von  dieser  Bemerkmig  die  jÜDgreren  ntoh* 
lässig  geeohriebencn  Uandsehriften  aus;  denn  in  diesen  ist,  wie  in 
dem  mir  vorliegeoden  eod«  lloo.  n.  5C0  des  Euripides,  die  Abtlieilang 
so  heillos  verwirrt,  dass  man  das  von  RiUcbl  so  trefflich  entlarvte 

neue  Simonideum  vor  sich  ro  haben  meinen  sollte,  in  welch^'m  in 
den  Chorparüen  der  Perser  einfach  so  viele  Syl'ieit  zusammen* 
ge>cbrie)»en  sind,  als  gerade  i&  eine  Zeil«  gingen;  siebe  Kttscbl, 
Kbeia.  Mos.  X.^Vli,  118. 
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Ja  es  gibt  Steilen,  wo  man«  gestützt  nicht  bloB  aaf  das 
rhythmische  Gefühl  sondern  auf  ganz  bestimmte  Beweise^ 
sich  gegen  dieselbe  erklären  muss. 

In  ilcü  Woikuü  z.  B.  haben  wir  v.  4G6  in  einem  aus 
trochäischen  und  daktylischen  Gliederu  gemischten  Duett 
die  Periode: 

l^Qa  ye  vovr*  oq'  syci  ^or*  oxpopiai,    Xo,  iSors  y«  not 

die  offenbar^)  aus  drei  gleichen  daktylischen  Tripodien  bestefat^ 
denen  zum  Abschluss  eine  eng  verbundene  trochaiscbe  Di« 
podie  als  clausula  angefügt  ist.   Heliodor  aber  lä'sst  mitten 

in  liiisirem  Verse  nach  oipofiOL  seine  erste  Strophe,  von  ihiu 
Periode  genannt,  scIi Hessen  und  zerfällt  io  Folge  dessen  den 
Vers  in  fünf  statt  m  vier  Kola,  nämlich  in: 

l^qa  ye  tovv^  a^*  iyw  ttot*  |  otpo^ai  \  cUare  ye  aov  >  itoXkov^ 

Das  ist  nun  allerdings  ein  arger  lirthum,  derselbe  wird 
aber  doch  einiger  Massen  durch  die  Erklärung  gemildert, 
mit  der  der  Grammatiker  die  Beschreibung  des  dritten  Kolon 
begleitet.   Er  sagt  nämlich,  wenn  wir  der  handschriftlichen 

Ueberlieferung  und  nicht  der  Interpolation  Thiemanns  S.  14 
folgen:  ro  (/.vjIov)  la  (rlas  ist  oifjoftai)  TQ(m))Mxßo^  y.aia 
Tiodci  TiQi^Tinov.  {diTiXr^  /Mi)  TTSQwdvg  ivvea'Awkogj  uv  t6  jIQu^- 
Tov  (das  ist  ücre  ye  aoif)  xoqiOL^ßiTLOv  nom  üv^oylav.  Da- 
mit scheint  nun  nichts  anderes  gesagt  werden  zn  soUeu,  als 
^ass  der  Ghoriamb  arore  yt  aov  mit  dem  Toraasgefaendes 
oipofiai  zusammenhängt  und  eigentlich  nur  einen  ans  zwei 


4)  loh  Mge  offenbar  und  glaube  dabei  der  Znstimniimg  vomr- 
theilsloser  Richter  sicher  so  sein ,  will  jedoch  bemerken,  dast  H.  Söbmidt 
^die  Eonstformen  der  grieohiBchen  Poesie*  II,  p.  CCiXXII  einer  anderen 
Auffassung  und  Theilang  folgt 
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Tlieileii  bestehenden  Yen  bildet.  Denn  ganz  Shnlioh  ist  in 
den  Adianiern  za  dem  Vene  285 : 

bemerkt:  Soxfua  fly  o  (lege  £)  nm&  infyylo»*  Daraus 
wird  also  wahrscbeinHcb «  dase  Heliodor  noch  eine  richtige 

Vorlage  hatte,  und  sich  nur  selbst  durch  den  Personenwechsel 
verleiten  liess ,  die  zusamraengehörif^t  n  Theile  des  Kolon 
oif'OfAui  vJCTe  ye  oov  auseinanderzureissen  und  dann  noch, 
am  das  Mass  des  Unverstandes  Tolizumachen,  nach  oipofiai 
den  Beginn  nicht  blos  eines  nenen  Kolon  sondern  einer  neuen 
Periode  oder  Strophe  anzunehmen. 

Sicher  verfehlt  ist  auch  die  Kolometrie  Heliodore  zu 
den  Wollten  y.  805  ff.  Hier  führt  Interpunktion  und  Sym- 
metrie zu  der  jetzt  allgemein  angenoniineucn  Theihing: 

fiwag  ^eioPf  wg 
^toifio$       iaztv  anavta  i^ar, 

üeliodor  zer  fällte  nicht  blos  den  ersten  Vers  in  zwei 
Kola,  weil  er  die  Grösse  eines  Kolon  oder  zusammengesetzten 
Fasses  zu  überschreiten  schien,  sondern  serriss  auch  bei 
seiner  Vorliebe  für  choriambische  Messung*)  den  dritten 
Vers  in  folgender  Weise: 

d(f  aioiß^dvei  itXuctct  dC  ^- 

fiovag  ^mv,  tag 
^toifiog  od*  iariv  artCLv* 
va  SQav,  oV  av  xe^i^s. 


6)  Daa  vierte  Kolon  beschreibt  Hcliodor  mit  den  jedenfalls  ver- 
derbten Worten  un6  /oQiaußov  ßdofto^  ilg  ^nptaußoy :  vielleicht  schrieb 
er  «710  luußtXKfS  ßttotuii  4iV  j^ofjiufißoy  und  las  im  Texte:  tiot^oi  tucT 
iajiv  änuyta. 


I 
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Damit  ist  die  schöne  dorch  die  Interpnnktion  oDteretfitite 
Sjmmetrie  des  Baues  TollstSndig  zerstört  and  zagleidi  der 

rhythmische  Charakter  des  vorletzten  logaödischen  Verses 
vernichtet. 

Diese  beiden  Steiieii  erwecken  also  kein  besonderes 
Vertrauen  in  die  Verlässigkeit  des  Heliodor.  Prüfen  wir 
nun  unbefangen  seine  Zerlegung  der  päoniscben  Perioden,  so 
werden  wir  in  derselben  alles  eher  denn  eine  mosikalisdM 
UeberUefemng  aus  der  Zeit  des  Dichters  selbst  finden.  Wir 
veruiisseii  m  derselben  durchweg  die  folgerechte  Durchführung 
eines  richtigen  Princips,  und  treffen  dafür  meistens  nur  ein 
blindes  Rathen,  So  ist  z.  £.  ein  nicht  ungewöhohche&  Koloa 
im  päoniscben  Rhythmus  das  tttqi^O^ixov  ftaiiovixop,  da- 
neben sind  aber  auch  nicht  selten  von  Heliodor  vier  pa- 
oniscbe  Ffisse  in  zwei  xcSAer  Si^d^fja  auseinandergenommen« 
Hat  nun  diese  verschiedene  Auffassung  zu  Recht  bestanden, 
so  niuss  doch  derselben  irgend  eine  ratio  zu  üiunde  gelegen 
haben.  Diese  kann  aber  keine  andere  gewesen  seio^  als 
dass  vier  pSonische  ITüsse  von  der  Form 

—  V   —  ^  \j  X/  \j  ^  \j  ^  oder 

«n  einrigea  Kolon,  hingegen  vier  von  der  form 

- —    KJ     V/  U    \J      \J     V/W  u   

zwei  Kok  bildeten.  Nun  verfahrt  auch  Heliodor  in  der 
Regel  nach  diesem  Grundsatz;  aber  in  den  Acbamem  sind 
niehta  desto  weniger  die  Verse  2 II  und  201: 

trotz  der  damit  verbundenen  Wortbrechung  in  je  zwei  di^ 
Qvd^iaa  getiieilt.  Ebenso  sehr  vermissen  wir  die  Coos<quenz, 
wenn  Heliodor  sonst  regelmässig  fünf  päonische  FUsise  in 
zwei  Kola,  ein  di^^ftov  und  ein  %(^fi^^fiCfif  zei fallt,  hin* 
gegen  einmal  in  den  Acharoem  v.  295  =  S42  das  Pentar» 
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lythmon  als  em  einziges  Kolon  stehen  ISsst,  wiewohl  bei 

dem  zweiten  Vers 

die  Tbcilung  iu  zwei  Kola  durch  die  Interpunktion  und  die 
rhythmische  Form  augedeutet  zu  sein  scheint. 

Wenn  ferner  Ileiiodor  die  fiich  enUprecheoden  Verse 
in  den  Bittern  303  =  382 : 

'i2  fiioQi  wü  ß&ekvQe  \  xal  xoroneex^ecxfrer  tov  aov  ^Qaaovg, 

anf  verschiedene  Weise,  wie  ich  durch  die  Tertikaien  Striche 
andeutete,  getheilt  hat,  so  llsst  sidi  ancfa  dieses  nnr  daraus 
erklären,  dass  er  oder  sein  Vorgänger  in  der  Abtheilong  der 
Kola  einzig  seinem  willkürlichen  Ermessen  und  nicht  den  in 

den  M  'lodicn  g.  gebenen  Anzeichen  folgte.  Denn  es  hat 
zwar  Heliodor,  duich  die  Lücke,  die  schon  damals  die  Anti- 
Btrophe  entstellte,  verleitet,  die  Responsion  der  beiden 
Strophen  nicht  durchschaut;  beruhte  aber  seine  Kolometrie 
anf  richtiger  alter  üeberliefeiuog,  so  mnssten  trotadem  die 
beiden  angeführten,  Yon  keiner  Gorruptel  berührten  Verse  in 
gleiche  Kola  serfSllt  sein.  Ein  gleicher  Fall  von  verschie- 
dener Theilung  einer  ])äonischiin  Periode  in  Strophe  und 
Antibtrophe  lag  dem  IKÜodor  im  Frieden  v.  1133  =  1165 
Yor;  doch  sind  die  Worte  des  Scholiasten  so  verderbt,  dass 
sich  kein  sicheres  Urtheil  darüber  bilden  lässt,  wie  getheilt 
Heliodor  die  Verse  vorfand.') 


S)  Wfthncheinlich  laaiete  das  Scholion:  ti  »'  nal  TQf^^m^fUif 
tt  Mci  SlQqv&fioy'  TO  C  tj'  y  iy  fiiy        f  nfQuton^  icjl  nauoytxoy 

f4oy)  iv  aTQo<fri;  so  dass  die  beidea  lieh  enUprechenden  Verse 
fulgendermassen  gegliedert  waren: 

iuxittq  rvjy  ^vXtov^  \  art^  tiy  ^  davorttra  \  tov  &(qovs  txnknqtuvia^iya' 


623   Biltmg  dtr  |>)ki7oi.ppMoi  dam  vom  4.  Kcvmibar  1S7L 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  am  den  Glauben  m 

die  Untrüglichkeit  der  Heltodoreischen  Eolometrie  m  er^ 

schüttem.    Wenn  nun  sdljst  auf  Heliodor  kein  fester  Ver- 
lass  ist,  wenn  schon  zu  seiner  Zeit,  also  im  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung ,    die   Kola  ?ielfach  falsch 
abgetheilt  waren,  wie  viel  weniger  dürfen  wir  dann  den 
unbekannten,  höchst  wahrscheinlich  viel  Jüngeren  Gramma- 
tikern trauen,  deren  Verstheilung  uns  in  den  Handschriften 
des  Aesclijlus  Sophokles  und  Euripides  vorliegt?   aber  ge- 
radezu weggew  i  Ii  n  zu  werden  verdient  desshalb  die  üeber- 
lieferung  doch  nicht;    einen  Werth  möchte  man  vor  allem 
derselben  beilegen,  nämlich  den,  uns  ein  Wegweiser  zu  sein 
für  Auffindung  der  Periodenschlüsse.   Wir  haben  nämlich 
oben  nachgewiesen,  dass  die  Cantica  der  Dramatiker  in  der 
Yoralezandrinischen  Zeit  und  wohl  auch  noch  In  dem  Anfang 
der  alexandrinischcn  so  geschrieben  waren,  dass  sie  weniger 
Zeilen  füllten,  d.ii,s  also  in  denselben  nicht  die  Kola,  son- 
dern die  aiixoi  oder  TieqLoÖot  in  eigenen  Zeilen  abgesetxt 
waren«   Wenn  nun  die  Grammatiker  sich  damit  nicht  be* 
gnügten,  sondern  auch  innerhalb  der  Perioden  die  kleineren 
Kola  abtrennen  su  müssen  glaubten,  so  sollte  man  doch  meinen, 
sie  seien  dabei  so  viufahien,  dass  sie  i igi liuiisbig  chn,  wo  in 
ihrer  Vorlage  eine  Periode  schloss,  auch  ihrerseits  ein  Kolon 
schliessen  liessen.    Dann  konnte  in  ihren  Texten  wohl  das 
erste,  zweite  oder  dritte  Kolon  einer  mehrgliederigen  Periode 
falsch  abgesetzt  sein,  aber  das  letzte  Glied  eines  Verses  oder 
dner  Periode  musste  regelmässig  an  richtiger  Stelle  schliessen. 
Dieses  Verhältniss  scheint  so  einfach  und  natürlich  zu  sein, 
dass  man  es  unbedingt  in  der  überlieferten  Koloraetrio  finden 
möchte;   auch  lässt  sich  in  der  That  der  Nachweis  führen, 
dass  Heliodor  wenigstens  in  der  Zergliederung  der  päonischeo 
Strophen  dasselbe  beobachtet  hat.   So  ist,  um  die  Sadie 
an  einem  Beispiel  klar  zu  machen,  das  päonische  Canticmn 
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in  den  Aoharnern  y.  665—675  =  692—708  folgender  Hassen 
getheilt : 

^t/vf^  Movo*  iXd'i  g^Xeyvf^  ftvqdg  e\  xovca  fidvog^  evtovas 

OVQta  ^lAidtf  I 

Ol  de  Oaoicü'  dvay.r/Aooi  Xi7caoau;rvxa,  \ 

Ol  öi  fidvccjoiy,  ol'j  rco  aaßa^ov  ikO^i  fi4Xo$  |  eciovov  dy^oi- 

€ag  ifti  Xaßovaa  tov  dt^fiorrfV,] 

Das  ganze  Canticum  zerfällt  nach  dem  rhythmischen 
Bau  und  den  Freiheiten  des  Hiatus  und  der  syllaba  anceps 
in  5  Perioden,  oder  in  6,  wenn  man  die  letzte  nenotaktige 
Periode  in  swef  Perioden  Ton  6  und  3  oder  Ton  4  nnd 

o  Takten  zerlegen  will.  Heliodor  theilt  dasselbe  in  11  Kola; 
manches  ist  dabei  zweifelhaft,  wie  denn  z.  B.  gleich  die 
erste  Periode  offenbar  besser  in  ein  tet^^vO^fiov  und  ein 
di^^fiw  statt  in  zwei  i()lQgvd-fta  zerlegt  werden  würde; 
aber  regelmassig  endet  doch  da,  wo  eine  Periode  schliesst, 
anch  ein  Kolon.  Die  gleiche  Erfahrung  wird  man  anöh  in 
den  Übrigen  päonisdien  Strophen  machen,  nnr  an  zwei 
Stellen,  AchaiQ.  v.  971  und  lax  v.  1127,  scheint  Heliodor 
in  seiner  Kolometiie  den  Periodeuschluss  übersehen  zu  haben, 
aber  an  letzter  Steile  nur,  wenn  man  der  interpolirten  Les- 
art Thiemanns  folgt ,  nicht  wenn  man  sich  au  die  Spuren 
der  handschriftlichen  Ueberliefernng  hält  (siehe  S.621  Anm.); 
und  auch  in  dem  Scholien  zur  ersten  Stelle  xcSXa 
Tcamvixa  in  fioyofiivQOV  nai  Tergaufigoi  di^  xax  r^w 
fiijQiov  liab  n  wir  sicher,  wie  schon  der  Ausdruck  fiovoui' 
T(}ov  statt  iwi'OQ^iO-ticn'  zeigt,  eine  byzantinische  Interpolation, 
welche  auf  einen  Text  zurückgeht,  in  welchem  statt 
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eldeg  lo  elSeg  w 

die  ersten  Worte  äStg  ä  oar  eiomal  gesohriebeo  waren  und 

oI*  l'xw  in  Folge  irgend  eiues  Zufalls  gerade  so  wie  in  -der 
ed.  Aldina  fehlte.  Mit  Schmidt  (Kunstformen  II  p.  CX.C) 
freilich  stimmt  Ilcliodor  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle, 
Ach.  287  ff.  =  338  ff.  nicht  überein.  Hcliodor  zerfallt  näm- 
lich die  12  päoniacben  Takte  in  6  dii^^i/^fio,  was  schon  die 
älteren  Herausgeber  auf  eine  Theilang  der  Perikope  in  drei 
Tetrameter  führte; 

287  Torr'  sQotTag;  dvata]x^'^^S  ^^ft  ßSEhQ6g,\ 
w  Tf^odova  tr^g  naiqLöogi  \  bang  rfttüv  fiöyog  | 
cnwfctfWfo^  Ata  dvva\aai  tc^oq  MfC  ajroßXinw.\ 

338  iiM  vwl  iUy,  et  I  «rot  doxet,  tow  te  jicnu-] 
dmfioytov  ctvTOv  ort  |  nZ  t^ott^  aovatl  fpiXog'  { 

(hg  ToSe  TO  XaQy.idiuv  \  ov  jtqoölooü}  Ttovi.  \ 

Schmidt  hingegen  lasst  die  Perikope  .ms  4  Trimetern  be« 
stehen,  von  denen  jeder  einen  Vera  im  rhjrthmischen  Sinne 
bilden  aoU.  Bei  dieser  Tbeilnog  wtnl  nnn  allerdings  die 
Wortbrecbnng,  die  wir  oben  bei  Vera  388  eintreten  sahen» 
vermieden.  Aber  abgesehen  davon,  dass  auch  Schmidt  bei 
seiner  Theilung  v.  300 

yd  tifiw 

Wortbrecbnng  annehmen  müaste,  wenn  er  nicht  daa  haad« 
BchriltUdi  überHeferte  nnd  keineswegs  verdächtige  Wörtchen 
ausschiede,  erhält  auch  derselbe  bei  seiner  Messnog 

einen  Trimeter 

oOTig  i  f.ady  inovog  onuodfievog 

von  so  hässlichem  Tonfall,  dasa  man  einer  soldien  fimhjthmie 
itt  lieb  gewiss  nicht  von  der  Ueberliefeinng  abweichen  aollte. 
Da  iodest  ein  Vers  notbwendig  auf  eine  tMa  mr 
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geheo  mnss,  so  werdea  wir  von  einer  Thetlnog  jener  Perikope 
in  Verse  überhaupt  absehen  müseen.    Will  man  nun  aber 

nicht  der  GleichmMssigkeit  zu  lieb  mit  Ikliodor  jene  12  Takte 
in  6  öiQ^x^fiu  zerlegen,  so  wtrden  wir  duich  ortschluss, 
Sinn  und  Taktform  am  ehesten  zu  folgender  freilich  etwas 
bantscheckiger  GUedernDg  geführt: 

  \J     —  V    —    —   u  ^ 

Wenn  nun  aber  aach  die  Kolometrie  des  Heiiodor  so 
beschaffen  ist,  dass  immer  mit  der  Stelle,  wo  ursprüDglich 

eine  Periode  Fclilobs,  der  Schluss  liiK  s  Iv(jluii  zu^amiiiciiiaiit, 
80  lässt  sich  doch  ein  gleiches  von  dtr  Kolometrie  des  Pindar 
und  der  in  den  üandbchriften  der  Dramatiker  befolgten 
Verstheilang  nicht  sagen.  Zwar  bildet  auch  hier  die  Theilung 
nacb  dem  aufgestellten  Gnmdsatz  die  vorherrschende  Regel, 
wie  denn  s.  B.  in  dem  4.  pythischen  Siegesgesa ng,  der  wegen 
seiner   zahlreichen  Strophen    die   sichersten  Indicien  der 
PeriodentheiluDg  an  die  Haud  gibt,  am  Schlüsse  d^-r  8  Peri- 
oden der  Strophe  regelmässig  in  den  Handschriften  auch  ein 
Kolon  schliesst,  und  in  dem  3.  olympischen  Siegeslied  weder 
in  den  Strophen  noch  in  den  Epoden  auch  nur  ein  Vers 
der  Regel  zawiderlaaft.  Aach  ist  sicherlich  an  vielen  Stellen, 
wo  die  Philologen  unserer  Zeit,  die  sich  um  solche  Kleinig- 
keiten allzuweuig  kümmern,  eii.e  verschiedene  ZergheJiruiig 
angenommen  haben ,   die  Verstbeilung  wieder  in  F^inklang 
mit  jenem  Grundsatz  zu  bringen.    So  kehre  ich  z.  B.  ohne 
Bedenken  im  Orestes  v.  1437  ß,  wieder  zu  der  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferuog  empfohlenen  Verstbeilung  znrfick: 
TTQoaeiTtsv      ^Oqiaxag  \  Aaxaivov  xaqccv  i3  Jiog  itai, 

nO^TTog  i/cl  TtQonaroQog  tÖQai'  nahxiäg 

zumal  der  bacchische  Rhythmus  sich  trefflich  snm  Ausdruck 
der  vorscbreitenden  Bewegung  eignet,  wiihrend  Hermann 


626     Sümng  der  pt^hs.-phOoL  Ckute  vom  4,  Vwemb»  IBTl, 

imd  Dindorf  mit  cS  Jtog  itdi  eine  neae  kretische  Reihe  be- 
ginnen Hessen,  dann  aber       starken  Aenderongen  eicb 

genöthigt  sahen.  Und  ebeoso  laäi>e  icli  lieber  im  Rhesus 
▼.250  =  260: 

mit  deü  Iliindsclii  ilit  n  iiacli  aly.ittog  die  Periode  scbliessen, 
als  dass  ich  mit  Dindorf  totiv  ak'M^o^  zu  dem  folgendeu 
Vers  ziehe.  Denn  für  die  überlieferte  Thcilung,  der  hier 
anoli  H.  Schmidt  bettritt,  spricht  nicht  blos  die  Interpnnktioo 
in  Strophe  und  Gegenstrophe ,  sondern  auch  der  Gebrauch 
der  kurzen  Schlnsssylbe  von  ah.i}io<$-  als  I^uge,  der  nur 
am  Schlüsse  der  Periode  seine  Berechtigung  hat. 

Aber  wenn  auch  in  eiiizcliien  Fällen  die  in  der  lutndrjchrift- 
lichen  Eolometrie  gegebenen  Anzeichen  des  Periodenschlussee 
mit  Unrecht  vcrnachlässt  wurden,  so  bleibt  doch  eine  grosse 
Ansahl  von  Stellen  übrig,  wo  in  einem  Kolon  der  Schluss  der 
Torausgehenden  und  der  Anfang  der  nachfolgenden  Periode 
vereinigt  ist.  Um  auch  hier  zunächst  von  Pindar  aaszugeben, 
6u  waren  iu  der  Epode  des  oben  schon  herangezogenen 
vierten  pythischen  Siegesliedes  die  Verse  3  und  4  also  in 
Kola  getheilt: 

xeivog  oqvtg  htttkeijtd\au  (ityalShf  noUtav 
ftat((inokiv  |  Qt^^v  yevia^M,  %6v  ttot«  |  TgittaviSog  h 

Während  also  das  »weite  Kolon  mit  scoXim  scbliessen  eollte, 
ist  in  dasselbe  aus  der  folgenden  Periode  noch  pia%ij07t<Ai» 
hineingezogen ;  wie  verkehrt  dieses  war,  ersieht  man  daraus, 
dass  bei  dieser  Theilung  nicht  blos  häufig  mit  dem  Schlüsse 
jenes  Kolou  ein  Wort  mitten  durchschnitten  wurde,  wie 
vv.  66,  89,  173,  273,  sondern  auch  zweimal  vv.  III  und  203 
ein  unerlaubter  Hiatus  mitten  in  das  Kolon  hineinfiel«  Gar 
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nicht  selten  treffen  wir  auch  bei  den  scenischen  Dichtem 
Boiche  verkehrte  TheilaDgen,  wie  in  Iphig.  Äul.  ISSOfi.: 

Eumeo.  373  ff. : 

Ran.  879  ff. : 

dtivovaiuLv  OTüfidioti'  |  Ttoqiaaad^ai 

vvp  /o^  dytai^  |  ooqdag  6  fiiyas  \  xta^        M^yov  tfijii.  | 

Yergieiche  auch  Aves  1750  ff.  und  Rao.  398  ff. 

Alle  diese  Fehler  den  Schreibern  der  Handschriilen  and 
den  spateren  anwissenden  Grammatikern  zar  Last  za  legen, 
halte  icb  doch  für  sehr  gewagt ;  die  Zahl  der  Irrtbiimer  ist 
eben  eine  za  grosse;  es  mögen  daher  viele  sdion  von  den 
alexandrinisclicD  Urammatikern  herrühren,  sei  es  dass  bereits 
in  ihren  Vorlagen  hin  und  wieder  der  reriodenscbluss  nicht 
richtig  angedeutet  war,  sei  es  dass  sie  selbst  bei  der  Kolo- 
metrle  allzu  eilfertig  and  nachlässig  zu  Werke  gingen. 

So  bieten  nns  also  die  überlieferten  Kola  selbst  in 
diesem  Punkt  keinen  verlässigen,  ontrügerisehen  Wegweiser. 
Noch  weniger  kann  man  sich  nach  den  voransgeschickten 
Erörterungen  auf  sie  bei  Zerlegung  der  Perioden  in  ihre 
Kola  verlassen;  doch  dürfen  sie  auch  da  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  werden,  am  wenigsten  von  denen,  weldie  sich 
die  Analjse  der  Ghorgesange  zur  speciellen  Aufgabe  gemacht 
haben.  So  verdient  es  schon  als  eine  Ungenaoigkeit  gerügt 
la  werden,  wenn  H.  Schmidt  eine  Verstheiluog,  die  in  den 
Hand^ciiriften  überliefert  ist,  alß  die  Auffassung  UeriiiaiüiS 
li67i,  ü.  Pliü.  last.  CiJ  41 


628     SUgumg  der  phüotrphiUL  Qßm  wm  i,  JSfavember  t&Tl. 

oder  irgend  eines  Kritikers  aufführt;  denn  etwas  mehr  An- 
sehen gewinnt  doch  eine  Analyse,  die  nicht  hlos  den  Bei  fall 
einee  neueren  Plülalogen  gefunden  hat,  eondem  auch  seit 
Alters  in  den  Handschriften  geschriehen  steht.   Dunn  gibt 

(  8  eine  lleihe  von  Fallen,  wo  inaD  zwisciieu  zwei  Messungen 
schwankt  oder  wo  man  überhaupt  keine  probable  Messung 
finden  kann;  in  solciien  Fällen  ist  es  immer  das  Gcratkenste, 
bis  eine  neue  sichere  Gliederung  gefunden  wird,  bei  der 
überlieferten  Kolometrie  sni  bleiben.  Ich  habe  mir  yiele 
derartige  Stellen  verzeichnet ,  ich  will  hier  nnr  eine  herana- 
heben,  nm  an  efnem  Beispiel  zu  zeigen,  wohin  meine  Worte 
zielen.    In  den  EuiüCiiiden  v.  328  bind  d.'e  seclis  Piione 

in  drei  SiQQv^fia  g  tbeilt;  Dindon  ^ibl  »tait  derselben  in 
seiner  neuesten  Ausgabe  der  Poetae  sccnici  zwei  TqiQQvd^^a; 
nun  kann  ich  aber  gar  keinen  üiund  sehen,  wesshalb  von 
den  beiden  möglichen  Theilungea  die  Theilung  in  zwei  Kola 
den  Vorzug  vor  der  in  drei  verdiene,  und  ich  gebe  daher, 
bis  ich  eines  besseren  belehrt  werde,  der  überlieferten  Kolo- 
metrie den  Vorzug. 

« 

Bis  zu  welclier  Grösse  dehnten  die  Grammatiker 

die  Kola  aus? 

Wir  haben  in  dem  vorausgehenden  Abschnitt  die  Glaub- 
würdigkeit der  überlieferten  Kolometrie  untersucht  und  ihren 
Werth  aaf  ein  sehr  geringes  Mass  herabgedrückt  Wir 
sahen,  dass  die  Grammatiker  selbst  die  in  den  älteren  Aua- 
gaben aiig  gebenen  Periodenschlüsse  hie  und  da  übersehen 


7)  <pQiyodttXrfS  füllt  nämlich ,  glaube  ich ,  das  Mass  eines  Päon, 
indem  das  Wort  nicht  von  dem  abgnlr.jtctcn  ^t^Knin-i,  soTidcrn  von 
der  Stammform  ^a).  gebildet  ist;  sonst  müaste  man  wohl  fff^tro^ku" 
fi4s  ttatt  ^f(iro4«Xiis  sehreiben. 
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haben  und  im  Uebrigen  auf  die  alten  Meiodienbücher  nir- 
gends Rücksicht  nahQiea.  Je  weniger  sie  sich  aber  an  die 
alten  Traditionen  hielten,  um  so  mehr  mnssten  sie  gewisse 
Qnindsätze  bei  ihrer  Arbeit  im  Auge  behalten;  nnd  diese 
Grundsätze  verdienen  immerhin  unsere  eingehende  Beaehtung, 
da  ja  jene  Grammatiker  in  einer  Zeit  lebten,  wo  man  noch 
die  klasbischen  Tragödien  auf  den  I'iilinen  aat'uihrte,  und 
musikalisclie  Theoretiker  ersten  Rangcb  die  Lehre  von  den 
rhythmischen  Sätzen  und  Gliedern  entwickelten.  Gerade 
die  grosse  Lücke,  welche  unser  Wissen  durch  den  Verlust 
der  meisten  Werke  des  Aristoxenas  erlitten  hat,  lässt  uns 
eine  Ergänzung  der  wemgen  uns  erhaltenen  Satze  ans  der 
Praxis  der  alexandrtnisdien  Metriker  doppelt  wünsdienswerth 
ersclieinen.  Wagen  wir  also  den  Versuch  aus  der  im  Re- 
ßult^it  uns  vorliegenden  Thätigkeit  der  Grammatiker  einen 
Schiuss  auf  die  von  ihutjn  dabei  befolgten  Kegeln  zu  machen. 

Am  augeDfälligsten  ist  bei  der  überlieferten  Kolometrie, 
dass  bezüglich  der  Grösse  der  Kola  ein  gewisses  Mass  ein* 
gehalten  ist,  über  das  die  Grammatiker  nicht  leicht  hinaus* 
gingen. .  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  erhellt  auch  ferner, 
dase  jenes  Mass  im  allgemeinen  im  Einklang  steht  mit  den 
Bestimmungen,  welche  die  allen  Musiker,  AiiaLuxenus  bei 
Psellus  c.  12  und  im  fragm.  Paris,  c.  11  und  Aristides  Quin- 
tilianus  p.  35  ed.  Moib.  über  das  i^dysd-og  der  noöeg  ovv- 
&etoi  aufgestellt  haben*  Nach  diesen  sollte  sich  bekanntlich 
die  Grösse  eines  Fusses  im  iambischen  Bhjthmengeschlecht 
auf  18,  im  daktylischen  auf  16  nnd  im  päonisehen  auf  25 
einfache  Zeiten  (x^of»  morae)  aoadehnen  können.  Ganz 
dem  entsprechend  wird  nun  in  den  Cantica  der  daktylische 
Hexauieter,  der  seinen  Füssen  Dach  zu  dem  dakt)liachen 
Ge&chlecht  zählt  und  seiner  rhythmischen  Gliederung  nach 
entweder  zum  daktylischen  (3  -\-  3)  oder  zum  iambischen 
(4  4*  2  oder  2  +  ^)  Geschlecht  gerechnet  werden  müsste, 
durchweg  in  swei  Kola  aerlegt,  oben  weil  er  mit  aeineii 


41» 


630  Sitzung  der  phUos  -phiM»  CUute  wm  4.  November  187L 

24  Zeiten  die  höchste  Taktgroese  in  jenen  beiden  Gesohlechtem 

überragt.  Auf  der  anderen  Seite  finden  sich  in  den  Cantica  gar 
nicht  selten  (sieh  z.  B.  Phil.  135,  Eur.  Elect.  1206  f.  1209, 
Med.  633,  656,  Phoen.  1715)  iambische  und  trochäische  Heza- 
podien®)  und  Pentapodien,  wie  ionische  and  choriambische 
Ttimeter  (sieh  Rhes.  363,  Nah.  811,  Oed.  OoL  242)  aa- 
genonnieii«  was  wieder  damit  fU)ereb8timmt|  das»  in  iambi- 
Bchen  Rhythmengeadilecht  die  Mnaiker  einen  stotg  dxmcoi- 
Swoür^fiog  anfstellten.  Freilteh  nicht  immer  sind  6  iam* 
bische  Füsse  zu  ciucai  einzigtQ  Kolon  verbunden,  weit  ge- 
wöhnlicher sind  sie  in  zwei  Koia  zertheilt;  aber  die  ange- 
führten Sätze  des  Azistoxenas  und  Aristides  dürfen  auch 
nur  in  dem  Sinne  genommen  werden,  dasein  dem  iambischSD 
Geschlecbt  sich  der  Fuss  bis  zur  Qrosse  von  18  Zeiten  ans- 
ddinen  darf,  nicht  in  jenem »  dass  alle  iambische  Reihen, 
die  nicht  über  jenes  Mass  Ton  18  Moren  hinausgehen,  nnn 
aucli  stets  nur  einen  einzigen  Fusss  bilden  müüben.  Auf- 
fällig ist  es  nur,  dass  die  Metriker  auf  der  einen  Seite  Verse 
von  der  Form  des  iambischen  Trimeter  und  trochäischen 

\j  —  \j  —  V  — ■  u  —  w  —  V  —  und 


8)  H.  Schmidt  SsMi  auch  die  hypenuetniche  iambi»che  Hexapodie 

alt  ein  dnsifM  Kolon  and  fuhrt  dsf&r  II,  170  sw«  Bdspiela  ans 

AeicbyluB  an.  loh  will  im  Aog^enblick  aiobt  nnteraachen,  ob  dieis 
Annahme  berechtigt  sei,  aber  anführen  mms  ioh  hier,  data  an  beiden 
Stellen  die  handschrif Hiebe  Ueberliefernn^  nicht  fOr  Sobmidfc  apricbt 

Im  Agamemnon  v.  485  haben  die  Handschriften  eine  ganz  andere  und 
weit  wahrscheiulichfre  Kolometrio  als  Schmidt  und  in  den  Choe- 
phorea  V.  323  theüan  lie  die  Uexapodie  folgender  Maasen  in  swei 
Kola: 
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Stellen  nogetheilt  liessen»  wie  io  Ghoepli.  444, 
Oed*  Rex  889,  891,  Akx  ?.  176,  Nnb.  1156  f.,  Orest.  1401, 
Pindar  Ol.  III,  5,  und  anderntheils  reine  iambiache  Hexa- 
podien  in  zwei  Kola  zerlegteD,  wie  in  der  ersten  olympischen 
Ode  ?.  8; 

S^ey  6  noXv^patog  |  vfivog  afifipa/Mtai. 

Gewits  beruhen  mancbe  dieser  Ineeneeqoensen  auf  etneni 

blossen  Versehen  der  Grammatiker,  namentlich  dann,  wann 
ihre  von  der  Regel  abweichende  Theilung  nicht  durch  die 
Cäsur  unterstützt  wird.  In  anderen  fällen,  wie  bei  dem 
trochäischen  Trimeter  des  Siesichorus,  darf  wohl  der  in 
eine  Zeile  geschriebene  Vers  gar  nidit  als  ein  Kolon  be* 
trachtet  werden;  das  Sttjaixo^uw  hat  vielmehr  die  Geltung 
einer  ans  drei,  nidit  iwei  niS9$  ifw^noi  bestehenden 
Periode,  welche  die  Grammatiker,  um  deu  Text  nicht  in 
allzukleine  Verslein  zu  zerbröcl^eln,  unversehrt  etuhen  Hessen. 

Im  päonischen  tibythoiengeschiecht  habe  ich  nar  zwei 
in  eine  Zeile  geschriebene  Pentameter  angemerkt,  Aristoph. 
Acham.  295  =  342  nnd  £nrip.  HeL  642.  Non  haben  aller- 
dings &  Rhythmiker  im  naumxoiß  yivftq  das  niyB^oq  itw 
teKauiT^ooaarjftoy  zugelassen;  da  aber  die  dranimatiker  in 
der  liegel  5  päonische  Füsse  in  zwei  Kola,  ein  dtQ^'üuov 
und  ein  %(^^^nov  zerlegten,  so  bin  ich  eher  geneigt  anzu- 
nehmen, dass  an  jenen  beiden  Stellen  aus  den  älteren  Teiten 
die  fiinlfassige  Periode  stehen  geblieben  ist;  sieh  oben  8. 621. 
Weit  widitvger  ist  die  andere  fieobachtung,  dass  sehr  tiele 
kretische  Tetrameter  in  den  Handschriften  des  Aristophanes 
stehen  und  von  Heliodor  in  den  metrischen  Scholien  gebilhgt 
wurden.  Sind  diese  Tetrameter  als  Kola  aufzufassen,  wie  sie 
ausdrücklich  Heliodor  benennt  und  wofSr  wenigstens  in  den 
Vögeln  1066  £f.  ihre  Verbindung  mit  spondeisehen  Tetrapodit^n 
spricht,  dann  ergibt  sidi  daraus,  dass  die  oft  sdion  enge» 


6S3  8iUwgderjim».'pli»Ul(^ 

zogenen  Sätze  der  Rhythmiker  *caiS$o^cit  de  q>aivetai  ro  fiiw 

Si  SanrvXatop  (dxqi  vor  htxaiSmumrtßw,  ro  Si  ftattümcop 

f.uy,Qi  TOV  7tevTty.aitiY.oüaO}^iiov   iü  tiueni  anderen  Sian  auf- 
güfasst  wi'ideu  musben,  als  dieses  Rossbach«  Wtstphal  Me- 
trik I,  544  f.  2.  Aufl.  Cäsar  Grkch.  Rhythm.  S.  117  ff.  and 
Brambach  Die  Sophokleischrn  Gesänge  p.  XII  sq.  gethao 
haben.   Da  nämlich  Aristidee  p.  39  die  iambiscfae  Dipodie 
als  einen  dconrvAog  xord  Xctfißw  bezeichnet,  weil  in  derselben 
die  beiden  einfachen  Füsse,  von  denen  der  eine  die  Stelle 
der  Arsis,  der  andere  die  der  Thesis  einnimmt,  in  dem  Ver- 
hältniss  von  3:3  oder  in  dem  Verhältniss  des  yivogiaov  stehen, 
so  nalimeu  die  genannten  Gelehrten,  und  wie  es  scheint,  mit 
Fug  und  Recht  an,  dass  auch  an  jener  Stelle,  welche  von 
der  Grösse  der  l  üsse  in  den  einzelnen  Gattungen  handele 
die  Ausdrücke  laußwov  fivog^  doxTtXcxoi'  yivfiQ  und  nam* 
ytxov  yivog  nicht  von  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Füsse, 
sondern  von  dem  Verhältniss  der  yqovoi  Ttoör/.oi  oder  der  in 
dem  Gesaninitluss  euüialtenen  zwd  Tht'il<%  Arsis  und  Thesis, 
zu  verstehen  seien.    Nun  lässt  aber  der  paooische  Tetra- 
neter,  als  ein  Fuss  gefasst,  nur  die  rhythmische  Gliederung 

10   10 

zu,  niusä  also  in  Anbetracht  seines  rhythmischen  Gesammt- 
charakters  zu  dem  yivog  tljov  oder  da%TvXi%6v  gerechnet 
werden.  In  dem  yivog  laov  soll  aber  die  Grösse  eines  Fusses 
16  Zeiten  nicht  übersteigen ,  während  der  päonische  Tetra- 
meter einen  Umfang  von  20  Zeiten  hat  Es  konnten  aUo 
die  Grammatiker  nur  dann  den  paonisohen  Tetrametcr  als 
ein  Kolon  gelten  lassen,  wenn  sie  den  Nafben  yivog  ttam- 
vixdv  bei  eiueni  zusammcngcsetzt<}n  Fuss  auf  den  Chnrakter 
der  einzelnen  einfachen  Füsse  bezogen  j  denn  dann  unterlag 
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es  keioein  Anstand  in  dem  päonischen  Gescblecbt,  dessen 
Ffisse  von  5  Zeiten  bis  tn  25  Zeiten  sieb  ansdebnen  solIteD, 

einen  Tetrameter  und  einen  Pentaiuoler  als  ein  einziges  Kolon 
zn  fassen.  Es  hat  bekanntlich  ß()ckh  De  metris  Pindari 
p.  60  uod  im  Ind.  lectt.  Beroliu.  aest.  a.  1825  p. 4  diese 
Aaslegnng  den  Sätzen  der  alten  Rliytbmikcr  gegeben;  aber 
wiewobl  für  dieselbe  die  berührte  Praxis  des  HeUodor  nnd 
der  sonstigen  Grammatiker  spricbt,  so  muss  docb  zur  Benr- 
ihcilua^  der  ganzen  J-nigo  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt 
herangezogen  werden ,  auf  den  ich  in  dem  letzten  Theil 
dieser  Abhandlung  näher  eingehen  werde.  Vorerst  gilt  es 
hier  noch  die  Grösse  eines  anderen  Kolon  zn  besprechen, 
das  anch  mit  in  jene  Frage  hineingezogen  wurde,  ohne  dass 
man  sich  bis  Jetzt  meines  Wissens  die  Mttbe  gegeben  bat, 
die  in  der  Kolometrie  der  metrischen  Scholiasten  nnd  Hand- 
schtiftrn  erhaitenen  Zeugnisse  zu  verhören.  Ich  meine  die 
daktylische  Pentapodie. 

Fünf  Daktjfle  zu  ^inem  Vers  vereioigt  finden  sich  gar 
nicht  selten  in  den  Gantica  der  Dramatiker.  Der  letzte 
Fuss  ist  entweder  nnTollständig  und  das  Ganze  bildet  dann 
eine  katalektische  Pentapodie,  oder  er  besteht  in  einem 
Spondeus,  an  dessen  Stelle  auch  eiu  Trochäus  tieten  kann. 
Aus  diesem  Bau  geht  schun  liervor,  dass  die  Diditer  die 
fünf  Füsse  zu  einer  ihythmischen  Reihe  verbunden  wissen 
wollten;  aber  damit  i^t  noch  nicht  gesagt,  dass  dieselben 
auch  nor  ein  einziges  Kolon  bilden  sollten;  denn  anch  der 
daktylische  Hexameter  ist  durch  die  ßcschaffenbeit  des  letzten 
Fusses  zu  einem  Ganzen  zusammengeschlossen,  besteht  aber 
nichts  destoweiiiger  nic'it  aus  einem,  sondern  aus  zwei 
Gliedern.  Fragen  wir  nun,  wie  diu  ulten  Graaimaiiker  die 
daktylische'  Peutapo  lio  aufgefasst  wissen  wollten ,  so  lässt 
die  übi-rwiegendc  Mehrzahl  der  Stellen  kanm  einen  Zweifel 
darüber  zu,  duss  sie  sich  die  Pentapodie  ans  zwei  Koten 
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«MammeDgesetzt  dachten.  Darauf  weisen  niunlich  onzwei- 
denUg  folgende  Theilnngen  hin: 

V  V      w  w  ^  I  —  w  V  —  jf^  Aechyl.  Agam. 

Y.  105  =  123,  165  Ä  173,  979  =  991; 

Uioephor.  v.  592  =  601 ;  Eumen. 
V.  347  =  360,  349  =  362,  960  -  980; 
Eurip.  Bacch.  v.  169;  Cycl.  v.  373, 
615;  Troad.  v.  838  =  858;  An- 
8toph.  Kab.  T.  286  =  809,  459  (nach 
Heliodar),  Ran.  816.  820,  4,  8. 
— .ww  —      sj  —    I  —  UV  —  Pindar  Pyth.  III,  4; 

Aeschyl.  Eamen.  v.  534  =  545  ;  So- 
pbocL  Aiax  v.  225  =  248;  Tracbin. 
213. 

—  —  ww  —  w  I   w  —  VW  —  ^  Aesdiyl.  Agam. 

y.  145;  Eumen.     1033  1037. 

—  VW  —  sj  yj  —  vv  —  wu    I    —  Aristopb.  Ly- 

eiatr.  v.  1283;  conf.  Hec.  1Gb,  618. 
—  WM   I  — wu  —  ww  —  Earip.  Hei.  384. 

An  andern  Stellen  ist  die  Pentapodie  dadurch  zerstört, 
dass  der  letzte  Fuss  dem  folgenden  Vers,  wie  Heraclid. 
V.  617  und  Eumen.  ?.  375  =  379,  oder  der  erste  dem  vor- 
ausgebenden  Vers,  wie  Prometh.  t.  692,  Med.  y.  133  und 
Iph.  Aul.  y.  1292  zugetbeilt  wurde,  oder  dass  der  gans« 
Complex  der  Daktylen  eine  andere  und  falsche  Gliedemng 
fand,  wie  Eumen.  y.  373  =  877,  Med.  y.  136,  Iph.  AuL 
y.  1330  und  theilwdse  Pers.  879  =  888.  Ohne  Theiinng  ist 
die  ganze  Pentapodie  nur  aii  wenigen  Stellen  steben  geblieben, 
nämllcb  Nub.  570  =  602 ,  Ag.  12h  Pers.  855,  Cycl  358, 
Phoen.  1579,  Aves  742  =  774;  gegenüber  der  grossen  Zahl 
yon  getheilten  Pentametern  darf  aber  wobl  die  Ansicht  ans^ 
gesprochen  werden,  dass  an  diesen  Stellen  die  Grammatiker 
nur  aus  Eilfertigkeit  den  Vera  zu  theileo  yersäumten,  wie 
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sie  ja  auch  maochmal  (sieh  oben  S.  611)  den  Hexameter 
in  seine  swei  Kola  m  zerlegen  anterliessen.  Aber  wenn 
andb  die  Grammatiker  bei  der  Kolometrie  Ton  dem  Oedanken 
aasgingen,  daes  die  höchste  Grosse  des  daktylischen  Kolon 
die  Tetrapodie  sei ,  ja  wenn  selbst  die  oben  angeführten 
Sätze  der  Rhythmiker  dahin  gedeutet  werden  müssen,  dass 
die  grösste  Ausdehnang  des  daktylischen ,  iambischen ,  pä- 
onischen  Fosaee  nur  Ton  den  ans  den  entspreohenden  £iDzel- 
ftssen  SQSammoigeaetiten  Holen  an  Terstehen  sei,  so  haben 
doch  aicherUch  die  Dichter  aelbat  nicht  alle  daktylische  Pen» 
tapodien  in  zwd  Kola  zerlegt  wissen  wollen.  Ganz  ent- 
schieden ist  dieses  der  Fall ,  wo  der  Vers  iu  den  sich  ent- 
sprechenden Strophen  nicht  an  gleicher  Stelle  durch  die 
Cäsar  zerschnitten  wird,  wie  vor  alleuj  in  Find.  Pyth.  III,  4: 

Hadt  mimiir  ip  d*  fijjlodoxtfi. 

ig  Aa/.iQeuxv*  irret  TtaQa  BotßtdSog. 

?;  l^EQii'O)  nvQi  n£Qd^6f.t€voi  deuac:  /'. 

y^di^  a'/Uü/.üta'  /c^crt  d'  aqcc  Kqovu'n'  x.  r.  X. 

femer  Nab.  285—309,  Agam.  979—991,  Ghoeph.  592—601, 
Kamen.  349—362,  1033—1037,  Heracl.  617-629.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  nicht  za  bestreiten,  dass  die  Dichter  den 
Pentameter  oftmals  als  einen  ans  zwei  Kolen  zusammen- 
gesetzten Vers  ansahen,  so  besonders  wenn  sie  dorn  dritten 
Fuss  die  Form  des  Spondeas  statt  des  Daktylus  gaben,  wie 
Bacch.  169: 

oder  nach  dem  dritten  Fuss  eine  staike  Interpuuktion  setzten, 
wie  Iphig.  Aul.  1330 : 

Wir  kommen  also  zum  Sohlassresaltat :  die  grössten  Kola, 
weldie  die  Grammatiker,  denen  wir  die  in  den  Handschriften 
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ftberli«ferto  Kolometrie  verdanken,  annahmeOf  omfaftaten  in 
iambiscben  und  trochäiscIieQ  Reihen  18,  in  daktjUschoQ  nnd 
anapastischen  16  aud  Tielleicht  20,  in  kretischen  und  bai^ 

chiaclitjQ  20  und  vielleicht  25  einfache  Zeiten. 

Von  der  Bedeutucg  der  üäsur  in  der  Kolometrie. 

Die  Kola  hatten  hei  den  Alten  die  Bedeutung  ?on  zu- 
sammengesettten  Füssen ,  das  heisst  der  eine  Theil  einet 
Jeden  Kolon  yertrat  dia  Stelle  der  Arais  nnd  der  andere  dia 
Stelle  der  Theais.  Je  nachdem  sich  femer  die  Groese  der 
Arais  lu  der  der  Tbesia  wie  1  ?  1  oder  wie  1 : 2  oder  wie 
2:3  veriiiilt,  zühlLu  das  Kolon  zum  ytvo^  Yoov  oder  ytvog 
6iTc)Aaiov  oder  yivoq  ißiokiov.  Es  ist  schwer  sich  einen 
klaren  iiegnif  davon  zu  machen,  wie  die  Alten  in  den  grös- 
beren  Koleu,  wie  der  iambiscben  Hezapodie,  der  daktylischen 
Pentapodie,  dem  ionischen  Trimeter,  jene  rhythmischen  Ver- 
hiltnlsse  Ternehmldi  bei  dem  Vortrag  heraushören  Hessen; 
es  ist  noch  weit  schwerer  für  uns,  mit  einiger  Sicherheit  tu 
hestiminCD,  welche  Füsse  in  den  einzelnen  Kolen  Träger  der 
Ilauptaccente,  welche  der  Nebenacceute  gewesen  sind.  Aber 
desshalb  mit  II.  Schmidt  jene  ganze  Lehre  als  eine  Aus- 
gebait  schematisircnder  Theoretiker  über  ßord  zu  werfen, 
hiesse  doch  die  Zweifelsucht  sn  weit  treiben,  wenn  auch 
derselben  im  Wesentlichen  nnr  die  eine  WabmehmuDg  sn 
Grunde  liegt,  dass  in  jedem  Kolon  ein  Hauptaccent  herrscht, 
der  Yor  den  übrigen  merklich  heiTortiitt.  Indess  war  jene 
rh} thuiibclie  Vertheilung  der  Haupt-  niul  Ntbonikte  gewiss 
nicht  das  einzige,  was  mehieie  Einzellu^^e  zu  einem  ein- 
zigen zusammengesetztcu  1  uss  zusiiuimeuiückeu  liess;  viel- 
mehr liegt  es  in  der  Natur  des  Gesangs  und  dem  analogen 
Charakter  der  Kola  der  prosaischen  Rede  begiüodet,  dass 
undi  mit  dem  Ende  jedes  Kolon  ein  kleiner  Ruhepunkt  im 
Vortrag  eintrat.  Gross  war  derselbe  freilich  nicht,  da  er 
beim  Taktiren  in  der  Regel  nicht  gezählt  wurde  und  nicht 


Digitized  by  Google 


C%rwi.'  WerUt  der  überlieferten  Kolomeirie,  637 


wie  am  Ende  einer  Periode  einen  foroultdieo  Hiatm  zoltess; 

aber  eine  kleine,  vveiiu  auch  nicht  cmmetrische  Pause  bildete 
er  doch.  Was  war  nun  bei  den  Griechen,  bei  denen  Wort 
and  Melodie  so  sehr  üa&d  in  Hand  ging,  natürlicher,  als 
dass  sie  auch  im  Texte  jenen  Ruhepunkt  durch  eine  kleine 
Simipanse,  also  miDdestODS  durch  den  Schlnsa  eines  Wortes 
beieidmeteB?  Setsten  sie  sich  aach  m  der  eigentltchen 
Lyrik,  in  der  das  ftilog  eine  grossere  Rolle  spielte,  öfters 
übei  jene  n.itürlichu  Ft»riicruiig  hinweg,  so  ist  doch  zu  er- 
wa:t('n,  (la>s  sie  bei  dem  mehr  meloiiramatischen  Vortrug 
in  der  Tragödie  und  Koaiödie  sorgtaltiger  aut  das  Zusainmen- 
£allen  des  musikalischen  Bnhepunktes  und  der  Sinnpanse 
achteten. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  offenkandigen  Beweisen  lor  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme.   In  den  Anapasten,  die  mehr 

ge>Mrochen  gesungen  wurden  und  desshülh  auch  zu  den 
Acxrixcr  /u/^iy  des  Dnuaas  zählten  (bieh  Johannes  Tzetzes 
TJeQi  TQaytxTfg  noir^attag  v.  15  ff.),  war  regeluiässig  u.it  dem 
Schlüsse  eines  Kolon  auch  Wortschluss  verbunden.  Auch  in 
einzelnen  anderen  Arten  Ton  Kolen,  wie  in  den  Gliedern  des 
Pentameter  y  war  von  jeher  streng  an  der  Forderangl  des 
Wortschlttsses  fest  gehalten  worden,  in  andern,  wie  in  den 
glyconei,  den  hoHMt  AHmldfiMtf  den  katalektisehen,  iam- 
bischen  und  trochäischen  Tetr.ipodien  drang  die  Regel  zwar 
nicht  Tollsiäiidig  durch,  gewann  aber  bei  den  jiingeien  Dra- 
matikern iuimer  mehr  Boden,  wie  man  sich  aus  einer  Ver- 
gleichung  der  Kunst  des  Aescbylos  aad  Knripides  leicht 
ftjvrzeugen  kann.  Von  besonderem  Interesse  ist  In  dieser 
Beiiehatig  der  Baa  des  daktylischen  Hexameters.  Während 
in  der  Siteren  Zeit,  in  den  Gedichten  des  Hi)mer,  die  Cäsur 
uübläi  acliwankt,  sind  fast  ohne  Ausnahme  die  Hex  .metcr  in 
den  scenischen  Gedichten  so  gebaut,  d.iss  nach  der  ersten 
Länge  des  dritten  l'usscs  ein  Wort  schiies^st. 

Von  dieser  Anschaoong  mm,  dass  der  Schloss  des  Koton 
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IQ  der  Regel  durah  einen  Wortecliliue  angedeutel  tei,  und 
daes  €8  stt  den  AnsnahineD  gehöre,  wenn  ein  Wort  ms  dem 

einen  Kolon  in  das  andere  hinübergreiie  (imtantu  ta  luala)^ 
gingen  auch  die  alten  Granimatiker  in  ihrer  Kolometrie 

aus.  Daraus  ergaben  sich  aber  auch  einige  AbweichoniB^en 
von  derjeuigen  Praxis,  die  uielnere  iieiiore  Metiiker  ein- 
schlagen. Den  daktylischen  Hexameter  z.  B.  pflegen  U. 
Schmidt  nnd  W.  Brambach  in  zwei  gleiohe  Kola  zu  serlegen, 
80  daes  ne  das  aweite  Kolon  mit  dem  An&ng  des  4.  Fasses 
beginnen  lassen.  Die  alten  Grammatiker  theilten  denselben 
Vers  in  swef  ungleiche  Hälften,  indem  sie  das  erste  Kolon 
uiit  der  trittu  Länge  des  3.  Fusses  schlössen.  In  Bezug 
aui"  die  Ikten  macht  diese  Verschiedenheit  allerdings  keinen 
Unterschied,  da  sich  dieselben  in  beiden  f'äiiea  auf  lolgende 
Weise  vertheilen: 

aber  die  Methode  der  alten  Grammatiker  scheint  mir  doch  den 
•  Vorzug  za  haben,  dass  sie  ausserdem  auch  noch  im  Einklang 
mit  der  Intention  der  Dichter  die  Stelle  beseichnet,  wo  die 
Stimme  ein  wenig  ausruhen  darf.  Ich  sage  im  Einklang 
mit  der  Intention  der  Dichter,  da  dieselben  sich  doch  nicht 
ohne  Grund  die  Nöthigung  der  Cäsur  werden  auferlegt  haben, 
und  obendrein  einige  Mal,  wie  im  Frieden  v.  775 : 

sogar  statt  der  zweiten  Länge  des  dritten  Fussee  eine  Kttrie 

zu  setzen  sich  erlaubten,  uia  einen  etwaa  grübseien  Ruhe- 
punkt der  Stimme  zu  gönnen. 

Nach  dem  gleichen  Frincip  haben  die  alten  ürammatiker 
auch  in  gemischten  und  synkopirten  Versen  öüers  das  sweite 
Kolon  unmittelbar  nach  der  C&sur  begionen  lassen,  auch 
wenn  dieselbe  nicht  an  der  Stelle  stund,  wo  die  Füsse  Ten 
verschiedenem  Rhythmus  susammentrafeo,  wie  Sopb.  Antig; 
585,  Rhes.  555: 
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vjtvog  adiavog  yaq  l'ßa  \  ßke^pa(^ig  nQog  dovg, 

Kheftua  530,  Cyctops  610: 

nXetdSeg  ai&fQtai'  \  ftiaa  <)'  devog  ov^yov  noruTui. 

Oedip.  Col.  1093,  Find.  Isthm.  I,  4 : 
tiitVTtoSiaw  Uatipoiv  \  atidfia  dmlag  dgcoyctg. 

dyQy^oig  ; 

Pindar  OL  YIU,  5.  Pjth.  IV,  4 : 

fiaio^inw  fieydlccv  \  aQcvdp  ^fu^  hxßuv, 

Aescb.  Sappl.  701  s  707 : 

Sopb.  Electra  1066  ff. : 
nara  ftoi  ßoaaw  ohtr^ 

OTTO  tolg  tk€^&^  ^ll^uduig 

Bopb.  Electra  1078  ff. : 

ovre  ti  TOv  d-aveiv  7CQ0^ridr^g 
TO  TB  fir^  ßXlTTEiv  eroifjiaf 

Ttg  oy  änmifig  cid«  ßlaoroi; 

Ob  In  allen  diesen  nnd  älmliclien  Fällen  die  Theilang 
der  alten  Orammatiker  das  richtige  getroffen  hat,  hängt  von 

einer  spcciellen  iietrachtung  der  eiazelucn  Stellen  ab;  ich 
will  liier  nur  liervurhebön ,  dass  an  der  Stelle  der  Electra 
der  bacciufiche  Schlues  weit  besser  ala  der  iaretieche  (oi^« 
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n  tcv  ^ccyetp  n^fofo^  \  t6  %9  x.  v.  ^)  zur  wdimüdilgeii 
StimmaDg  des  Chores  pa»8t)  dass  ferner  iu  dem  acbteo 

olympischen  Siegcsgesacg  die  Tluiluiig  der  Handschi iften 
durch  die  zweifelhafte  Sylbe  in  v.  50  aq^ia  O-oov  Torvtcv,  ( 
dTtOTtifiJtwv  ^la/,6v  und  v.  71  yi\qaog  dvtiiiaJ.ov.  L^'iöa  tot 
Xdd^erai  eine  entscheidende  Stütze  erhält,  und  dass  ich  end- 
lich das  horazische  Lied  Sol?itür  acris  hiems  grata  Yice 
veris  et  Favoot  in  einer  sehr  wohlkliageiideii  Melodie,  die 
den  Einschnitt  im  dritten  daktylischen  Fuss  zur  Voranssetznng 
hatte,  von  meinem  lieben  Freund  Tor&trick  singen  hörte. 

Weit  belangreicher  aber  ist  die  mit  diesem  Grundsatz 
zasammenhängende  Theilung  vieler  choi  iambischeu  uud  ein- 
zelner kretischen  Perioden,  wodurch  ?on  dem  choriambisch  tu 
Rhythmus  zum  ionischen  oder  ?om  krutiscbeii  zum  bac- 
chisdien  übergegangen  wird.  Ich  will  auch  hier  zunächst 
die  Fakta  hinstellen  und  dann  erst  eine  Deutung  derselben 
Torsuchen.  Von  Choriumben  also  wird  zu  lonici  übergegangen 
Pers.  648  =  653 : 

^  cpilog  dv\Qf  qdlog  o^^og-  |  (fika  ydg  x^xet'^ey  ^\hj. 

cv6i  ydfi  aydffag  /ror'  dnwkko  \  7(0^j^Aoq*i^6^Uftv  Staig. 

Agani.  202  1".  =  215  f.: 
fidvrtg,  wlaySev  Tt^jogtiiim  |  ü^^rsfiiy,  taOTB  x^ora  ßdxr^Oig 
ifttx^tfaprag  ^VQeidas  \  Sdagv  fit]  xccraaxBty»  . 

Oed.  Rex  v.  482  f.     497  f. : 

deivd  f^iv  ovvj  dtivd  za^aoosi  \  Qocpog  oitopoUtiag^ 
OTT«  doxowT*  Orr*  djttxpda-Aovd^'  j  o  ri  Xi^u)  d/io^, 
du,*  ö  fiiy  ovv  Zevg  b    uino^Mtv  \  S^vetol  xai  td  ß^otutr 
eidoircg'  dvdifw  d*  ort  fidm^ig  |  nUop     /ai  qdf^gtai, 

Philüct.  1182: 
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Khes.  461  =  827: 

jtuig  fioi  !>4xi^vg  I  t^o  OOP  eyx^S  dvvaiTO. 
f^ii  AOTov  (fWf  1  uüi  £yr(5%  dyalnog  yccQ. 

liier  ist  indess  in  der  mir  voiiiegeDcleD  Baseler  Aas- 
gabe vom  Jahre  1544  eine  Störung  eingerißsen,  iudeuj  im 
eisten  Vers  nach  oovj  im  zweiten  vor  dvaitiog  das  erste 
Koinma  schliesst.  Hingegen  I  üben  wieder  lichtig  den  Ueber- 
gang  der  Choriamben  zum  ionischen  Rhythmus  die  Gramma- 
tiker angedeutet  in  den  Phoeu.  1519  f.; 

aihyov  aldy^aaiv  a  zoioöe  7iQoy.Xaiu 
fwvdd^  aiojva  did^ovoa  ror  cht  x.  t.  X. 

Dacch.  113  -.  128: 
dfÄCpi  öi  vdqiyiiyLag  vßqiaidg  6oiovoiy\  aviUa  yä  Tiaaa  xoqsxei, 

ßaxxccv. 

Selti  ner  und  weniger  sicher  sind  die  Beispiele  tür  den 
Uebergang  aus  dem  kretischen  Rhythmus  in  den  baccliischen; 
ich  habe  mir  folgende  verzeichnet:  Choeph.  606  =  617: 

nvqddrjjiv  nqovoiav  \  yLazai^ovaa  ftaiöog  daq>oiv6v, 
Xqvooyiftrjoiaiy  OQftoig  \  /ci0^i[aaaa'  diiqoiai  Mhu), 

Pboen.  1524: 

TiV  ini  TiQunov  d/io  xo*^ß'S  onaQay^oig  \  dnaqxdg  ßdha; 
Troad.  1001  =  1109: 

O^fJUTlOV. 

lirjde  yaldv  \  not'  tkl>oi  Ad'Aaivav  \  7ratQ(p6v  re  OdXafioy 


tax  lag. 


Vergleiche  auch  Oed.  Rex  649  =  678: 

7CI&OV  ^eXi  aag  (pQoviaag  |  t\  äyaS,  Xiaao^ai, 
yvvai,  li  ftiXXetg  y.O(xit,tiv  \  dofJiüv  z6v6^  tau; 


642     8iimm§  cbr  sMos^-pkOoL  0km  fo»  tf.  AbMRi6ar  1871. 
Sept.  292: 

Wie  steUen  wir  uns  nun  su  diesen  Thatsachen  and  wie 
legen  wir  Bie  ans  sareeht?  Einen  Irrtham  der  Grammntiker 

aiizuucliiiiüij ,  hättu  an  und  lür  sich  nicLtü  gegen  sich,  da 
wir  ja  deren  zu  Hunderten  haben;  aber  einen  solchen 
hier  anzunehmen ,  wo  mit  den  Annahmen  der  Grammatiker 
die  Gestaltung  der  Texte  übereinfttimmt ,  ist  doch  äusserst 
bedenklich.  Denn  dass  in  Strophe  nnd  Antistiophe  an  det^ 
selben  Stelle  ein  Wort  scbliesst«  ist  sicher  nicht  reiner  Zo- 
fall.  Pflichten  wir  aber  der  Ueberliefernng  bei,  dann  scheint 
damit  die  Gleichmässigkeit  des  Taktes  in  der  Periode  gelöst, 
oder  die  Bedeutung  der  Cäsur  aufgehoben  zu  werden.  Wür- 
den wir  z.  B.  in  dem  Verse  aus  dem  König  Uedipus  unbe- 
kümmert um  die  Cäsur  das  erste  Kolon  mit  der  zweiten 
Sjlbe  Ton  ta^aaeif  also  mitten  in  einem  Worte  schliessen 
lassen,  dann  würde  der  gleiche  Foss  dorch  die  ganze  Periode 
?on  Anfang  bis  sn  Schlass  datchgehen; 

Schliessen  wir  aber  das  erste  Kolon  mit  den  Handschriften 

hinter  ra^aaei,  dann  wird  entweder  die  rhythmische  Gon- 

tinuität  gelöst,  f;ills  wir  nach  dem  ersten  Kolon  eine  irgend 
wie  grössere  Pause  annehmen, 

V     XJ    I     KJ     U  I 

oder  es  tritt  gegen  alle  Regel  und  gegen  alle  Vernunft  die 
Casar  nach  der  ersten  Sylbe  des  cweiten  Gliedes  ein.  Ich 
weiss  mir  aas  den  Verlegenheiten  nidit  anders  als  dnrch 
die  Annahme  za  helfen,  dass  die  erste  Lange  jener  Periode 
nur  der  schliessmde  Best  eines  forausgehenden  Fasses  sei, 
und  dasb  dann  mit  den  beiden  Kürzen  der  eiote  Yollstäudig 
erhaltene  Fuss  beginne  in  folgender  Weise; 
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_|vv^  |uu  II   |wv/—  /\| 

Wir  kommen  za.  demsellMn  ReBoltai,  wenn  vir  entgegen  der 
gewöhnliclien  Annahme  nicht  der  ersten,  sondern  der  letzten 
Länge  des  Choriambus  und  Gi-etikus  deu  Hauptiktus  zuweisen : 

nicht     V  M        V  V  -^-^  w  u  ^— V  w 

  \J  —  —  v  —  —   —  w  —  — - 

nicn»  —  w  —  —  ^  — —   u  — ~  — * 

denn  dann  fühlt  jeder,  wie  leicht  von  dem  choriambischen 
zum  ionischen  und  vom  kretischen  zum  bacchischen  Rhyth- 
mus übergegangen  werden  konnte.  Damit  soll  aber  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  beiden  I  üsse  regelmässig  die  genannte 
Betonung  hatten,  vielmehr  steht  für  den  CretikttS  die 
Betonung      w      als  B^el  fest. 

Von  den  ungegliederten  Perioden. 

Dadurch  dass  ich  auf  die  Bedeutung  der  Cäsar  für  die 
Zerfällung  der  Periode  in  ihre  Glieder  eingegangen  bin,  habe 
ich  mir  zugleich  den  Weg  zur  letzten  hier  zu  erörternden 
Frage  gebahnt,  welche  das  Princip  der  antiken  Kolometrie 
selbst  in  Frage  stellt.  Aristozenus  lehrte,  wie  uns  Marius 
Victurinus  an  einer  bekannten  Stelle  (II,  2,  1)  berichtet,  dass 
der  daktylische  Hexameter  auf  dreifache  Weise  in  seine 
Theile  (/rodVxa  oxtßctra)  zerlegt  werden  konnte,  entweder 
nach  MoDopodien  in  6  Theile,  oder  nach  Dipodien  in  3,  oder 
nach  Gliedern  (xcdülo)  in  2.  Man  kann  sieb  die  Bedentong 
dieser  Lehre  nodi  besser  als  am  daktylischen  Heiameter 
am  iambischen  Trimeter  Teranschanlichen ,  da  bei  diesem 
allmählich ,  vornehmlich  seit  Euiipides  und  den  sccnischen 
Dicliteiu  der  Lateiner,  die  Theilung  nach  Kola  die  ältere 
Zerlegung  nach  Dipodien  in  den  Hintergrund  drängte.  Auf 
jeden  l'aii  aber  bürgt  uns  schon  der  Name  des  Aristozenus 
[1871,  5.  Fkil.  bist  Q.]  42 


644   8UMmg  der  philo8.-phüdL  ölam  wm  4.  November  1B7J, 

daitir,  dass  jene  Terschtedenartige  TheiliioK  nicht  ans  der 

Phantasie  irgend  mnes  Systematlkeis  entsprungen  ist,  son- 
dem  einen  fassbaren  realen  Hintergrund  hatte.  Im  Gegen- 
satz dazu  haben  aber  die  alten  Grammatiker  die  Verso  und 
Perioden  der  lyrischen  Gedichte  nur  in  Kola  getheilt.  Waren 
sie  dazu  berechtigt,  weil  die  beiden  anderen  Tbeilangen  nur 
anf  redtirte,  nidit  anch  auf  gesungene  Gompositionen  An- 
wendung hatten?  oder  haben  sie  mit  Unrecht  ein  für  die 
Mehrzahl  der  lyrischen  Perioden  giltiges  Gesetz  auf  alle 
übertragen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  müssen  wir 
etwas  weiter  ausholen. 

Kach  Kolen  sind  sicher  zu  theiien  alle  diejenigen  Versen 
deren  Theile  TerBchiedonen  Rhythmen  angehören,  also  alle 
arixoi  hturw^eroi  und  aotW^n/roi,  wie  die  Daktylo*£pi- 
triten,  Elegiamben,  Jambelegen,  femer  alle  sogenannten  ayn- 
kopirten  Verse,  wie  der  P^tameter,  das  ans  zwd  troebSisdien 
hephtliemimeres  bestehende  Euiipidion  und  ähnliche.  Nur 
wenn  der  gemischte  oder  syokopirte  Vers  blos  aus  wenigen 
Füssen  bestand,  wie 

—  U  —  Vf  \J         u  — 

unterliessen  die  Alten  mit  Recht  die  Zerlegung  m  mehrere 
Kola;  eine  berechtigte  MeinungsTerscbiedenheit  kann  hier 
nur  anf  dem  Grenzgebiet  der  längeren  und  kürzeren  Verae 
entstehen;  wie  z.  B.  ob  die  Verse  in  den  Troad.  1306  —  1331 

%al  X€^<yt  yalav  ntvTtovaa  diooaig, 

als  einzelne  Kola  anzusehen  oder  in  je  zwei  Kola  zn  ser- 

schneiden  seien ;  zur  Entscheidung  rauss  dann  der  Vorgang 
der  alten  Grammatiker  —  dieselben  theilen  hier  nicht  —  , 
mehr  aber  noch  die  Frage  nach  den  vom  Dichter  selbst 
gegebenen  Anzeichen  ^  Enripides  hat  hier  in  Strophe  und 


Digiii^uü  L^y  GoOgl 


Christ  :  Werth  der  überlieferten  Kdometrie. 


645 


Antistrophe  nach  der  fünften  Sylbe  Cäsur  eintreten  lassen 
—  in  Anschlag  gebracht  werden.  Leicht  möglich  aber  ist 
es  auch,  dass  die  alten  Componisten  und  Säuger,  ähnlich 
wie  die  byzantinischen  im  Mittelalter  (sieh  meine  Antho- 
logia  graeca  carminum  christianorum  p.  CXVI  adnot.)  nicht 
immer  derselben  Aufifassung  folgten,  sondern  bei  kürzeren 
Melodien  den  ganzen  Vers  ohne  Ruhepunkt  sangen,  bei 
gedehnteren  Sangweisen  hingegen  in  zwei  Theile  zerlegten. 

So  unterliegt  also  die  Kolometrie  bei  gemischten  und 
syukojiirten  Versen  keinen  oder  nur  geringen  Bedenken. 
Schwieriger  stellt  sich  die  Sache  bei  denjenigen  Versen,  in 
denen  der  gleiche  Fuss  ohne  Unterbrechung  wiederkehrt.  Doch 
ist  auch  hier  die  Theilung  nach  Kolen  unzweifelhaft,  wenn 
in  bestimmten  Zwischenräumen  regelmässig  Wortschluss  ein- 
tritt, wie  in  den  aus  anapästischen  und  daktylischen  Tetra- 
podien gebildeten  Systemen,  denen  sich  die  analog  gebildeten 
iambischen  und  trochäischen  Systeme  zur  Seite  stellen,  wie- 
wohl hier  die  mit  lockererem  Fusse  einherschreitende  Komödie 
nicht  gleich  streng  das  Gesetz  der  Gäsur  eingehalten  hut. 
Hingegen  kommen  wir  öfters  ins  Schwanken  bei  den  kleineren 
OTtxot  o^oiosiöelgj  namentlich  dann  wenn  sie  uns  in  verein- 
zeint stehenden  Strophen  entgegentreten.  Denn  auch  hier 
muss  uns  der  Hauptleitstern  die  Cäsur  sein;  über  diese 
können  wir  aber  nur  dann  mit  der  nöthigen  Sicherheit  ur- 
theilen,  wenn  derselbe  Vers  öfters  in  entsprechenden  Strophen 
wiederkehrt.  Zu  der  Cäsur  kommt  dann  öfters  noch  die 
specielle  Beschaffenheit  desjenigen  Fusses  hinzu,  in  welchem 
der  Vers  geschnitten  wird.  So  gehen  wir  ganz  sicher  in 
daktylischen  Versen,  wenn  der  Fuss,  in  den  oder  nach  dem 
die  Cäsur  fällt,  die  Form  —  ^  hat,  wie  Ran.  676,  Herc. 
für.  1200,  Andrem.  826: 

iMoiOa  av  fiev  jtoM^iovq  \  d/tit)aa!.ievi]  f.ier''  i^ov, 
aiöoj^isi'og  t6  ooy  o/i«ö  |  xat  (ftliav  6^0(fvXov. 
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oder  auch  nur  so  üeschaßeii  ist,  dasö  der  zweite  XLeil  des- 
selben nicht  durch  zwei  den  Vortrag  beschleunigende  Kürzen, 
sondtirn  durch  eine  das  Athemholen  des  Sängers  oder  Reo- 
tators  begünstigende  Länge  amgeHiUt  wird,  wie  bei  Siesi- 
oboras  fragm.  16: 

In  ähnlicher  Weise  deuteten  häufig  die  Dichter  in  üun- 
bfschen  nnd  trochäischen  Versen  die  Gliederung  in  Kola 

durch  eine  ßyliaba  aiiccps  an,  welche  ja  cbou  diu  Uedeutung 
hatte,  den  Flusfi  des  Vortrags  zu  retardiren  und  einen  ge- 
wissen Abschuitt  in  deDKbythmus  zu  bringen;  an  der  kleinen 
Störung,  die  dadurch  in  die  Gleicbmässigkeit  der  Zeitdauer 
der  einseinen  Füsse  kam,  haben  wohl  die  neueren  Rhyth- 
miker, weil  sie  etwas  gleiches  in  unserer  taktfesteren  Musik 
nicht  zu  finden  yermochten,  Anstoss  genommen,  nicht  aber 
das  Publikum  von  Athen  noch  die  Theoretiker  in  Alexaiiclüa 
und  Rom.  Also  ist  die  Theiiung  in  Glieder  bereclitigt,  weil 
Tom  Dichter  angedeutet ,  in  Versen  wie  Alcest  398 ,  Oed. 
Bas  889,  Antig.  629 : 

Sfe  yciQ  iSb  ßXi(paqov  |  xeri  ittt^ox6vovg  x^^cig* 

ti  fir^  TO  y^eQÖog  |  'Kti)dayel  äuaiwg. 

Wo  mm  aber  weder  die  Gasur  au  bestimmter  Stelle 
regelmässig  wiederkehrt,  noch  durch  die  speeielle  Beschaffen* 

heit  eines  Fusses  die  Theiiung  des  Verbes  begünstigt  wird, 
da  muss  es  uns  als  höclist  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der 
Dichter  überhaupt  an  oinca  gegliederten  ßau  des  Verses 
gedacht  hat.  Das  ist  mir  schon  zweifelhaft  bei  einigen  dak* 
tjlischen  Versen,  die  nicht  an  der  gleichen  Stelle  in  Strophe 
nnd  Atttistrophe  die  Gäsur  haben,  wie  Aeseh.  Suppl.  46  —  54, 
69 — 77,  Eur.  Klect.  140— 157;  doch  ist  bei  so  vereinzelten 
Fällen  die  Annahme  nachlässigen  Versbaues  und  ungewöhn- 
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lieber  VerschlingUDg  zweier  Kola  nicht  unstatthaft.  Anders 
verliiilt  es  sich  nber,  woiid  ic  einer  gaQzeo  Gattuog  Yoa 
Metren  der  uogegliederte  Bau  vorherrscht. 

Da  nämlich  im  iambtschen  Taktgeschlecht  die  Qrosso 
eines  einaEelnen  Kolon  18  Zeiten  nicht  übefsohreiten  soll,  in 
der  Regel  aber  sich  'innerhalb  der  Grenze  von  12  Zeiten 
hält,  80  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  mehr  als  zwei, 
höchstens  drei  kretische  Füsse  zu  einem  Kolon  sollen  ver- 
einigt werden  kouDen ;  mau  sieht  dieses  um  so  weniger  ein, 
als  päonische  Verse  bei  den  Komikern  so  ganz  gewöhnlich 
mit  trochmschen  sich  Terbinden  und  ein  kretischer  Fuss  nadi 
Heliodors  Bemerknng  (sieh  schol.  Hephaestionis  p.  197  ed. 
Wesfph.)  bei  passendem  Vortrag  der  Grösse  einer  trochä- 
ischen Basis  oder  Dipodie  gleich  kam.  In  der  That  theilen 
sich  auch  kretische  Lieder,  die  kommatisch  gp!)aut  sind, 
ohne  Zwang  in  Kola  von  zwei  Füssen,  denen  höchstens  als 
Schlassvers  ein  längeres  Kolon  von  3  oder  2  4-  1  Füssen 
beigegeben  ist,  wie  in  den  Schntsflehenden  des  Aeschylas 
418 — 422  =  423^427  nnd  in  den  Enmeniden  855—358  = 
368—371.  Daneben  finden  sich  aber  namentlich  hei  den 
Komikern  zahlreiche  päonische  Tetrameter  (sieh  oben  S.  631) 
und  stellten  die  Rhythmiker  den  Satz  auf,  dass  im  puomschen 
Rhythmus  sogar  fünf  Füsse  zu  einem  Kolon  zusammengefasst 
werden  können.  Gehen  wir  aber  über  die  Anfstellnngen  der 
Alten  hbans,  so  spricht  alles  dafür,  nicht  blos  den  Ton  He* 
phästion  c.  13  angeführten  Vers  des  Theopompns: 

sondern  auch  Jen  Hexameter  iu  dem  Frieden  des  Aristo- 
phanes  ?.  354 : 

als  eine  untheilbare  Einheit  zu  fassen,  zumal  die  dem  letzten 
entsprechenden  Verse  396  und  597  nidit  an  gleicher  Stelle 
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den  Worteuuohnitt  haben.  Vielleicht  dürfen  wir  auch  noch 
den  bekannten  Aassprudi  dea  Aristoteles  rbet  III,  8,  wonach 
die  P&one  nicht  za  den  iiirqa  gehörten,  heranziehen,  am  zu 

beweisen,  dass  man  vor  Aristoxenus  nicht  an  eine  Zerschnei- 
dnng  der  päonischcu  Perioden  in  Kola  dachte.  Damit  ist 
aber  nicht  gcsa^^t,  dass  wenn  in  den  Wespen  des  Aristo« 
phanes  v.  1275  if.  31  päonische  Füsse  auf  einander  folgen, 
diese  alle  zasammen  nur  eine  einzige  in  32  Takte  zerlegbare 
Periode  ausmachen  sollen.  Einen  solchen  Unsinn  hatte  mir 
doch  H.  SchmidL  III ,  35  nicht  zumuthen  sollen.  Mein 
kleines  Schriftchen  über  die  Verskunst  des  Horaz  S.  3  konnte 
ihn  schon  belehren)  dass  ich  ganz  so,  wie  er  selbst,  jene 
päonische  Strophe  in  8  Verse  von  je  4  Takten  zerlegt  wissen 
will  Aber  Ton  jenen  einzelnen  yierfusaigen  Versen,  wie  Ton 
T.  1281 : 

behaupte  ich,  dass  sie  nicht  wie  der  daktylische  Hexameter, 
der  trochäische  Tetrameter  und  andere  längere  Verse  in 

zwei  Kula  durchweg  gegliodert  waren. 

Auch  bei  ionischen  und  choriambischen  Perioden  kann 
man  in  vielen  Fällen  zweifeln,  ob  man  über  die  Abgrenzung 
der  Perioden  hinausgehen  und  auch  noch  deren  Zerlegung  in 
Kola  in  den  Texten  andeuten  soll.  Für  eine  solche  Gliederung 
und  namentlidi  für  die  Annahme  von  zweiftlssigen  Holen 
spricht  allerdings  die  Verbindung  von  reinen  ionischen  riissen 
mit  den  iwviy.d  dvay.lomeva  und  dns  Zusammentreffen  der 
Cäsur  mit  der  Figur  der  Anaphora  an  Stellen,  wie  Fers.  694 
nnd  Bacch.  563: 

ütßo^ai  ^iv  ngoatdiad^aif  \  aeßo^iai  d*  ävtia  li^au 
^'vayev  divÖQea  Movoaigj  |  ^vvayey  O^i^^gag  dyQioiu^. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  blos  die  Weise,  wie 
die  alten  Grammatiker  choriambische  und  ionische  Perioden 
in  Kola  zerlegten,  höchst  unsicher  und  widerspruchsyoU, 
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sondern  es  kommen  auch  Verse  vor,  wo  die  GSsor  in  Strophe 
und  Antistrophe  nicht  an  der  gleichen  Stelle  eintritt ,  wie 
Aeedi.  Suppl.  544—553 : 

Acharn.  1155—1166  u.  1150—1162: 
og  y  ifdi  zov  tlr^^ova  Ai\vaia  xoqrffov  wtiküa'  adtutiH», 

and  Prometh.  399—406: 

fiByaXooxfffiom  xo^oiOTT^^  Tre^ofthoa^  athovaa  ta»  ai». 

Will  man  hier  die  Perioden  in  Kola  zerlegen,  so  mnss  man 
eine  andere  Zerlegung  in  der  Strophe  nnd  eine  andere  in 
der  Antistrophe  vornehmen;  denn  wenn  irgendwo,  so  scheint 

in  dieser  Versgattuog  znm  Abschloss  eines  Kolon  Wortschluss 
unumc:  inglich  nothwendig  gewesen  zu  sein.  Daher  halte  ich 
es  für  wahjbciieinlicli,  dass  im  choriambiscli-iuiiiscLeu  Rhyth- 
mus, ähnlich  wie  im  päonischen,  die  Diohter  auch  Perioden 
bildeteoi  die  nicht  mehr  in  Kola,  sondern  nur  noch  in  Fiisse 
zerlegt  werden  sollten.  Einem  solchen  Baa  war  aber  aneh 
der  Charakter  der  choriambischen  nnd  ionischen  Fiisse  be- 
sonders günstig.  Denn  bei  den  Choriamben  werden  der 
Stimme  die  kleinen  Ruhepunkte,  welche  sie  beim  Vortrag 
verlangt,  nach  jedem  Fuss  durch  die  unmerkliche  Pause 
gegeben,  welche  je  dermann  unwillkürlich  zwischen  die  beiden 
snsammenstossenden  Hebungen  treten  lässt;  nnd  in  den  ioni- 
schen Versen  hat  jeder  Fuss  einen  derartigen  Tonfall,  dass 
er  sich  treiflich  znm  Abschluss  einer  rhythmischen  Bewegung 
eignet,  wie  denn  anch  im  Mittelalter  Herioannus  Contractus 
in  dem  Gedichte  ad  amicas  suas  je  einen  ioüiöchcu  Fuss  in 
eine  eigene  Zeile  schrieb.  In  diesem  Zusammenhang  dürfte 
^  GS  auch  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  seiui  dass  Marius  Yicto- 
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rinus  II,  6,  12  von  einem  heptametrnm  choriambicum  des 
Phrynichus  spricht  und  die  lateinischen  Metriker  die  zwölf- 
füssige  ionische  Strophe  des  Horaz  (Carm.  III,  12)  als  einen 
einzigen  Vers  fassen  (sieh  meiue  Verskunst  des  Horaz  S.  38). 

Ich  hin  ia  diesem  letzten  Abschnitt  wieder  auf  einige 
rhythmische  Ketzereien  zurückgekommen,  die  ich  schon  mor 
mal  in  meiner  Abhandlung  Uber  die  metrische  Ueberliefemng 
der  pindarf sehen  Oden  ausgesprochen  habe.  Damals  hat 
der  Rüceiis(  ut  meiner  Schrift  im  Zarnckeschen  Cuntralbiati 
meine  Auffassung  in  höhnender  Weise  lächerlich  zu  machen 
gesucht^  Auf  den  i3eifall  jener  Herrn  kann  ich  auch  lieute 
Böhwerlieh  rechnen;  nur  das  eine  darf  ich  yon  ihnen  ver- 
langen, dass  sie  meine  Darlegungen  nicht  wieder  in  verzerrter 
Qestalt  vor  die  OeffentUchkeit  bringen. 
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Teneiehnte  der  AbhandluDgen,  welche  in  den  Denk« 
sclirirten  der  k.  Akademie  ersekeinen  werden. 

a)  Fhilüisüphiscli-pliilülu<5iaciie  Clabse. 

Jaouar- Sitzung. 

Herr  Maurer:  Die  £atstehaiigBzeit  der  älteren  Gnlapiogoläg. 

Febnimr  >  Sitrong. 
„  Üaug:   Uebor  das  Wesen  und  den  Wertli  des  wtdisclicn 
Accents. 

Mai-Sitraog. 

„  Platk:  Ueber  die  grossen  cfamesischen  Encyclopadien 
der  k.  Staatsbibliothek.  II.  Ueber  San*t8ai- 

thu-iioei. 

b)  üistoribche  Classe. 
Felwasr  •Sitsong. 

Herr  Ritter:   Die  Memoiren  S1ÜI78  nnd  der  grosse  Plan 
Heinrichs  IV. 

März -Sitzung. 

„   Friedrich:  Der  Reichstag  xn  Worms  im  Jahre  1521. 

Nach  den  Briefen  des  päbsüichen  Nnnttns  Hiero- 
nymus Aleander. 

„    ßockinger:   Magister  Lorenz  Fries  zum  frankisch- 
wirzburgiscben  KechU*  and  Gerichtswesen« 

Hat-  imd  Deoember-Sittmig. 

I,    Muiiat:   Leber  mittelalterliclies  Münzwesen. 
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Yeneiehniss  der  eingelaufenen  BttchexgeBelienke* 


Von  der  preussUelm  Akademie  der  Wiesena^iaftm  in  BerUn: 
AbliMidlangeii  ans  dem  Jahre  1870.  4. 

Vm  Hare- Verein  für  OeechiehU  md  Alteri^umhimde  in  Wernigerode: 

a)  Zeitsebrift.  4.  Jahrg.  1871.  8. 

b)  Festschrift  zur  dritten  ordentlichen  HanptTersaounlang  doi 
Vereins  sn  Nordbaasen.  1870.  8. 

Von  der  gdehrien  estnieehen  Qtedlsehafi  in  Dorpat: 

a)  Yerhandlnngen.  Bd.  6.  1870.  8. 

b)  Sitsungsberichte  1869.  70.  8. 

Von  der  detUeehen  morgenländisehen  Geedleehaß  in  Leipzig: 

a)  Zeitschrift*  Bd.  25.  1871.  8. 

b)  Indische  Stttdieo.  Beiträge  für  Knnde  des  indischen  Alterthomt. 

Bd.  11.  1871.  8. 

e)    Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgMulindiachefi 
Stadien  1862^67  von  Dr.  Richard  Gosche.  8. 

Vom  historischen  Verein  der  Pfah  in  Speier: 
Mitiheüongen  2.  1871.  8. 

Vom  hietorisehen  Verein  von  Unterfranken  und  Aechaffenburg  in 

Würebwrg: 

Archiv  Bd.  21.  1871.  8. 
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Vom  k.  mchsüchen  ÄUerthum-Verein  in  Dresden: 
MiUheüungen.  Heft  21.  1871.  & 

Vom  hUtonschen  Verein  ton  und  für  Oherhaytrn  in  l^Iilnchen: 
OberbftyerieehesArcbiy  iar  vaterländische  Gesohiobte.  Bd.  30.  1671.  8. 

Vom  k.  niederJündischen  statistischen  Bureau  im  Haag: 

CoDgres  international  de  Statistiqae  ä  la  Haye.  Compte-Reodu  des 
travaux  de  la  septi^e  seasion.  II.  et  III.  Parties.  La  Haye 
1870.  4. 

Von  der  M.  Äccadtmia  Virgiliana  in  Mcaitua: 
Atti  e  Memorie.  Biennio  1869—70.  8. 

Von  der  süddavischen  Akademie  der  Wissenscluiften  in  Agram: 
Arbeiten  der  Akademie.  Bd.  15.  1671.  8. 

Von  der  Acadimie  Imperiale  des  ScietUM  in  St,  Peten^mrg: 

a)  Memoires.  Tome  XVJ.  1870.  4. 

b)  Balletin.  Tome  XYI.  1870.  4. 

Votn  Instituto  dt  corrispondensa  archeologica  in  Eom: 

a)  Annali.  TomoXLU  mit  den  Monnmenti  in  Folio.  1870.  8. 

b)  BuUetino  per  Panno  1870.  8. 

Von  der  Societe  d'histoire  de  la  Siiissc  Homandt  in  Laitsanne: 
Memoires  et  Docnments.  Tome  XXVI.  1870.  a 

Vom  Fcabüdg  Institute  in  Baltimore: 
Fonrtli  annnal  Beport  ol  tbe  Provost  to  the  Trostees.   1871.  8.- 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal  tfi  CfücuUa: 

a)  Journal.  N.  S.  Nr.  IGG.  1870.  8. 

b)  Proceedings  Kr«  I.  1871.  6. 

Von  der  American  Ethnological  Society  in  New  York: 

Analytical  Alphabet  for  tho  Mexican  and  Central  American  Langoages 
by  C.  Hermann  Berendt.  1869«  6. 
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Vom  Board  of  Indiati  Commissioners  in  Washit^ton: 
Socond  annaal  lleport  for  tbe  jear  1870»  8. 

*Tbij  der  U.  S.  Coast  Survey  in  Washington: 

Report  üf  the  Superintendent  of  tbe  U.  S.  Coaat  Sarrey  for  ihe  yev 
1867.  4. 

* 

Vm  der  8mith8<mian  InsHtuHm  in  Wathingion: 

a)  Smitlisonian  Contribiitions  to  Knowledge,  Vol.  XVII.    1871.  4 

b)  Auuual  lieport  of  the  lioarJ  of  Eegentä  for  the  year  1869.  8. 

Von  der  k.  Ge^hehaft  der  Wisaensehe^ten  in  Kopenhagen: 
Orersigi  over  det  Forhandlinger  i  aaret  1871.  8. 

Von  der  SoeiHi  des  Seieneea  de  Finlande  in  HeUingforst 

a)  Acta  soeietatie.  Tom.  IX.  1871.  4. 

b)  Bidrag  tili  Finlands  offioiela  etatistio  Y.  XemperatniförliUlaiidea 
i  FinUiid  ären  1846—66.  4. 

e)  Ofvertigi  af  FörhandUoger  XIII.  1871.  8. 

Von  der  Aecademia  d(üe  Saenie  deU*  IstOiUo  in  Boiogna: 

a)  Memoria  Serie  II.  iomo  X.  1871.  4 

b)  Bendiconto  delle  seenoni  1871.  8. 

Von  der  Boy  cd  Asiat  ic  Society  in  London: 
JouniaL  New  Serie».  Vol.  Y.  1870.  8. 

Von  der  Society  of  Antiquar les  in  London; 

a)  Arcbaeologia :  or ,  Misoelianeoas  Tiacts  relating  to  Antiquitj. 

Vol.  13.  1871.  4. 

b)  FrooeediDgs.  Second  beries.  Vol.  Y.  1871.  8. 

Vom  historischen  Verein  der  5  Orte  Lttzern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 

walden  und  Zug: 

Der  Geschichtefreond.  Bd.  26.  1871.  8. 

Kofi  der  Bataoiaeueh  OonooUehap  «ow  KuntUn  en  WeUnseihe^fpon 

in  Satoivia: 

a)   Tijdsclirift  voor  Indische  Taal-Land-en  Volkenkunde.  Deel XIX 
Zeyeüde  Serie.  Deel  1.    1870.  8. 
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b)  Kotulen  van  de  ^gameen«  en  BeBtaan-YergsderingflD.  Deel  YIIL 
1870.  8. 

Vom  Kon,  Inttituut  voor  de  Taal-Latuhm  Vollrnkunde  van  Neder- 
landsch  Indic  in  a'  Gravcnhage: 

Bgdragen  tot  de  Taal-Land-en  Yolkenknude  van  Nederlandflch  Jndl& 
Deerde  Yolgreeks.  Zesde  Deel   mi.  8, 

Vom  Institut  rogal  pottr  la  phlologic  et  Vähnographie  de  VInde 

Neerlandaist:  in  La  Flage: 

Recherches  sur  los  Monnaies  des  indip^önes  de  l'Archipel  Indien  et 
de  la  Peninsule  Malaie.   Par  U.  C.  Milliea.   1S71.  4. 

Von  der  anti(iuari8chen  Gesellschaft  für  vaterländische  Älterthümer 

in  Zürich : 

Mittlieilungen.  Bd.  17.   1870.  4. 

Von  der  Schleswig-HolsteiH-LauenhurfjiöL'hen  Gcselhchaß  in  Kiel: 
Berichte  des  Vorstandes.   1869—71.  4. 

Vom  Verein  für  Lydkundt  m  Dresden: 
6.  nnd  7.  Jahresbericht  und  Nachtrag  zu  demselben.   1870.  8. 

Vom  statistischen  Bureau  der  Stadt  i'ent: 

Publikationen  des  statistischen  Bureaus  der  k.  Freistadt  Pest.  Vor- 
läufiger Bericht  über  die  Beeoltate  der  Fester  Volkszählung  vom 
Jahre  1870.  a 

Von  der  aladcmiscJien  Lesehalle  in  JVien: 
Erster  Jahresberiobt  über  das  Yereinsjahr  1871.  a 

Vom  historischeti  Verein  für  Niedersachsen  in  Sannoven 

a)  Zeitschrift.  Jahr<(.  1870.  a 

b)  33.  Kaohricht.   1871.  8. 

Von  der  AeadimU  Boyalc  dfs  Sciences,  des  Lettree  H  des  ßeaux-ArU 

de  Jklgique  in  Brimeli 

%)  Memoire!.  Tome  &XXVIIL  1871.  8. 
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b)  Memoire^  couronnes  et  des  aaTanta  ^trangfen.  Tome  XXXV. 

1870.    XXYVI.    1871.  4. 

c)  Annuaire  de  1871.    Trcnte-septieine  annee.    1871.  8. 

d)  Collectiün  de  Chroniciues  Beiges  inediteß.  Cartulairo  de  L'Ab- 
baye  de  Saint-Trond.  Tome  1.  1670.  4.  Cbrouiqaes  des  reli- 
gieux  des  Dunes.   Tome  I.   1870.  4. 

e)  Biographie  nationale.    Tome  III,  1.    1670.  8. 

Von  der  AeadhnU  äe  iSUam'sku  in  Nancjfi 

a)  Memoires  18G9.  8. 

b)  Tables  alpbabetiques  des  maticres  et  des  noms  d'auteura. 
1760—1866.  6. 

Von  der  Sede  Aeeademia  dette^Sdenäe  in  l\irin: 

a)  Memorie.  Tomi  XV.  XTI.  1871.  4. 

b)  Atti.  Vol.  VI.  Disp.  1.  2.   1870—71.  8. 

Von  der  Acadimie  Boyäle  des  Sdenees  in  Anuterdam]: 
ft)  Verhsndelingen  (Afdeeling  Natnarkonde)  XII.  Deel.  1871.  4 

b)  Verhaudelingeii    (  Afdeeling  Letterkuiide)  VI.  Deel.    1^71.  4. 

c)  Ver.slao:en  cn  Mededeelingett.  (Aid.  Natanrkond^  3.  Beeks. 
Deel  V.  1871.  8. 

d)  Yerslagen  en  Mededeelingen.    (Afd.  Letterkimde)  2.  Beeks* 

Deel  I.  1871.  8 
o)    Jaarboek  voor  1870.  8, 

f)  Processen' Yerbaal.  (Afd.  Kataurkunde).   1870/71.  8. 

Vom  Verein  für  Nassauische  AUerOtumsJcunde  und  Geschichtforschung 

in  Wiesbaden  i 

Beiträge  zur  Geschichte  dcg  Nassauischen  Alterthums- Vereins  nnd 
biographische  Mittheilungen  über  dessen  Gründer  und  urderer. 
1871  Fol. 


Vom  Herrn  Mafhiae  Lexer  in  Würeburg : 

Mitteliiüchdeutsches  Wörterbuch.  Lieferung  o.    1871.  8. 

Vmn  Serm  Emst  Dikmnder  m  Hotte: 
Oesta  Berengarii  imperatoris.  fieitrftge  tm  Oeseliichte  Italient  im 
An&nge  des  10.  Jabrliimderts.  1871.  6. 
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Vom  Herrn  Affired  «ofi  Meuamt  m  Bon»: 


9)  Del  moniediyenereaniaLabirintod'Amore.  Firenze  1871.  8. 

b)  Hoin  in  Dantes  Zeit   1871.  8. 

c)  Carlo  FÜADgieri  Ffirit  von  Satriana   1671.  & 

Vorn  Herrn  Joham  Engelhardt  in  Königsfeld'. 

Urwohnungen  nnd  Fundo  aus  der  Steinzeit  in  den  beiden  Thälern 
der  Aufsees  und  Wiesexii  im  Besirk  der  Pfarrei  Königsfeld«  Bam- 
berg 1871.  a 

Vom  Herrn  v.  Spach  in  Strassburg : 

Die  Neagründung  der  Strasabnrger  Bibliothek  and  die  Göibe  Feier 
am  9.  Aagnat  1671.  a 

Votn  Herrn  G.  F.  Schö)na)in  in  Greifswaid: 

a)  Opuscnla  academica.  Vol.  IV.   Berlin  1R71.  8. 

b)  Qhechiscbe  Aitertbfimer.  3.  Aafl.  1.  Bd.  Berlin  1871.  8. 


Arohi?  Ar  die  aachsiBche  Qeeohichte.  Bd.  10.  Leipsig  1671.  8. 

Vom  Herrn  WladiivoJ  Tomek  in  Frag: 
Ziklady  ttaröho  mistopiaa  Praaekeho  1— V.   166&— 71.  4. 


D^onstration  de  TaathenUcitö  moaaiqae  de  FExode.  1870.  8. 


n  panenteinno  biblieo.  1871.  a 

Fom  Herrn  H,  MaunseU  Schieffelin  in  Neto  York: 
Appendix  to  Beig.  Anderson's  Joorney  to  Mneadu.  1870.  8. 

Vom  Herrn  Gm,  Jameg  A,  Garfield  in  WashingUm: 
The  American  Censns.  1869.  a 


Vom  Herrn  Karlv.  Weher  in  Dresden: 


Vom  Herrn  Charles  Schöbet  in  Paris: 


Vom  Herrn  Giovanni  Sealia  in  Caiania: 


Vom  Herrn  J,  de  WiUe  in  Briueel  i 
Notioe  rar  Edouard  Gerhard.  1871.  a 
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Vi»  den  Herren  Luigi  MagfjUdli  t  l^tgibinondo  Castromediano 

in  Leccc : 

Le  Incrizioni  messapiche  raccolte.   1871.  8. 

Vom  Jlcrm  W.  SchJülcl  in  Dresden: 
Die  JButBtehoog  der  Welt  uaoh  Dr.  Cornelias.  1871.  8. 

Vom  Herrn  Jos*:ph  llaltrich  in  Schässburt/  {äiebenhiWgen) : 

Die  Macht  der  Herrschaft  des  Ab^glaubeo«  in  seinen  vielfacUeo  Er- 
scbeinungsformen.   1871.  8. 

Vom  Harn  B.  A.  Jäschke  i;?  (inadau  hei  Magdeburg: 
Handwörterbach  der  Tibetisohen  Sprache.  L  Abtheil.  1871.  4. 

Vom  Herrn  Johann  Erik  Bi/dqmf<t  in  Stockhohn : 

a)  Inträdes-Tal  hallet  i  Svenska  Akademien,  20.  Dec  1849.  a. 

b)  Den  Ilistoriska  Sprakforsknirp-^n.    18G3.  H. 

c)  Ljus  och  Irrsken  i  Sprakels  Verld.    Ißtjö.  8. 

d)  Svenska  Akademiens  Ordbok,  historiskt  och  kntiskt  betraktad. 
1Ö70.  8, 

Vom  Herrn  A.  d.  i^auirefagta  in  Paria: 
La  Bace  Prussienne.   1871.  & 
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Sitzung  vom  4.  lioTember  1871. 


Philosopliiäcli  -  philologische  Classe. 


Herr  Hof  mann  sprach: 

A.  „lieber  einen  neuentdeckten  Zaabersprach 
gegen  die  FalUncht/' 

Herr  Sekretär  Eeinz  machte  mich  anf  diescB  höchst 
merkwürdige  Ineditam  anfanerkaam.    Es  steht  in  einem 

S.  Emeramer  Codex  (c.  6.  signirt)  jetzt  Olm.  14763  der 
hiesigen  Staatsbibliothek  auf  f.  88  yerso.  Der  Codex  hat 
die  alte  Auf-^^chrift  CoiiiDientarius  in  Doualum,  alia,  saec.  X. 
und  wie  der  alte  Benediktiner  angegeben  hat,  ist  die  Schrift 
auch  wirklich  noch  aus  dem  X/XI.  Jahrhundert.  Der  Codex 
ist  übrigens  von  mehreren  Händen  geschrieben  and  enthält 
viele  kleinere  nnd  grüssere  Stücke,  die  seiner  Zeit  der  CSatalog 
unserer  Bibliothek  verzeichnen  wird,  dem  ich  hier  nicht  vor- 
zugreifen habe.  Der  Schreiber  des  Spruches  ist  derselbe, 
welcher  auch  das  lateinische  Stück  von  f.  85  an  geschrieben 
hat.  Am  Rande  des  Spruches  steht  pro  cadente  morbo. 
Dass  er  früher  (vielleicht  von  Docen)  schon  einmal  entdeckt 
war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  gsna  allein  mit  einem 
Beagens  bdiandelt  worden  ist,  weldies  ihm  eine  orangegelbe 

4S* 
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FSrboDg  gegeben  h«t,  die  beim  flSebtigsteo  DorchblSttera 

schon  stark  ins  Aage  fallt.  Sonst  ist  mir  ein  Reagens  toq 
solcher  Farbenwirkung,  so  viel  ich  mich  erinnern  kann,  noch 
nicht  vorgekommen.  Ob  die  Schrift  durch  dasselbe  lesbarer 
gewordeo  ist  oder  nicht,  darüber  wage  ich  keine  Entscheidung 
and  kann  nur  sagen,  dass  das  daneben  stehende  Lateiiiische 
sehr  leicht  2a  lesen  ist,  während  von  nnserem  Sprache  diese 
daichans  nicht  behauptet  werden  kann. 

Ich  lasse  nun  vor  Allem  den  diplomatisch  genaa  wieder- 
gegebenen  Text  folgen. 

Doner  dutiger 

diet  mahtiger  stnont  of  der 

r  k 

adamez  pucche  scitote  den 

stein  zemo  Wite.  stnont 
5  des  adames  mn*  nnt 

slnoc  den  tieuetes  znn.  ^ 

ro  der  stndein.    Sant  pet 

sante  zinen  prüder  pan 

len  daz  er  arome  adren 
10  ferbunte  frepunte  den 

poten  frigezeden  samath 

friwized  ih  nnreiaer  ati 

fon  disemo  meneschs  so  sd 

ero  so  ditt  haut  Wemet  uae 
15  erden,    ter  cn  pat  nr 

Da  solche  Stücke  ein  allgemeines  Interesse  haben  und 
Ton  fielen  Oelehrten  zu  lesen  gewünscht  werden,  die  gerade 
nicht  gemaniscfae  Philologen  sind,  so  lasse  ich  nnn  sonichst 
eine  w$rtH<^e  dentsehe  üebersetcttng  folgen,  der  ich  yonias- 

schicken  muss,  d:iss  diu  cuisiv  gedruckten  iSttlleu  nur  nach 
Vermuthuug  übersetzt  werdeu  kunmen,  wäiirend  bei  den 
übrigen  der  Sinn  sicher  ist.  Die  zwei  ersten  Worte  habe 
iob  Torläofig  nnübenetit  gelaseen. 
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Zauberspruch  gegen  die  fallende  Sucht.  Douer  dutiger 
grossmächti^er  stund  auf  der  Adanisbrücke,  schied  den  Stein 
zum  (?om  V)  Holze.  Stund  des  Adams  Soim  und  schlag  den 
Teufels  Soha  rar  Staude  hinein. 

Sankt  Peter  Bundte  seinen  Bmder  Paulus,  dass  er  jn 
Bern  Adern  TerbSnde,  den  Boten  fM  muhie. 

Ebenso  verweise  ich  dich,  unreiner  Geist,  von  diesem 
Menschen  so  schnell,  wie  sich  die  Hand  wendet  zur  £rde. 
Dreimal  zu  sprechen  mit  einem  Vaterunser. 

Jeder  sieht  ohne  mein  £rinnem,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  alten  ZanberB|irudie  von  wnnderbar  absonder- 
lichem und  noch  nie  in  Shnlidier  Weise  dagewesenem  In* 
halte  SU  thnn  haben.  Ich  gehe  zum  einseinen.  Die  mehr^ 
fachen  z  für  s  m  adamez,  zun,  zinen,  sind  graphisch  höchst 
auüallend,  denn  wer  kann  in  so  alter  Zeit  schon  an  Einfluss 
niederländischer  Schreibweise  denken,  da  wir  ja  überhaupt 
uns  keinen  Begriff  davon  machen  können,  wie  etwa  die 
Niederländer  vor  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  (höher 
gehen  ihre  ältesten  Denkmäler  nicht)  geschrieben  haben. 
Sicher  können  wir  also  nur  sagen,  dass  z  in  diesen  Wör- 
tern für  s  geschrieben  steht,  nicht  aber  unter  welchem  Ein- 
flüsse diess  geschehen  ist. 

Was  Weinhold  in  seiner  AI.  Qramm.  §  189  über  Ver- 
wendung Ton  s  für  s  sagt,  besieht  sich  aussehh'esslidi  auf 
In-  und  Auslaut,  nidit  wie  in  unserem  Falle  auf  den  Anlaut 

Das  wicht^te  Wort  des  ganzen  Spruches  wäre  nun  das 
erste  Don  er,  wenn  darin,  wie  zu  vermuthen,  der  Name  des 
Gottes  Donar  steckt.  Das  zweite  Wort  dutiger  kann  auch 
dunger  gelesen  werden,  zu  deuten  weiss  ich  weder  das  eine 
noch  das  andere^  dietmahtiger  habe  ich  mit  grossmäch« 
tiger  Übersetzt,  in  der  Annahme,  dass  diet,  wie  sonst,  anoh 
hier  als  IntensiTwort  gebraucht  ist  Wörtlidi  hiesse  es 
Tolksmächtiger.  Das  Wort  prucche  in  Z.  3  ist  erst  vom 
Schreiber  so  corrigirt  worden.   Zuerst  hatte  er  purche 
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(Biug)  gescbriebea,  danu  hat  er  das  r  zwischen  p  uml  u 
übergeschrieben  tmd  das  sweite  r  in  o  geändert.  Mein 
Freimd  Rockinger  hat  diess  mit  Hülfe  einer  aoeeeroideiitlicii 
scharfen  Loupe  heranegefunden.   Das  Verbom  sehidon  ist 

schwache  Nebenform  zu  dem  starken  sceidan,  sciat  und  mit 
diesem  von  gleicher  Bedeutung. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Doner  Mutiger  tfiet- 
mahtiger  einen  Tollkommen  richtigen  stabreimenden  Vers 
bilden.  Für  diesen  ersten  Absata  des  Spruches  habe  ich 
nun  bisher  weitere  Anhaltspunkte  sor  Dentnng  weder  selM 
finden,  noch  Ton  gelehrten  Freunden,  die  ich  darüber  befragt 
habe,  solche  in  Erfahrung  bringen  köiincn.  Jedenfalls  ist  dieser 
Satz  der  schwierigste  und  interessanteste  des  ganzen  Stückes. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Satze  der  hi- 
storischen Einleitung,  die  unser  Spruch,  wie  jeder  richtig 
abgefasste  Zauberspruch,  den  eigentlichen  fiesprechnngs-  und 
Zauberworten  vorausgehen  lasst  Hier  scheint,  nachdem 
Scherer  Torgeechlagen  arome  in  ci  U6m  e  zu  emendiren 
und  nachdem  das  ganz  unsinnige  adren  von  mir  als  Ver- 
derbniss  für  Andrea  (=  Apostel  Andreas)  erkannt  worden 
ist,  folgende  Herstellung  sich  zu  empfehlen. 

S.  Peter  sante  Paulen  den  poten  ci  Rome,  daz  er  sSnen 
prüder  AndrSn  iunde  unte  fr!  geddde  (oder  frlgede  =  liberaret). 
=:  S.  Peter  sandte  den  Apostel  Paulus  nach  Rom,  damit  ef 
seinen  Bruder  Andreas  aufsuchen  und  befreien  sollte. 

Ich  weiss  freilich  im  Augenblicke  auch  nicht,  auf  welche 
apokryphe  Quelle  dann  dieser  fabelhalte  Spruch  zurückzu- 
führen wäre.  In  dem  eigentlichen  Spruche  scheint  für 
wem  et  (Z.  Ii)  unbedingt  wentet  an  lesen,  samath  (Z.  11) 
weiss  ich  nicht  recht  unterzubringen.  In  dem  schltesaenden 
th  scheint  ih  zu  stecken  und  damit  der  Schluss  zu  beginnen, 
der  also  lauten  würde: 

Ih  ferwize  dih,  unreiner  ätem,  fou  disemo  meneschen 
•6  sderd  sd  diu  hant  wentet  zer  erden.  Ter  cum  Pater  no&ter. 
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B.  „üeber  die  Glermonter  Euuen." 

In  einer  Sakristei  der  Stadt  Clermont  (?)  in  der  Auvergne 
be&nd  sich  vor  Jahren  ein  gesdmitstes  Kästchen,  welches 
mit  anderan  Alterlhümem  an  einen  (angeblich)  englischen 
Antiqniiatenhättdier  verkaoft,  vorher  aber  noch  in  Qyps  ab- 
gegossen wurde,  wahrschelDlich  semer  Merkwürdigkeit  wegen. 
Diesen  Gypsabguss  fand  lir.  Dr.  Wilhelm  Arndt,  Mitarbeiter 
der  Monumeota  Germ.  bist. ,  in  der  Bibliütliek  zu  Clermoüt 
und  seichnete  die  Inschriften  desselben,  weiche  er  als  Runen 
erkannte,  so  gnt  es  nach  dem  Gjrpsabgosse  gehen  wollte^  ab. 
Diese  Abzeichnang  stellte  er  mir  bei  seiner  Jüngsten  Anwesen- 
heit In  München  gütigst  cor  Verfügung.  Da  idi  nach  meiner 
Kenntniss  des  British  Museum  mit  Wahrscheinliclikeit  ver- 
muthcii  konnte,  dass  das  Kiistchen  schliesslich  dorthin  ge- 
kommen sein  werde,  und  überdiess  Hr.  CoUega  Brunn  sich 
erinnerte,  ein  iihnliches  dort  gesehen  zu  haben,  so  wurde 
'»maohat  eine  briefliche  Anfrage  dorthin  gerichtet  und  das 
Resultat  war,  dass  das  von  Brunn  gesehene  Kästchen  mit 
dem  seinerzeit  in  Clermont  befindlichen  eines  und  dasselbe 
und  dass  es  in  dem  grossen  Runen  werke  von  Stephens 
p.  470 — 76  abgebildet  und  besprochen  ist  Es  war  im  Jahre 
1859  ab  Geschenk  des  Hm.  Franks  ins  Museum  gekommen. 
Seine  froheren  Wanderungen  kann  man  bei  Stephens  nach- 
lesen. Dass  es  in  einer  Sakristei  in  Clermont  gewesen,  da- 
von steht  dort  nichts,  wohl  aber  dass  es  früher  im  Besitze 
eines  Hrn.  Professors  ^(athieu  in  Clermont  sich  befunden 
habe  und  femer:  Le  monument  se  trouvait  dans  une  maison 
bourgeoise  d^Auzon,  chef-lieu  du  canton  de  Tarrondissement 
de  BriondOi  departement  de  la  Haute  Loire.  Stephens  folgt 
in  seiner  Lesung  ond  Dentung,  wie  er  selbst  sagt,  in  der 
Hauptsache  dem  ersten  Herausgeber,  Hm.  Hai|^,  der  in 
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seinem  j,Conqiiest  of  Britain  p.  42 — 44  '  davon  g^ehandelt 
bat  Da  dieses  Werk  mir  hier  nicht  zu  Gebote  steht,  80 
111088  ich  mich  rein  an  die  Angaben  von  Stephens  halten. 

Bie  Herausgeber  haben  nach  meiner  Ansicht  ▼ietlaB 
riehtig,  manches  irrig  gedeutet,  das  allerwiditigste  aber,  was 
dem  Denkmal  dnen  ganz  einzigen  unschätzbaren  Werth  gibt, 
Tollständig  missverstanden.  Eine  wiederholte  Behandlaiig 
rechtfertigt  sich  dadurch  von  selbst. 

Auf  der  linken  Seite  sind  Romulus  und  Remus  von  der 
Wölfin  gesäugt,  oben  der  Wolf,  rechts  und  links  je  swei 
Krieger  mit  Speeren  und  knieend.  Die  swei  SchmalseiteD 
Bind  durch  Risse,  die  qner  dareh  alle  Bnchstaben  gehen, 
Btark  beschädigt,  trotzdem  küünen  alle  mit  Sicherheit  er- 
gänzt werden,  da  die  oberen  und  die  unteren  Theile  erhal- 
ten sind« 

SdiiiuÜBeite  linke. 
O^LiUNNEG 

Breitseite  oben. 
ROMVALÜS  ANDßEÜM  VALUSl  VOEGEN 

Sohmtlieite  Hnki. 

GIBROtÄR 

Breitseite  unten, 

AFOEDDÄUIÄVYLEINROMÄKÄSTRL 

d.  h.  öl»lä  unn^g  Romvalus  and  Reumyalus,  tvoegen 
gibr6t>är,  afoeddä  hiä  yylf  in  Rdmäkästri. 

=:  der  Heimatb  (Geburtsstatte)  fem,  Romulus  und  Remus, 
swei  Gebrüder  emibrte  sie  Wölfin  in  Romburg. 

Stephens  theilt  und  übersetast  o^laeun  neg  were 
ezposed  dose  together.   Da  unne&h  (=  northumbrisdiem 

uniicg)  in  der  Bedeutung  ferne  (=  unnah)  belegt  ist 
(Grein  II,  625)  und  6|>lä  sicher  nichts  anderes  als  d»^r  Dativ 
von  ö^i  sein  kann,  8o  ist  meine  Deutung  grammatisch  und 
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lexicaliscb  bewiesen.  gibi6|)ära  foedda,  wie  Stephens 
thoilt .  \A  unrichtig,  deiiu  der  Plural  heisst  gibröfar  oder 
gibrö^ru  und  &fedaa  cibare,  lactare  ist  häufig  belegt 
(Greiii  I,  18). 

RlleltBoite. 

Titus  stiirnil  Jeiu>alcm.  Die  Juden  fliehen.  Drei  Worte 
(die  kleincrpdruckten)  sind  hier  noch  lateinisch  geschrieben, 
das  vierte  dazu  gehörige  mit  Runen. 

Schmalieit«  Itnka. 
H£RF£6TA>. 

Obere  Laugseite. 

TITÜS£NDGIÜ»£ASÜ  ||  hio  fugiant  hieriualim. 

SduBAlfleite  rediti. 
AFITATORES. 
Lingawte  vnteiL 
Links  DOM  rediis  6ISL. 

Ich  lese  Hdr  fegta^  Titas  and  Gioteas  O^ier  fechten 
TitoB  und  die  Juden),  hic  fnginnt  (a  für  n  Tembrieben) 
Hiernsalem  habitatores.  Ob  D6m  (Urtheil)  nnd  GIsl  (Geisel) 

sich  auf  die  Darstellung  beziLliin  oder  wie  Stephens  meint, 
der  Naoie  des  Künstlers  ist,  wci-s  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Auf  keinen  isaii  iLann  Giu^asu  der  Nom.  Plur  sein,  denn 
was  wäre  das  (or  eine  Form?  und  Giu^eas  ist  ja  naobge- 
wiesen. 

Yorderteit«. 

Sie  ist  durch  ein  einfach  gewmi Jenes  Knotenornament  in 
zwei  Hälften  geschieden.  Rechts  sind  drei  Männer,  von  denen 
der  vordere  imiet,  die  hinteren  stehen.  Sie  bringen  zwei 
Figuren,  von  denen  nnr  die  Köpfe  sichtbar  sind,  Gaben  dar. 
Die  Ueberschrift  über  den  Köpfen  der  drei  Männer  ist  Mägi, 
also  die  Magier  oder  die  beil.  S  Könige,  folglich  sind  die 
zwcii  Ku^lu  Ciiristuskiüd  und  Maria. 


Lmks  folgt  nim  die  Hauptvorstellang  d«B  gtnMii  ITmI 
filieDS.   Haigh  und  nach  ihm  Stephens  deuten  de  auf  die 
Enthauptung  Johannes  des  Tänfera.   Sie  sagen:  The  front 

respresents  the  delivery  of  the  head  of  S.  John  thc 
Baptist  to  Herodias  and  her  daughter  and  the 
off  erlog  of  tiie  Mägi. 

Die  Figuren  aaf  der  linken  Seite  sind  nim  diese.  Ein 
Mann  steht  mit  gebogenen  Beinen  Tor  einem  Amboa.  Unte 
seinen  Füssen  und  anter  dem  Ambos  liegt  aof  dem  Bandie 
eine  nackte  Jünglings-  oder  Knabenleiche  ohne  Kopf.  Vor 
dem  Ambos  stehen  zwei  Frauen,  von  denen  die  hintere  ein 
Säckchen  in  der  rechten  Hand  hat,  die  vordere  ihre  Hand 
(nur  eine  sichtbar)  ausstreckt,  um  von  dem  Schmiede  einen 
Gegenstand  in  Empfang  au  nehmen,  den  dieser  ihr  anit  der 
rechten  Hand  darreicht.  Er  sieht  aas,  wie  ein  onten  abge- 
nmdetes  Töpfchen,  soll  aber  jedenfidls  ein  Siegelring  sein, 
dessen  obere  flache  Seite  die  Platte  des  Ring^,  die  untere 
runde  desben  Keif  tlarstellt.    In  der  linken  hält  er  in  einer 
grossen  Zange  ein  Menschenhaupt.    Haupt  und  Zange  liegen 
aaf  dem  Ambos  aof.  Um  über  die  Eigenschaft  des  Sohmiedea 
keinen  Zweifel  sa  lassen,  hangen  über  der  Zange  and  neben 
dem  Kopfe  der  Torderen  Franensperson  awd  Hämmer.  Hintes 
den  Frauen,  iliiien  den  Rücken  zuwendend,  steht  ein  Kuabe 
oder  Jüngling,  der  in  jeder  Hand  eine  Gans  am  Halse  ge- 
fasst  hält,  während  zwei  andere  Gänse  in  schwimmender  oder 
sitaender  Stellung  daneben  sind.   Was  kann  diese  Darstei» 
laqg  mit  der  Enthanptang  Johannes  des  Hafers  sa  tium 
haben?  Jeder  Germanist  wird  sidier  aas  meiner  Besdirei- 
bung  ersehen  haben,  dass  hier  eine  Darstellung  aus  der 
Wieland-  oder  Völundsage  yorliegt,  und  zwar  der  Moment, 
wo  Völundr  einen  der  Köuigssöhne  getodtet,  ihm  das  Haupt 
abgeschnitten,  daraas  einen  silberbesohlagenen  Trinkbecher 
für  seinen  Vater,  den  König  MidaSr  gemacht  hat,  wahrend 
das  Jawel,  weldies  er  mit  der  andern  Hand  einer  der  Ftan» 


i^idui^cd  by  Google 


669 


reicht ,  der  Ring  ist ,  den  -er  der  Königstochter  Bödvild 
schenkt.  Ob  der  andere  Knabe,  der  die  Gänse  hält,  der 
zweite  Königssohn  oder  ein  Begleiter  der  Frauen  sein  &0II, 
oder  gar  nicht  zur  Qrappe  gehört,  läset  eich  nicht  entr 
BÖheiden.  Nor  die  Haapäiandlmig  steht  ausser  attem  Zweifel 
fest  vor  Augen.  Es  ist  schon  Ton  W.  Grimm  (Dentsdie 
Heldensage  S.  20)  nachgewiesen,  dass  die  nordische  und  die 
angelsächsische  Sage  in  Bezug  auf  Veland  (Wieland  Völundr) 
vollkommen  übereinstiranien,  nur  dass  die  angelsächsische  den 
Zag  mehr  hat,  dass  Veland  „Kälte  des  Winters  (vintercealde 
Traece)  habe  dulden  müssen".  Die  nordischen  Dichtungen, 
welche  in  Betradit  kommen,  sind  (als  Hanptqaelle)  die  Vö* 
Itmdarkviia  In  der  sogenannten  alteren  Edda,  dann  iiir  die 
jüngere,  yiel&ch  erwmterte  Darstellung  die  sog.  Vilkioasage 
oder  Sage  König  Dietrichs  von  Ikin.  Die  angelsächsische  Haupt- 
steile steht  im  Codex  Exouien-is  (S.  377  bei  Thorpe)  in  der 
Klage  des  Sängers  der  Hedeninge,  Deor. 

Wir  haben  also  auf  nnserem  Kästchen  die  älteste  bis 
jetst  bekannte  Darstellang  nnd  somit  das  absolut  älteste 
Zeugniss  der  deutschen  Heldensage  in  ßenig  anf  Wieland 
den  Schmied. 

Gehen  wir  uun  zur  Deutung  der  Runenschrilt  dieser 
Vordi iseite.  Sie  läuft  um  das  ganze  Viereck  herum  und  ist 
eben  so  lang,  wie  die  der  linken  Seite. 

Sohmsbeite  linki. 

HRÄNÄSßAN 

Lsagseito  oben. 
nSKFLODÜ.  AHOFONFERG 

Scbtnalseite  recht?. 

(Sehr  beschädigt  uud  nicht  sicher  herzustellen ,  da  nur  der 
untere  Theil  der  Buchstaben  noch  erhalten  ist.)  Haigh  und 

Stephens  lesen  ENBEKIG 
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(Von  rechts  nach  links  mit  ningewendeten  Bnchstab^ 

geschrieben.) 

VAR^GA :  SRIKGRORN^ÄRHEONGREUTGISVOM 

Stephens  liält  das  Ganze  für  einen  Vers.  Ich  glaube, 
dass  hräaüs  ban  der  linken  Schmalseite  davon  zu  trennea 
ist;  denn  dann  ergeben  die  übrigen  drei  Seiten  das  richtig 
gebante  Verspaar: 

lisk  fludu  ahof  ||  on  fergenberig.  - 
Tai'^  gasrik  grorn  ||  t>är  lie  on  greut  gisTom. 

Fergenberig  soll  ehie  LpcalitSt  sein,  vnd  zwar  das  jetsiss 

Ferry  oder  Ferry-hill  in  der  Grafschaft  Duriiam  in  Nortb- 
umberiand,  und  unter  dem  Namen  Fergen  in  einer  Ur- 
kunde zwischen  1058 — 1066  vorkommen.  Da  hränäs  bäa 
ohne  Zweifel  Wallfischbein  bedeutet  oad  das  K&atchci 
wirklich  ans  Wallfischbein  geschnitzt  ist,  so  werden  wir 
zwischen  diesem  Versa  und  dem  Mateiial  des  Kastcheas  woU 
einen  Bezug  annehmen  müssen.  Am  einfachsten  scheint  mir 
folgende  Deutung:  Waiifischbein.  Den  Fisch  erhob 
die  Flath  an  Fergenberig  d.  b.  den  Wallfisch,  Ton  deai 
dieses  Waiifischbein  stammt,  warf  die  Flath  bei  dem  Oft» 
Fergenberig  (oder  beim  Berghügel)  ans  Land. 

Stephens  zieht  Alles  zusammen  und  ubersetzt:  Ich 
nahm  tou  dem  Wallüsch  die  Beine  aus  der  See  auf  Fergen- 
berig, er  wurde  zu  Tod  verwondet  bei  seinen  SprüngeD»  als 
er  auf  der  Untiefe  strandete.  (The  whalea  bones  from  the 
fishes  fiood  (theSea)  I  lifted  on  Fergenhill:  he  was  gasht  to 
deatb  ia  his  gambols,  as  a-ground  he  swam  in  the  »hailows. 

Mir  scheint  der  zweite  Vers  zu  bedeuten :  „d  e  r  G  ä 
serich  ward  tranrig,  da  er  an  den  Gries  (das 
Ufer)  schwamm,  und  dieser  Vers  sich  auf  den  Jfingling 
zn  bezieben,  der  die  zw«  Gänse  gefangen  hat  nnd  ihnen 
wabrscheiuUch  den  Hals  umdrehen  will  oder  äcbou  umge- 
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dreht  hat  Man  wird  mir  einwenden,  dass  ich  ein  north- 
niobrisches  oder  überhaupt  angelsächsisches  gosrlk  oder  gäsrik 
nicht  belügen  kann.  Aber  das  Wort  lässt  sich  auch  althoch- 
deatsch  und  mittelhochdeutsch  nicht  belegen  ODd  doch  hat 
sdhon  Jacob  Qrimm  (D*  G.  II,  516)  bemerkt:  „das  nhd. 
GäDserioli  fordert  ein  ahd.  genn«rlh  oder  riho,  waa  in  dem 
alten  n.  p.  gensi-rtcns  stedcen  könnte?" 

Wollte  man  iiua  iVagcu,  warum  sich  denn  diese  Runen- 
ßclirift  nicht  auf  den  dargestellten  Gegeubtaud  aus  der  Veland- 
sage  bezieht,  so  würde  ich  darauf  einfach  antworten:  weil 
Jeder,  der  diese  Darstellung  sah,  sie  sofort  von  selbst  Ter« 
stand,  gerade  ko  wie  aoch  nodi  hentsntage  wir  Germanisten 
keinen  Commentar  dasa  nöthig  haben.  Dass  dagegen  das 
Kistchen  ans  Wallfisohbein  (wahrscheinlich  dem  Sdiniterblatt) 
und  dass  der  Wallfisch  bei  Fergenberig  gestrandet  war, 
das  konnte  nicht  Jeder  wissen  und  es  war  schon  der  Mühe 
Werth,  diesen  merkwürdigen  Umstand  aufzuzeichnen.  Den 
leergebliebenen  Raum  an  der  nnteren  Langseite  auszufüllen, 
setste  der  Künstler  nun  noch  einen  Vers  hinsn,  der  sich  aof 
den  nächstliegenden  Gegenstand,  auf  den  günsefangenden 
jongen  Mensdien  bezog.  Da  VÖlnndr  auf  einer  Insel  gefangen 
gesetzt  wurde,  so  ist  es  am  einfachsten  iu  diesen  Gänsen  die 
Verdeutlichung  des  die  lust  1  umgebenden  Wassers  zu  sehen. 
Wir  kommen  nun  zum  Deckel  (the  top)  des  Kästchens.  Hier 
ist  nur  ein  einziges  Wort.  Ueber  dem  Haupte  eines  etwas  Tor^ 
warts  geneigten,  mit  anfgelegtem  Pfeile  sielenden  fiogen- 
Bchütsen  steht  JLgili.  Da  £gill  der  Schutz  Wielands  Bmder 
war,  so  werden  wir  die  Dentnng  nidit  weit  za  soeben  haben, 
nachdem  wir  die  Wielandssage  bereits  auf  eiuer  anderen 
Seite  des  Kastchens  mit  Sicherheit  gefunden  haben.  Hinter 
dem  Agili  steht  noch  eme  halbe  Figur,  die  einen  Pfeil  für 
ihn  bereit  aufrecht  in  der  Hand  hält.  Oben  in  der  Mitte 
schwebt  ein  Mann,  einen  kleinen  runden  Schild  vor  sich 
haltend,  wagerecht  in  der  Lnft.  Das  ist  also  der  Schmied 
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Völand ,  der  sich  in  die  Loft  ettobeo  Iiafc.  Er  ist  wdbMbmt 

nackt.  Alle  audern  Figuren  sind  bekleidet  und  anch  er 
selbst  auf  der  anderen  Darstellung.  Da  er  im  Federlicmd 
fliegt,  koDDte  ihn  der  Künstler  natürlich  nicht  anders  dar- 
stellen. Er  schaut  auf  7  Figuren  heranter,  die  auf  der 
Unken  Seite  theils  stehen,  thdls  liegen,  theile  sich  nieder- 
bücken. 

Die  SitQfttion  ist  nicht  leicht  m  beortbeilen.   So  viel 

ist  sicher,  dass  keine  der  sieben  Personen  mit  einem  Bogen 
bewaffnet  ist,  ebensowenig  wie  der  fliegende  Veland.  Der 
einzige  Bogen,  der  vorkömmti  ist  der  in  der  Hand  des  Ägili 
und  von  ihm  müssen  also  nothwendiger  Weise  die  P/eile 
herkonuneo,  welche  gegen  die  7  Figuzen  abgeschossen  aindL 
Es  sind  deren  im  Gänsen  fSnl  Drei  fliegen  parallel!  gegen 
die  erste  der  drei  stehenden  Figuren,  die  mit  vorgebeugtem 
Oberkörper,  in  der  linken  den  Schild,  in  der  rechten  das 
Schwert  hält.  Mit  dem  vorgehalteuen  Schilde  fängt  sie  zwei 
der  Pfeile  auf,  deren  Spitzen  bereits  durch  den  Schild  ge- 
drungen sind,  während  der  dritte  eben  ihren  Kopf  trifft  Zu 
ihren  Füssen  ist  in  halber  Fignr  ein  Hann  mit  emem 
Sdiwerte,  dem  ein  Pfeil  im  Kampfe  steckt.  Vor  ihm  sind 
zwei  unbewaffnete  l'iguren ,  von  dencii  diu  eine,  die  dem 
Ägiii  näcliste,  auf  dem  Ilückon  liegt  und  sich  mit  dem  Schilde 
die  Brust  deckt,  während  die  andere  sich  niedergebeugt  hat 
und  ihren  Kopf  unter  dem  Schilde  des  auf  dem  Backen 
Liegenden  birgt  Ueber  diesem  Gebückten  steht  nun  sonder- 
barer Weise  ein  Pfeü  mit  der  Spitse  nach  oben  gd^ehrt, 
frei  in  der  Loft.  Nadi  der  sonstigen  Daretellongsweise  des 
Künstlers  darf  man  annehmen ,  dass  diess  einen  zu  Boden 
gefallenen  Pfeil  darstellen  soll.  Hinter  dieser  vordem  Gruppe 
von  4  Personen  (deren  Anordnung  offenbar  kunstgemäss 
sich  nach  dem  leeren  Kreise  in  der  Mitte  des  Vierecks 
richtet,  am  den  von  den  fter  Seiten  6  Fignren  grappirt  sind) 
stehen  dann  swei  groa^  Männer,  die  die  ganse  Höhe  des 
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Raumes  ausfüllen,  beide  mit  erhobenem  Schilde,  der  vordere 
in  der  rechten  eine  Lanze,  der  hintere  ein  Schwert  haltend. 
Der  siebente  und  letzte  ist  wieder  halb  niedergebückt,  mit  dem 
Rücken  gegen  die  anderen  gekehrt  und  sein  Schwert  naoh 
rückwärts  in  die  Höhe  hallend. 

Bei  der  Deutung  dieser  Soene  stellt  sioh  uns  die  Schwierig- 
keit entgegen,  dass  wir  diesen  Theil  der  Eigilsage  nur  aas 
der  sehr  verjüngten  Fassung  der  Dietrichs-  oder  Vilkinusage 
kennen.  Dort  thut  Eigill  zwei  Meisterschüsse,  einmal  den 
Tellschuss,  indem  er  den  Apfel  vom  Haupte  seines  dreijäh- 
rigen Sohnes  sdiiesst  und  noeh  zwei  Pfeile  aufgespart  hat 
för  den  König i  wenn  er  seinen  Sohn  treffen  sollte,  dann 
den  Schnss  anf  Beinen  fliegenden  Bmder  VHant,  ra  dem 
Ihn  dar  K8nig  doroh  TodesdrohnDg  swingt,  aber  doch  über- 
listet wird,  weil  Eigill  nicht  seinen  Bruder,  sondern  die  mit 
Blut  gefüllte  Blasse  trifft,  die  dieser  verabredeter  Massen 
unter  seiner  Achselhöhle  verbeißen  hatte.  Mit  diesen  Daten 
können  wir  offenbar  die  Soene  onseres  Kästchens  nicht 
direikt  denten.  Sie  liegen  m  weit  auseinander.  Wr  sehen 
hier  nnr,  dass  Ägili  anf  den  Konig  nnd  seine  Leute  scbiessen 
muss,  weil  er  allein  einen  Bogen  hat  und  die  Leute  des 
Königs  theils  getroffen  sind,  theils  sich  vor  dem  Schusse  zo 
bergen  suchen,  Halten  wir  diese  Momente  zusammen,  so 
scheint  sich  folgende  Schlussfolgerung  als  die  wahrscheinlichste 
SU  ergehen.  Nach  der  jüngeren  DarsteUung  soll  Eigill 
seinen  Bmder  nnd  Sohn,  will  aber  den  Konig  treffen.  Nach 
der  alteren  anf  unserem  KfistcHen  schiesst  er  wirklich  anf 

den  König  und  seine  Leute. 

Halten  wir  nun  mit  der  jüngeren  Fassung  fest,  dass 
1)  Eij^ill  in  des  Königs  Gewalt  war,  2)  dass  er  seinen  Bru- 
der auf  Befehl  des  Königs  aus  der  Luft  herabsohiessen  sollte, 
so  scheint  sich  folgende  Deutung  in  ergeben. 

igili  war  in  der  Gewalt  des  Königs  und  sollte  bei  Todes- 
androhung auf  seinen  fliegenden  Bruder  sohiessen.  Er  hat 
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sich  zu  diesem  Zwecke  eine  Strecke  weit  entfernt,  scheinbar 
seinen  cnttloheneD  Bruder  verfolgend ,  dann  kehrt  er  sich 
um,  und  schiesst  auf  den  König  und  seine  Leute.  Weaa  daa 
iDschriftfragmettt  der  bis  auf  eineo  Schmalrand  gans  TCt^ 
lornen  rechten  Seite  wirklich  mit  Stephens  za  lesen  M 
DRYGYl^SVIK  (  =  dryg>l»  svSk)  und  sich  auf  den  Gegenstand 
der  Oberseite  bezieht,  dann  wird  meine  Deutung  auch  durch 
die  Inschrift  bestätigt;  denn  dreögaa  hat  nicht  bio«8  die  Be- 
deutung pati,  tolerare,  sondern  auch  perficere,  patrare 
(Grein  I,  205)  und  der  Sinn  wäre  also  ganz  entsprechend: 
Ägili  begeht  Trug  (am  König).  Indess  bleibt  diese 
Auslegung  immer  nur  eine  problematische,  da  wir  ja  isicni 
wissen,  ob  sich  die  Worte  nicht  auf  die  verlorne  Darstellung 
der  rechten  Seite  (wie  wahrscheinlich  ist)  bezogen  haben  und 
da  auch  sonst  keine  Inschrift  von  einer  Seite  des  Kästchens 
auf  eine  Darstellung  einer  andern  Seite  sich  bezieht. 

Ueber  das  Alter  des  Kästchens  wird  man  bei  J.m 
jetzigen  Stande  unserer  mittelalterlichen  Kunstkennüüss 
schwerUch  mehr  sagen  können,  als  dass  es  dem  sieb^iea 
oder  aditen  Jahrhundert  angehört»  wohin  auch  die  altnortk- 
umbrische  Sprache  es  verweist,  so  dass  es  m  dieser  Bezie- 
hung als  kostbares  Sprachdenkmal  neben  dem  Anfang  iUa 
alten  ächten  Cädmon,  den  Ruuenkrcuzen  von  Bewcastle  und 
Ruthwell,  dem  Sterbegesang  des  heil.  Beda,  dem  Verse  bei 
Boniüaoius,  den  Sepnlcralinschriften  von  Dewsburg,  Ahunouth, 
Falstone  und  den  sonstigen  spärlichen  Ueberreeten  dieser 
nach  dem  Gotbisdien  ältesten  uns  bekannten  germamschen 
Muudart  dasteht. 

In  künstlerischer  Beziehung  giebt  mir  das  Kästchen 
ZU  folgender  Schlussbemerkung  Anlass.  £s  findet  sich  auf 
ihm  neben  anderen  Oroamentweisen  audh  das  sogenannte 
Knoten -Ornament,  die  mystische  Verschltngung ,  welche 
in  der  irischen,  b(  hotti^ciu  ii ,  angelsächsischen  und  ältesten 
deutschen  Kunst  eine  so  hei  vorrageade  Holle  spielt.  Durch 
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eine  Pablikation  der  allerneasteD  Zeit  bin  ich  uim  in  Stand 
gesetzt,  über  die  Genesis  dieses  räthselbaften  Ornaments  eine 
Deatnng  su  geben,  weldie  mehreren  bedeutenden  Archao* 

logen,  denen  ich  sie  mitgetheilt  habe,  eo  natürlich  und  ein- 
fach erschieuiD  ist,  dasä  ich  mich  dadurch  bestimmt  finde, 
sie  zu  verötfentUcbeQ. 

Miss  8tokes  hat  im  43.  Bande  der  Archaeologia  or  mis« 
cellaneons  tracts  relating  to  antiquity,  pubL  bjr  the  soc,  of 
antiqu.  of  London,  1871,  S.  13W 150  eine  Abhandlung  über 
das  Reliquienkästchen  des  b.  Moedoc  (sprich  M6g)  und  über 
das  Soiscel  Molaise  dmckeu  laobeu,  die  unter  selir  vielem 
Keuen  und  Interessanten  auch  die  photographisch  genaue 
Abbildung  des  viereckigen  ledernou  iSäckchens  oder  der  Tasche 
enthält,  in  welcher  das  Reh'quienkästchen  des  h.  Moedoc  ge- 
tragen wurde.  Diese  Säckchen  wurden  in  fest  eben  so  grosser 
Verehrung  gehalten,  wie  die  heiligen  Gegenstände»  Reliquien, 
Evangeben,  Missale  etc.,  die  sie  enthielten  (s.  p.  137).  Er- 
halten haben  sich  in  Irland  von  diesen  Säckchen  nur  zwei, 
die  beide  schon  abgel^ldet  sind  in  Petiie  Ecclesiastical  Archi* 
tecture  of  Ireland,  Dublin  1845,  p.  332  und  335.  Auf  dem 
Sackchen  des  Moedoc  sieht  man  non  deutlich,  dass  das 
Knotenomament  nichts  anderes  ist,  als  eine  mehr  oder  we- 
niger kunstreidie  Verflechtung  von  schmalen  flachen  Leder- 
riemen, aus  denen  die  Säckchen  selbst  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich geiiochtcn  wurden,  während  sie  aut  den  zwei  erhaltenen 
allerdings  nur  in  einer  Art  vou  Flachrelief  angebracht  sind. 
Von  diesen  Säckeben,  wo  die  Entstehaog  des  Ornaments 
sich  ganz  einfach  ans  der  Technik  erklärt,  scheint  es  dann 
auf  die  Steinwerke  und  in  die  Mimaturen  der  Handsdiriften 
übergegangen  zu  sein.  Icli  überlasse  dieses  Apper^n  dur 
Erwägung  der  Kunstkenner  und  Archäologen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  ein  Zeugniss  zur 
deutschen  Heldensage  aufmerksam  machen,  welches  sich  noch 
heate  im  alten  Lande  der  salischen  Franken,  zwischen  Gent 
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und  Toumai  findet  (in  Tournai  wurde  Lckaunüich  im  J.  1653 
das  80  berühmt  gewordene  Grabmal  Childerics  I.  entdeckt). 
Hier  nuo  findet  (oder  fand)  sich  auf  freiem  Felde  an  der  Strasse 
swificheD  deD  Dörfern  Holtain  und  Rongny  der  Brünhilden- 
BteiD,  Pierre  Branehaat,  abgebildet  bei  De  Bast,  Becneil 
d'antiqntt^  romaises  et  ganloises,  Oand  180B,  4*.  Bast  sagt 
(ib.  p.  197)  darüber:  on  trouve  a  une  lieue  et  demie  da 
Tournai  entre  ces  deux  villages,  au  milieu  de  la  canjpagne, 
une  pierre  informe  et  brüte,  sans  inscription,  sans  aucune 
trace  de  ia  main  des  hommes.  Ca  monument  est  appell^ 
valgairemeat  ]a  Pierre  Branebaat  et  la  plopart  de  noa 
G6ographes  (Ortelins»  Hondinsi  Mercator,  DeWit,  Ottaosy 
Fries,  Vaogondj,  la  Garte  da  Dtoc^e  de  Tournai  ete.)  en 
foüt  mcDtion.  II  y  en  cut  un  bcmblable  pies  de  Biuche; 
mais  en  1753  on  I'a  detrnit  et  employe  aux  reparations  d'un 
aqueduc.  La  Pierre  Brunehaut  est  longue  de  ccnt  cin- 
quante-neuf  pouces,  large  de  cent  onze,  Spaisse  de  dis-boit. 
D'aprds  les  fooüles  et  les  ezp^iiences  faites,  sa  base  dott  ae 
trottTer  tr^profond^ment  enfonc^e  daas  ]a  terra,  et  ^ler 
poiir  le  moins  la  partie  qm  est  hors  de  terre.  Cette  maeaa 
enorme  n'est  quo  de  gres  —  la  distance  du  eoramet  a  la  sur- 
face  da  terrain  forme  aujourd'hui  un  angle  de  37  pouces. 

Also  ein  Seitenstück  zum  lectulus  Brunehildis  (W.  Grimm 
D.HS.  S.  155)  iiod  zum  Brünnel*  (=  Brüohildea-)  stein  in  der 
Obeipfals. 


Herr  Babbinowitc  theilt  mir  folgmd«  pridiere  Fsuang  der 
Wotta  mit,  die  iah  ia  BMiaem  Avintie  fiber  Silomoii  ete.  tob  üim 
eitiit  hsbe. 

Iii  der  Gemam  Sit  sUerdlngi  anok  die  Bede  von  MerooUe,  ond 
im  Tfsetate  Sanbedrin  p.  OeB  —  SIs  geaebieiht  dieeee  Ntmeoe  bi«Bg 
Erwihnung.  Femer  Tnetst  Cbolin  peg.  tSS  a,  Borsitha  Traetst 
Beraobolli  ptg.  57  b  aad  tfhlp  HO  ^  Ttaetai  Baba  Hesiab  25  b. 
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Der  Glassensecretär  legte  vor  eine  Abhandlang  des 
oorresp.  Mitglieds  der  k.  Akademie  Herrn  Dr.  A.  D.  Mordt- 
mann: 

„Chronologie  der  älteBten  mukammedaniscken 
Münzen.** 

(Als  Anhang  zu  der  Abhandlung  ,,dio  Chronologie  der  Susftnideik*' 
vorgelegt  in  der  philosophisch-philologischen  Classe  t.  7.  Jenutr  1871.) 

Die  Münsen,  welche  die  Araber  nach  der  Erobemng 
▼on  Persien  seigen  bekanntlich  den  eassani- 

dischen  Tjpus,  d.h.  die  Biiste  Chusrav's  II  auf  dem  Avers, 
den  Feueraltar  mit  den  beiden  Wächtern  anf  dem  Revers, 
80  wie  Bämmtliche  Legenden  in  Pehlevischrilt;  bloss  am  äussern 
Bande  des  ATerses  erecheint  in  knfischer  Schrift  eine  arabische 
Legende,  wodurch  die  betreffende  Münse  eich  als  eine 
muhammedanische  ausweist.  Münzen  dieser  Art  wurden 
ungefähr  bis  zum  Jalire  80  der  Hidschret  ausgeprägt,  nach- 
dem wenige  Jahre  vorher,  im  Jahre  76  =  695  Ciir. ,  das 
arabische  Münzwesen  in  der  von  jener  Zeit  an  üblichen 
Form  regnlfrt  war« 

An  der  Stelle  des  Averses,  wo  auf  den  eigentlicben 
Sassanidenuiünzen  der  Königsname  steht,  erscheint  auf  diesen 
Münzen  in  den  ältesten  Zeiten  noch  der  Name  des  Chasrav, 
später  aber  der  Name  eines  Statthalters  in  den  östlichen 
I^vinzen  des  Reidies,  seltener  der  Name  des  Chalifen, 
n&nlich  bloss  MoaTija  I  (anf  einer  einzigen  Münze) ,  Ab- 
dulmelik  (bis  jetzt  nur  in  vier  Exemplaren)  uiiJ  des  Gegen- 
Chalifcn  Abdullali  bin  Zul)eir.  Auf  den  seit  der  Münzreforra  , 
des  Jahres  76  geprägten  rein  islamitischen  Münzen  liessem 
die  Ommijaden  bekiuintlich  ihre  Namen  nicht  erscheinen 
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wie  überliaupt  erst  die  Abbasaiden  diesen  Gebrauch  &ar 
fahrten. 

Auf  dem  Rererse  der  ältesten  arabischen  MnuEen  aehea 

wir  zur  Linken  des  Feueraltars  eine  Zahl  im  1  zur  Rechtea 
einen  Prägeort,  also  genau  dieselbe  Anordnung  wie  auf  den 
Saaeanidenmänzen.  Dasa  jene  Zahlen  Jahre  der  flidschrt^t 
angeben,  llsat  aicfa  echon  a  priori  annehmen,  and  wird  darch 
einselne  Münzen  ganz  unwiderleglich  bewiesen ;  so  s.  B.  ve^ 
waltete  Abdullah  bin  Hazim  für  den  Gegen-Chalifen  Abdullah 
bin  Zubeir  die  Provinz  Chorasan  in  den  Jahren  63  I  i»  73 
der  Hi  Iscliret  laut  den  Angaben  der  Historiker,  wahrend 
die  Hünseu  dieses  Abdullah  bin  Hazim,  so  weit  aie  mir 
Yorgekommen  sind,  die  Jahreszahlen  63,  64,  65,  66,  67,  68, 
69,  70,  72,  79  zeigen,  also  mit  den  historischen  Angaben 
ganz  genau  übereinstimmen. 

Somit  könnte  es. scheinen,  dass  die  Chronologie  dieser 
MfinzUasse  sehr  einfach  sei;  aber  eine  genaaere  Dorch« 
masterang  sämmtlicher  Stucke  dieser  Art  (gegen  200  Va- 
rietäten) belehrt  uiis .  dass  die  Sache  docii  nicht  so  ganz 
glatt  abläuft,  und  dass  sich  ganz  eigenthümliche  R  Ithsei 
zeigen.  Denn  wenn  wir  annehmen,  dass  sammtliehe  Münze 
dieser  Klasse  nach  Jahren  der  Hidschret  aasgeprägt  sind,  ; 
80  ergeben  sich  folgende  Unregelmässigkeiten:  ! 

1)  Es  kommen  Münzea  von  Statthaltein  aus  solchen 
Jahren  vor,  wo  sie  schon  gestorben  waren;  so  x.  B, 
starb  Zfjad  bin  Abu  Sofian  im  Jahre  53;  es  gibt  aber 

Münzen  auf  seinen  Namen  aus  den  Jabren  5  4,  oä 
u.  56;  —  sein  Sohn  übeidullah  starb  im  Anfang  des 
Jahres  67,  seine  Münzen  aber  reichen  bis  zum  Jahre  66. 

2)  Es  kommen  Manzen  aus  solchen  Jahren  vor,  wo  die 

als  Münzherrn  genannten  Statthalter  uoch  nicht  einti/  1 
geboren  waren,  z.  B.  von  Übeidullah  aus  dem  Jahre  26. 

d)  Endlich  kommen  Münzen  yor  aas  solchen  Orten,  die 
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zur  angegebenen  Zeit  noch  gar  nicht  von  den  Arabern 
erobert  waren,  z.  B.  aus  Jezd  vom  Jahre  20. 
Am  leichtesten  könnte  man  noch  mit  den  sub  1)  er- 
wähnten Unregelmässigkeiten  fertig  werden,  indem  man  aicli 
z.  B.  denkt,  dass  man  sich  aus  liangel  an  Stempelsdineideni 
noch  eine  Zeitlang  des  alten  Stempels  bediente,  oder  dass 
etwa  Ubeidullah,  der  unmittelbare  Nachfolger  seines  Vaters 
in  der  Statthalterschaft  von  Persien,  aus  Pietät  noch  einige 
Jahre  lang  die  Münzen  auf  den  Namen  seines  Vaters  fort- 
prägen  Hess.  Aber  sobald  man  nor  maetk  Angenblick  über 
eine  solche  Hypothese  näher  nachdenkt,  begreift  man  sofort, 
dass  eine  solche  Annahme  ganz  widersinnig  ist;  denn  derselbe 
Stempelschneider,  welcher  im  Stande  ist  die  Worte  tschahar 
pantscha  (54) ,  pantsch  pantscha  (55)  zu  schneiden,  wird 
doch  auch  wohl  die  Worte  Ubeitala-i-Zijatan  graviren  kön- 
nen; ebenso  wäre  es  ein  sehr  sonderbares  Verfahren,  wenn 
der  Statthalter  eines  erst  kfirzlieh  eroberten  und  nodi  sehr 
onbotmässigen  Landes  sich  hinter  dem  Namen  sdnes  Ter« 
storbenen  Vorgängers  verstecken  wollte,  zamal  da  nach 
islamitischem  Staatsrechte  das  Oberhaupt  sichtbar  sein 
muss,  also  mindestens  wöchentlich  einmal  am  Freitag  in 
feierlichem  Aufzuge  sich  zur  Moschee  begeben  muss,  om  sich 
Tor  der  ganzen  Nation  za  zeigen. 

Noch  fiel  schwieriger  ist  die  Erklirnng  der  sab  2)  nnd 
3)  erwähnten  Unregelmässigkeiten ;  die  ersten  Münzen  dieser 
Art  wurden  von  E.  Thomas  im  XII.  Band  des  Journal  of  the 
R.  Asiatic  Society  bekannt  gemacht  und  für  Fehler  der 
Stempelschneider  erklärt;  in  der  That  sehen  sich  die  Zahlen 
iUMßi  Tist  (20)  und  UUli.  sehnst  (60)  täuschend 
ähnlich;  der  ganze  Unterschied  besteht  in  einem  Horizontal- 
strich, weldier  die  bdden  ersten  Vertikalstridie  znr  Linken 
in  der  Zahl  60  verbindet,  in  der  Zahl  vist  (20)  aber  nicht 
vorhanden  ist.  So  lange  es  sich  nur  um  ein  oder  zwei 
Exemplare  handelte,  war  gegen  eine  solche  Erklärung  nichts 
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einzuwenden;  der  betreffende  Stridi  war  vielleicht  In  dem 
urspiüijglichen  Stempel  und  in  den  neugeprägten  Münzen 
vorhauden;  aber  später  durch  irgend  einen  Zufall  zerstört 
oder  nokenntlich  gemacht.  Aber  die  Miinzeu  dieser  Art 
kamen  B{>äter  bo  häufig  znm  Vonchein,  daBS  aach  dieser 
Erklirangsgrand  nicht  mehr  ansreichte,  mmal  da  auch  in 
andero  Jahren  fihnHdie  Drage  Yorkamen;  so  i.  B.  gibt  es 
ziemh'ch  viele  Münzen  von  dem  Ülialifen  Abdullah  bin  Zubcir 
aas  den  Jahren  53,  54,  57,  60  und  zwar  mit  dem  Prädikat 
Amir-i-Varuischnikan  „Beherrscher  der  Gläubigen,  während 
er  erst  im  Jahre  64  nach  dem  Tode  des  Ghalifen  Jend  lom 
Ghalifen  anegemfen  wurde;  bei  diesen  H&nsea  läset  sich  em 
solches  Versehen  gar  nicht  denken,  da  sich  die  Zahlen 
ojCKy*  pantscha  50  und  äcliaät  60  gar  niclit 

gleichen. 

Ich  war  also  schon  vor  mehreren  Jahren  auf  die  Idee 
gerathen,  dass  auf  den  betreffenden  Münzen  neben  der 
Hidschret  mweilen  noch  irgend  eine  andere  Aera  angewendet 
worden  sei;  aber  damals  hatte  idi  noch  SU  wenig  Mönsea 

dieser  Art  in  Händen  gehabt,  um  eine  durchgreifende  Unter- 
suchung anstellen  zu  koaueo,  und  so  verfolgte  icli  die  Sache 
nicht  weiter.  Nachdem  ich  aber  nunmehr  die  Cjhronologia 
der  Sassaniden  und  der  Ispehbeden  von  Taberistan  ans  den 
Toriiandenen  Materialien  soweit  als  möglich  diseutirt  habe, 
durfte  ich  mich  der  Discussion  der  dazwischen  liegenden 
muhammedanischeu  Pehlevi-Münzen  nicht  entziehen,  und  da 
ich  seitdem  eine  grössere  Anzahl  dieser  Münzen  habe  unter- 
sachen  können,  so  wurde  es  mir  möglich  die  Aera  fast  eines 
jeden  einzelnen  Stückes  zu  bestimmen.  Ich  fertigte  zu  dem 
Ende  m  allen  Dingen  eine  vollständige  Liste  aller  mir 
bekannten  Münzen  dieser  Art  an,  und  zwar  lediglidi  in 
arithmetischer  Reihenfolge  ohno  Rücksicht  auf  die  etwa  an- 
gewandte Aera  und  ohne  Rücksiclit  auf  den  Miinzlicrm.  Ich 
lasse  hier  dieses  Verzeichniss  folgen,  jedoch  mit  Weglassoog 
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derjenigeo  Münzen,  welche  ondeatUch  sind,  also  nichts  be* 
weisen,  ferner  derjenigen  Münsen,  weldie  einen  nichtssagenden 
Namen,  z.  B.  Abdullah,  ohne  irgend  einen  weiteren  Zosati 

als  Münzherren  aufweisen. 

Angegebeno  ^^^^  Münzherm 

JahrMiaU 

20  Jesdegird 

•  21 

22 

23 

24 

26  Ghnsra? 

26  Chnsra?  —  Ubeidnllah  bin  Zijad  —  Selem  bin 

Zijad 

27  Ubeidullah  bin  Zijad 

28  Chusrav 

29  Chusrav  —  Ubeidullah  bin  Zijad 

30  ChosraT 
31 

82  GhosraT* 

33 
34 

35  Chusrav 
36 

37  ChosraT 
38 

89  Chusrav 

40 

41 

42  Chusrav 

48  Z^jad  bin  Abu  Sofiau  —  Ubeidullah  bin  Zijad 
-—Moavijah,  Beherrsdier  der  Gläubigen  — 
Abdullah  bin  Aamir  —  Samern  binDsdiondeb 

44      Abdullah  bin  Aamir 
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^gegab«iie  ^^^^  Müuzherrn 

45      Chusray  —  UbeiduUah  biu  Zijad 
46 

47  CliosraT  —  7j]^({  bin  Abu  Sofian 

48  ChasraT  —  übetdoUah  bin  Zijad 

49  Chusra? 

60  Ghusrav 

51  Zizad  bin  Abu  ^oliua 

52  Zijad  bin  Abu  Sotian  —  Abdurralmian  bin  Zeid 

53  Zijad  bin  Abu  Sofian  —  Abdallah  Behemcher 

der  Gläubigen 

54  Zijad  bin  Abn  Sofian  —  Abdallah  Behemdier 

der  Glaubigen  —  Abdurrahman  bin  Zeid 

55  Zijad  bin  Abu  Sofian 

56  Zijad  bin  Abu  Sofian  —  Ubeiduilab  biu  Zijad  — 

Selem  bin  Zijad  —  Hekem  bin  Aba'l  Aaesi 

57  übeidallab  bin  Zijad  —  Abdullah  Behemeber 

der  Gläubigen 

58  Ubeidttllah  bin  Zijad 

59  UbeiduUah  bin  Zijad 

60  ÜbeiduUali  bin  Zijad  —  Abdullah  Beherrscher 

der  Gläubigen  —  Abdalmelik  Beherraoher 
der  Gläubigen 

61  UbeiduUah  bin  Zijad  —  Selem  bin  Zijad 

62  übeidullah  bin  Zijad  —  Abdallah  bin  Znbeir 
68       Übeidullah  bin  Zijad  —  Selem  bin  Zijad  — 

Abdullah  Beherihcher  der  Gläubigen  — 
Abdullah  bin  Zubeir  —  Abdullah  bin  Hasim 

64  UbeidulUh  bin  Zijad  —  Selem  bin  Z^ad  — 

Abdallah  bin  Hazim 

65  Abdalmelik  BeherrBcher  der  Gläubigen  —  Selem 

bin  Zijad  —  Önior  bin  übeidullah  —  Ab- 
dallah bin  Hasüm 
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Ai:  gegebene 
Jahreszahl 


Name  des  MüniherrQ 


66  Selam  bin  Zijad  —  Abdulaziz  bin  Abdallah  bin 

Aamir  —  Abdallah  bin  Hasim 

67  UbeidaUah  bin  Zijad        Selem  bin  Zijad  — 

Omer  bin  Lbeitiullali  —  Abdallah  bin  Zubeir 
Abduliah  bin  Hazim 

68  Ubeidtillah  bin  Zijad  —  Omer  bin  Ubeiduliah  — 

Abdullah  bin  Hazim 

69  Abdallah  bin  Zubeir  —  Selem  bin  Zijad  - 

Omer  bin  Ubeiduliah  —  Mub^ab  hm  Zubeir 

—  Abdullah  bin  Hazim 

70  Mussab  bin  Zubeir  —  Abdullah  bin  Hazim  — 

Omer  bin  Ubeiduliah 

71  Muasab  bin  Zubeir 

72  Abdullah  bin  Hazim 

73  Abduimeiik  Üeherrscher  der  Gläubigen  —  Chalid 

bin  Abdullah  —  Abdullah  bin  Haziiu  — 
Umeje  bin  Abdullah 

74  Chalid  bin  Abdullah  —  Umeje  bin  Abdallah 

*  75      Chalid  bin  Abdullah  —  Abduimeiik  bin  Menran 

—  Mohalleb  bin  Abu  Sofra 

76  Mohalleb  bin  Abu  Sofra 

77  Umeje  bin  Abdullah 

78  Hadschadsch  bin  Joseuf 

79  fladsdiadsch  bin  Jaseaf 
80 

81      Hadschadsch  bin  Jussuf 

82 

83      Hadschadech  bin  Jussttf. 

£he  ich  mit  der  Discussion  dieser  Münzen  beginne,  muss 

ich  einige  allgemeine  BemerkuDgcu  voi ausschicken.  Bekaiint- 
licii  bedienen  sich  die  meisten  Völker  des  Souuenjalires  und 
theüen  ee  in  12  Monate  ein;  letztere,  wie  sdion  der  Name 
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in  den  meisten  Sprachen  anieigt,  sind  dem  Moodlanfe  aoge» 

passt,  nnd  die  Differenz  wird  entweder  darch  Vertheiloog 

auf  die  einzelnen  Monate  (wie  im  römischen  Kalender  und 
dem  heutzutage  in  Europa  und  Aiueiika  üblicheo  Kalender) 
oder  durch  Schaltmouate  (wie  im  altgriechischen  und  jüdiecblb 
Kalender)  aasgeglichen.   Dass  das  Sonneojahr  nicht  gesto 
ans  865  Tagen,  sondern  ans  circa  865  V«  Tagen  bestand,  hat 
man  im  Orient  schon  sehr  Irfih  gewnsst,  und  es  gehört  aodi 
kein  besondeicr  öcharfsiiiu  dazu,  es  zu  entdecken,    in  den 
weiten  Ebenen  vod  Arabien,  MesopuLamien  und  PeisieD,  bei 
einem  fast  wolkenfreien  Himmel,  bei  dem  allgeutieiD  Ter- 
breiteten  Glanben  an  den  Einflnss  der  Gestirne  und  bei  da 
nomadischen  Lebensweise  der  Bewohner  genügten  wenige 
Jahre,  um  ausfindig  zu  machen,  dass  bei  einer  angenommenm 
Jahreslänge  von  365  Tagen  du  Sirius  /.  Ii.  nicht  an  deaj selben 
Tage  in  der  Morgendämmerung  wieder  sichtbar  wird,  oder  iü 
der  Abenddämmerung  yer&ch windet ,    sondern   in  jedem 
folgenden  Jahr  etwas  später;  30  bis  40  Jahre  genügen  om 
ohne  alle  Hülfe  von  Instrumoiten  die  Jahreslänge  Ton 
865  Tagen  und  6  Stunden  zu  ermitteln,  wahrend  die  Cos* 
Btatirung  der  Differenz  von  11  Minuten  und  11  Sekunden  voo 
der  wahren  Jahreslänge  erst  nach  einem  Verlauf  von  iuüfzehn 
Jahrhunderten  den  Sinnen  wahrnehmbar  ward.   Wir  finden 
daher  auch  bei  allen  üultnr?ölkem  des  Alterthums  die  nöthfge 
ErgSnznng  des  Vierteltages  auf  irgend  eine  Weise  bewerk* 
stelligt.  Ich  nahm  daher  bei  der  Discnssion  der  Ghronologis 
der  Sassaniden  an,  dass  auch  im  alten  Persien  auf  irgend 
eine  Weise  eine  Ausgleichung  stattfand,  und  unter  dieser 
Voraussetzung  stimmten  meine  Rechnungen,  was  bei  dem 
langen  Zeitraum,  über  welchen  sie  sich  ausdehnten  (425  Jahre) 
und  bei  den  «emlich  hingen  Regierungen  von  OhusraTi  (48  Jahie) 
nnd  (Srasra?  II  (88  Jahre)  gewiss  nicht  der  Fall  gewesen 
wäre,  wenn  keine  Ausgleichung  stattgefunden  hätte,  obgleid 
uns  ausdrückliche  Nachnchten  darüber  fehlen. 
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Mit  dem. Islam  aber  traten  ganz  andere  Verhältnisse 
ein.  Ohne  Rücksicht  auf  den  Sonnenlauf,  ohne  Rücksicht 
auf  die  animalische  und  vegetabilische  Natur,  welche  nur 
den  Gesetxen  den  Sonnenlaufes  gehordit,  wurde  das  Mond- 
jahr Ton  85i**/se  Tagen  eingeführt,  nnd  eohon  nach  wenigen 
Jahren  war  hei  den  Nationen,  welche  den  Islam  annahmen, 
das  Bewusstsein  eines  Zusammenhanges  der  bürgerlichen  und 
religiösen  Zeitabtheilungen  und  Festlichkeiten  mit  dem  Sonnen- 
läufe und  mit  den  Jahreszeiten  gänzlich  vernichtet,  worüber 
aogar  ausdrückliche  historische  Zeugnisse  vorhanden  sind. 
Auch  Persien  wurde  in  diesem  Strudel  der  Auflehnung  gegen 
die  Naturgesetse  fortgerissen,  nnd  die  wenigen  Individnen, 
welclie  trotzdem  den  Islam  nicht  annahmen,  waren  nunmehr 
von  allen  Nationen,  welche  das  Erbtheil  der  Cultur  ver- 
gangener Jahrhunderte  übernahmen,  durch  den  Fanatismus 
ihrer  muselmännischen  Beherrscher  ahgeschnitten  und  so 
ferlor  sich  auch  hei  ihnen  alhnihlich  das  Bewuestsem  jenes 
Zusammenhanges. 

Bald  jedoch  zeigte  sich  die  Reaction  und  zwar  am  stärksten 
gerade  in  Persien  selbst;  denn  unstreitig  waren  von  allen 
Nationen,  welche  den  Islam  annahmen,  die  Perser  die  intelli- 
genteste und  am  meisten  h^abte  Bace.  Unter  der  Herrschaft 
der  persischen  Buiden  trat  diese  Reaction  schon  siemliöh 
anffsUend  henror  nnd  gewann  unter  der  Dynastie  der  per« 
sischen  Seldschuken  noch  mehr  an  Kraft.  Im  J.  1075  unserer 
Zeitrechnung,  also  im  J.  444  der  Jezdegirdischen  Aera,  fand 
man,  dass  der  Jahresanfang  in  folge  der  Vernachlässigung 
des  Einschaltens  am  1 12  Tage  forgerückt  war , .  also  der 
Jahresanfiuig  statt  auf  den  21.  MSrs  1075  auf  den  1.  De- 
oember  1074  fiel.  Dschelaleddin  Meh'k  Schah,  der  damalige 
Beherrscher  von  Persien,  befahl  daher  eine  Verbesserung 
des  Kalenders  und  Hess  die  seit  Jezrlegird's  Zeit  vernach- 
lässigten Einschaltungen  wieder  eintreten.  Kurz  vorher  hatte 
sdion  FirdcTsi  Ton  Xus  in  60,000  Distichen  seinen  gross- 
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artigen  Protest  gegen  den  I&lam  und  das  ganze  Araberthum 
vollendet. 

Aus  der  Notif,  das»  im  J,  1075  die  Differenz  bereits 
112  Tage  betrag,  entnehmen  wir,  dass  die  Einscbaltimg 

schon  seit  dem  Regierungsantritt  Jeztlegiid  s  vernachlässigt 
war,  und  wenn  wir  uns  die  La?e  vergegenwärtigen,  in  welcher 
Bich  Periden  zn  jener  Zeit  befand»  80  lässt  es  sich  leicht 
erklären,  dass  man  damals  weder  Zeit  noch  Buhe  hatte,  um 
Bich  mit  dergleichen  Dingen  za  befassen«  In  meiner  Ab* 
handlung  über  die  Chronologie  der  Sassaniden  ist  daher 
S.  28  u.  30  der  Anfang  des  Jalues  20  der  JezdegirJischen 
Aera  auf  den  17.  März  651  zu  setzen  und  darnach  zu  Ter- 
bessern. 


Schon  die  erste  MQnze,  welche  an  der  Spitze  der  Tabelle 

steht,  erregt  Bedenken.    Der  Name  Jezd  auf  dem  Uevers 
ist  ganz  ausgeschrieben  und  die  Zahl  t ist  20  ist  auf  der 
Münze,  von  welcher  eine  grosse  Anzahl  Exemplare  in  Ter- 
schiedenen  Cabinetten  vorhanden  ist,  ganz  deutUcb.  Aber 
die  Stadt  Jezd  warde  erst  im  J.  643,  d.  h.  im  J.  22  der 
Hidsoliret,  yon  den  Arabern  erobert,  nnd  somit  kann  die 
Zahl  20  auf  dieser  Münze  uicht  das  Jahr  der  Hidschret 
bedeuten;  schon  £.  Thomas  hat  auf  diese  chronologische 
Schwierigkeit  hingedeutet.  —  Jezdegird  IV.  wurde  im  20.  Jahre 
seiner  Regierang,  welches  am  17.  Mära  651  begann,  nnd  in 
dreissigsten  der  Hidschret,  welches  vom  4.  September  660 
bis  zum  23.  August  651  reichte,  also  in  der  Zwischeozett 
zwischen  dem  17.  März  bis  23.  August  G51  getödtet.  Ans 
diesem  zwanzigsten  Jahre  Jezdegird's  besitze  ich  eine  Münze, 
die  bis  jetzt  als  ein  Unicum  und  als  die  letzte  Sassaniden- 
münze  anznsehen  ist.    Die  Araber  wurden  durch  dieses 
Ereigniss  unbestrittene  Herren  des  Landes  und  gaben  dieser 
Thatsache  dadurch  einen  bedeutungsvollen  Ausdruck,  dass 
sie  den  Typus  der  letzten  Münze  in  jeder  Beziehung  wieder- 
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holten,  jedoch  nut  HiozuiüguQg  der  arabisohen  Formel 

gleichsam  nm  symbolisch  ananiKeigen ,  dass  tod 

'  jetzt  an  nicht  mehr  dem  persischen  Jezdan,  sondern  dem 
arabischen  Allah  die  Herrschaft  angehöre. 

Das  arabische  Miinzwesen  verliert  allerdings  dadurch 
eioigv'.  Jahre  an  seinem  Alter;  denn  diese  Münze,  welche 
man  bisher  als  die  älteste  anzusehen  gewohnt  war,  ist  nidit 
Tom  J.  20  der  Hidschret  =  641  Chr.,  sondern  vom  J.  20  der 
Jezdegirdischen  Aera  =  651  Chr. 

Die  Reihe  der  muhainmedanischen  Münzen  mit  dem 
Namen  Chusrav  (II)  beginnt  mit  dem  J.  25  und  schiiesst 
mit  dem  J.  50;  nicht  jedes  Jahr  in  der  Zwischenztit  ist 
vertreten,  aber  vielleicht  bringt  schon  der  nächste  Münzfund 
in  Persien  die  fehlenden  Jahre.  Mir  sind  folgende  Jahre 
vorgekommen : 

25,  26,  28,  29,  30,  32,  35,  37,  39,  42,  45,  47,  4b,  49,  50; 

es  fehlen  also  bis  jetzt  die  Jahrgänge  27,  31,  33,  34,  36, 
38,  40,  41,  43,  44,  46. 

Die  Prägestätten  sind  Iran,  Jezd,  Schiraz,  Darabgird, 
Schapur,  Basa,  also  lanter  Städte  im  eigentlichen  Pars  (Persis), 
and  einige  wenige  ans  Ghorasan  und  dem  nördlichen  Persien, 
z.  B.  Raj,  Hekatompjlos. 

Sämmtliehe  Zahlen  anf  diesen  Manzen  können  ohne  irgend 
eine  chronologische  Schwiei'jf:l:eit  als  Jaliro  der  Hid^-^chiet 
angesehen  werden;  Chusrav  gelbst  war  liinL^st  tu  It,  sein  Nnme 
war  schon  damals  ein  Appellativum  geworden,  und  die  auf 
den  Münaen  genannten  Pi^ägestätten  befanden  sieh  in  der 
angegebenen  Zeit  schon  längst  im  Besita  der  Araber,  and 
80  wurden  diese  Miinssen  anch  bisher  von  den  Naraismatikem 
ciiigi  iPiht.  Indessen  habe  ich  mich  bei  der  Discussion  der 
Münzen  dta  Gugen-Chalifen  AbduUah  bin  Zubeir  überzeugt, 
dass  sie  eine  doppelte  Aera  haben;  ich  werde  daher  noch 
einmal  im  Laufe  dieser  Abhandlang  darauf  aonickkommen. 
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MüiueQ  mit  dem  Kamen  der  Ommladischen  QuJüeB 
dod  mir  sdir  wenige  Torhaoden;  wir  keDoen  Dor  Moa^Qa 

Youi  Jahre  43,  und  Abdalmelik  vom  J.  60,  65,  73,  75.  Was 
erstere  betrifft,  so  regierte  Moavija  vom  J.  41  bis  60  H. 
(662—680  Chr.),  60  da88  also  das  Jahr  43  sehr  gut  als  Jahr 
der  Hidachret  angeeehen  werden  kann,  ohne  mit  der  ChrmuK 
logie  in  Gonflikt  zn  gerathen.   Aber  Abdnlmelik  Tom  J.  60 1 
er  regierte  vom  J.  65  bis  86  H.  (684—705  Chr.);  fnnHdi 
lebte  er  schon  im  J.  60  und  man  könnte  sich  denken,  dass 
er  ;danials  für  Moavija  oder  Jezid  irgendwo  Statthalter 
gewesen  sei  and  als  solcher  habe  Münzen  prägen  lassen ;  aber 
die  Münze,  welche  sich  im  Cabinet  des  jetzigen  General* 
GottTemears  ?on  Syrien  Subhi  Pascha  befindet,  gibt  ihm  das 
Prädikat  „Beherrscher  der  Gläubigen*',  das  ihm  erst  vom 
J.  65  an  gebührt.   Diese  Münze  ist  also  augenscheinlich  nach 
der  Jezdegirdiechen  Aera  ausgeprägt,  also  im  J.  692  Chr. 
SS  72  der  Hidschret   Indem  ich  die  audern  drei  Münaea 
dieses  Chalifen  einstweilen  bei  Seite  stelle,  nehme  ich  Tor 
allen  Dingen  die  Münzen  des  Gegen-Ghalifen  Abdallah  bin 
Zubeir  vor,  welche  uns  den  Schlüssel  zu  allen  diesen  Wider* 
Sprüchen  und  liäthseln  liefern. 

Die  Münzen  dieses  Chalifen  zeigen  zwei  verschiedene 
Tjrpen: 

1)  mit  dem  einfachen  Namen  Apdula-i-Zupiraü  „Abdullah 
der  Sohn  Zubeir's'*. 

2)  mit  der  Legende:  ApduU  Amir-i*Vami8chnikan  „Ab* 
dullah,  Beherrscher  der  Glaubigen.** 

Vom  ersten  Typus  kenne  ich  Münzen  aus  den  Jahren 
62,  63,  67,  69,  sämmtlich  aus  Kirman. 

Vom  zweiten  Typne  kenne  ich  Münzen  ans  den  Jahnen 
53,  54,  57,  60,  68,  ans  Darabgird,  fiasa  nnd  Isstachr,  also 
sfimmtlich  aus  Pars. 

In  Pars  (Persis)  war  also  Abdullah  als  Chalife  und 
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Beherrscher  der  Gläubigea  anerkannt ,  in  Kirmaa  bloss  als 
Herrscher  de  facto. 

Abdallah  machte  schon  dem  Chalifen  MoaTia  Opposition, 
ericUtrte  sich  aber  erst  nach  dem  Tode  Hüssein'B  als  reeht- 
massigeii  Chalifen;  aber  erst  seit  dem  Monat  Rebi  ül  evel  64 
(November  683)  als  solcher  allgemein  anerkannt,  wurde  ei 
am  16.  Dschemazi  ül  evel  73  (1.  Oktober  692)  getödtet. 

Die  Münzen  vom  ersten  Typus  aus  Kirman  stimmen 
mit  diesen  Daten  überein ,  und  somit  steht  nichts  im  Wege 
die  Zahlen  aaf  denselben  als  Jahre  der  Htdschret  anzosehen, 
eine  andere  Aera  würde  sogar  za  Widersprüchen  itthren. 

Dagegen  sind  die  Münzen  des  zweiten  Typus  im  Widei^ 
Spruch  mit  den  Thatsachen  ,  wenigstens  die  drei  ersten  aus 
den  Jahren  53,  54  und  57,  wo  Abdullah  noch  keinerlei 
Ansprüche  auf  das  Chalifrit  machte.  Nehmen  wir  aber  an, 
daas  es  Jahre  der  Jesdegirdischen  Aera  sind,  so  entsprechen 
die  5  Jahre  der  Jezdegirdischen  Aera  53,  54,  57,  60,  63 
den  Jahren  der  Hidschret  ....    65,  66,  69,  72,  75. 

Die  ersten  vier  Münzen  bind  also  augcnschcinlicb  nach 
der  jezdegirdischen  Aera  ausgeprägt;  die  letzte  aber,  vom 
J.  63  Jezdeg.  =  75  Hidschret  stimmt  nicht  mehr,  da  Abdullah 
damals  seit  zwei  Jahren  schon  getödtet  war.  Man  könnte 
noch  anndimen,  dass  61  statt  63  zn  lesen  sei,  da  bekanntlioh 
im  Pehlevi  die  Zahlen  1  und  3  in  den  Zehnem  sieh  so 
ähnlich  sehen,  dass  Verwechslungen  ungcmciu  häufig  siiidj 
ich  selbst  habe  keine  Münze  dieser  Art  gesehen;  ich  kenne 
sie  bloss  aus  der  Beschreibung  von  £.  Thomas  im  Bd*  XII 
des  Jonmal  of  the  Asiatik  Society,  pag.  316  and  ans  der 
Abbildung  ebendaselbst  PL  III  Nr.  XV,  2  n.  4.  Thomas  be- 
schreibt zwei  Exemplare,  und  in  beiden  Stödten  ist,  wenigstens 
in  der  Abbildung ,  die  Zahl  i.ij  si  „drei"  voUkomraen 
deutlich,  und  bei  der  bekannten  Sorgfalt  des  Verfassers  die 
Legenden  so  getreu  als  möglich  wiederzugeben,  ist  es  nicht 
denkbar,  dass  er  licli  zweimal  sollte  geirrt  haben.  Wäre 
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die  Zahl  61,  so  würde  sie  noch  passen;  aber  ich  kann  nudt 
nicht  eDtschltessen  in  den  Abbüdangen  einen  Irrthnm  n 

vermathen ,  nnd  so  bleibt  ons  nichts  anderes  übrig  als  fiir 
diese  Münze  vom  J.  63  das  Jahr  der  Hidschret  anzunehmen. 
Aber  auch  da  begegnen  wir  einer  chronologischen  Scliwieiigkeit; 
im  J.  63  erhob  Abdullah  zwar  schon  seine  Ansprüche  auf 
das  Chalifat,  aber  erst  im,  J.  64  d.  Hidsohret  wurde  er  ah 
solcher  in  Persien  anerkannt.  Das  Datum  63  ist  also  in 
jeder  Besiehung  räthselhaft  nnd  erfordert  eine  Verificatiao 
duieli  Untersuchung  des  Originals.  Indem  ich  voti  dieser 
Münze  einstweilen  abstrahire,  ergibt  sich  somit  folgende; 

1)  in  Kirman  war  die  jezdegirdische  Aera  sohon  aossor 
Gebrauch; 

2)  in  Pars  war  die  jead^rdische  Aera  noch  Toriierrsebettd, 
sowie  aooh  dort  Abdullah  als  reohtmassifj^  Gbalife 

anerkannt  war;  hier  war  also  die  Opposition  g'-eöD 
den  Islam  und  das  aiabisohe  Element  noch  stark 
vertreten. 

Da  nun  aus  diesen  Hunzen  erwiesen  ist,  dass  im  eigeat- 
liehen  Pars  die  Jesdegirdische  Aera  noch  im  Gebraach  wtf, 
so  können  wir  jetat  mit  grosserer  Sidierheit  die  mnhamme' 

danischen  Ghusrav  -  Münzen  and  die  Münzen  des  Chalifto 
Aüdulmelik  bestimmen. 

Die  Chusrav- Münzen  aus  Iran,  Jezd,  Schiraz.  Darab- 
gird  u.  8.  w.,  soweit  sie  aus  dem  eigentlichen  Pars  herstammen, 
sind  nach  jeadegirdtscher  Aera  an  verstehen ;  sie  fähren  die 
Zahlen 

25,  26,  28,  29,  30,  35,  37,  39,  42,  47,  48,  49,  6Öi 
welche  den  Jaliren 

36,  37,  39,  40,  41,  46,  48,  50,  53,  Ö8,  60,  61,  62 
der  Hidschret 

entsprechen,  während  die  Münaen  ans  Hekatompjrlos,  Baj  n.  s.  w. 
ans  dem  nördlichen  Perstea  möglicherweise  nach  der  HidBcbKt 
an  aahlen  sind;  sie  zeigen  die  Jahre  32,  35,  45  u.  47;  so 
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lange  ich  nicht  bestimmte  Bewoise  für  die  eine  oder  die 
aodere  der  beiden  AArea  habe,  miiM  ich  ee  ablehnen,  niöh 
ober  dieee  ?ier  Stücke  m  entscheiden. 

Nunm^r  erkliri  eich  auch  die  Münze  Abdnlmelik'e  Tom 

J.  60  aus  Darabgird;  sie  stammt  also  aas  Pars  ond  das 
Jahr  60  ist  nach  der  J^degirdischen  Aera  zu  nehmen  = 
691  Chr.  s  72  Hidsdur.,  wo  seine  Autorität  in  Persien  bereiti 
anerkannt  war.  Auch  die  Mdme  desselben  Chalifen  vom 
J.  65,  ebanMls  ans  Darabgird,  ist  so  sa  TOistehen;  denn 
allerdings  war  AbdnlmeBk  sehon  im  J.  65  der  Hidschret 
Chalife,  aber  erst  im  J.  71  der  Hidschret  war  seine  Aatontat 
in  Pars  anerkannt;  also  auch  diese  Zahl  65  ist  noch  nach 
Jezdegirdischer  Aera  zu  yerstehen,  ond  entspricht  dem  J.  77 
der  Hidsohret  9s  696  Ghr.  Dagegen  sind  die  Mfinsen  Abdol« 
melik's  Ton  den  Jahren  78  n.  76  ans  Ut  n.  Her?  gewiss 
nodi  der  Hidschret  za  Torstehen,  weil  diese  Aera  allein  sn 
den  historischen  Thatsachen  stimmt. 

Ich  bin  also  geneigt,  auch  die  Münze  Moavija's  ?om 
J.  43  ans  Darabgird  nach  der  Jezdegirdischen  Aera  zu  Ter- 
stehen,  obgleieh  in  dironologiacher  Besaehong  kein  awingender 
Grand  vorliegt;  da  sie  aber  ans  Darabgird  stammt,  so  ist 
sie  wohl  in's  Jahr 43  Jeed.  r=  64H.  =  674(3hr.  in  verlegen. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Münzen  der  eigentlichen  Statt- 
halter y  diese  bieten  noch  grössere  Schwierigkeiten  dar ;  denn 
es  widerstreitet  schon  onsern  Begriffen,  dass  ein  blosser 
Statthalter  auf  seinen  Namen  Manien  priigen  lässt,  ohne 
den  Namen  seines  Sonverains  m  erwihnen,  wie  es  s.  D.  anf 
d^  Kupfermünzen  in  den  Provinzen  d^  römischen  Reiches 
der  Fall  war,  die  doch  immer  den  Namen  und  das  Portrait 
des  Kaisers  auf  dem  Avers  zeigten.  Indessen  haben  erst 
die  Abbassiden  angefangen  Münzen  anf  ihren  Namen  aas- 
prSgen  m  lassen,  vermothUeh  weil  bis  dahin  die  theoknti« 
sehen  Ideen  nodi  an  sehr  in  den  ?ordergrnnd  traten,  als 
dass  die  Person  des  Chalifen  von  irgend  einer  Bedentang 
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wäre.  Es  kommen  aber  noch  viel  seitsamere  Dinge  zum 
Vorschein.  In  Chorasan  hatte  der  Chalife  Jezid  einea  Stattr 
balter  Selem  bin  Zgad  vom  Jahre  60  bis  64;  derselbe  bbeli 
aneh  nach  dem  Tode  Jerid's  fiir  die  Ohalifeii  Mervan  und 
Abdulmelik  bis  zum  J.  67.  Aber  auch  der  Gegen-ChaHfc 
Abduilali  bin  Zubeir  hatte  seinen  Statthalter  in  Cliorasan  io 
deraelbeu  Zeit,  Abdallah  bia  üazim,  und  beide  StatthaUar 
HesBen  in  Merr  in  denselben  Jahren  Müosen  anf  ihm 
Namen  ausprägen.  Von  Selem  bin  Zijad  kenne  ich  MooM 
ans  Merv  aus  den  Jahren  63,  64,  65,  66,  67,  69  und  Toa 
Abdullah  bin  Hazim  existiren  Münzen  aus  Mary  aus  den 
Jahren  63,  64,  65,  66,  67,  68,  69,  70,  72,  73.  —  Ebenso 
wurde  in  dem  PrSghof  Ton  Darabgird  in  einem  und  demselben 
Jahre  43  Geld  nnf  den  Namen  des  Ghalifen  Moav^a  imd 
dessen  Statthalter  Zijad,  übeidnltah  nnd  Abdullah  Inn  Aanir 
geprägt.  Es  möchte  beinahe  scheinen,  als  wären  diese  Eta- 
blissements damals  nicht  Staatsanstalten,  soudern  Pri?at- 
Onternehmnngen  gewesen»  deren  Benntanng  jedem  freistand, 
der  dafür  beaahlte. 

Der  erste  Statthalter,  welcher  in  Persien  anf  seioea 

>i"aüien  Geld  prägen  licss,  war  Zijad  bin  Abu  Soüaii,  Bruder 
des  Chalifen  Moavija.  Er  war  Statthalter  in  den  östlichen 
Theilen  der  Monarchie  vom  J.  38  der  Uidschret  an,  und  soll 
im  Bamaaan  53  (September  673)  an  der  Pest  gestorbeo  aem. 
Wir  kennen  von  ihm  Mänien  ans  den  Jahren  4S|  47 ,  51, 
52,  53,  54,  55,  5G. 

Hier  haben  wir  also  drei  Tullständige  Jahrgänge  nadb 
dem  Tode  des  Münzherrn,  unter  denen  eine  TOm  J.  55,  also 
awei  Jahre  nach  Zijad's  Tode,  ans  Bassra,  wo  er  residiita 
Das  wäre  gerade  so  als  Mfinzen  auf  den  Namen  dea  Königs 
MazII.  aus  den  Jahren  1865,  1866,  1867.  Ein  Versehen 
des  Stempelschneiders  ist  ganz  undenkbar;  denn  bevor  eine 
Münze  in  Umlauf  gesetzt  wird,  besieht  man  sie  doch,  nnd 
wenn  sidi  em  so  aoiallendee  Versehen  findet,  so  würde  naa 
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sofort  den  Stempal  yermchten  und  einen  andern  heratellen 
lassen ;  hier  aber  hätten  wir  nicht  einen,  sondern  7  Terkehrle 
Stempel  ans  3  Tersehiedenen  Jahren  und  ans  6  fsraehiedeoea 
Städten;  ist  es  denkbar,  dass  man  im  J.  55  in  Bassra  vnd 

im  J.  56  in  Isstachr  noch  nicht  wnsste,  dass  der  Statthalter 
Zijad  von  Irak  und  Persien  schon  im  J.  53  gestorben  war? 
Uüd,  seltsam  genug,  sein  unmittelbarer  Amtsnachfolger,  sein 
Sohn  UbeidoUah  bin  Zijad|  der  den  Geschichtschreibem  mfolgs 
sehen  im  J.  53  Stattludter  ton  Irak  md  Persiea  ward«  12i^ 
erst  im  J.  56  an  Mftnsen  auf  seinen  Namen  in  prägen,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden. 

Diesen  metallenen  Monamenten  und  Urkunden  gegenüber 
Tersichern  alle  arabischen  Historiker  von  Beiado ri  und  Taberi 
an  bis  auf  Abulfeda  und  Ihn  Chaldun  herab,  dass  Zijad,  der 
Bmder  des  Chalifcn  Moavija  und  Sohn  des  Aba  Sofien  Im 
Bamasan  53  an  der  Pest  starb,  mit  ^er  Einstimmigkeit, 
welche  oicbts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Abulfeda  und  Iba 
ChalduQ  kann  man  freilich  nicht  ah  Zeugen  anrufen,  denn 
sie  lebten  7  —  800  Jahre  später  als  Zijad;  sie  werden 
eben  gans  einfaeb  cnngiixt  haben,  was  sie  in  ihren  Qnelien 
▼or&nden,  nnd  selbst  Bdaderi  and  Taberi,  welche  den  Er- 
eignissen Tiel  nfiher  standen,  lebten  trotidem  mindestena 

200  Jahre  später,  können  also  eben  so  wenig  als  Augen- 
zeugen und  /Zeitgenossen  betrachtet  werden;  auch  sie  werden 
aas  älteren  Qaelien  geschöpil  haben,  die  sie  uns  auch  in  der 
Regel  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  angeben,  nimlidi  am 
der  Tradition.  Jedermann,  der  diese  Sduifteteller  gelesen 
hat,  kennt  die  übliche  Formel:  „Es  beriditet  N.  N.,  der  es 
von  dem  und  dem  erfuhr,  der  es  von  seinem  Vater  horte 
u.  s.  w."  Dass  eine  solche  üeschichtsquelle  nicht  gegen 
irrthümer  gesichert  ist,  liegt  auf  der  Uand;  ich  gebe  indessen 
gern  zn,  dass  diese  Traditioa  noch  an  einaehien  geschriebe- 
nen Urkunden  eme  Statte  finde;  ^  Tod  eines  Statthalten 
nnd  die  Emenmmg  saines  Kachfolgeis  erfordert  dodi  nnter 
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allcü  Umständen  einen  Austansch  von  geschriebenen  ürkundOT 
zwischen  Bassra  und  Damascus:  ein  solcher  Statthalter  in 
Drak  und  Persien  lässt  Moscheen,  Bäder,  Brücken,  Sckoleo, 
Hospitäler  und  ähnlicbe  öffBotiiGlie  Qebfinde  ernchteo  und 
zu  ihrem  Unterhalte  Gelder  amreiseo;  alle  dergletdien  Dinge 
erforderten  damals  gerade  so  gnt  wie  jetst  eehriltlidie 
künden,  nnd  wann  di^e  auch  jetzt  längst  oicht  mehr  Tor- 
handen  sind ,  so  waren  sie  doch  gewiss  früher  vorhanden. 
Denken  wir  uns  nun  eine  Urkunde  dieser  Art  in  den  Haadeii 
dnee  soldien  Rawi  (wie  die  htstoriachen  Zangen  tob  den 
Gesduehtechreibem  genannt  worden),  so  ist  es  sehr  leidit 
möglich,  dass  derselbe xli  thalath  „drei^ statt  tif  i  silte 
sechs"  las;  es  brauchte  nur  ein  einziger  Vertikalstrich  durch 
einen  Zufall  etwas  undeutlich  geworden  zu  sein,  da  bekannt- 
lich die  kufische  Schrift  jener  Epoche  die  diakritischen  Punkte 
nodi  nicht  kannte;  selbst  auf  den  Münien  der  Ommiaden, 
deren  8di9nheit  nnd  Dentlichkeit  nichts  ta  wünschen  übrig 
ISsst)  finden  wir  die  Zahlen  3  nnd  6  gerade  so  ansgedr&dct. 

Ich  bin  also  geneigt,  auf  Grundlage  der  numismatischen 
Urkunden  anzunehmen,  dass  Zijad  nicht  im  J.  53,  sondern 
im  J.  56  =  676  Chr.  gestorben  ist.  Dies  zugegeben,  lassen 
sich  sämmtliche  Mannen  mit  dem  Namen  Zijad  nach  der 
Hidschret  nngeswnngeo  erklären.  Idi  mödite  jedodi  trolt* 
dem  behaupten,  dass  die  Münze  vom  J.  43  ans  Darabgird 
nicht  nach  der  Hidschret,  sondern  nach  der  Jezdegirdischen 
Aera  ausgeprägt  ist;  denn  wir  haben  schon  gesehen,  daaa 
in  Pars  und  namentlich  in  Darabgird  die  Jezdegirdische  Aera 
nodi  lange  Zat  in  Getouich  war«  In  dieser  Vennnthimg 
werde  idi  namentlich  dnrdi  den  Umstand  bestärkt,  dass  Ton 
Zijsrd^s  Sohn  und  Amtsnachfolger  Ubeidullah  ebenfalls  eine 
Münze  aus  dem  J.  43  aus  Darabgird  vorhanden  ist;  diese 
ist  aber  auf  keinen  Fall  nach  der  üidscbret  zu  nehmen, 
weil  Ubeidullah  damals  jioeh  ein  Knabe  war.  Das  Jahr  43 
der  jeidegirdischen  Aera  rddit  vom  IL  Man  674  bis  som 
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10.  März  675  und  entspricht  den  Jahren  54  und  55  der 
Ilidschret;  letzteres  begann  am  6.  December  674  und  endigte 
um  24.  November  675,  womit  freilich  die  Schwierigkeit  noch 
Hiebt  erledigt  ist,  weil  nach  unserer  VoiMiBsetiiiog,  die  sich 
•ttf  die  Mttiueii  der  J«  54,  55,  56  gt&ndet,  Zgad  um  die 
angegebene  Zeit  noch  am  Leben  war.  Zar  Lösung  dieses 
liäthsels  kann  ich  für  jetzt  bloss  eine  Vermuthung  wagen, 
die  freilich  durch  kein  historisches  Zeugniss  beglaubigt  wird; 
?ieileicht  war  der  damals  24jährige  übeidullah  im  Auftrage 
seine»  Vaters  irgendwo  Unterstatthalter,  wie  dies  sonst  sehr 
känfig  der  Fall  war. 

Ubeldnllah  bin  Zijad  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters 
25  Jahr  alt,  und  war  sein  uumittelbarer  Amtsnachfolger;  er 
blieb  im  Amte  bis  zum  J.  64  H. ,  und  starb  im  Moharrem 
S7  (August  686):  das  sind  die  Angaben  der  Uistorikef* 
Veigleiohen  wir  damit  die  nnmlsmatiseben  Denkmäler,  so 
finden  wir  so  unserer  nicht  geringen  UebSRasohang  Manien 
UbeiduUah's  aus  den  Jahren 

26,  27,  29,  also  aus  Jahren,  wo  er  noch  gar  nicht  ge- 
boren war; 

43,  45,  48,  also  ans  Jahren,  wo  er  ein  Knab^  Ton  12, 
*'         14,  17  Jahren  war; 

56,  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  ans  Jahren,  wo  er 
im  Amte  war; 

67,  aus  einem  Jahre,  wo  er  abgesetzt  war,  und  in  dessen 
erstem  Monate  er  starb, 
und  68,  wo  er  schon  über  ein  Jahr  gestorben  war.  Es  ist 
also  jede  denkbare  Gombination  in  dieser  Tabelle  mtreten. 
Die  Ifönae  ?om  J.  48  ist  schon  so  eben  disontirt  worden 
nnd  bildet  ein  chronologisch-historisches  Räthsel,  das  sich 
nun  durch  eine  Hypothese,  der  aber  keine  historische  That- 
sache  zu  Grunde  liegt,  gelöst  werden  kann.  Die  beiden  fol- 
genden Münzen  dagegen  Ton  den  Jahren  45  und  48  ans 
Darabgird,  also  nach  der  Jesdegirdischen  Aera,  stimmen  sehr 
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gut,  da  na  den  Jahnii  66  Üb  60  der  Hideohiet  entspredben. 
Es  bleiben  also  nur  die  Jahrgänge  26,  27  ond  29,  80  wie 

die  Jahrgänge  67  und  68  läthselhaft. 

Was  die  ersten  drei  Münzen  betrifiFt  j  so  hilft  es  uns 
nidlts,  sie  nach  der  Jezdegirdischen  Aera  zu  nehmen;  dean 
irir  würden  in  diesem  Falle  auf  die  Jahre  37,  38  osd  40 
der  Hideehret  kommen ,  m  übeidnllali  noch  ein  Knablein 
von  resp.  6,  7  nnd  9  Jahren  war;  eben  eo  wenig  «nfilit  ee 
uns,  ein  Versebcu  des  Stcmpelschneiders  oder  eine  spätere 
Verletzung  der  iMunzc  anzunehmen,  indem  man  66,  67,  69 
statt  26,  27,  29  (sc hast  statt  yist)  liest,  denn  Ubeidiillah 
wnrde  im  J-  64  abgeeetsl  und  starb  im  ersten  Monat  des 
Jahres  67.  Hier  bleibt  nns  nichts  anderes  ftbrig,  als  eine 
dritte  Aera  ansonehmen,  nämliofa  die  Taberistanisohe;  die 
Jahre  26,  27  29  dieser  Aera  entsprechen  den  Jahren  56 
bis  60  der  Hidschret,  und  stimmen  also  ganz  genau  zu  den 
historischen  Daten. 

Was  endlich  die  beiden  lotsten  Münzen  aus  den  Jahren 
67  nnd  68  betrifil,  so  ist  sn  bemerken,  dass  die  Kämf^e 
des  CSialifen  Abdnlmelik  gegen  seinen  Nebenbuhler  Abdullah 
bin  Zubeir  in  der  Qegend  von  Bassra  und  dem  untern  Tigris 
in  der  angegebeneu  Zeit  gerade  am  heftigsten  wütheten;  in" 
einer  dieser  Schlachten  fiel  Ubeiduiiab.  £s  ist  leicht  denk- 
bar, dass  bei  dem  beständig  wechselnden  Glück  der  beiden 
Unpfenden  Parteien  die  Truppen  AbdnUnelik's  die  Anhänger 
des  Gegen-Chalifen  AbdaUah  ans  Bassra  verjagten  nnd  sp&ter 
Ton  diesen  wieder  verjagt  wurden,  und  dass,  so  lange  der 
Krieg  noch  keine  bestimmte  Entscheidung  herbeigeführt  hatte, 
die  Ernennung  der  Statthalter  unterblieb,  und  dass  also  viel- 
leicht gerade  in  einer  solchen  Epoche  Münzen  auf  den  Namen 
Ubeidnllah's  geprägt  wurden,  obgleich  man  recht  gut  wnsste^ 
dass  er  todt  war.  Femer  sehen  sich  die  Zahlen  7  nnd  8  im 
PersisQlieD  sehr  ähnlich,  p  aju  baft  „sieben"  P^y:^^ 
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Lascht  „acht".  Alles  dies  ist  aber  nur  Verujütliuüg ,  auf 
welche  ich  keinen  grossen  Werth  lege. 

Selem  bin  Zijad  war  Statthalter  ?on  Chorasan  Yom 
Jahr  60  bis  65  H.   Von  ihm  keimen  vir  folgende  Mönsen: 

Jahr  26  (ans  Ut  und  Herat),  66,  61,  63,  64,  65,  66, 
67,  69. 

Von  diesen  Münzen  werden  die  beiden  Stücke  aus  Ut 
und  Herat  nach  der  Taberistanischen  Aera  ausgeprägt  sein, 
also  ans  dem  J.  57  der  Hidschret,  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
seines  Vaters;  wahrscheinlich  war  er  schon  damals  in  Chorasan 
ünterstatihalter  für  seinen  Brader  übeidnllah.  Die  Münze  vom 
J.  56  kann  also  schon  reclit  gut  nach  der  Ilidscbret  zu  ver- 
stehen sein  gleich  wie  alle  folgenden.  Zwar  sagen  die  Ge- 
schichtschreiber, dass  Selem  nor  bis  zum  J.  65  Statthalter 
von  Chorasan  war,  aber  wir  wissen  ans  denselben  Historikern, 
dass  damals  der  Kampf  swisdien  den  beiden  Chalifen  Abdul- 
melik  und  Abdullah  entbrannte,  und  dass  letzterer  den  Ab- 
dullah bin  Hazim  zum  Statthalter  vou  Chorasan  ernannte; 
auch  haben  wir  schon  vorhin  gesehen,  dass  der  Präghof  von 
Mer?  mit  aa£fallender  Unparteilichkeit  iiir  beide  Gegner  meh- 
rere Jahre  lang  das  nothige  Geld  prägte.  Wann  Selem  ge- 
storben ist'  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

Es  existirt  eine  Münze  von  einem  gewissen  Abdullah 
aus  der  Stadt  Gaozaka  vom  Jahr  40.  Wer  dieser  Abdullah 
war,  dürfte  schwer  zn  ermitteln  sein,  da  ansser  diesem  Namen 
Bonsl  nichts  weiter  vorhanden  ist,  wahrend  in  jener  Zeit  iast 
jeder  dritte  Hnselmann  Abdallah  hiess,  gleich  wie  es  noch 
jetzt  in  Konstantin  Opel  fast  kein  türkisches  Haus  giebt,  wo 
sich  nicht  mindestens  zwei  bis  drei  Mehemed  befinden.  — 
Eine  zweite  M&nze  anf  denselben  Namen  Abdallah  ohne 
jeden  weiteren  Zusata  ist  vom  Jahr  49  ans  Darabgird.  Bei 
dem  gansliehen  Mangel  an  nSheren  Beatimmungen  ist  es 
bedenklich,  sich  auf  eine  Dißcussioü  dei  Aera  dieser  beiden 
Müazen  einzulassen. 
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Dagegen  sind  die  Münzen  des  Abdullah  bin  Aamir  ans 
den  Jahren  43  und  44  aus  Darabgird  und  Segistau  augeft- 
ii5^^^niiah  naoh  der  üidschrefc  ausgeprägt,  da  ^  am  & 
angegabene  Zelt  in  dem  von  ihm  eroberteE  Segiataift  Steifte 
lialter  war. 

Im  Cabinet  des  Freiherm  Prokesch  yon  Osten  sah  ich 
eine  Münze  vom  J.  43  aus  Darabgird  mit  dem  Namen 
paOLd^lP  ^mJ^-    i)6r  üauptname  ist  Samara  und  daa 
PatroDymUcam  Zaadapan ,  entspricht  also  dem  aimbiseben 

V^^^  ^j^'  zweiten  Band  des  Ibn  Ghaldun ,  S.  10 
der  ägyptischen  Aasgahe,  finde  ich,  dass  dieser  Samom  hm 
Dschondeb  Ton  Zijad  stt  dessen  Unterstatthalter  in  Baamm 

ernannt  wurde,  während  Zijad  in  Knfa  blieb;   —  Zija^ 
ward  im  J.  45  Statthalter  von  Bassra,  und  im  J.  50  Statt- 
halter von  Kuia;  in  demselben  Jahre  50  ernannte  er  also 
den  Samora  zn  seinem  Stellvertreter  in  Bassra,  wo  derselbe 
bis  snm  Tode  Zijard's,  also  bis  sam  J.  56  blieb.  Die  Müme 
moss  also  m  der  Zwischenzeit,  d.  h*  zwischen  50  nnd  56  ge- 
prägt sein,  während  sie  das  Jahr  43  angiebt;  dies  ist  also 
offenbar  das  J.  43  der  jezdegirdischen  Aera  (11.  März  674 
bis  10.  März  675)  und  entspricht  den  Jahren -54  und  55 
der  fiidschret;    sie  stimmt  also  vortrefflich  zu  den  histori- 
sehen  Angaben.  Die  Münse  ist,  so  Tiel  mir  bekannt,  ein 
Unicam. 

E.  Thomas  beschreibt  zwei  Mfinzen  eines  Abenrrahman 
bin  Zeid  aus  den  Jahren  52  und  54.  In  den  arabischen  Histori- 
kern kommt  allerdings  ein  Abdurrahman  bin  Zeid  vor,  der 
während  des  Ghalifates  ömer's  an  der  Eroberung  von  Afrikia 
(Kyrenaika)  theilnahm,  nnd  wahrscheinlich  dasselbe  Indivi- 
dmrai  ist,  aber  ich  habe  nirgends  finden  können,  wann  nnd 
wo  er  Statthalter  in  den  östlichen  Provinzen  des  Reiches 
war,  und  muss  daher  die  Frage  über  die  angewandte  Aera 
anentschieden  lassen.  Ich  glaabe  jedoch  annehmen  zu  dürfen. 
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dass  beide  Mimieu  nach  der  srnhammedaDiftchen  Aera  «ns- 
geprägt  sind« 

0ie  Müoseii  des  Abdallah  bin  Hazim ,  der  für  den 
Gegen-Ghalito  Abdullah  bin  Znbeir  in  CSboraaaa  Stalthalter 
war,  Bind,  so  weit  sie  mir  bekannt,  ans  den  Jahren  68,  64, 

65,  66,  67,  6ö,  69,  70,  73,  sam ratlich  aua  Ühorasau.  Aus 
den  Geschichtschreiberu  wisseo  wir,  dass  er  ?on  63  bis  73  H. 
fiir  Abdullah  bin  Zabeir  Statthalter  von  Ghorasaii  war,  so 
daea  die  Milnaen  genaa  mit  den  hietoxisdien  Angaben  ftber- 
einatimmen. 

üeberhanpt  kann  man  als  sidier  annehmen,  dass  die- 
jenigen Münzen,  welche  das  Jahr  63  oder  ein  späteres  Jalu 
zeigen,  nach  der  Hidschret  ausgeprägt  sind,  indem  die  Munz- 
reform,  duroh  weiche  das  rein  mohammedanische  Gepräge 
ohne  Bildniss  und  ohne  Feneraltar,  im  Jahr  der  Hidschret 
75=63  der  jeadegirdischen  Aera  sor  AnsfGhmng  kam.  Es 
handelt  sich  also  nur  noch  darnm,  ob  die  StatthaltermIhiseD, 
welche  in  dieser  Zeit,  d.  h.  vom  J.  63  bis  zum  gänzlichen 
Eintritt  der  Münzreform  ausgeprägt  sind ,  mit  den  histori- 
schen Daten  übereinstimmen.  Ein  Theil  dieser  Münzen  ist 
hereits  discnürt  worden;  die  wichtigsten  noch  übrigen  Münzen 
dieser  Klasse  sind  folgende: 

1)  Omer  bin  UbeiduUah  bin  Moamer.  Seine  Münzen 
sind  aus  den  Jahren  65 ,  67 ,  68 ,  69 ,  70 ,  aus  den  Präge- 
höten  von  Bassra,  Kirman,  Basa,  Isstachr  und  üt.  Aus  Bela- 
den 396  ergiebt  sich,  dass  ömer  bin  Ubeidollah  einer 
von  Abdnrrahman  bin  Samora*s  Generalen  war,  mit  deren 
HGlfe  er  im  J.  41  d.  H.  ßegistan  eroberte;  später  finde  ich 

lim  nicht  mehr  in  den  mir  zugäiighchen  Geschichtswerken  ^ 
erwähnt.    Es  scbeict  aber,  dass  er  in  den  Jahren  65  —  70 
im  nördlichen  Chorasan,  in  der  Provinz  Otene  (Ut)  Statt- 
halter war. 

2)  Abdnlaaa  bin  Abdallah  bin  Aamir  war  fbr  Beiern 
bin  Zijad  Unterstatthalter  in  Segistan,  nachdem  teid  bin 
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Ztjad  und  Talha  bin  Abdallah  Torher  dessen  Unteratatthalter 

gewesen  waren.  Selera  ward  im  J.  Gl  H.  Gouverucur  von 
Chorasan  und  Segistan.  Hier  kommt  die  NnmifSTnatik  der 
UeBohichte  zo  Hülfe,  denn  die  eiozigen  bis  jetzt  bekaanteo 
zwei  Münzen  des  Abdnlaziz  sind  Tom  J.  66  ans  Segiataa. 

8)  Mii88*ab  bin  Zabeir  war  für  seinen  Brader,  den  Gegen- 
Ghalfen  Abdullah,  Statthalter  in  Irak  und  Bassra  Tom  J.  68 
bis  71,  wo  er  iritödtet  wurde.  Ich  kenuc  von  ihra  drei 
Münzen  aus  den  Jahren  69,  70  und  71,  sämmth'ch  aus  Kir- 
luan;  wir  haben  schon  gesehen,  dass  auch  Abduliah  selbst 
seine  Münzen  in  Kirman  pragen  Itess,  welche  alle  nach  Jah- 
ren der  Hidschret  zn  rechnen  sind,  während  seine  Mfixuon 
ans  Pars  nach  der  jezdegirdischen  Aera  ansgepiSgl  aind. 

4)  Umcje  bin  Abdullah  war  von  74  bis  77  Statthalter 
von  Chorasan;  seine  Münzen  sind  aus  den  Jahren  73,  74 
und  77,  davon  die  erste  aus  Segistan,  die  andern  ans  Cho- 
rasan nnd  Mervrud.  Seine  Statthalterschaft  ?on  Segistan 
ist  zwar  ans  den  Qeschichtaohreibero  bekannt,  doch  laast 
sich  das  Jahr  nicht  ennitteln,  so  dass  hier  abermals  die 
numismatischen  Urkunden  ergänzend  eintreten. 

6)  Chalid  bin  Abdullah  war  vom  J.  71  an  Statthalter 
von  Bassra  und  Pars;  seine  Münzen  sind  aus  den  Jahren 
73|  74  und  75,  so  dass  seine  Verwaltung  bis  auf  die  Zeiten 
des  Hadsohadsdi  bin  Jnasuf  gedanert  zu  haben  sdieint. 

6)  Mohaleb  bin  Ahn  Sofra  war  von  66  bis  71  Statt« 
halter  von  Pars,  dann  wieder  von  75  bis  82  für  Hadsdiadsch 
ünterstatthalter  in  Pars,  Segistan  und  Chorasan,  und  starb 
im  J.  82.  Ich  kenne  von  ihm  vier  Münzen,  vom  J.  75  aus 
Basa  in  Pars,  und  Tom  J*  76  ans  Basa,  Darabgicd  und 

7)  Hadsdiiadsch  bin  Jossnf  a  Münzen  mit  PehleTischrift, 
sein  eigener  Name  jedoch  in  kufischer  Schrift,  reidien  von 
78  bis  83,  und  sind  somit  die  letzten  Eepräsentauten  dieser 
Gattung. 
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Es  fiaden  sich  noch  einzelne  Müuzen  aus  den  letzten 
20  Jahren,  die  jedoch  noch  weiterer  AufkläruDg  bedürfent 
thdle  we3  die  Kamen  selbet  nndentllch  sind,  theils  weil  sie 
in  den  geschriebenen  Quellen  sich  nicht  nadiweisen  lassen, 

and  deren  Discussion  aho  für  Jen  Augenblick  unnütz  ist. 
Es  ergiebt  sich  nun  als  Resultat  dieser  Untersuchang: 

1)  dass  das  Alter  der  muhammedanischen  Münapiägung 
nicht  so  weit  hinaufreicht,  als  man  bisher  anionehmen  geneigt 
war,  DämUch  bis  zam  JsJhre  20  der  Hidsohret  641  Chr.,  son- 
dern erst  10  Jahre  später  aczusetzen  ist,  nämlich  nach  dem 
Tode  Jezdegird's  und  nach  der  TÖlligen  Eroberuog  Persieos, 
651  Chr.; 

2)  dass  die  MUnsen  der  arabischen  Statthalter  in  dem 
östKchen  Theile  des  Chalifenreiches  nach  drei  Terschiedenen 

Aeren  ausgeprägt  sind,  der  Hidschret,  der  JezJegiidischeu 
und  der  Taberistanischen ;  ^ 

3)  dass  im  eigentlichen  Pars  (Persis)  die  jezdegirdische 
Aera  noch  ssiir  lange  nach  der  völligen  Eroberung  Persiens 
durch  die  Araber  im  Gebraudi  blieb; 

4)  dass  die  taberistanische  Aera  nur  isolirt  auf  einzelnen 
Münzen  aus  dem  nördlichen  Persieo  vorkommt. 

Durch  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Acren  ver- 
schiebt sich  die  chronologische  Reihenfolge  der  betreffenden 
Münaen  einigermassen,  namentlich  in  der  ersten  HSlfte  dieser 
Epoche.  Das  bis  jetzt  bekannte  Material  aber  bietet  noch 
zu  viele  Lücken  dar ,  als  dass  luau  schon  daran  deuktsu 
könnte,  eine  vollstäudige  Reihenfolge  dieser  Mönzklasse  auf- 
stellen an  können. 
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Philosophisch -philologisclie  Classe. 


Dr.  Emil  Scblagintweit  überreicht  im  Auftrage  des 
Herrn  VerfasBers  die  erste  Lieferung  des 

„Handwörterbuch  der  tibetischen  Sprache  von 
H.  A.  Jäschke/'  (152  Seiten  4^.  autographirt.) 

und  knüpft  daran  folgende  Bemerkungen,  nun  Theile  iiadi 

mündlichen  Mittheilungen  des  Verfassers ,  der  jetzt  in  Gna- 
daa  lebt. 

Mit  diesem  Werke  ist  das  Tibetische  in  die  Beihe  der* 
jenigen  Sprachen  eingetreten,  welche  sich  desnogeineto  grossen 
Förderungsmittels  eines  WörterbndieB  erfreuen,  in  welehen 

die  Wortbedeutungen  unter  Untc  i  schei  düng  der  Literatur* 
Perioden  und  der  Dialekte,  sowie  unter  Verdeutlicii ung 
durch  zahlreiche  Beispiele  aus  Schriften  and  aas  der 
UmgaDgesprache  entwickelt  sind.  Dem  Verfasser,  der  seit 
1857  im  Missionswesen  im  britischen  Tibet  mit  dem  Wohn» 
sitse  in  Kyelang,  in  Label,  thätig  war  ond  in  TielfMfaea 
Verkehr  mit  Lamas  und  Laieu  aus  den  veracliiedeiibteü 
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Tbeilen  des  kaschmiriucheD,  bi  itischeu  uud  chioesischen  Tibet 
kam,  verdanken  wir  bereits  eine  vorzügb'che  Grammatik  und 
«in  kleines  Wör(erbQch(fiomanixed),  beide  englisch  geschrieben- 
nnd  ans  der  antogmphischen  Missionsanstalt  sn  Kyelang  her- 
vorgegangen. 

Für  das  vorliegende  Werk  stand  ihm  eine  umfassende 
Kenntniss  der  Volkssprache  zu  Gebote ,  verbunden  mit  dem 
reichen  Materiale,  das  unter  steter  Berathung  der  eingebo- 
renen Sprachkundigen  ans  dem  analysirenden  Studium  der 
fiflcherspradie  gewonnen  wurde. 

Volksdialekte  sind  aufgenommen  aus  fblgenden  Prorinien: 

Westtibet;  die  ausserste  kaschmirische  Provinz  Balti 
aeichnet  sich  aus  durch  Festbalten  der  alten  und  vollen 
Aassprache  vieler  Laute.  Da  die  Einwohner  vor. Jahr- 
hunderten snm  Islam  gecwuttgen  worden  und  ?on  der 
buddhistischen  Religion  und  Literatur  losgelöst  sind,  so 
ist  dieser  Dialekt  ungeachtet  seiner  sonstigen  Verdorben- 
heit besonders  lehrreich.  Ladak,  Zangskar,  Lahol, 
Spiti,  Kanauer,  britische  oder  kaschmirische  Provinzen, 
lassen  die  Worte  ebenfalls  in  deutlicher  Accentuatioa  hören; 
die  änsseren  ThSler  haben  auch  Hindi  Worte  angenommen. 

Central tib et  mit  den  Provinsen  Tsang  und  Ü,  den  Hanpt- 
sitzen  einheimischer  Cultur,  charakterisirt  sich  durch  eine 
verfeinernde,  verweichlichende,  die  Consonaiiten  verflüch- 
tigende Tendenz  in  der  Aussprache  und  zeigt  die  grösste 
Abweichung  swischen  Laut  und  Lautbeieicfanung. 

Khams,  der  ostlichste  Theil  Ton  Tibet,  hat  die  Aussprache 
vieler  sonst  verlorenen  Consonanten  erhalten. 

Besonderer  Fleiss  müsste  auf  Feststellung  der  Ortho- 
graphie verwandt  werden;  der  Mangel  an  grammatischen 
Kenntnissen  und  an  orthographischen  Werken,  die  verbält- 
nissmäsaig  doch  sehr  geringe  Zeit,  die  mit  Lesen  zugebracht 
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wird,  der  Hang  gelehrt  zu  ersclieinen,  welcher  zu  willkür- 
lichen Veränderungen  der  Schreibweise  führt,  dann  der  grosse 
ünteracbied  in  der  Sprache  zwischen  Laat  und  Laatbezeich- 
niiDg  bewirken,  dase  et  in  genz  Tibet  knom  Einen  gibt»  dar 
im.  Qebraoche  der  Castle  oder  in  der  Orthognipliie  taktfest 
wSre.  Der  Verfaeser  liesi  eiöh  jedes  Wort  niedersdbreibeB 
und  berichtigte  die  Fehler  aof  Grund  der  aus  der  Literatur 
gewonnenen  Regeln. 

Da  ein  Bedürfniss  zu  lesen  in  Tibet  noch  fehlt  ond 
aUee  Wissen  meist  auf  mechanisohem  Answendii^emea  be- 
mht  ohne  grfindUcfaee  Eindringen  und  ohne  den  Trieb  nach 
prodnkttrer  GeistesthStigkeit,  so  sind  die  am  wenigsten  som 
Nachdenken  auflfordernden  Bücher  die  allerverbreitestea  und 
am  meisten  geachteten;  sind  doch  unter  den  Bücher-Ge- 
schenken von  B.  H.  Hodgson  an  die  Royal  Asiatic  Sode^ 
nicht  bloe  eine  grosse  Anzahl  von  Vajracchedikae,  'sondern 
eine  onendlidie  Anzahl  lediglidi  des  22.  Blattes  emer  be> 
stimmten  Ausgabel  Das  Dardilesen  der  Bücher  nnd  die 
Yergleichende ,  nach  allen  Seiten  hin  erwägende  Analyse  des 
Inhaltes  musste  dess wegen  mit  den  Lamas  an  solchen  Wer- 
ken vorgenommen  werden,  welche  nicht  bloss  Einem,  son- 
dern Jedem  bekannt  waren*  Erweitert  die  Beschränkung  anf 
diese  Werke  anch  nicht  wesentlich  den  Kreis  der  nna  ba* 
kannten  BScher  —  einige  smd  übrigens  Ton  grossem  Inte- 
resse und  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannt  — ,  so  ward  doch 
die  Beiziehung  der  Lamas  ungemein  fruchtbringend  für  die 
Entwicklung  der  Wortbedeutung  und  der  Syntax.  Dabei 
wurde  das  Schmidt'sche  Wörterbuch  mit  den  Eingebomen 
durchgegangen,  wesentUdi  berichtigt  und  Termehrt 

Im  Ganzen  sind  25  Werke  im  Lezikon  berüdnkht^ 
und  bentitzt ;  die  Citate  geschehen  theils  unter  Nennung  des 
Buches,  theils  unter  Beigabe  der  Seite  oder  des  Folium.  Von 
den  Sanskrit -Tibetischen  Wörterbüchern  und  Glossaren,  die 
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zwischen  dem  8. — 10.  Jahrhundert  n.  Chi.  zum  Zwecke  der 
Uebertragang  der  buddhisüsefaen  heiligen  Schriften  in  das 
Tibetische  Teriasst  worden  waren,  sind  vor  Allem  derAma- 
rakosha,  die  Lishignridiang  und  Scbiefners  Triglotte  aus- 
gezogen; das  Sanskrit  ist  beigegeben.  Die  lexicographisclie 
Verarbeitung  aller  in  Europa  edirten  tibetischen  Werke  ist 
nicht  erfolgt;  nach  Kyelang  waren  sie  nicht  gelangt  und 
ihre  Bearbeitung  nach  der  Rüddcehr  nach  Enropa  (Ende  1868) 
h&tte  genothigt  für  eine  Reihe  von  Bebptelen  Ton  dem  Grund- 
sätze abzuweichen ,  nur  solche  Worte  und  Redensarten  auf- 
zunehmen, WL'Iche  mit  den  Lamas  durchgegangen  worden 
waren;  gerade  in  der  unverdrossenen  Untersuchung  eines 
jeden  Wortes  nach  allen  seinen  Beaehnngen,  ohne  sich  da- 
rauf besehrinken  eq  müssen,  seinen  Gebrandi  in  einem  oder 
einigen  Büchern  festzustellen,  liegt  der  hohe  Werth  vnd  die 
Bedeutung  dieser  Arbeit.  Zu  Nachträgen  und  Berichtigungen 
innerhalb  des  vom  Verfasser  gezogeneu  Kähmens  geben  diese 
in  Europa  ngänglichen  Werke  mebrüschen  Anlass;  da  der 
Verfittser  selbst  nach  dem  Schlnsse  des  Werkes  einen  Nach- 
trag folgen  lassen  wird,  habe  ich  es  vorgezogen ,  ihn  selbst 
die  darauf  Bezag  habenden  Bemerkungen  bearbeiten  zu  lassen, 
in  gleicher  Weise,  wie  ich  ihm  vor  Beginn  des  Werkes  meine 
lescographtschen  Samminngen  aar  Verfügung  gestellt  hatte. 

Einer  wesentlichen  Ergänxnng  bedarf  das  Werk  dordi 
Versdehnnng  nnd  Zorücküberseteung  der  Eigennamen  ins 
Sanskrit,  dann  der  Bücher titcl,  welclie  in  den  edirten  Wer- 
ken, in  den  Petersburger  Glossaren,  die  mit  anerkennens- 
werther  Liberalität  selbst  nach  answärts  versandt  werden, 
im  Index  des  Kaigor  nnd  Taigor  n.  s.  w.  vorkommen.  Diese. 
Materialien  konnten  in  den  Plan  dieses  Handwörterbuches 
nicht  mehr  eingefügt  werden  und  mögen  recht  bald  einen 
Bearbeiter  finden;  sie  hätten  Ton  jedem  Anderen,  als  dem 
Verfüfiser,  nicht  entbehrt  werden  können,  sind  aber  hier 
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för  die  Festotellmig  der  Woitbedeotang  racUkh  aneUt 

durch  die  in  Tibet  gewouneneu  Maturialion. 

Ein  (leutfich-tibetisc'iies  Wörterbuch  ist  in  Aussicht  ge- 
stellt; über  die  Aussprache  ist  bis  zur  Yerarbeitong  des  In- 
haltes dieses  Buches  %a  einem  ),Fro&oiiiiciqg  Dictionarf'* 
des  Verfassers  engUsdieB  Wörterbadh  nadusosebeii,  —  Ifift 
4  LiefemtigeD ,  die  ia  Zwfscbenraameo  tod  je  ebem  Jalire 
erscheinen  werden,  ist  das  Werk  beeodigt;  Nachträge  und 
Berichtiguugeu  bilden  den  Schlass. 
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Herr  Lauth  übergibt  eine  Abhandlung  über  don 
»»Pap/ruB  Abbott'* 

Unter  donPapyrusui  küuden,  die  sich  im  britischen  Museum 
befinden ,  verdient  der  nacli  seinem  ehemaligen  Besitzer 
Dr.  Abbott  benannte  wegen  seiner  zahlreichen  Königsnameni 
der  Graberberaubung  und  des  daran  geknüpften  ProoeoseB 
eine  vorzügliche  Beachtung.  Nachdem  Sir  GardenerWilkinson 
schon  1856  ein  getreues  Facsimile  davon  nach  London  ge- 
bracht hatte,  wurde  derselbe  zugleich  mit  dem  Papyrus 
d'Orbiney  in  einem  eigenen  Bande  Part  II  pl.  I— VIII  der 
Select  papyri  veröffentlicht  und  mit  sachgemässen  Bemerkungen 
des  IL  Samuel  Birch  begleitet.  Ungeachtet  der  treffenden 
Gesammtcharakteristik  des  interessanten  Doooments  durch 
den  britischen  Aegyptologen ,  trota  mancher  von  Andern 
gelegentlich  angebrachten  Verbesserung,  ist  der  juristische 
Verlauf  des  Aktenstückes  doch  bis  jetzt  nicht  in's  gehörige 
Licht  gestellt,  weil  es  an  einer  zusammenhängenden  Ueber- 
setzung  und  Erklärung  wenigstens  bis  zum  vorigen  Jahre 
gebrach.  Leider  ist  mir  die  vollständige  Behandlong  des 
Pagyms  Abbott  dnroh  Biroh,  einen  fransösisohea  Aegypto- 
logen  im  II.  Hefte  des  neugegründeten  Recneil,  so  wie  die 
betreflfende  Arbeit  des  H.  (Jhabas  in  seinen  Melanges  III, 
wegen  der  jüngsten  Kriegsereignisse  unzugänglich  geblieben, 
ludess  wird  gerade  die  Unabhängigkeit  meiner  Arbeit  von 
der  der  ausläudibchen  Mitforscher  andererseits  den  Vortheil 
bieten,  dass  hiedurch  die  noch  immer  bestehenden  Zweifel 
in  die  Zuverlässigkeit  Sgyptologischer  Entafferungen  allmälidi 
schwinden  dürften. 
[1871, 6.  PbiL  bist  Cl]  46 
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Was  die  äussere  Beschaffenheit  dieses  PapjrruB  anlangt, 

so  zeigt  er  auf  den  ereten  6Vi  Seiten  eine  schone  Handsdbrift, 

die  ert^t  auf  (kr  letzten  Seite  J^i  Üictu  und  dam  \'erfeO  sicli 
flüchtiger  gestaltet.  Der  grosse  Riss,  welcher  durcli  die 
Mitte  geht,  ohne  indess  wesentliche  Lücken  zu  Teranlassen, 
ist  auf  Rechnung  der  sich  nntereinander  misstranenden  linder 
zu  setsen*  Dagegen  ist  der  Anfang,  d.  h.  der  ernte  and 
oherste  Theil  der  urs|)rünglichen  Rolle,  wie  analog  in  zahl- 
reichen uudcrn  Fällen,  abgehruchea  und  su  dijr  CoDjectur 
einiger  Aulass  geboten.  Leider  wird  auch  das  Datum  der 
ersten  Zeile  vermisst.  Man  darf  dessungeachtet  den  Papyrus 
Ahhott  als  ein  Ganzes  betrachten.  Im  Allgemeinen  bietet 
die  grammatische  Verbindang  und  Üebersetzung  keine  sonder- 
lichen Sdiwierigkeiten.  Aber  die  Lesung  mancher  Gruppen 
wird  wegen  der  in  die  Höhe  gezogenen  Schriftzügo,  wo- 
durch viele  völlig  verschiedene  Zeichen  graphisch  fast  gleich 
werden  —  da  die  unterscheidenden  Seitenstriche  verschwin* 
dend  klein  gegeben  sind,  —  nur  durch  die  sonstige  Kenni- 
niss  der  hieratischen  Gruppen  ermöglicht  Die  sachliche 
Erklärung  endlich  hat  an  der  mannigfaltigen  Titnlatnr  der 
einschlägigen  Würdenträger ,  bei  dem  verwickelten  Gange 
der  gerichtlichen  Untersuchung  selbst,  oft  unübersteiglich 
scheinende  Hindernisse  zu  überwinden. 

Durch  angebrachte  Rubriken,  die  Datirungen  und  den 

lühalt  selbst  zerlegt  sich  der  umfangreiche  Text  in  acht 
Abschnitte,  die  aber  mit  den  acht  Seiten  nicht  überall 
zosammenfallen ; 

1.  Einleitung  mit  Datirung  nach  der  Regierung  des 
Königs,  nebst  der  Constituirung  der  Commission. 

2.  Aufzählung  der  laut  Anzeige  der  Gensdarmes  verletzten 

Gräber  und  Coiiblatirung  des  wirklichen  Thatbestandes; 
BerichterstattuDg  lu'erüber  an  die  Gommission  und 
Einkerkerung  der  Angeklagten»  . 
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3.  Datnm:  JalirXVI  am  19.  Atbyr.  An  diesem  Tage 

begibt  sich  die  Commission  an  Ort  und  Stelle,  nimmt 
auf  ein  früheres  Verhör  der  Angeklagten  vom  Jahre 
XIV  Bezug  und  führt  den  angeblichen  Rädelsführer 
des  aus  drei  Personen  bestehenden  Diebcomplottes 
auf  den  Sohaaplats  seiner  Termeintliohen  Fländening. 
Das  Besoltat  entspricht  durchaus  nicht  den  gehegten 
Erwartungen. 

4.  An  dem  nämlichen  Tage  zur  Abendzeit  tritt  die  Com- 
mission am  Ptahtempei  Ton  Theben  zusammen;  der 
OiYilTorstand  (HtHMnt)  beschwert  sich  äber  das  Un- 
genügende der  coromissionellen  Recherche,  leistet  einen 

phanionisclien  Eid  darauf,  dass  er  eine  glaubwürdige 
Anzeige  empfangen  gehabt,  ehe  er  die  Anklage  er- 
hoben, und  appellirt  an  den  Pharao  selbst,  auf  dass 
dieser  seine  Leute  zor  Schlichtung  der  Differenzen 
entsende. 

5.  Am  folgenden  Tage  den  20.  Athyr  trifft  ein  eigner 
pharaonischer  Gommissär,  Phinezem,  ein,  und  nun 
beginnen  Rede  und  Gegenrede  zwischen  dem  CiTÜ- 
vorstand  einersdts,  dw  wenigstens  in  Bezug  auf  ein 

beraubtes  Königsgrab  seine  Anklage  festhält,  und  an- 
drerseits dem  Arbeitsmanno  Vesurchopesch ,  der  die 
Unversehrtheit  aller  Köuigsgräber  behauptet.  Jener 
beruft  sich  neuerdings  auf  seine  Oewährsmlinneri 
beantragt  die  Bestrafung  der  Angeklagten  und  appel- 
lirt wiederholt  an  den  Pharao,  damit  er  die  „Dreis- 
siger**-Leute  zur  endgültigen  Entscheidung  abordue. 
Der  Gommissär  Phinezem  weiss  auch  keinen  besseren 
Rath ,  als  dass  er  sich  auf  die  Instanz  des  Pharao 
beruft  und  stellt  eine  desefalsige  Verhandlung  auf 
den  nächsten  Morgen  in  Aussicht 

6.  Wirklich  versammelt  sich  am  21.  Athyr  der  höchste 

46* 
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Gerichtshof,  aus  10  Beamten  bestehcad;  der  Präsident 
erklärt  anf  Gruud  der  Akten  die  Anklage  des  Cifil- 
Tontandes  für  falsch,  worauf  die  Freupredkong  d« 
AngekUigtei!  erfolgt 

7.  (Verso)  Neues  Datum  mit  Auffühnmg  der  (wirk- 
Hohen?)  Diebe  —  erste  Liste  mit  Beilage. 

8.  Dasselbe  Datum  mit  Aufführung  der  (wirklichen?) 
Diebe  —  zweite  Liste,  in  der  sich  mehrere  Namen 
der  ersten  wiederfinden. 

Wörtliche  Uebersetzung. 

1. 

1.  1.  Jahr(XVl)  M<matThot  Tag  20^  onier  derMajestit 
des  Königs  Ton  Ober*  and  Unterägypten ,  des  Herrn  der 

beiden  Länder:  Nefer-kara-sotep-en-ra,  der  heil  und  kiäfÜg 
lebe,  des  Gebieters  der  Diademe: 

L  2.  (Rame88a)-meri  Aman-(Gha-m-oa8)i  der  heil  und 
kr&ftig  lebel  des  Lieblings  von  Amonrasontlier  nnd  Bar 
Harmacfai,  des  lehenspendenden  immerdar. 

1.  3.  (Versammlung)  der  Commissäre  des  Todtenviertels  der 
Vornehmen:  der  Schreiber  des  Stabträgers  (PaibaukJ; 
der  Schreiber  des  pharaonischen  Sobatsmeisters  0Pata- 
nefer) 

1.  4.  (in  Betreff)  der  Gräber  der  altehrwürdigen  Könige, 
nebst  den  Denkmälern  (und)  Euhcstätten  der  Günstlinge 
(daselbst) 

1.  5.  im  Westen  der  Stadt  —  dnrdi  den  Prfifecten  dtf 
Stadt  nnd  Umgegend:  ChA>m*oas,  den  DirecU»  Nisanoiii 

den  Schreiber  des 


1)  So  wtti  rsiflht  die  erste  Bnlttik. 
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1.  6.  (Pharao,  der  heil  und  kräftig  lebe!  Die)  Schreiber 
des  Hauses  der  Gottesverchrerin  (Pallakide)  des  Amoora- 
fionther,  den  Direktor  Neferkara-m-pe-Amon ,  dea  Stell- 
yerireter  des  Pharao  d.  k     k.  LI 

1.  7,   (in  Betreff)  der  Diebe  (Plünderer)  des  Westens  der 

Stadt,  über  welche  erstattete  der  Oberbefehlshaber  der 

Mazaia  (Geosdaimes.  Pob'zisten) ^  der  Oberaafseher  des 
erhabenen  königL  Todtenviertele; 

L  8.  der  pharaooische  Schreiber  der  Nekropole  im  Westen 
Ton  Theben,  einen  Bericht  an  den  Präsidenten  (Stabträger) 
der  Commissi on  des  Pharao, 

L  9.  wekihe  sich  dahin  begab  an  diesem  Tage. 

Der  König»  unter  dessen  Begiemng  die  Urkunde  fiillt, 
ist  nach  allgemeiner  Annahme  der  Atgyptologen  Ramses  IX, 

Einum  Turiaer  Papyrus')  zufolge  scheint  es,  als  ob  er  an 
einem  23.  Payni  zur  iiegierung  gelangt  sei,  weil  an  diesem 
Tage  die  königlichen  Gewänder  dem  Könige  Neferkera 
(^^9^X^it^*80^~on-ra  überbrachi  worden.  Zahlreich 
sind  cBe  Denkmaler  und  Urkonden,  die  während  seiner  nach 
unserm  Papyrus  wenigstens  19  Jahre  dauernden  Herrschaft 
entstanden.  Er  ist  also  keine» wegö  unter  die  reis  ephemeres 
zu  rechnen.  Anf  einer  Kalksteinplatte  des  British  Museum 
sind  seine  Namen  und  Titel  in  einem  bombastischen  Texte 
paraphrasurt*}  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  in  der 
Sotbisliste  (Nr.  14)  vorkommende  Name  Xaixo'tg  anf  ihn  mch 
bezöge,  weil  Chamoas  wirklich  der  Theil  seines  Ilaupt- 
schildes  ist,  wodurch  er  tüch  von  seinen  Vorgängern  und 
Nachfoigeni  unter  den  Ramessiden  unterscheidet. 


2)  Lieb  lein:  Deux  papyms  pl.  III  1. 17,  mit  einer  werthvoUen 

Abhandlung  des  H,  ChabäB. 

3)  Birch  lY.  Band  der  Seleot  papjzi  pl*  I*  YergL  p.  XIX  Mtro« 
nomiiohe  Beobsoktnsgen. 
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Die  Gruppe,  welche  ich  mit  „Coiumissäre''  übersrfze, 
hat  JBiugscli  ^^^^^  »wasii  umschrieben,  mit  [[]p{]I|^|, 

^^sin,  meseni  =  hemSt  zasammeiigeBtelli  und 

dorch  %€thtsi^  aerarius  Werkleute' ^  übertragen.  Alieiii 
dies  scheitert  schon  an  der  Unmögtichkeity  die  Anfangshieto* 
glyphe  der  Gruppe,  welche  einheitlich  ist,  in  zwei  Zeidien 

za  zerlegen.  Besser  entspricht  Deveria^s^)  Tranfl8Gn{>tion 

obgleich  seine  Lantimog,  die  sich  auf  eine  augebliche 

Variante  Btkim  f  J n^^<^)::=a&tf  stützt,  nnd  seine Beiziehmif 

von  siur  c*iur  skiir  eumiclius  ..officiers"  nicht  stich} laltig 
erscheinftn.  Allerdings  werden  durch  diese  Gruppe  im  Pap. 
Sallier  III  Adjutanten  oder  dergleichen  Offiziere  des  Sa- 
sostris  bezeichnet;  allein  dieser  Begriff  kann  aaoh  in  dem 
kopt.  B^-abi  ministerinm  pnblicnm  liegen. 

Diese  Comiiiission  bezog  sich  in  diesem  Falle  auf  das 
eher  Chol  "itn  caverna  specus,  d.  h.  das  Todtenquartier  der 
Vornehmen,  also  auf  Biban-el-moluk  und  das  Thal  Asastf. 
Die  Namen  der  „Schreiber'*  habe  ich  ans  der  weiterhin 
folgenden  Liste  einstweilen  in  Klammem  beigelBgt.  Was  die 

Titel  betri£[t,  so  verursacht  der  des  ^^f^>  Birch 

„magistrate^S  Gbabas  „procurenr*',  Brugsch  „Träger  (dß) 
des  Wedels"  übersetzt,  einige  Schwierigkeit.  Da  aber  auf 
einer  Stele  der  Münchner  Sammlung  zwei  Juristen  vom 

Range  der  „Stabträger  am  Sitze  der  Gerechtigkeit'* 


erwähnt  sind,  so  wird  es  gestattet  sein,  diese  Würde  auch 
hier  anzasetzen. 


4)  Papyrus  jadioiairo  im  Journ.  asiat.  Sopt.  Oct.  1865.  (Aaa> 
gäbe  1868.) 

5}  Brogsoh:  Becueü  I  pL  XXXI  coL  34. 
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Die  „Stftdt*':  n«,  ist  TheboD  (nia*  der  Eeilinechrifleii 

des  Asßurbanipal ,  ]CN-XT  der  Bibel),  wie  aus  lin.  7  und  8 
unzweifelhaft  hervorgeht.  Eben  so  ausgemacht  ist,  dass  das 
Todtenviertel  im  Westen  der  Stadt  sich  befindet. 

Der  höchste  Beamte  onsrer  Urkunde  ist  Ghamoas  (so 
hiess  auch  tinter  andern  der  älteste  Sohn  des  Ramses  Seeo- 

stris)  luit  dem  Titel  mur-nu-dje  ,,praefectus  urbis  et  orbis", 
wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  den  Pap.  Prisäe®)  ge- 
zeigt habe. 


mon.  Obwohl  im  Pap.  d'Orbiney  16,7  „der  erste  sutennu 
8r.  Majestät"  den  Stier  schlachten  lässt,  so  dürfen  wir  doch 
hier  nicht  an  die  Bedeutung  „SchlSohter"  denken,  sondern 
müssen  die  dordi  9ut6n  dirigere  directio  gegebene  als  Di- 
rector  festhalten. 

Meine  Ergänzungen  der  Zeilenanfänge  gründen  sich  aum 
Theil  auf  spätere  Wiederholungen  der  nämlichen  Gruppen. 

Die  letzten  sieben  Zeilen  von  pag.  I  werden  von  den 
Titeln  des  Oberkommandauten  der  Polizei  und  zwei  Beihen 
au  sechs  Namen  folgendermassen  ausgefüllt; 

„Der  Oberkommandant  der  llasain,  ^  der  (sugleidi) 
Oberbeamter  der  Nekropolis  (ist),'' 

i,(Dei  Oberschreiber)  Bokurnur  dieses  Hauses"  — 
„der  Befehlshaber  der  Mazain  Menthucho- 
pesch  dieses  Hauses.'* 

„(Der  Oberaufseher)  des  TodteuTfertels"  —  „Der 

Schreiber  Paibauk  des  Stabträgers." 

„Die  Semtot-Leute  dieses  Tempels"  —  Der  Ober- 
schreiber des  Magasins  Paianefer  des  Bchata- 
meisters.*' 


6)  Sitiangsberiohte  1870. 


Ihm  zunächst  steht  der  sutennu 
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„D«r  dieses  Hauses"  ^  „Der  Prophet 

Pänciiau  Yoai  Ameiiuplieuiii." 

i,(Der  Director  Na8)amon'^  —  „Der  Prophet  üra- 
man  des  AmoDemn's  vom(Kelleroder)  WeiuhaaBe.'* 

„(Der  )"  —  Die  Mazaiu  des  Todten- 

qaartiers,  welche  mit  üiueiu" 

Der  leiste  Ausdniok  ^^^^^^|  ^^<waü-ti  (alemm) 

=  cum  iis  ist  in  seiner  Bedeutung  völlig  sicher,  scheiat  aber, 
weil  ohne  ägyptische  Wurzel  oder  Verwaudtschail ,  auf  das 
semit»  0^  conjuDgere  zoriickgeführt  werden  zu  mtisseiL 
Offenbar  sind  diese  13  Männer  Mitglieder  der  betreffenden 
Commisston  gewesen. 


2. 

Fig.  n. 

1.  1.  „Dtc  Denkmäler,  Gemächer  und  Gräber,  antersuchtan 
diesem  Tage  durch  die  Gommissäre: 

!•  2.  Der  ewige  Horiiont  (Katakombe)  des  Königs  Berka, 
des  Sohnes  der  Sonne  Amenhot ep  (I),  weleltö  beträgt 

Ellen  120 

L  3.  an  Tiefe  in  ihrem  Hauptsaale.  Der  lange  Corridor, 
er  liegt  nördlich  vom  Amenopheum 

1.  4.  des  Gartens;  worüber  erstattet der  Bürgermeister 
und  Stadtvorsteher  Bericht  (Aüzeigej  ^iiber  denselbenj  an 
den  Mumudje  Chamoas; 

1.  5.  den  Direetor  Nasamon,  den  pharaonischen  Schreiber; 

den  Hausintendanten  des  Hauses  der  Gottes  Verehrerin  des 

1.  6.  den  Director  Neferkaram(peamon),  den  Stellvertreter 
des  Pharao;  —  die  Hanptbeamten  —  mit  den  Worten: 
„es  hat  angejpackt 
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1.  7.  denselben  die  That  der  Diebe".  Er  ward  untersucht 
an  diesem  Tage,  er  ward  befunden  anverseLrt,  dorcb  die 
Commiasion. 

1.  8.       „Daa  Grabmal  des  Königs,  des  Sohnes  der  Sonne: 

Anuaa,  welches  nördlich  vom  Amenopheum  der  EbUade 


1.  9.  dessen  Grabmal  Ton  oben  eingerissen  war;  (aber) 
seine  Grabsieie  stand  noob  anfgeriobtel  davor;  es  war  die 

1.  10.  Statue  des  Königs  stehend  auf  der  Stele;  es  war 
sein  Uuod  zwischen  seinen  Füssen, 

1.  11.  genannt  Babuka.  Untersucht  an  diesem  Tage,  ward 
dies  befimden  nn?ersehrt*'. 

1.  12.  Das  Grabmal  des  Königs:  Ra-nub-choper,  des 
Sohnes  der  Sonne:  Antuf.   Es  ward  befunden  in  der  That 

L  13.  angebohrt  von  der  Hand  der  Diebe.  Sie  hatten 
gemacht  Kllen  2Vs  Ton  Bohrung  an  seiner  Umfassung, 
Elle  1 

1.  14.  an  dem  Saale  des  goldenen  Denkmales  des  Bringeis 
der  Spenden:  Auroi,  vom  Amoneum,  aus, 

L  15.  welches  Eerstört  war.  Dteses  unTersehrt:  nicht  hatten 
die  Diebe  Termooht  es  su  erreidiea." 

1.  16.  „Das  Grabmal  des  Königs:  Ra-sechem-m-äpu- 
mgt,  des  Sohnes  der  Sonne:  Antuf&S.  Dieses  ward 
befunden 

1.  17.  In  der  That  angebohrt  Ton  der  Hand  der  Diebe  an 

der  Stelle,  (wo)  errichtet  war  seine  Grabstele  in  seinem 
Gemache. 

1.  18.  Untersucht  an  diesem  Tage,  ward  dieses  befunden 
nuTersehrt;  nicht  hatten  die  Diebe  yermocht  es  su  eireiohen. 


L  1.    Das  Grabmal  des  Königs:  Ha-sechem-seclied- 
toti,  des  Sohnes  der  Sonne:  Sebakemsanf. 


Giegt); 
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1.  2.  Dies  ward  befunden ,  dass  es  angegriffen  liatton  die 
Diebe  mit  aaterirdisciien  Arbeiten  ia  der  SäaleniiaUe  seineä 

L  3.    Gemaches,  in  dem  Saale  vom  Denkmale  des  Getreide- 

speiclieraut'sehers:  Nabamon  des  Königs  RamcucLüper 
(Tbutmosis  III),  aus. 

1.  4.  ßefunden  ward  der  B^äboisa-Platz  des  Königs  est- 
leert  seines  erhabenen  Inhabers,  ebenso  der  Begräbnisi- 

Platz  der  königlichen  Hauptfrau 

1.  5.  NubchSs,  seiner  königlichen  Gemahlin.  Es  hattaa 
rühren  lassen  die  Diebe  ihre  Hände  an  ihn«  £b  machte 
(Ueit)  der  Präsident 

1.  6.  (and)  die  Grossen  der  Commission  eine  UntersucLuDg 
daran;  es  ward  gefunden  die  Bestätigung  des  Uandanl^gen 
an  sie,  so  verübt  hatten 

1.  7.   die  Diebe  wider  den  König  nnd  seine  königliche 

Geiüaliliü." 

1.  8.  „Da»  Grabmal  des  Königs:  Baseqeaen,  des 
Sohnes  der  Sonne:  TaSa* 

1.  9.  Untersucht  an  diesem  Tage  durch  die  GommissioD, 
ward  es  befunden  unversehrt. 

1.  10.  Das  Grabmal  des  Königs  Raseqenen,  des  Sofanei 
der  Sonne:  Ta-aB-aa,  des  iwelten  Königs  TaSa  (H)» 

1.  11.    Untersucht  an  diesem  Tag  durch  die  Commissioa, 

ward  es  befinden  onTersehrt. 
1.  12.   Das  Grabmal  des  Königs:  Ra-Tet-oheper,  doi 

Sohnes  der  Sonne:  Kam  es.  Untersucht  aa  diesem  Tsge 
(ward)  es  (befunden)  unversehrt. 

L  13.  Das  Grabmal  des  Königs  Aahmes^si-Pari,  Uoter» 
sncht,  befinden  unversehrt. 

L  14.  Das  Grabmal  des  Königs  Ra-neb-chra,  im 
Sohnes  der  Sonne:  Mentbnhotepi  weldies  in  dar 
heiligen  Gegend  (liegt);  es  nnversehrt 
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l.  15«    Zusammen:  Grabinäler  der  aitchrwürdigen  Könige, 
nntmiicht  an  diesem  Tage  durch  die  Commission: 

1.  16.   Bd^den  als  Qnyenehrte  Qrabmiler  9;  befanden 

angerührt  1,  zusammen  10. 

1.  17.   Die  Grabmäler  der  Sängerinen  vom  Hause  der  Gottee- 
Terehrerio  des  Amonraeonther;  befundea  OBTenehri  2, 

1.  18.    befunden  angepackt  durch  die  Diebe :  2,  zusammen  4. 

Die  geschichtliche  Änsbente  dieses  Abschnittes  ist  ziem- 
lich gross  und  ;:iich  in  chronu]ogi^chcr  lÜDsicht  nicht  gering, 
da  die  geuamiteu  Köuige  alie  (nebst  Thutinosis  III,  Ameno- 
phiallli  Ramseall  und  Rnmses  III)  vor  Ramsea  IX«  faUen 
mttasen.  Indem  ich  auf  Birch'e  prefatorj  remarks  and 
meinen  ,,Manetho"  Terweise ,  werde  ich  nar  diejenigen 
Punkte  etwas  aaafuhrlicher  behandeln,  in  denen  ich  von 
Bireh  abweiche. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Commission  wie  für  uns 
bildet  das  Grab  oder  die  Syringe  des  Königs  Amenophis  P) 
Yon  der  XVIII.  (eigentlich  XYI.)  Dynastie.  Es  bg  nördlidi 
von  einer Localität,  die  der  Papyras  Pe-Amenhotep,  d.h. 
Amenophcüm  nennt.  Hiermit  kann  nicht  wohl  ein  Tempel- 
bao  dieses  ersten  Auienophia  gemeint  sein,  sondern  die  All- 
gemeinheit der  Bezeichnung  iässt  vermuthen,  dass  die  berühm- 
teste  Anlage  dieses  Namens :  der  Tempelbaa  Amenophis  III 
damit  beseidinet  warde,  vor  welchem  die  bekannten  Eoloese» 
unter  ihnen  die  tonende  Bildsfiale  des  Memnon,  angestellt 
waren  und  noch  sind.  Für  diu  Auiiiadung  der  bibher  uu- 
eatdeckten  Gräber  unseres  Tapyrus  ist  dieser  Punkt  von 


7)  Seine  Gemahlin  hiess  Aahhotop.  wie  die  des  Königs  KaTiios. 
Ihr  jedcTifalls  von  Diebon  in  einem  Acker  der  Ebene  vergrabener 
Schmuck,  von  einem  Bauer  gefunden  und  von  H.  Mariettc  zur  Ex 
Position  nach  Paria  geschickt ,  erregte  das  Erstaunen  aller  Besucher' 
doroh  die  Feinheit  der  Goldarbeit 
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einiger  Eriioblichkeit,  wie  z.  B.  gleich  das  zweite  Grab  be- 
weist, welches  wieder  nördlich  ?om  Amenopheum  (1.  B)  d«f 

^U\^  M««  Wort  hat  BM 

mit  ,,pas8ag6'' ,  Brugsch  mit  „offener  d.  h.  sichtbarer  Vo^ 
hof '  übersetaEt.  Der  Oberbaumeister  fiokenehooB  der  Mänchner 
Glyptothek  stellte  in  eineiD  Bolchen  d4f»  mSchtig  grmw 

SauUn  auf  vis-ä-vis  dem  Gotte.  Im  kopt.  p-ilan  aula  Lüll:. 
das  Wort  erhalten  sein.  Pag.  VII,  1  wird  ein  p^bu  des 
Amon  gelegentlich  einer  groseen  Versammlung  erwähnt. 

Der  Ednig  Ana  Sa  gehörte  snr  XI.  Dynastie  der  soge- 
nannten Antef,  deren  Gräber  wirklich  in  Theben  sich  Le- 
finden ,  weil  sie  die  erste  diospolitanische  Dynastie  bildeten. 
Gleichwohl  erschien  er  bisher  in  keiner  der  ofüciellen  Listea. 
Sein  Hund  dhe^sem^)  gleichsam  edens  sonnm  wie  aanscrit 
^an  KtW  canis  Hand  =  sonans»  fährte  den  bedeutsamea 
Name:  hahu-ha  „der  Jäger  oder  Würger"  und  war  yoa 
äthiopischer  Race. 

Aach  die  swei  folgenden  Gräber  eigneten  Königen  (der 
XI.  Dynastie)  Antnf,  letzterem  mit  dem  ZosatM  Sa,  gi 

(„eider«*  Birch). 

Das  fünfte  der  10  untersuchten  Gräber  war  wirkhch 
beraubt;  es  gehörte  dem  Sebakemsaaf  and  seiner  Gatlia 
NabcbSB  Ton  der  XIII.  Dynastie«  Die  berOhmte  XIL  Dy- 
nastie ist  in  anserm  Papyrus  gar  nicht  vertreten.  Vermuth- 

lieh  sind  ihre  Gräber  im  Fayum  bei  dem  Labyrinthe  m 
suchen.  Gelegentlich  wird  ein  Beamter  des  Thutmosis  Iii 
von  der  XVXII.  (XVII.)  Dynastie  erwähnt    Hier  ist  mr 

ein  einziger  Ausdruck  ungewöhnlich,  nämlich:  g°&^/|f|^ 


8)  Eine  äthiopiscbe  Konigin  helsst  D h es om-nabl i  =  citharizsss 
—  and  der  postpoeitiTO  Artikel  •ifca  ist  von  mir  öfters  nachgewism. 

9)  In  Ermangcliuig  einer  gensneren  Type. 
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ffui  eztendere        mauum  <=>  ad;  die  Bedeutung  des  vu 

im  Sinne  ?on  „Roine"  ist  nur  eine  weitere  Folgerang. 

Der  KSn%  des  siebenten  Grabes  ist  seinem  Vornamen  in- 
folge nicht  Ta- a a* a a ,  wie  bier  steht,  sondern  T a-a a  -  q  en , 

wio  er  sonst  heilst.  Weil  ausdrücklich  gesagt  wird,  das3  er 
,,TaSa  11"  —  womit  das  erste  Beispiel  der  Unterscheidung 
der  gleicimamigen  Könige  durch  die  laufende  Ziffer  geboten 
ist  —  so  scheint  es,  dass  er  den  Stamm  qen  ,|Sieger*S  der 
ancib  in  seinem  Vornamen  enthalten  ist,  seitweiUg  statt  des 
swdten  5a  angenommen  habe.'^) 

Der  König  des  richten  Grabes:  Kames  geliürt  ebcDfallbj 
nach  allen  Denkmälern  zu  schliessen ,  zu  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  Aahmes  (si-Pari))  der  die  Hykscbos  vertrieb 
nnd  Havar  (ASoi^is)  zerstörte  (tuni^fiux^  Ava^tv  sagt 
Ptolemaens  der  Mendesier),  Aahmes,  als  Begründer  einer 
neuen  Dynastie,  fuhrt  hier  den  Beisats  ,,8ohn  des  (si)  Pari*', 
wie  Xefersincl'er  A\^e(f  t^o(r)oü(fQig  bei  Suidas,  vcrmuthlich  das 
Haupt  der  ITT.  Dynastie,  wie  ich  im  ,,Manütiio'*  gezeigt 
habe.  Aach  das  Grab  des  '^Aimds  (Nr.  9}  ward  unversehrt 
befunden. 

Den  Sdüuss  bildet  die  Katakombe  des  Menthuhotep, 
des  TorletKten  Königs  der  XI.  Dynastie,  so  dass  die  Liste 

gleichsam  wieder  zu  ihrem  AusgaD^^spuuktu ,  dcu  Antef- 
gräbern,  zurückkehrt.  Offenbar  muss  die  gerichtliche  Com- 
jnission  nördlich  vom  Amenopheum  ausgegangen  sein  und 
das  Thal  durchsucht  haben,  bis  sie  endlich  zum  Grabe  des 
Menthuhotep  gelangte.  Die  Lage  desselben  wird  angegeben: 

m  sori  „in  der  hl.  Gegend'',  genau  so,  wie 

ee  auf  dem  Fragmente  (Turiner  Papyrus)  mit  dem  Plane 
dieses  Grabes*^)  sieh  wieder  findet 

10)  YgL  Chabat:  «les  PMtonn  (QyhlhA•)^ 

11)  YgL  mtsuigtbsridiU  Jmar  1871. 


720  BiUnm0  der  3phao$.-phiUL  Okm  wm  Z.  Jhetmb&r  1971. 
P«g.  IV. 

1.  1.   „Di«  Grabmäler,  Capellen  imd  Gi&ber,  ia 

die  (göttlichen)  Giiiistlinge ,  die  irauen  der  Siadt,  dk 
Männer  des  Landes,  ruhen  (darin) 

1.  2.  is  dem  Westen  der  Stadt.  (Befanden  angqiackt  dmi 
die  Diebe  sammtlicb;  sie  hatten  heranageriflseD  ihre  Ii* 

haber 

1.  3.  aus  ihren  Särgen  und  Truhen  and  geworfen  auf  de& 
Boden  (in  den  Staub),  weggenommen  ihre  Hanahaltwag^ 
Gegenstände,  die 

1.  4.  ihnen  mitgegeben  worden  waren,  nebst  dem  Golde, 
Silber  and  den  Zierrathen  an  (in)  ihren  Sarkophagen." 

Der  Ausdruck  Ii.  ^icli  na  nn't   für  dk 

weiblichen  Ergänzungen :  5>^^^(^|5^j  ^^^^  Eiiehälileü 

besagt  wörtlich:  „Leben  das  der  Stadt".  Im  Pap.  Ana- 
Stasi  y  13  alt  14,  1 ,  wo  eine  solche  Frau  zweimal  erwähnt 

wird,  heisst  es  ?on  Jemand,  dass  derselbe  an  der  Spitze 

der  Schreiber  des  ^;r?^  Bich  sa  ihrem  Haose  Teriugt 

habe,  was  auf  ciuen  Iiuhuu  Rang,  wio  matrona,  mater^ 
familias,  dentet      ^'^rT^rTvt),  gaiUin  ist  das  hopt 

c'tMtn  sordes,  vermathlich  mit  l^T  „zerdrücken,  aertretea", 

verwandt.  Man  merke  sich  cineres  zu  uinemoneutisclieiü 
Zwecke.  —  Die  Zierratheu  der  barkophagc:  Ahvrt-u  sind 
im  kopt.  äl  (aus  onl),  han-oi  splendores,  erhalten. 

1.  5.    ^^Es  sagten  (erstatteten)  der  Überaufseher  des  grossen 

TodteuTiertels  der  Vornehmen,  nebst  den  Unteroomman- 

danten  der  Maxaia,  die  Masaia  (selbst) 
1.  6.    die  Commitisäre  der  Nekropolis,  der  Sclireiber  des 

Stabträgers,  der  Schreiber  des  Schatzmeisters,  welche  mit 

ihnen  waren,  i^ericht  dariiber  an  den 
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1.  7.  Murnudje  Chamoas;  den  Director  Nasauion ,  den 
Schreiber  des  Pharao;  den  Hausintendanten  des  Wohn- 
sitzes der  Gottesverehrerin  des 

1.  8.  Amonrasouther;  den  Director  Neferkerampeamun.  den 
Stellvertreter  des  Pharao;  —  die  Oberbeamten.  — 

1.  9.  Es  legte  der  Vorsteher  des  Westens,  der  Obere  der 
Mazaiu,  der  Oberaufseher  des  Todtenquartiers ,  das  Na- 
mensverzeichniss  der  Diebe  in  einem  schriillichen  Akte 

1.  10.  vor  den  Präsidenten;  die  Führer  der  Commission 
bemächtigten  sich  ihrer  (der  Diebe),  sie  wurden  eingesperrt 
und  es  ward  abgehalten  eine  Prüfung  ihrer  und  ihrer 
Dafstellaug  des  Vorfalles. 

Die  Gruppe  semeter   I^^q^^^,^,,  welche  weiterhin 

mit  dem  Beisalze  „scharf  auftritt,  hat  sich  per  metathesin 
im  kopt.  mescht  probare,  muscht  examinare  erhalten. 


3. 

Pag.  IV. 

1.  11.  „Jahr  16,  Matiat  Athyr,  Tag  19.  Tag  des  Gehens 
zur  Untersuchung  der  erhabenen  Ruhestätten  der  könig- 
lichen Kinder,  der  königlichen  Frauen, 

1.  12.  der  königlichen  Mütter,  welche  am  Platze  der  Güter 
(sich  befinden)  —  von  Seiten  des  Murnudje  Chamoas, 
des  Directors  Nasamon,  des  pharaouischen  Schreibers. 

1.  13.  Nachdem  gesagt  zu  ihnen  der  Metallarbeiter  Pikhar, 
Sohn  des  Chari  und  seiner  Mutter  Maisherau,  vom 
Westen  der  Stadt,  einer  der  hörigen  Leute  von 

1.  14.  der  Wohnung  Ravesurmat-Miamun  (Ramses  III) 
im  Amoneum ,  zu  Händen  (unter  der  Botmässigkeit)  des 
ersten  Propheten  des  Amonrasonther :  Amenhotep  —  der 
I^Iann,  den  man  getroffen  daselbst. 
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h  15.   dessen  man  sich  bemächtigt  hatte  —  der  zn  äet 

Dreiheit  der  Leute  iu  der  Nähe  der  Ruhestätten  grhorie 
—  wo  gehalten  hatte  dor  Murnudje  üanebmanecht^a) 
sein  (wo — sein  =  dessen) 

1.  16.    Verhör  im  Jahre  XIV  —  folgende  ErklSrong:  ,,fdi 

War  im  Grabgewölbe  der  Küuigsi'iau  Isis  des  Königs  Ua- 
Yesurmat-Miamun.   Ich  entführte  einige  wenige 

1*  17.  Gegenstände  daraus.  Ich  machte  Gebtaoeli  m 
ihnen^^  —  Da  liess  der  Stabtrftger  der  Gommission  nebssi 

den  Aletailurbeitei*  au  ihia  bjjilze  (auf  dem  Gange)  zu 

Pag.  V. 

1,  1.  den  Ruhestätten,  indem  dieser  yermummt  worüai 
war,  dnrch  einen  Wäditer  sorgfältig.  Man  gab  ihm  sein 
Auge  wieder,  seitdem  er  erreicht  hatte  dieselben.  Ei 

waren  die  Grossen 

1.  2.  sprechend  zu  ihm:  „0  g^e  an  unsrer  Spitze  zu  dem 
Grabgewölbe,  TOn  dem  da  sagtest:  „Ich  entfohrie  die 
Sachen  daraus/'  Da  war  der  Metallarbeiter  gehead  m 
der  Spitie  der  Grossen  (ßeamten) 

1.  3.  zu  einem  Grabgewölbe  (bestimmt)  für  eme  AnzaM  der 
königlichen  Kinder  des  Königs  Ravesurmatsofeepenra 
Oamses  II  Sesostris)  des  groesen  Gottes.  £s  war  durciiaaB 
keine  Beisetsnng  darin,  -~  es  war  gelassen  offen. 

1,  4.  Zugleich  zu  der  Gruft  des  Handwerkers  Ameneman. 
des  Sohnes  von  Hui  in  der  Nekropolis,  welche  an  dies» 
Orte  war,  mit  den  Worten:  „Schauet  hier  die  Buhestütei, 
in  denen  idi  gewesen  bin." 

1.  5.  Es  Hessen  die  Beamten  verhören  den  Metallarbeiter 
in  einem  scharfen  Verhöre  innerhalb  des  grossen  Xhaks. 
(Aber)  nicht  konnte  man 

L  6.  finden,  dass  er  wusste  (kannte)  irgend  einen  Plats  da- 
selbst, mit  Ausnahme  der  zwei  Plätze,  auf  die  er  mit  der 
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Hand  hinwies.  Er  leistete  einen  Eid  beim  Herrn  mit  Leben 
Heil  und  Kraft,  ihn  zu  schlagen,  seine  Nase  (und) 

1.  7.  seine  beiden  Ohren  legend  auf  den  Stab,  indem  er 
sprach:  ,, Nicht  kenne  ich  irgend  einen  Platz,  der  sich 
befindet  innerhalb  der  Ruhestätten ,  mit  Ausnahme  des 
geöffneten  (offenen)  Grabgewölbes, 

1.  8.  nebst  der  Gruft,  auf  die  ich  hinweise  eure  Hand.'* 
Es  untersuchten  die  Beamten  die  Grabgewölbe  der  erhabe- 
nen Ruhestätten  an  dem  Platze, 

1.  9.  der  prächtigen  Säulen,  wo  die  königlichen  Kinder,  die 
königlichen  Frauen,  die  königlichen  Mütter,  die  trefflichen 
Väter  und  Mütter  des  Pharao  ruhten  im  Innern  derselben : 

1.  10.  sie  wurden  befunden  unversehrt.  Es  Hessen  die  Ober- 
beamten herumgehen  die  Geometer,  Sondirer  und  Arbeiter 
des  Todtenviertels,  die  Oberen 

1.  11.  der  Mazaiu,  die  Mazaiu,  alle  Tempelhörigen  der  Ne- 
kropolis  ^des  Westens  der  Stadt,  als  Hauptboten  bis  zu 
der  Stadt.'' 

Die  Phonetik  des  Zeichens,  womit  „der  Metallarbeiter" 
bezeichnet  wird,  ist  noch  immer  ungewiss.  Die  Bedeutung 
Xcckxevg  steht  fest;  allenfalls  dürfte  H.  Pleyte's**)  tehi  =  as 
(aes)  dßoXog  die  ursprungliche  Lautung  bewahrt  haben.  — 
Der  Name  desselben:  Pikhari  6  SvQog  ist  entschieden  aus- 
ländisch, d.  h.  der  Syrus  —  auch  bei  den  Römern  Sklaven- 
name —  mit  ägyptischem  Artikel.  Ohne  diesen  Artikel  er- 
scheint der  Name  seines  Vaters,  während  seine  Mutter  „die 
kleine  Katze"  mit  ägyptischen  Mitteln  genannt  ist.  Dieser 
Syrus  hatte  bereits  im  Jahre  XIV  ein  Verhör  zu  bestehen 
gehabt,  zum  Beweise,  dass  sich  die  Untersuchung  über  die 
Beraubung  der  Gräber  ziemlich  in  die  Länge  zog. 


12)  ZeiUchrift  för  ägypt.  Sprache  and  Altertbomikunde  1870. 
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Der  Ausdrack  -<3£>-(|ij  —  ^'^^^^fy^J  ari-hau^ 

idt  mh  „Gebrauch  madieD"  übmetae,  durfte  in  tat  atflili^ 
M  oti,  er-^  prodesse,  seine  kopt.  Nachfolge  haben.  Weiter- 
hin bezeicliuet  dieses  hau-u  \viederholt  die  gebührende  Sir^ife: 
eud  debitor,  r-am  coavenire. 

Dem  Pikhari  worden  die  Augen  ?erbunden: 

5^^^'^^^^  sifehu.  Dieses  hier  zum  ersten  Male  vor- 
kommende Wort  stelle  ich  in  der  Wursel  ^^f^«^  ofmt 
die  Perrüeke,  Kappe,  kinstliche  Haartracht,  weldie  m  de» 

kopt  kUaft  cncttllns  stecken  dürfte.    Der  Eid:  ^ 

§ncht  kopt.  anasch  jusjarandum  ist  arsprünglich  nichts  An* 
deres  als  das  Wort  äncÄ  vivit  —  man  vergleiche  das  bibli- 
sche vivit  Dominus  „so  wahr  der  Herr  lel)t''.  Die  Gegen- 
probe dazu  liefert  mir  jetzt  ein  Ostrakon/*)  wo  unmittelbar 

nach  dem  Schwüre  "^^^37^"^^^  >»Eid  bei  dem  Leben  des 
Berm,  der  gesund  bleiben  möge!"  der  andere  folgt: 
[^^^nCD'f'^P  »»®^  stirbt  der  Pharao"!  Gerade  so  wie 
im  Aethiopischen  negua  fmMi  „der  Negus  wird  8t€rbeB*\ 

oder  gar  aei-ge  ymtU  „der  Azi  ^^]^^^^  ^^^^  sterbeaJ" 

ein  schwerer  Eid  ist.    Dass  die  Aegypter  fibrigens  nicfal 

leichtsinnig  schwören  sollten,  lehrt  der  Satz:^^) 

„Nicht  rege  den  Mund  zum  Schwören!*' 

welche  Vorschrift  auf  alte  Schriften  fi^^'^iyP^^^^ 
lurüokgefuhrt  wird. 

IS)  Bireli:  Inseripticiis  in  tke  kiir.  aad  dsmot.  ehsraottr  pL  XU 
BererM  lin.  6, 9. 

U)  Bbtek  1.  a  pLXym  BmiM  ol  Nr.MSL 
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Die  Gruppe  ^  (V,  7)  ist  bisher  ongeDfigend  erkannt. 

In  den  Pai>yrus  Leyd.  I  343,  345  und  534  ist  Öfter  von 

'■^c-D-^^^  mei»  dakeru,  gewisser  (meist  feindlicher) 

Gottheiten  die  Rede.  Das  Wort  mein,  durch  den  Phallus 
geschrieben  und  von  mir  zuerst  luit  dem  kopt.  imtu  veno- 
mim  identi^rt,  findet  sich  daselbst  in  der  Umgebnog  tob 
atu/ Blut»  fet  Schweiss.  Die  Lesnng  daheru  für  ^  ist 
also  gesichert.  Da  nnn  bisweilen  noch  das  Deatbild  der 
Beine  dazutritt  und  die  Bedeutung  harren ,  weilen, 
bleiben"  durch  den  ZusammenhaDg  gewährieiscet  wird,  so 
scheint  das  Wort  in  tahö  cessare,  tuhöu  adhaerere  bewahrt 
Sa  sein, 

V,  7  ult.  habe  ich  einen  l:tpsus  calami  des  ägyptischen 
Schreibers  zu  constatireu.     Vergleicht  man  die  Gruppen 

lin.  3/4:         . . .  B^^lZl'€7=^  mttdenfcrtidaii. 


tbchen  Kn.  7/8:  «.nr^C^S-^l^aj^^^^ 

„das  offne  Gewölbe  nebst  d(ie8)er  Gruft'',  so  sieht  man,  dass 

das  zweite  letxteren  Legende,  welches  fiberflUssig 

Ist  nnd  den  Sinn  nnd  den  Znsammenhang  stört,  aU  Disso« 

graphic  von  •  CD**),  folglich  als  lapsus  calami  zu  erklären 
ist.    Zugleich  bemerke  man  die  Congruenz  der  Ausdrücke 


nnd  ^  „r--" 


V  9  ist  das  Wort  Väter  ^ali/ii;  so  geschrieben: 

^'wjj  (c^-  VI  21)  oder  fj-K^^j,  als  ob  dem  Schreiber 
||f  ^1  vorgeschwebt  hätte,  eine  Variante  su 


15)  In  der  näclistea  Zeile  getchrieben. 
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des  Todt  I,  2,  3  in  dem  Satse:  m^(ky^  omiimF^  Har  ^ 
hip  dein  Verwandter  (kopt.  anetio  cognatus),  o  Horas.** 


L  12.  Jahr  16,  Monat  Jjhyrj  Tag  19.  An  diesen]  Tage 
mr  Zeit  des  Abende  sor  Seite  des  Tempels  Ton  Ptaä, 
dem  Hern  Thebens,  kamen:  der  Direktor 

I.  13.  Nasamon,  der  Schreiber  des  Pharao;  der  fiürger- 
meister  und  Stadtvorsteber.  Sie  trafen  den  Oberwerkmans 
Vesnrchopesch,  den  Schreiber  Amnnneclitu  nod 

1.  14.   den  Arbeiter  Amenhotep  von  dem  TodtenWertel; 

es  sprach  der  Stadtvorsteher  sn  den  Leuten  der  Nekropok, 

in  Gegenwart  des  pharaoniueben  Comiiiisbära, 

1.  15.  mit  den  Worten:  „Wenn  diese  Eröffnung,  so  ihr 
gemacht  am  heutigen  Tage,  nicht  eine  authentische  Er- 
offimng  ial,  so  wird  zn  eurem  Leiden 

1.  16.  euer  Thun".  So  sprach  er  zu  ihnen  und  leistete 
einen  £id  bei  dem  Uerrn  mit  L.  H.  K.  Tor  d(ie8)em  Com* 
missär  des  Pharao,  mit  den  Worten :  „Es  sagten  mir  der 
Schreiber  Ho  ras  her  au,  der  Sohn  des  Amunchm 

1.  17.  vom  Todtonviertel  innerhalb  des  Spaltes,  (ferner)  der 
Schreiber  Pibasa  von  der  Nekropole,  fünf  Antworten 
in  langen  langen  Keden  (Berichten),  die  tödtiich  sind 
für  eudi. 

L  18.   Aber  ich  bin  sendend  in  Betreff  derselben  vor  das 

Antlitz  des  Pharao,  meiues  Ilt-rin,  damit  er  lasise  ausziehen 


16)  Meine  frühere,  von  Heiniscb  (Miramar),  de  Roag^  (Gram* 
nuüre),  Brugtoh  (lex.)  adoptirte  AaflsMang:  „Die  meinig^en  sind  deine 
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(abordoe)  pharaoDische  Leute,  um  zu  machen  euer  Alier 
Gebühr.  So  (8ag-)te  er.^* 

Dass  die  VerhandluDg  in  der  Nahe  des  Teaipula  statt 
fand,  der  dem  tliehanisciien  Ptah  geweiht  war,  hat  seinea 
Grund  in  dem  häufigen  Titel  dieses  Gottes:  neh  mä'^^') 
»flierr  der  Gerechtigkeit'*,  Die  juristische  Stele  der  Münchner 
Samminng  zeigt  in  der  bildlichen  Darstellung  .den  Ptah,  wie 
er  von  der  Göttin  Ms*t,  der  Tochter  des  Sonnengottes,  mit 
ihren  Flügeln  umfasst  wird.  Im  Texte  wird  die  Triade: 
Ptah}  Ha  t  (anter  dem  tarnen  Mersgar  t)  und  die  theba- 

nische  Ha&wr  angemfen  van  Qaha  ^^T^Ti  Sohne 

des  Qenihmini  ebenfalls  |,Stabtrager  am  Sitze  der  Gerech- 
tigkeit'*. 

L  13  ist  das  Yerbum  '^^^j^^^^j  djem-tiu-u  in- 

Tenemot  sibi,  medial  constrnirt,  wie  nicht  wenige  Yerba  im 

Altägyptischen  und  Koptischen  z.  B.  masche-ndk  profids- 
cere  tibil 

1. 17  eotspridit  dbena  JJ^(|^or^n  dem  kopt  mSma 

üssura  montis,  os  (oris),  obwohl  es  im  Sinne  von  Klamm, 
Einklemmung  ancfa  mit  der  ägyptischen  Bezeichnung  des 

Hareuis  J^ö^^^^l  chetmu  zusammenhangt.    Anch  hier 

geht  ein  cheni  ^B^r^  kopt.  chün  intus  Toraus,  wie  um 
ein  Wortspiel  mit  chemi  zu  bilden. 

1.  16.  Die  Kürze  der  Ausdi ucksweise  [IffA^^  Ornef 
„SO  (sag-)te  er**  kehrt  öfter  wieder;  es  ist  dabei  der  Stamm 


17)  Der  Pharaonenthron  heisst  ähnlich:  aat  nthu  v\a  t  ,.SitE  der 
Herren  der  Gerechtigkeit"  i  Set  hos  -  Tafel) .  wie  denn  überhaupt  die 
ftg^ptiscben  üömge  die  Gerechtigkeit  ais  ihre  eigenste  Auigabe  be- 
trachteten. 
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deB  Verb,  sageo  nnterdrfickt,  Dicht  aber  das  Tenpaa*  und 


L  19.   „Jahr  16,  Mimai  Atkyr,  Tag  $0.  Copte  der  Schrift, 

80  gegeben  der  Vorsteher  des  Westens  der  Stadt,  der 
Befeiilöhaber  der  Mazaiu,  der  Oberaufselier  des  Todten- 
Tiertels,  in  die  Gegenwart  des  (vor  den)  Präsidenten 

I.  20.  in  Betreff  der  Reden,  so  gesprocfaea  der  Bärget^ 
meister  nod  Vorsteher  der  Stadt  «i  den  Lenten  der  Ne- 

kiopole  in  Gegenwart  des  pharaonischen  Commiasäis,  des 
Schreibers  des  Schatzmeisters  Phinezem. 

1»  21.  Es  sprach  der  Oberaafseber  des  Westens  der  Stadt: 
Es  ist  der  Fall,  dass  gerunden  hat  der  Director  Nasamon, 
der  Schreiber  des  Pharao,  wie  der  Bürgermeister  und  Vor- 

stther  der 

L  22.  Stadt,  der  mit  ihm  zusammen  war,  im  Streit  ge- 
standen mit  den  Leuten  des  Xodtenviertels  nur  Seite  des 
Tempels  ?on  Ptah,  dem  Herrn  von  Theben.  Es  war  der 
Vorsteher  der  Stadt  sprechend  vol  den  Leuten 


L  1.  des  Xodtenviertels  mit  den  Worten:  „Was  macht  ihr 
einen  Lärm  gegen  mich  an  der  Pforte  meiner  WohuuDg? 
Bin  denn  etwa  ich  der  Urheber  der  Erstattung  der  Be* 
richte  an 

L  2.  den  Fürsten  ?  Wohlan  1  so  machet  Lärm  an  dem  Orte, 
an  dem  ihr  wohnet  1  Er  ist  untersucht  worden  und  ihr 
habt  geiunden  ihn  unversehrt,  den  angegriffenen 

L  8.  Rasechemseshedtoti,  Sohn  der  Sonne:  Sebakem- 
sanf  nebst  Nttbchfts,  seiner  königlichen  Gemahlin  —  ein 
grossei  lürstt 


5. 


Fkg.  VL 


Digitized  by  Google 


Lauth:  FapifTna  Abbott, 


729 


1.  4.  Er  leistete  eine  Zehnheit  von  gewichtigen  Arbeiten 
dem  Amonrnsonther,  diesem  grossen  Gotte,  und  seinen 
Statuen  (Denkmälern),  welche  noch  in  seinem  Heüigthtune 
stehen  an  diesem  Tagel'* 

1.  5.  Aber  es  sprach  der  Werkmannn  Vesurchopesch, 
welcher  unter  der  üand  (Verfügung)  des  Oberwerkmanns 
Betaemmoth  Tom  Todtenviertel  (steht),  mit  den  Wofteo: 
»>AUe  Könige,  nebst  ihren 

1.  6.  königlichen  Frauen,  königlichen  Muttern,  königlichen 
Kindern,  welche  ruhen  in  dem  grossen  Todtenriertel  der 
Vornehmen,  nebst  denen,  welche  da  mhen  an  diesem 
Sitse  der  pr&ehtigen  Sänlen  ^  sie  sind  unversehrt, 

1.  7.  sie  werden  geschützt  und  behütet  bis  in  Ewigkeit 
dnrch  die  Torzliglichen  MaBsregdn  des  Pharao,  ihres 
SprSsslings,  ihres  Bewachers,  ihres 

1.  8.    sorgfältigen  Beschützers". 

Es  sprach  in  ihm  der  Vorsteher  der  Stadt  mit  den 
Worten:  „Deine  Thatsachen  sind  (vag)  im  weiten  Felde, 
deine  Worte  dagegen  keine  klmnen  Reden.   Aber  anthen« 

tibch  ist  das,  was  gesprochen  (ich),  dieser 

L  9.  Vorsteher  der  Stadt/*  Es  sprach  wiederholt  dieser 
Vorsteher  der  Stadt  sn  ihm  eine  sweite  Rede  mit  den 
Worten :  „Der  Schrdber  Horasherao,  der  Sohn  des  Amen- 

nechlu  von  dem  Toii  Leo  viertel  im  Inneru 

1.  10.  der  Spalte,  kam  zu  den  Kreisen  der  grossen  Häuser 
der  Stadt  und  sn  dem  Orte,  wo  ich  wohne  —  er  sagte 
mir  eine  Dreiheit  Ton  Antworten  von  grosser  grosser  Be» 

deutuog. 

1.  11.  Es  schrieben  sich  dieselben  auf  mein  Schreiber  nebst 
dem  Schreiber  der  zwei  Stadtbezirke.  Femer  sagte  mir 
der  Schreiber  Pibasa  Tom  Todtenviertel  andere 

1.  12.   zwei  Reden,  zusammen  5,  und  sie  schrieben  sie  sich 
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gleicbfalU  anf.  Ee  irt  nidit  ein  Aaliängso],  de  tiod  wetcit* 

lieh;  äio  enthalten  Authentisches!  was  ak  grosser  Graae! 
gilt,  wo  VernichtuDg, 

1.  13.  (and)  Uebergabe  an  jede  Todesart  ond  Anwendnig 
jeder  Strafe  (Ziiofatigang)  in  ihrem  Betreffe  (znliasig  nt). 

Aber  ich  sende  ihrethalben  vor  das  Angesicht  des  Pharfto, 
meines  Herrn, 

l  14.  auf  dass  er  lasse  anasiehen  (abordne)  die  phano- 
Diechen  „Drei8Biger"*Leate,  am  m  machen  enre  Gdmhr* 

So  (8ag-)te  er  zu  ihnen  als  (in  seiner  Eigenschaft  als) 
dieser  Vorsteher  der  Stadt.  Er  leistete  eine  Zehnheit 
Ton  Kiden  bei  dem  Herrn  mit  L.  H.  K.  mit  den  Worten; 

L  15.   „Ich  bin  thnend  dem  gemiss".  —  Ich  hörte  die  Reden, 

so  gespruclien  der  Vorsteher  der  Stadt  zu  den  Leuten  des 
grossen  Todtenviertels  der  Vornehmen  in  dem  Hause 
Millionen  Jahre** 

1.  16.   des  Pharao,  im  Westen  Thebens;   ich  erstatte  dar 

rüber  Bericht  ?or  meinem  Herrn.  Aber  es  ist  ein  Grauei 
für  einen  Mann,  wie  ich  bin, 

1.  17.  welcher  Temimmt  die  Beden,  dass  er  sie  Terbeim- 
liche  (nmhülle).  Aber  ich  weiss  nicht  zu  gelangen  (asf 
den  Grund  zu  kommen)  zu  den  grossen  grossen  (ßelastungs-) 
Beden,  von  denen  gesagt  der  Vorsteher  der 

1.  18.  Stadt;  „es  sagten  sie  mir  die  Schreiber  des  Todtee- 
Tiertels  im  Innern  der  Spalte",  welche  doch  inmitten  dm 

Menschen  sich  befinden.   Leider  kann  nicht  mein 

l.  19«  Fasspaar  sie  erreichen.  Ich  erstatte  Bericht  darSber 
Tor  meinem  Herrn ;  es  mache  mein  Herr  herbeifBhren  dis^ 

so  erreicht  haben  die  Reden,  von  denen  behauptet 

1.  20.  der  Vorsteher  der  Stadt:  „es  sagten  sie  nur  & 
Schreiber  des  Chor."  Aber  ich  sende  ihrethalben  an  dsa 

Pharao,  sagte  er.    Es  ist  ein  Gräuei 
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L  21.  von  diesen  zwei  Schreibern  des  Chor  (uämlich)  ihr 
Angelien  (Besuchen)  den  Vorsteher  der  Stadt,  nm  zu  erötat- 
ten  ihm  Beriebt  |  während  ihre  Ck»il^exi  nicht  erstatteten 

L  22.  Beridii  Diejenigen,  welche  «q  eistntten  hatten  Be- 
richte an  den  Dja  (Prafecten),  während  er  sich  befand  im 

Südarme  —  er  weilt  gegenwärtig  \m  Noidarme  —  das 
sind  die  Mazaia  (Gensdarmes),  die  Diener 

L  23.   Seiner  Migeatät  voin  Chor;  sie  fahren  (abwärts),  m 
-  dem  Orte,  wo  der  Dja  sich  aufhält,  im  Besitse  ihrer  Schrift- 
stücke von  ihror  Abhaltung  des  Vcrhdres  im  Jahre  XVI 

Monat  Athyr,  Tag  20, 

1.  2d.  über  die  Reden,  die  mau  Yemommen  aus  der  Uaod 
(von  Seiten)  des  Stadtvorstebers.  Ich  (der  Commissär 
Fhinesem)  bringe  dieselben  schriftlich  vor  meinen  Herrn, 
auf  dass  er  mache  herbeifuhren  die,  so  sie  erreicht  haben, 

ilür  morgen  frillie". 

Dieser  lange  Abschnitt  enthält  mehrere  Ausdrücke,  die 
der  Erklärung  dringend  bedürfen.   Die  Gruppe  V,  22  med. 

dhidhi  bat  weder  mit  ({;a(^'e  balbutire,  noch 

mit  toeii  plaiigere  etwas  zu  schaffen,  sondern  ist  einfach  das 
Wort  didu  contenlio  (im  snhidischen  oder  thebanischen  Dia- 
ItiCte),  eines  der  wenigen,  die  den  d-Laut  bewahrt  babeo. 
Hier  ist  „Wortstreit"  gemeint 

Die  i  rage  {j^j^^^^Ij.  ^  .  ia-ach  VI,  1  btöbst  in  den 

Ptopjms  öfter  auf,  stets  mit  der  Bedeutung  eines  Unwillens; 
im  kopt  durch  U  num  und  aeho  quid  vertreten.  So  ssgt 
t.  B.  der  Sdireiber  Ameneman  zam  Pentaur  Pap.  Sallier  1 4, 1: 

„Was  soll  denn  diin  nicht  machen  gebracht  werden  Futter 
(manhate  pabulumy/  Vgl.  pap.  Aoast  Y  11,  3.  Dagegen 

ist  der  Ausruf  (j^^^  tu  VI,  18  nlt.  wohl  eher  mit  dem 

kopt  ^  quam!  als  mit  tie»  quoxuam  (Brogscb)  zu  ideüt4<* 
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ficiren.  Dieses  kana  eben  so  wohl  Frende  (Jul)  ab  Schaan 

(je!)  ausdrücken. 

Die  Gruppe  (j^,''^,       wird' von  Chabas  (»Voyage**) 

durch  allezl  iet  us  übersetzt.  £s  ist  eia  laritativuiD,  gebildet 

aus  (j^      kopt.  a  und  9,  e!,  und  einem  sq  supplireaden 

Verbum  agere,  dessen  zweite  Person  piur.  hier,  wie  in  amom 
(für  amifUm  venttel)  nm  statt  tenu  lautet.  Also  im  Gamea: 
agitel  wohlauf 

Abweichend  von  den  übrigen  Fallen  unseres  Pap/iui 
steht  VI  7  ult  hinter  der  Gruppe  ie^eter  das  Detenn*  ^ 

des  Ohres  nebst         um,  wie  es  scheint,  dadurch  das  „Auf- 

rechterhalten*'  —  Si/oq&^9v  übersetat  die  Tanitica  —  noch 
deutlicher  su  Tersinnlichen. 

Der  unbarmherzige  Riss,  welcher  den  Papyrus  in  der 
Mitte  durchläuft,  hat  die  Zeile  VI  10  arg  beschädigt.  In- 
dem sind  doch  nur  die  xwei  Gruppen  sweifelhaft«  die  idi 

als  zaj^^i  ge&t«  Kreise  (kopt.  k^pe  cameraj  und  "y^jjljn 

Srt'^u  Station,  TP  Stadt,  Wachtposten,  kopt  ore^  custodia, 

uraii  cubtodcs,  auffasse. 

Was  mit  ^]^|  |o|   nzwei  ....  der  Stadt'*  gemeint  sei, 

ist  durch  den  Zusammenhang  ziemlich  klar;  es  müssen  „Be- 
Birke"  oder  die  West*  und  Ostseite  der  Stadt  gemeint  aeto. 
Die  Phonetik  anlangend,  so  scheint,  den  Varianten  nach  sa 

schliessen.  i— 4  =  s  (nicht  h)  zu  lauten  und  folglich  mit  dem 
kopt  sa  regio,  latus,  pars,  angulus  zu  stimmen. 

Sehr  schwierig  ist  der  Passus  VI,  12: 

au  hen  nes^  sein  chotit. 
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Da  nag  in  dem  Efgennftmen  k.  B.  Na8-Ämon  „rattach6  k 

Amon'*  das  Gehören  zu"  ausdrücbt,  und  auch  im  Pap. 
d^Oibiney  die  wohlriechende  Haarlocke  als  nas  der  Sonnen- 
tochter  erkaont  wird  (II,  5  init.))  so  wird  meine  lieber- 
setzang  MAnhäogseU*  nicht  in  beanstanden  sein.  Im  kopt» 
entspricht  allenfalls  das  durch  Metathesis  entstandene  soni 
adsnetnm  esse,  comitari. 

Was  den  Stamm  chont  bctiiflt,  so  ist  er  sehr  vieldeutig, 
hier  jedoch  dui  ch  den  Gegensatz  näher  bestimmt  als  „Haupt- 
sache, wesenhaft'*.  Wir  haben  davon  die  Umschrill  xo»t 
nebst  der  Uebersetznng  äffxit  n^og.  Das  kopt*  schonte 
nasns  bezeichnet  diesen  Körpetthdl  so  als  den  vordersten 
des  Gesichtes. 

Sehr  auffallend  ist  das  Fehlen  des  Namens  Phinezera 
VI  20  ult.,  wo  er  die  Rede  des  Vorsteht  rs  der  Stadt  srhliobst. 
Der  weitere  Text  verlangt  dringend  ein  neues  äubjcct  und 
zwar  des  Commissärs,  der  hier,  wie  leider  so  oft  im  Aegyp- 
tischen,  lakonisch  durch  «u^  f  „Er"  eingelOhrt  wird. 

Die  Tom  Commissir  des  Pharao :  Phinesem,  am  Schiasse 
für  den  nächsten  Morgen  in  Aassiebt  gestellte  Schlussverhand« 
lung  liefert  uns  der  sechste  Abschnitt. 

6. 

Big.  vn. 

L  1.  „Jahr  16,  Monat  Aihgr^  Tag  2\.  Dieses  war  der 
Tag  einer  grossen  Versammlung  (Gerichtssitzung)  der 
Stadt  zur  Seite  der  awei  Stelen,  welche  nördlich  von  der 
£strade  des  Amon  an  der  Thüre  der  Verehrnng  der 

1.  2.  Edlen  (sind).  Folgende  Grossen  (Beamten)  waren 
sitzend  in  der  grossen  Versammlung  der  Stadt  an  diesem 
Tage: 

1.  3.  1)  Der  Murnudje  Chamoas;  2)  der  erste  Prophet 
des  Amonra&onther:  Amenhot epj  3)  der  Iheodule  des 
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Amonrasonther ;   4)  der  Schreiber  Kasamon  too  den 

Hause  für  Millionen  Jahre 

L  4.   des  Königs  Neferkara-BOtep-en>ra  (BamsesEQ; 

5)  der  Director  NasamoD,  der  Sdireiber  des  Fbaxao; 

6)  der  Hausintendaut  des  Hausei  der  GottesTOrelireriii  das 

Amonrasonther ; 

1.  5.  7)  der  Director  Neferkara-m<-pe*amiiii,  der  Steil- 
vertreter des  niarao;   8)  der  Offizier  Hora  tob  den 

Streitwagen;  9)  der  Bauaerträger  Uora  von  den  Sch^ 
leuten ; 

1.  6.    10)  der  Vorstdier  irad  Orosse  der  Stadl.  Sofort 

(siehe!)  Hess  der  iMurnu  ije  Ühamois  vorgeführt  werdea 
den  Metallarbeiter  Pakhari,  Sohu  des  Kbari; 

1.  7.   den  Metallarbeiter  Djari,  Sohn  des  Chfloiapt;  dee 

Metallarbeiter  Pe kamen,  Sohn  des  Djari  von  dem  Hanse 
des  Raveburmat-uii-auiun  (Raiuses  III) ,  welche  unter  der 
Hand  des  ersten  Amonspr<)pheten  (standen). 

1.  8.    Da  sprach  der  Dja  zu  dem  Oberbeamten  der  grossit  > 

(Gerichts-)Ver8amn]lung  der  Stadt:  ,,Es  äusserte  derVoi^  ' 
Steher  der  btadt  einige  Reden  gegen  die  (9?) 

1.  9.   CommiBsäre  (und)  die  Werkleate  des  Chor  im  Jahre 

XVI,  iMonat  Athyr,  Tag  19  vor  dem  Director  Nas&moa, 
dem  Schreiber  des  Pharao. 

1.  10.    Es  war,  was  er  äusserte,  (bezüglich)  aaf  die  erhabeoea 

Grabbtätten,  welche  am  Sitze  der  pi ^iclitigeti  Suulciih  illeo 
sind.  Aber  ich  war  daselbst  in  meiner  Eigensciiait  ak 
der  Dja, 

1.  11.  zusammen  mit  dem  Director  Nasamon,  dem  Schreiber 
des  Pharao.  Wir  untersuchien  die  Grabstätten,  von  ^eo«i 
der  Vorsteher  der  Stadt  behauptete,  dass  sie  erreicht  die 
Metallarbeiter 
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1.  12.  des  Ramesseuiu'ö  vom  Aüioneum.  Wir  fanden  sie 
unversehrt.  Beftmdeu  ward  falsch  jede  seine  Behauptung. 
Aber  sobaaet, 

1.  13.   die  Metallarbeiter  stehen  hier  Tor  eneh:   sie  Bollen 

erzähleu  den  ganzen  Tbatbestand  !  Nachdem  hielt  uiao  eine 
ßerathung  (Discussion) ;  es  fand  sich,  dass  dic(8e)  Leute 

1.  14.  nidit  hatten  wissen  können  irgend  einen  der  Piatae 
am  (Re8idens-)Sitze  dee  Pharao,  auf  welche  der  Vorstand 
der  Stadt  seine  Aussagen  besogen  hatte*   Er  war  (also) 

im  Iiithuiuc  (darüber)  in  ihrem  Betreffe. 

1.  15.  Es  gaben  die  Oberbeamten  den  Lebensodem  (Leben 
oder  Freiheit)  den  Metallarbeitern  des  Raipesseiim's.  Sie 
wurden  übergeben  dem  ersten  Propheten  des  Amonrasonther: 

1,  16.  A  m  e  n  h  0  t  e  p  u  au  diesem  Tuge.  Es  wurde  geschrieben 
ihnen  ihr  Aktenstück  und  niedergelegt  in  das  Archiv  (Re- 
gistratur) des  Dja*t  (Prälecten). 

Das  Wort  ta't  ^^^^  ist  äholich  determiuirt  und  mit 

dem  Pinraizeichen  Tersehen,  wie  sodetas  Gesellschaft  im 

Papyrus  Prissö  I,  3.  Brugsch  vergleicht  fo,  ;'/iO  mundu8,  thoi 
nomXoi  varietas;  aliein  diese  kopt.  Wörter  haben  ihre  Pro- 

totype  in  9WFT     Erde  Land  Welt,  und  (^^^  im,  ma« 

cu1a(tu8).  Ich  denke  desswegen  an  einen  andern  Stamm, 
nämlich  thot  (^)  commixtio,  am  das  altägyptische  ta*t 
begreiflich  nt  finden. 

Die  Angabe  über  das  Verhältoiss  der  drei  Angeklagten 

Pakhari,  Djari  und  seinen  SohnPekamen  zum  Amons- 

Propheten  ist  etwas  undeutlich  geschrieben.  Indess  gestattet 
die  Verpipichung  n)it  IV  13  (sem-tot)  auch  hier 
mZU  Uauden"  zu  lesen. 


EbcD&lls  «ndeotlich  ist  die  Gruppe   \  ^ ^I^) 
indeia  führen  sowohl  die  erhaltenen  Spuren,  als  das  oft  damit 
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Tcrbandeae  Objeet  ^^'^j  (mi^  Bedeatuog  Bera^ 
ungi  Discussiou)  auf  diese  Lesart  hin. 

7. 

Pag.  VIII. 

L  1.   Jahr  I,  Monat  Tiiot,  Tag  2,  entspreohend  dem  Jahn 
XIX.   Copie  des  VerseichDisses  der  Diebe  des  Chor, 

1.  2.    der  Diebe  der  unterirdischen  Wohnungen,  gelegt  vor  des 
Pharao  durch  den  Vorsteher  und  Aufseher  Shuemtot: 

1.  8*  der SchreiberTotuiBheraii,  Sohn desAritenmab« 
▼om  Sohatshanse  des  Amoneams. 

1.  4.    Der  Metallurge  Fi rp eni f em&pt,  Sohn  des  Oöer- 
beamten  im  Amoneum. 

1.  6.  Der  Oberpförtner  Thot*hotep,  Sohn  des  Pirpeni- 

femapt  vom  Amoneam. 

i.  6.    Der  ächififiknecht  Anui^  Sohn  der  Isia-M&'ti  er 
als  Aän. 

1.  7.   Der  Schiffer  Pekamen,  Sohn  des  Uft-aman  foa 

der  Recbnungskammer  des  Amon. 

L  8.  Sein  Bruder  Pekameni    „      ,|         „  « 

I»  II  II  i> 

L  9.    Der  Schreiber  S  e  k  Ii  ah  e  t  i  -  a  m  u  n  ,  (Sohn)  des  Kauf- 
manns  Pe-aa-oas.    Er  war  vom  Dorfe  Hofu, 

1.  10.  Der  Priester  Parisecher  des  Gbensn-pari* 
secher  (Heilgott). 

1.  11.    Der  Hüter  Bukhallf,    Sohn   des   Vndjai  TOB 
Amoneum.   Er  war  aus  dem  Dorfe  Apep. 

L  12.  Der  Schiffer  Ghensnmes,  Sohn  des  PaiitiieseB 
nnd  seiner  Matter  Djatmesi  vom  Amoneam« 

1.  13.   Die  Diebe  (Berauber,  Plünderer)  der  unterirdisch«!} 
Häuser; 
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1.  14.    Der  Schreiber  Paboka,  Sobo  des  Nasamon  imd 
seiner  Mnttor  Isis  ?om  Bamesseam  (Ramses  III). 

L  16.   Der  Priestor  Djapene f er,  Sohn  des  Painebmesi 

vom  Amoneum. 

1.  16.   Der  Asn  Pi^Smu,  welcher  war  Theodule  des  Gottes 
Sebak  Ton  PeSnch. 

L  17.    Der  ASn  P  e  k  a  m  e  n ,  dessen  Wohnsitz  im  Dorfe  Auu* 
mentb  (Erroent). 

l  18.  Der  Bäcker  Sebakchrn,  Sohn  der  (?  des)  Ari* 
nefer  vom  Bamesseam. 


L  19.   Jahr  I,  Monat  Phaophi,  Tag  24,  entsprechend  dem 
Jahre  XIX.   Gopie  des  Verzeichnisses  der  Beranber 

L  20.   des  Chor,  gegeben  dem  DJa  Ranebmaneohtn, 

durch  den  Vorsteher  und  Aufseher  Shuemtot: 

L  21.   Der  Metallurge  Am  onara  ?om  Amoneam  (ment^*), 
Sohn  dee  Pirpenifo  tom  Amoneam. 

1.  22.    Der  Sänger  Pesherau,  (Sohn)  der  Zazau  (bib). 

1.  29.   Der  Priester  des  Weihrauchs,  Shedisachenstti 
vom  Amoneam,  (and)  smne  swei  Brüder. 

1.  24.    Vesurnechtu  (chru?)  von  der  Stadt  Sesenüu  (Her- 
ttjopolis);  sein  Wohnsitz  (war)  Scheahathor. 

1"  26.  Der  Äin  Pescbalom.  Er  war  (als)  Diener  des 
Obermtendanten  vom  Amoneam. 

1.  26.    Mcsan;  er  gehörte  dem  Gomiuandanten  von  Pe- 
muth  und  war  ein  Giesser. 

!•  27«   Der  Diener  Dnnaamon,  Sohn  des  Messers  Kape- 
rte (?),  Unterthan  des  Intendanten  vom  Amoneam« 


18)  Dieser  ilberfliUiige  Zutatz  ffienf  kl  siii  lapm  eelami,  hervor* 
gtnfiB  daroh  das  TftWHffgthviiiit  Amuml 
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1.  28.    Der  Hüter  Bukhaf  vom  Aiuoüeum. 

L  29.   Der  Messer  (Wäger)  Kapergs  (?),  Sohn  des  Qa* 
neohl,  Tom  Amooeiim. 

1.  80.  Der  Hfiter  Paasa,  Sobn  dee  Keb&n. 
1.  31.    Der  Schreiber  Totuischerau,  Sohn  des  Arite- 
maabn,  fom  Schatsbanse  des  Amonenma. 

1.  82.   Der  Sehreiber  Paa-aetaaCmement),  Sohn  det 
Paasetan,  Obersdireibers  des  Hanptbeamten. 

1.  33»  Der  D.  Khem  iuem  uabti;  er  war  Intendant • 

1.  84.  Der  Aon  Anni,  (Sohn)  der  Isis^Ma't 

1.  35.     „         Pekamen,  Sohn  des  Uä-amon. 

1.  36.  Amenaptnechto,        „  „ 

l  87,    „     „   Sei^hahetiainun,  Diener deiKanfinaona: 
Paamoas« 

1.  88.   Der  Triester  P'ari-secher  des  ühensufari- 
8  6  c  h  e  r. 

1«  39*  Tatai  ans  dem  Nordlande,  ▼om  Amoneam. 

]*  40.   Der  Libations-Priester  Kar  des  Kak-Hauses^*)  voiu 
König  Baenra  (Meuephthah). 

1.  4h  Der  Priester  Pannehau  („der  Wolf),  Sohn  des 
Amenbotep  Ton  Pemutb. 

1.  42.    Der  Schiffer  Pakhar;  er  war  zusammen  mit  dem 

Commandanten  der  Miethstrnppen :  Aafenamon. 

L  43.   Der  Aam  PaSmo;  er  war  in  der  Eigenwohaft  eines 
Theodnlen  des  Sebak  in  Pelnch.'«) 

1.  44.    Der  Oberpförtner  Thot-hotep,  SpiössUng  (?)  des 
Pirpenif  emapt 

19)  Ein  Bolchea  als  Hanpttheil  der  Katakombe  erscheint  aaeh 
auf  der  von  Biroh  in  Chabai  MölangM  II  p.  bebandelten  bitrir 
ti lohen  Stele. 

10)  Bsnehii  Ui  CroflodüsfeUi  im  Fapa». 
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!.  45.    Der  llentaiuU-Öchr eiber  Anchef,  Sohn  des  Ptah- 
emkeb  vom  Amoneum. 

1.  46.   Der  Reutamts •  Schreiber  AofeDamen,  Selm  des 
Ptahemheb  yom  Amonemn. 

).  47.    Der  Auvlitor  Peiizaronecht  vom  Amoneum. 

1.  4&   Der  Filtrator  Pecbauemtat,  dem  CSominandaDten 
der  MiethliDge  Anfenamon  (zugehörig). 

L  49.    Der  OÜQsier  ('?)  Tatuba  von  PaiuenLliu. 

Diese  beiden  Verzeichnisse,  so  trocken  sie  sich  auch 
ausnehmen,  enthalten  doch  mehrere  höchst  wichtige  Punkte. 
Abgesehen  von  den  Namen  und  Titeln,  so  wie  den  geogra- 
phischen Notizen,  erfahren  wir  dadurch,  trotz  der  Unleser- 
lichkeit  mancher  GrnppeD)  die  Namen  der  wirklichen  Diebe. 
Beide  Listen  sind  im  Datam  Terscthieden,  indem  die  erste 
unter  dem  2.  Thoth  des  Jahres  I  =  Ja)ir  XIX,  die  andere 
uutiji  dem  124.  Phaophi  deb  Jahres  I  =  Jaiir  XIX  in  Vorlage 
gebracht  wurde. 

Die  Honderbarc  Art  des  Datirens,  wobei  der  Ausdruck 

choft  laugst  als  zur  Bezeichnung  einer  Correspondenz 
oder^'Gleichseitigkeit,  (so  dass  anno  XIX  Bamses  IX  ss  anno  I 
RamsesX),  dienend  erkannt  worden  ist,  soll  hier  notirt  werden. 

Mehrere  Namen  finden  sich  in  beiden  Listen  gemein- 
schaftlich; CS  entsprechen  sich  lin.  3  und  lin.  31,  5  —  44, 
6  —  34,  7  -  35,  9  —  37,  10  —  38,  16  —  43.  Unter  diesen 
moss  ich  das  dritte  Paar  aosdrücklich  vorführen: 

««•34=  V' 

[1871.6.  Phü.hiit.Cl.]  48 
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Der  botrcffende  Auiii ,  Sohu  der  Isis-Ma't,  ist  hier 
einmal  bok-nifu  „Schiffsknecht",  das  andre  Mal  „Schiffer" 
genanot,  und  der  im  ersten  JB'aile  nachträglich  ihm  beigelegte 
Titel  oSn  ist  lin.  34  vorangestellt.  Da  dieser  Titel  im  Ganzen 
nenn  Mal  wiederkehrt,  so  ist  es  von  mniger  Wiohtigkeity 

seine  Bedeutung  zu  erfahren.   Der  Stab  ^  dahinter  fuhrt 

auf  die  kopt.  Nachfolge  tiaeiö  pazillns,  davos  lignens;  die 

Determinative  auf  die  Zähne  und  den  sprechenden 

Menschen.    Hier  allenfolls  „Stockfuhrer**  oder  ,,Zeidken- 

deuter".  Der  Name  10 — 38:  P  ari-secher,  der  sich  als 
Beiname  des  Heilgottes  Chensu  wiederholt,  findet  sich  auch 
ebenso  auf  der  bekannten  Stele  Eamses  XII ,  und  beweist, 
wenn  es  noch  nöthig  wäre,  darch  die  £iniiignng  dieses  dritten 
Gliedes  der  thebanischen  Triade:  Chensu,  neben  Pe-Amnn 
and  Pe-Mntb,  für  die  Localfarbe  unserer  Urkunde«  Vei^ 
gleiche  den  Ghensames  1. 12  und  den  Bokenchons  der  Mfincbner 
Glyptothek.  Die  Namen  der  aän  Pa-ämu  (16— -43)  und  Pa- 
schalom  (1-  25),  der  Priester  Pa-khari  (1.42  und  passim) 
und  Kar  (1.  39)  sind  ausländischen  Ursprunges  und  auf  □>% 
dVv^*  ynf*        Karlen  zu  denten.  Die  swei  letiten  Titel 

(1.  48  und  49)  umschreibe  ich  ^^[q^^^  s^echu,  kopt.  nsth^ 
liquaie,  delaecaio  —  und  ^^^^ 

adetmu  Offizier  (>). 

Tatuba  war  aus  Pa-ment  „der  Behausung  des  Kri^gsgottes 
Mentha*«. 

Zu  bemerken  ist  aach  1.  40*  das  Prieetertiium  far  das 

Grab  des  Exodus  —  Pharao:  lia-n-ra  (M  eu  e  piithalj); 
ein  ähnliches  steht  auf  einer  Stele  des  Louvre,  oben  im 
Tzanssept. 

Nachdem  durch  die  bisherigCD  Erläuterungen  die  Scliwie- 
rigkeiten  der  einzelnen  Ausdrücke,  so  weit  es  die  bisherigen 
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Mittel  der  Aegyptologie  gestatten,  gehoben  wordeü  sind,  gilt 
€8  jetzt,  die  Bedeutung  unseres  Aktenstückes  als  eines  Ganzen 
näher  in's  Auge  zu  fassen.  Zu  diesem  Behnfe  sind  vor 
Allein  solche  Urkunden  zur  Vergleichung  heranzuzidien» 
welche,  ähnlichen  Inhaltes,  auf  unsere  Frage  ein  Iielleres 
Licht  zu  werfen  veispicclien.  Ich  meine  nicht  jene  zahl- 
reichen Notizen  der  Papyrus,  die  gelegentlich  von  Diebstählen 
handeln^  z.  B.  jenes  Schriftstückes  der  Leydener  Sammlung, 
welches  H.  Chabas  in  seinen  M^langesl  unter  dem  Titel: 
„poursuite  d*nn  esclaye  fugitif^'  erklärt  hat.  Denn  in  solchen 
scheinen  eher  Fälle  des  i'ii vatrechtes  vorzuliegen  und 
darum  von  einer  öffentlichen  Verhandlung  aasgenommeu 
zu  sein.  Vielmehr  denke  ich  an  zwei  Prozesse,  die  unter 
dem  Pharao  BamsesIII  (Bhampsinit)  stattgefimden  haben. 

Der  erste,  unter  der  Bezeichnung  Papyrus  jodiciaire 
Yüii  dem  vorstoibenen  A«  p\  ptologeu  11.  Deveria  im  Journal 
asiatique  1868  eigens  beiiaiidelt,  betrifft  eme  Palast-Ver- 
schwörung gegen  die  Person  des  Königs  selbst.  Ist  auch 
in  dem  leider  unvollkommenen  Aktenstücke ,  das  alle  An- 
zeichen eines  offiziellen  Documentes  trägt,  nur  von  „Worten" 
der  Angeklagten  die  Rede,  so  beweisen  doch  zum  Theil  die 
sehr  schweren  Strafen  (zum  Tode  und  zur  Verstümmelung), 
dass  Majestätsverbrechen  darin  gefunden  wurden. 

Der  Umstand,  dass  die  Mitglieder  des  Gerichtshofes 
vom  Pharao  ernannt  wurden,  bekundet  ein  ädit  Mgyptisdies 
Verfahren,  welches  in  seinem  tiefsten  Grunde  mit  unserem 
Papyrus  Abbott  darin  übereiiistinimt,  dass  der  Pharao  (,,da8 
(irosshaus  olxog  /lä/ag  des  Ilorapollo)  als  die  höchste  In- 
stanz angesehen  wurde  und  ebenfalls  die  (10)  Hichter  aus 
den  Beamten  ernannte.  —  In  dem  Harem  (eheimu),  wo  die 
Versdiworung  ausgeheckt  wurde,  be&nd  sich  natürlich,  wie 
heutzutage  bei  den  Musulmanen,  auch  eine  Dame  von  der 
Stellung  einer  Valide,  d.  h.  eine  bevorzugte  Frau.  Ihr 

Sohn,  der  den  Hang  eines  königlichen  Prinzen  haben  musste, 

48« 
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erscheint  einmal  anonym,  das  andere  Mal  unter  dem  Psen- 
donym  Pentaur  (welcher  Name  bekanntlich  früher  aach  dem 
Dichter  der  Sesostrias  eignete),  und  in  diesem  Falle  ist  er 
TieUdeht  wörtlich  als  „der  (Sohn)  der  Qroiaeii  (Fiaa)*'  auf- 
safiMMD,  Diese  Rndcgichtimahme  auf  den  Stand  des  Prlnseii 
ist  oharakteristiflGh  für  deo  BjsantiiiiemiMi  der  Schreiber,  wie 
deuü  Aegypten  überhaupt  diucii  Schiaeidieici  gegen  die  ÜLein 
von  jeher  geglänzt  hat. 

Was  die  Verstümmelung  als  gesetzliche  Strafe  be- 
trifft, 80  ist  sie  in  unserem  Aktenstücke  nur  angedeutet^ 
nSmlich  da,  wo  der  Hanptangeklagte  bei  seiner  eidltdien 
Aussage  mit  Nase  und  Ohren  den  Stab  (des  Beamten) 
berührte  (conf.  Genes.  XLVII,  3).  Die  Etymologie  des  Ka- 
mens der  Stadt  Rhinocolura  („Nasenvcrstümmeltbeim"), 
welche  nach  Diodor  ein  fremdländischer  König  Aktisaoes, 
der  desshalb  noch  als  milde  gepriesen  wird,  durch  solche 
Verstümmelte  be?ölkert  haben  soll,  iiisst  auf  gutem  Grunde^ 
wenn  auch  die  historische  Einkleidung  der  Notis  bedenUidk 
ersdieint.  Dass  die  Im  Papyrus  Abbott  Torkommenden  Eid* 
schwüre  nur  beim  Pharao  gekibtet  werden,  kennzeichnet 
die  Periode  der  Mensclienvergötterung  unter  den  liamessideu 
—  man  vergleiche  den  i^iuamen  „der  grosse  Gott^*  des 
Bamses^Sesostris  oben  —  im  Gegensatse  2a  früheren  Zeiten 
und  aum  Verfahren  des  Pianöhi  (Aethiopen- Stele),  wo  der 
Eid  „bei  Gott"  lautete.  Vielleiciit  wurde  der  Exodus  der 
Apriu  (Ebraeer)  und  überhaupt  das  einfachere  Religions- 
System  des  Moses  (Mesu)  gerade  durch  solche  Auswüchse 
veranlasst.  Auch  erinnert  die  fortwährende  Berufung  (Ap- 
pellation) auf  den  Pharao  an  das  Verfahren  des  Moses,  bis 
Jethro  ihn  zu  einem  andern  überredete. 

Die  zweite  Urkunde,  welcbe  zur  Erläntenmg  unseres 
Papyrus  Abbott  dienlich  erscheint,  enthält  einen  gänzlich 
vom  eben  erwähnten  verschiedeneu  Piocess,  wegen  Zauberei. 
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Es  ist  der  Papjrus  Lee-Rollin,"*)  den  H.  Ghabas 
zar  Illastration  des  toq  ibm  übersetstea  und  erklärten  Pa- 
pyrus  magique  des  H.  Harris  beigeiogeD  hat  Det  weaent- 
liohe  Inhalt  deaaelbeii  ist  folgender: 

mGb  war  ein  gewtsaer  Penhniban,  welcher  als  Auf« 
eeher  der  Heerden  diente.    Dieser  sprach  bei  och:  „O 

bekäme  ich  doch  eine  Schrift,  um  mir  damit  eine  furchtbare 
Macht  zu  verschaffoul  '  Und  er  verschaffte  sich  wirklich  eine 
Schrift  („der  Action'Oi  im  Besitze  des  Königs  Ra-yesur- 
mat-Miamnn  (RamsesUI),  der  gesand  imd  ki&ftig  leben 
mSge,  des  grossen  Gottes,  seines  Herni.  ünd  es 
gelangen  ihm,  anf  Gmnd  der  göttlichen  Kraft,  Versanber- 
nngen  an  den  Menschen.  Er  erlangte  einerseits  eine  geheime 
Werkstätte,  andererseits  einen  geräumigen  tiefen  Platz.  Es 
gelang  ihm,  Menschen  von  Wachs  zu  bilden«  Die  Schriften 
der  Liebestränke,  er  hatte  sie  entwenden  lassen  dem  geheimen 
Gemache  dnrch  die  Hand  des  Steinmetzen  Adhirom  (eines 
Ausländers).  Er  zwang  die  Einen  dieser  seiner  Agenten, 
sich  zu  entfernen,  die  Andern  verzauberte  er,  indem  er 
einige  Formeln  nach  Innen  zuerst,  die  andern  nach  Aussen 
anwendete.  Als  man  nnn  denselben  in  ihrem  Betreffe  Ter» 
hörte  (ezamlnirte),  fand  man  Wahrheit  (Richtigkeit)  von 
allem  Gräuel,  ?on  allem  Bösen,  so  sein  Hers  ausfindig 
gemacht  iiatte  in's  Werk  zu  setzen.  Es  ist  Wahrheit  darin: 
er  hat  sie  wirklich  begangen  sämmtiich,  zugleich  mit  den 
andern  grossen  Verbrechen,  dem  Abscheu  eines  jeden  Gottes, 
einer  jeden  Göttin.  In  Gemissheit  derselben  werde  ihm 
die  Gapitalstrafen  des  Todes  angethan,  welche  die  gött- 
lichen Worte  (iiieroglyphen)  aussprechen,  an  ihm  zu  voll- 
ziehen.** 


21)  Von  den  Findern  entswei  gerisaen  und  an  zwei  Käufer 
verkauft 
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Auf  der  zweiten  Seite  des  PapyruB  Lee,  die  sehr  lücken* 
haft  ist,  erBchemen  dieselben  Gruppen,  wie  auf  der  ersten* 
Man  siditi  dass  hier  ein  Besame  oder  eine  Daplik  Torliegt. 
Während  nämlich  dort  der  Ankläger  gesprochen  hat, 

scheint  hier  der  Obmann  des  Gerichtshofes  („der  Grossen" 
oder  „Beamten")  das  Wort  zu  führen.  Von  Bedeutung  ist 
der  Umstand,  dass  der  Sonnengott  als  der  diese  Gräuel 
yerbietende  dtirt  wird.  Ferner,  dass  die  Todesstrafe  naher 
präcistrt  wird  als  Selbsttodtnng,  was  an  die  seidene 
Schnnr  nnd  das  Banohanfschlitzen  des  Orients  erinnert.  End- 
licli  wird  das  Gesetzbuch,  nach  welchem  die  Entscheidung 
der  Richter  geschieht,  hier  ausdrückhch  die  .,Schrift  der 
göttlichen  Worte"  genannt.  Da  die  Hosettana  diesen  Aus^ 
dmck  mit  ^fAfima  Unoyivquitd  übersetat,  so  hat  man  also 
an  ein  sehr  altes,  weil  hieroglyphisches,  Gesetsbnch  zu  denken. 

Der  Pajr)  ru3  Rollin  fugt  sich  der  pag.  II  des  Pap3rn]8 
Lee  als  eine  Art  Schlussprotocoll  an.  Die  Bf  ei  inulung 
der  Ankhige  ist  hier  etwas  ausführlicher.  So  erhthren  wir 
z.  B.  daraus,  dass  die  i'iguren  aus  Wachs,  welche  der  An- 
geklagte Penhuiban  zu  seinen  Zauberzwecken  herstellte,  theils 
Götter-  theils  Mensohen- Bilder  waren.  Damit  wurden  die 
Glieder  der  Leute  behext  (wörtlich  paralysirt  oder  geschwächt). 
Als  sein  Gehilfe  erscheint  diesmal  der  Knecht  Kamen: 
,,Er  liess  (seine  Bilder)  thun  durch  die  Hand  des  Knechtes 
Kamen,'')  was  niciit  erlauht  der  Sonnengott  zu  thun  einem 
Grossen  (Herrn)  des  Hauses'*)  —  nebst  den  andern  grossen 
Verbrechen,  indem  er  sprach :  „Mögen  sie  (die  Verzauberten) 
herbei  kommen  I"  Und  sie  kamen  herbei.  Aber  nachdem 
er  sich  (im  Geiste)  vorgenommen  hatte,  die  Gräuel  zu  be- 
gehen, die  er  begangen  hat  —  in  deren  Betreff  der  Sonnengott 


22)  Anoh  im  Todteobnohs  o.  146, 4  wird  yerbotan,  einem  Selavea 
die  betreffisnde  mytteridoe  Handlnng  Beben  su  laaien. 

28)  Im  Oegensstse  sam  „Knecht"  oder  ,3e]aven"« 
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man  ihn  und  fand  man  Wahrheit  von  allem  Gräuel,  allem 
Bösen,  so  sein  Herz  ausfindig  gemacht  hatte  auszuführen. 
Es  ist  Wahrheit  darin:  er  hat  sie  begangen  sämmtlich  zu- 
gleich mit  den  andern  grossen  Verbrechen«  Demgemäss,  da 
du  grosser  des  Todes  würdiger  Oräoel,  der  grdsste  Graael 
der  Welt  dasjenige  ist,  was  er  begangen  hat  —  nnd  oaoib» 
dem  man  ihn  des  grossen  GrSaels,  so  er  gethan,  überführt 
hat:  so  boU  er  sterben  durch  sich  eelbst.** 

Hiemit  haben  wir  den  Schluss  des  offenbar  offiziellen 
Aktenstückes,  dessen  juridische  Formen  zur  Illustration  dee 
Pap.  Abbott  nach  einer  Seite  hin  dienen  dürften. 

Es  sciieint  mir  nicht  sofSllig,  dass  der  Ausländer  Ad- 
hirom,  der  dem  Penhniban  die  Zaoberschriften  ans  dem 
Adytum  des  Ramsespalastes  verschaffte,  ein  Steinmetze 
war.  Als  solcher  hatte  er  wahrscheinlich  Kenntniss  von 
den  EigentLüiiilichkeiten  des  Baues,  und  konnte  so,  yermuth- 
lich  gegen  Belohnung,  die  Wünsche  des  Heerdenao&ehers 
Teniirklichen. 

Diese  dnrch  den  Pap}Tos  Lee*RoUin  in  anthentischer 

Weise  beglaubigte  Bestehlung  des  Königspalastes  in  Medinet- 
Abu  hat  ein  Tollgültiges  Analogen  in  der  Erzählung  Hero- 
dots  (II  121,  1—6)  von  den  schlauen  Dieben,  die  das  Schatz- 
baus des  Hhampsinit  (das  ist  derselbe  Ramses  III)  nach  und 
nach  seines  kostbaren  Inhaltes  anf  geheimnissToUe  Art  ent- 
leerten. Der  Reichthnm  dieses  Königs  and  seines  Schate» 
haases  ist  jetst  noch  in  den  zahlreichen  Insdiriften  der 
betreffenden  Riiume  bezeugt  und  somit  das  erste  Wort  der 
anschaulichen  Schilderung  (nXov%oi)  hinlänglich  gerecht- 
fertigt. Wenn  der  Vater  der  Geschichte  weiter  sagt,  dass 
der  Baumeister  des  stdnemen  Sohatzhanses  znm  Behofe 
seiner  kfinfbigen  Besnehe  einen  Stein  so  gefügt  habe,  dass 
er  Ton  dem  Knndtgen  herausgenommen  werden  konnte,  so 
gemahnt  diese  Massregel  au  unseit^u  Steinmetzen  Adhirom. 


Digitized  by  Google 


746    aogtmg  der  phUM^-phOoL  Oane  vom  ^i.  Deember  187 L 

Die  zwei  Söhne  des  Baumeisters  erhalten  voa  ikrem  V^ter 
auf  seinem  Todbette  die  einschlägige  Instruction,  indem  er 
ihnen  die  Maasse  des  heransndbmbaren  Steines  angab.  Was 
weiter  erfolgte,  ist  za  bekannt,  als  dass  ich  hier  dabei  ver- 
weilen müsste.  Nur  8o  viel  sei  bemerkt,  dass  ia  beiden 
Fällen  es  sich  um  die  Entführung  eines  Schatz  es  handelt, 
der  das  eine  Mal  in  Gold,  das  andere  Mal  in  Zauber- 
schriften  besteht 


Es  wird  nicht  unangemessen  erscheinen,  wenn  ich  hier 
anfüge,  was  Diodor  (175 — 77  cf.  149)  über  das  Gerichts* 
wesen  der  alten  Aegypter  überliefert.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung,  worin  er  die  fiestralong  der  Verbreoher  nnd  die 
Beschiltzung  der  Benaohtbeiligten  als  die  beste  Remednr  der 
Vergehen  im  Sinne  der  Aegjpter  darstellt,  fahrt  er  fort: 

„Wenn  die  Furcht,  die  den  Verbrechern  aus  den  Ver- 
urtheiiungen  entsteht,  durch  Geld  oder  Gunst  beseitigt 
wfirde,  so  erblickten  sie  hierin  einen  künftigen  Zusammen- 
stnns  der  Oesellsohaft.   Desshalb  bezeichneten  (bestimmten) 

sie  die  besten  Männer  aus  den  namhaftesten  Städten  als 
gemeinsame  Richter  und  erreichten  dadurch  ihren  Zweck. 
Sie  wählten  nämlich  aus  Ii eliopo Iis,  Theben  und  Mem- 
phis je  zehn  Richter  aus  jeder  Stadt,  and  dieses  Syne* 
drium  scheint  hinter  den  Äreopagiten  zn  Athen  nnd  den 
Qeronten  bei  den  Lakedämoniem  nicht  znrttckznstehen. 
Waren  nun  die  dr  eis  big  zusammengetreten,  so  wählten  sie 
aus  ihrer  Mitte  Einen,  den  Besten,  und  stellten  ihn  als 
Erzricbter  (Präsident)  auf,  an  seine  (GoUegial-)  Stelle  aber 
entsendete  die  betreffende  Stadt  einen  andern  Richter.  Die 
Bestreitung      der  nothwendigen  Bedürfnisse  wurde  den 

24)  apyra^iif,  welohes  Wort  im  griochiaeb  -  demotiiobeii  Texte 
der  BoBettana  aU  Steaer  iteht* 
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BJchteni  binreiehend  rom  Könige  geloBtet,  dem  Arohidi- 
kästen  in  erhöhtem  Maaese.  Dieser  aber  trag  am  Halse  an 

einer  golileneu  Kette  (.in  Bild  mit  EJulbteinen,  welclius  iiicin 
.,Gerer]itigkeit*'**)  naonte.  Subald  der  Archidikast  dieses 
Bild  der  Gerechtigkeit  umgehängt  hatte,  b^anu  der  Process, 
wfihrfiiid  den  Richtern  die  acht  Gesetabächer  zur  Seite  lagen/* 

Aehnlicb  lautet  die  Beschreibong  I,  49 : 

„In  dem  nach  Art  eines  Odeons  gebantea  (In  der  Mähe 
des  thebanlsohen  Osymandjasgrabes  befindlldieD)  hypostylen 
Hanse  befanden  sich  eine  Menge  hölzerner  Standbilder,  welche 
die  Processe  Führenden,  auf  die  die  Richteraprüche  fällenden 
Richter  hinblickend,  darstellten.  An  einer  der  Wände  waren 
die  letzteren,  dreissig  an  der  Zahl,  eingehauen,  in  ihrer 
Mitte  der  Arehidikast,  welcher  hm  Halse  die  Aletheia 
trag  und  die  Augen  niederschlug;  feraer  eine  Moige  Ihm 
zur  Seite  liegender  ßücher.  Diese  Bildnisse  aber  zeigten 
durch  ihre  Haltung,  dass  die  Uiclitcr  nichts  annehmen*') 
sollen,  der  Arehidikast  aber  auf  die  Aletheia  (Gerechtigkeit) 
allein  schauen  müsse." 

Der  Papyrus  Abbott  bestätigt  einige  dieser  Angaben  in 
authentischer  Weise,  wie  er  umgekehrt  aus  Diedorfs  Bericht 
manches  Streiflicht  empfangt.  Das  GoUegium  der  Dreissig 
erscheint  in  ihm  wirküdi  als  die  höchste  lastanz;  nur  dass, 

weil  eine  thebanischo  Sache  zu  behandeln  war,  bloss  die 
zehn  Dreissiger"  von  Theln  n  als  Gericlitshof  sassen.  Sogar 
die  Oertlichkeit,  wo  das  byuedhum  unter  dein  Vorsitze  des 
Archidikasten  sich  yersammelte,  ist  unsdiwer  mit  den  Angaben 
unseres  Päpyrua  über  „die  Versammlung  —  also  öffentliche 


25)  Diodor  setzt  'A^Stuxy  jrsts  aber  nur  die  eine  beite  der  Ma't 
darstellt. 

26)  Vergleiche  oben  den  Namen  Sha-m-tüt  „leer  —  oder  ohnQ 
Uaud'\  so  wie  die  l'  igur  der  Jaristou  der  i^uBobner  Stel9* 
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GeriohtByerlianclliing  —  bei  den  zwei  Stelen  nordltdi  vom 

Hofe  des  Amoa  au  der  Tiiiiie  der  Veieliruüg  der  Edlen" 
zu  yereinigen. 

Was  das  Bild  der  'AXrix^Ha  betritt,  so  ist  es  die  Göttin 
Ma't,  kopt  Tb-mei,  die  Themis,  welche  bei  den 
Aegyptern  den  Doppelbegriff  von  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit —  desshalb  oft  inDaalform  Mati  —  reninnbOd- 

lichte.  Eine  Andeutung  dieses  so  oft  Torkomm enden  Bildes 
liegt  in  dem  thebanischen  Pt  ah -Tempel.  Denn  Ptah ,  der 
in  Memphis  bauptsuclilick  verehrt  wurde,  kann  nur  als  ,,Uerr 
der  Maf  in  Theben  eine  Cultusstätte  besessen  haben.  Die 
Haltong  der  Richter,  welche  andeutete,  dass  sie  sich  nicht 
durch  Geld  oder  Gnnst  („Ansehen  der  Person**)  bestechen 
lassen  sollten ,  bt  anf  der  Münchner  Joristen-Stele  in  drei- 
uialiger  Wiederkehr  YorhaDdon ,  nämlich  die  betreffenden 
Stabtriiger  am  Sitze  „der  Gerechtigkeit"  sind  als  Vermummte, 
gleichsam  armlose  Personen  dargestellt.  Der  Vorsitzende 
sah  bloss  auf  das  Bild  der  Gerechtigkeit  nieder,  urtheiite 
also  nicht  nach  „Ansehen  der  Person"  —  Die  Wurde  der 
Dreissiger  war  eine  sehr  hohe,  weeshalb  es  nidit Wunder 
nehmen  kann,  dass  im  Pa}).  Anustasi  I  der  Vorgesetzte  des 
Schreibers  öfters  mit  mapu  (map  im  kopt  30)  „Dreissiger*^ 
angeredet  wird. 

Dass  Helippolis,  Theben  nnd  Memphis,  aus 
denen  je  zehn  Bichtor  sur  Aburtheüung  emer  Lsadeesache 
entsendet  wurden,  die  drei  bedeutendsten  Städte  Aegyptens 
waren,  ist  an  und  für  sicli  notorisch  und  wiii]  ausserdem 
durch  den  abydcmischen  Ramses-Text  ausdrücklich  bestätigt, 
^ach  Clemens  v.  Alex,  gehörten  die  Gesetzbücher  zu 
den  zehn  hieratischen  des  Propheten. 

Deber  das  Gerichts? erfahren  selbst  berichtet  Dio- 
dor  weiter: 

„Es  war  Sitte,  dass  der  Ankläger  einzeln  aufschrieb 
den  Gegenstand  und  die  Art  und  den  Werth  der  Unbill 
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oder  des  Schadens,  der  Angeklagte  dagegen,  nach  Empfang 
der  PoQkte  seines  Widersaehers,  jeden  einzeln  sdmftlich 
widerlegte  oder  ableugnete,  behauptend,  dass  er  entweder 

die  That  nicht  begangen,  oder  durch  Begehung  derselben 
keiü  ünreclit  gethan  habe,  oder  eine  geringere  Strafe  ver- 
diene. Hierauf  RepliJ£  des  Anklägers  und  Duplik  des  An« 
geklagten.  Wenn  nun  die  beiden  Gegner  den  Richtem  swei- 
mal  ihre  Schriften  übeireicht  hatten,  alsdann  erst  durften 
die  Dreissig  unter  einander  ihr  Verdikt  föllen  und  der  Ar- 
chidikast  musste  einem  der  beiden  riücissacten  das  Bild  der 
Gerechtigkeit  hinzulegen  (und  so  kundthun,  wem  er  Recht 
gebe).  So  verhandeln  die  Aegypter  ihre  Processe,  ohne  die 
Hülfe  von  Adyocaten  (owijfoqoi)^  welche  durch  ihre 
Rednerkünste,  wie  durch  theatralische  Zauberei,  häufig  das 
Gerechte  beeinträchtigen.  Ausserdein  fielen  dadurch  die 
Thränen  der  Schuldigen,  das  Mitleid  der  Ricliter,  das 
Ansehen  derPerson,  überhaupt  alle  Ueber  vortheilungeu 
des  Schwächeren  durch  den  Gewandteren  hinweg  etc." 

In  unserm  Aktenstücke  erscheinen  in  der  That  keine 
Advocaten,  sondern  nur  offiaelle  Ankläger  und  An- 
geklagte.   Die  Schriftlichkeit  des  Verfahrens  ist 

ausdrücklich  erwähnt.  Die  3  -h  2  =  5  „Reden'*,  von  denen 
der  Stadtvorsteher  spricht,  seine  ,,Gopie",  sowie  die  beiden 
„Gopien"  des  Verse  sind  jedenfalls  schriftliche  Berichte 
gewesen.  Die  Thatsache,  dass  die  Schlnssferhandlnng  in 
unserm  Falle  Tor  einer  gemischten  Versammlung  des  ober- 
sten Gerichtshofes  stattfand,  also  gewisscrrnnssen  das  Princip 
der  Mündlichkeit  beim  Gescliwornengerichte  zu  fordern 
schsint,  erklärt  sich  genügend  dadurch,  dass  das  Volk  dem 
Besamt  des  Präsidenten  der  „Dreissiger**  und  dem  Verdikte 
beiwohnte. 

Die  Umständlichkeit  des  schriftlichen  Verfahrens  der 
Aegypter  erklärt  uns  auch  die  lange  Dauer  des  vorlie- 

^  genden  Processes.   Nach  IV,  15  war  bereits  im  Jahre  XIV 


750     SHnmg  der  pkUos.-^^hM,  Oam  wm  2.  Ikember  1871, 

RamBes'  IX.  der  Hanplaogekkgte  Pi-kli 

Ran  öbm  anecht  verhört  worden.  Erst  im  Jalire  XVl 
am  21.  Athjr  fand  die  bclilussverhandlung  statt,  weiche 
mit  Freisprechung  der  drei  Angeklagten  endigte.  Nodi 
weitere  drei  Jahre  bedurfte  es,  om  dae  doppelte  VeneMabniM 
der  (wirklichen)  Diebe  hensaetellen«  Also  dauerte  der  FMh 
0688  zwischen  5  und  6  Jahren. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Richter  zur  Andea- 
tung  der  Unbestechlichkeit  ohne  Hände,  d.  h.  mit  Terhiilltei 
Armen  nnd  der  Präsident  mit  niedergeschlagenen  Aug« 
dargestellt  wurden.  Etwas  Aehnlichea  erwähnt  Diodor  I,  9(: 
„Es  gibt  auch  noch  andre  Thore,  nämlich  die  der  Aletheia 
(ausser  denen  de^  Kokytos  und  der  Lethe)  und  in  ihrü" 
Nähe  steht  ein  kopfloses  Standbild  der  Aletheia'^  la 
der  That  zeigt  das  Münchner  Exemplar  des  TodteobadM 
in  der  Vignette  zur  Psychostasie  (Gap.  125  des  TodteDbodifli) 
ein  doppeltes  Bild  der  Ma't,  einmal  in  ihrer  gew^hntid» 
Gestalt,  das  andere  Mal  olme  Kopf,  beide  Male  aber  njt 
ihrem  Symbole :  der  St  r  aussieder,  versehen ;  von  der  Hör» 
apoUoII«  118  weiss,  dass  sie  äv&Qcanov  T(ms  näa$  rr'  dixam 
dnoväitouta  bezeichne.  Es  scheint  also  der  Maiig«!  d« 
Kopfes  die  rücksichtslose  Gerechtigkeit  damiatalkB, 
die  kein  Ansehen  der  Person  kennt.  Diese  Gestalt  der  Ma'i 
steht  hinter  dem  Verstorbenen  Pasiblior.  Ob  nun  dieäc 
zweifache  Darstellung  der  Göttin  Ma't  sich  auf  die  lohnende 
nnd  bestrafende  Gerechtigkeit  oder  auf  den  Doppelbegrif 
Ton  Wahrheit  nnd  Gerechtigkeit  bezieht:  jedenfalla  ist  d» 
Dualform  Mati  dadurch  erläutert.  Die  42  Todtenrichtff, 
vor  welchen  der  Abgestorbene  das  sogenannte  nagatire 
Sündenbekenntniss  ablegt  —  eigentlich  aber  die  6  x  7  =  4i 
Sünden  als  nicht  von  ihm  begangen  abweist  —  bilden  an 
Analogon  zn  dem  Synedrion  der  „Dreissiger*^;  nur  dazi 
dort  ein  Multiplicat  mit  der  heiligen  Siebenzahl,  hier  dm 
(profane  Vj  Decimalsystom  mit  dem  pluralen  MuUiplicatar 
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Drei  vorliegt,  das  auch  in  der  Dreitheilung  des  Monats 
(3x10)  uud  in  der  Dekade,  der  ägyptischen  Woche,  zum 
AoBdrock  gekommeo  ist.  Dem  Archidikasten  eotspricfat  beim 
TodteDgericht  Osirit;  er  hat  wirklich  ein  Tafelchen  am 
Halse  hangen,  worauf  das  Bild  der  Ma*t  sich  befindet 

Als  Gesetzgeber  der  Aegypter  nennt  Diodor  I,  94  dio 
Könige  Mvevr^g  (Meiieb,  Mena)  das  Haupt  der  ersten  Dynastie; 
Saovxtjg  (Üerodot's von  der  IV.  Dynastie) ;  2eadmatg 
(Sesoetris  von  der  XVIU.);  Be»x^ff  (Bokenranf  von  der 
XXIV.);  *'Ji»aais  (Aahmas  II  tob  der  XXVL);  ^oQ^tog  l 
(Ntarinseh  Ton  der  XXVII.  Dynastie).  *  Man  sieht,  dass  hier 
die  chronologische  lleihenfolf^e  strenge  eingehalten  ist,  wenn 
wir  auch  über  die  Art  ihrer  Gf^^etze  Nichts  Bestimmteres 
erfahren,  als  dass  Sasychis  das  göttliche,  Sesaosis  dasKriegs- 
nnd  Bokchoris  das  Yertrags-Recht  behandelte. 

Nach  der  aweimaligen  fiemerkang  de«  Papyrns  Lee- 
Rollin  dachte  man  sich  den  Frotodynasten  Ra  (Helios)  unter 
den  Göttern  als  nrsprfingHchen  Gesetzgeber,  was  Diodor  1, 94 
durch  T/  r  TiccXuidv  tov  xiii  Aiyvmov  ßtov  xaraaiatjir,  ji]v 
fiV'^'oXoYOVfiävrjv  yeyovävai  ini  te  lüiv  x^aaiv  xal  ij^wcüv 
andeutet.  Denn  an  der  Spitze  der  zeitlichen  Götter  steht 
im  ägyptischen  Systeme  der  Memphiten  Ra,  wie  Henes 
an  der  Spitze  der  menschliehen  Dynasten. 

Die  sonderbare  Art,  die  Mnmien  als  Hypotheken  gegen 
säumige  Schuldner  mit  Bebchbg  zu  belegen  (Diudui  1,  93), 
schreibt  Herodot  II,  136  dem  Asychis  zu.  Wahrscheinlich  ' 
war  dies  eines  der  von  ihm  zu  den  vorhandenen  hin- 
SQgefügten  Gesetze  mffl  %mv  &€ßv  vip^fflw;  denn  die 
Verstorbenen  führten  allgemein  den  Titel  „Odris*^  und  konn- 
ten nach  dem  Todtenbache  zn  „grossen  G5ttem''  werden. 

In  der  Inschrift  von  Rosette  1.  19  heisst  es  von  Pto- 
lemäus  Epiphanes:  ofioCmq  6^  xal  t6  Sixaiov  nSaiv 
aTrivfifuv  xax^äntQ  ^E(^fAijg  o  fjiäyag  xai  fjtiyag  domotisch 

„dessgleichen  liest  er  anwenden  das  Gesetz  (pe^hap)  den 
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Menschen,  gleichwie  es  that  Dhnti  der  grosse  grosse*',  und 
ähnliche  Phrasen  erscheinen  auf  den  Denkmälern  aller  Zeiten 
in  VerbiuduDg  mit  dem  Namen  des  T  h  o  t.  Es  galt  aleo 
dieser  Gott  als  geistiger  Urheber  des  Rechtes  nnd  der  6e- 
eetze,  und  insofeme  gehörten  die  Codices  des  ägypUadm 
Rechtes  sicherlich  m  den  hermetischen  Schriften,  um  so 
mehr,  als  er  stets  „der  Herr  der  göttlichen  Worte  (Hiero- 
glyphen)" genannt  wird,  was  im  Papyrus  Lee-Rollin  ja  zu- 
gleich das  hieroglyphische,  also  alte  Gesetzbuch  beieichnet. 

Das  hohe  Alter  der  ägyptischen  Ges^tcgdbang,  won 
sie  attch  nadi  Art  des  Qor&n  orsprün glich  eine  theokratitcfe 
gewesen  ist,  wird  schon  durch  die  Gleichzeitigkeit  mora- 
lischer Abliandlungeu  bewiesen,  wie  ich  sie  im  Papyrus 
Prisso  aufgezeigt  habe.  Hecht  und  Gesetz  gehen  den  Sittea 
gewöhnlich  parallcL 

Gar  Vieles  wäre  über  die  grosse  Reihe  der  öffenlUcha 
Beamten  zu  sagen,  die  im  Papyrus  Abbott  anftreten.  Msa 
kann  dieselben  in  vier  Klassen  theilen:  1)  Hofbeamte, 
wozu  der  oberste  aller  vorkommenden:  der  Murnudje, 
der  Stellvertreter  des  Pharao  —  eine  Art  Staatsprocurator, 
— *  die  pharaonischen  Commissfire,  —  der  Schreiber  d« 
Pharao  gleichsam  als  Gabinetssecretär  nnd  der  Solireibflr 
des  pharaonischun  Schatzmeisterä  als  fiscalischer  Beamte 
gehören.  Vielleicht  sind  auch  die  zwei  Directoren  una 
der  pharaonische  Schreiber  des  Todtenviertels  hieher  vi 
nehmen.  2)  Militärbeamte.  Diese  sind  Tortreten  dank 
die  Befehlshaber  der  Masain,  einer  aus  früheren  (Sthi»* 
pischen)  Feinden  gebildeten  Truppe,  die  im  kopt.  matoi 
„Soldat"  sich  erhalten  hat.  3)  Tenipelbeam  te.  Hiehfir 
gehören:  der  Theodule  oder  Prophet  Amenhotep,  der  Schreiber 
des  Hauses  der  Pallakide  (Königin?)  des  Amoorasonther ;  die 
Schreiber  und  Anfbefaer  der  Nekropolis*  4)  Civilbeamte: 
der  Vorsteher  des  Westens  und  der  Bürgermeister  der  Stadt 
nebst  den  Commissären  bürgerlicher  Hwkonft. 
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Die  zehn  „Dreissiger**  Thebens  wurden  voui  Pharao  den 
obigeo  vier  Klassen  als  Richter  eütDoiumeu.  Dazu  gehörte 
auch  der  Bürgermeister  der  Stadt  Theben,  der  durch  einen 
fftlacbeii  oder  übertriebenen  Bericht  sweier  Schreiber  des 
Chor  verleitet,  eine  za  allgemeine  Anklage  gegen  die  drei 
Metallarbeiter  wegen  der  Plünderung  der  KÖnigsgräber  über^ 
haupt  veranlasst  hatte.  Nur  die  laktischen  Zerstörungen  im 
Grabe  des  Königs  Sebakemsauf  kamen  semer  Aussage 
ZXL  statten. 

Sein  Opponent»  der  Oberwerkmann  Vesurchopeech, 
behauptete  dagegen  die  UnTersehrtlieit  aller  Königsgräber, 
indem  er  diesen  Zustand  sobmefcblerischer  Weise  dnrcb  die 

Sorgfalt  des  Pharao  als  selbstverständlich  erklärte.  Ihm 
replicirt  der  Bürgermeister  auf  GruÖ  der  5  Berichte  seiner 
Gewährsmänner,  der  Schreiber  der  Nekropolis :  Horasherau 
and  Pibaaa,  woran  ei^die  Appellation  an  die  »»Dreissiger** 
Bchliesst,  wäbrend  der  anf  seine  frühere  ßemfiing  erschienene 
pharaonisehe  Gommissär  Phinezem'^  aneh  nichts  Besseres 
zu  thun  weiss,  obgleich  er  dem  Bürgermeister  Unrecht  zu 
geben  scheint. 

Der  Enderfolg  ist  vorauszuselicn.  Die  Anklage  stand 
auf  an  schwaehen  Füssen,  als  dass  die  10  „Dreissiger*'  Thebens 
ein  TenutheilendeB  Verdikt  anssprechen  konnten.  Desshalb 
wnrde  Pikhari  und  seinen  Genossen  Tom  Synedrion  der 
Lebensodem  gegeben,  d.  h.  sie  wuiden  freige^procheu 
und  aus  der  Haft  entlassen. 

Aber  es  hatten  doch  wirkliche  Plünderungen  in  einem 
Königsgrabe,  in  sweiPallakidengräbem,  dann  in  sämmtlichen 
Katakomben  der  FaToriten  stattgeAindenl  Wer  also  hatte 
diese  verübt? 

Darauf  ertheüt  die  DoppelUste  des  Verso  Antwort,  wie 


37)  DisNr  Kime  wurde  in  der  IXL  QynMtie  von  swel  K5mgen 
getfagsn;  er  ist  also  Usr  wiohtig  iHr  den  Üthoriioiit  te  Froossiei. 
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ich  schon  oben  angedeutet  habe,  dass  die  üeberschriften 
„Copie  dos  Verzeichnisses  der  Diebe"  uns  die  wirklichen 
Diebe  vorführen;  wenigstens  sind  diejenigen  als  solche  zu  be- 
zeidinen,  die  in  beiden  Listen  aufgeführt  sind.  Der  Unter* 
sebied  anviflchen  den  beiden  VerzdchnisBen  besteht  darin,  dass 
das^erstere  Tom  „Vorsteber  und  Anfiseber  Sbnenitot"  un- 
mittelbar doüi  riiiirao  uuterljieitet  wurdo.  während  das  Letz- 
tero  durch  die  Vermittelung  des  Dja  R  a  n  ebm  an  echt(u) 
in  die  i laude  des  Pharao  gelangte.  Vermuthlich  ist  dieser 
Dja  der  nämb'che,  wie  der  Mumudje  Ranebmanecbto,  der  laot 
png,  IV  14/15  im  Jahre  XIV  den  Process  gegen  Pikbari 
den  S^er,  Djari  und  seinen  Sohn  Pekamen  instmlit 
hatte.  Unter  dieser  Voraassetzong  würden  Anfang  und  Ende 
der  gcTichtlicliuii  Untersuchung  zusammenhängen.  Wir  er- 
fahren freilich  aus  unserer  Urkunde  Nichts  über  die  Ermit- 
telung und  Bestrafung  der  wirklichen  Diebe.  Aber  so  viel 
ist  sicher,  dass  die  sdinldig  fiefdndenen  zum  Tode  oder  sor 
VerstÜmmelang  yemrtilieilt  worden,  wenn  wir  ans  den 
analogen  Fällen  des  pap.  jndimure,  des  pap.  Lee-RolHn  nnd 
aus  der  Thatsache,  dass  die  Tödtung  heiliger  Thiere  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  einen  Sdiluss  ziehen  dürfen.  Ab- 
gesehen davon,  liefert  die  Doppelliste  ein  ansehnliches  Con- 
tingent  von  Berufsarten,  die  man  zum  Theile  gar  nicht  onter 
der  Bnbrik  „Diebe"  verninthen  sollte »  nnd  ist  daher  anch 
von  oaltorhistorisoher  Bedeutung. 


Der  Sehlnsssats  von  pag.  Vn  erfordert  nodi  eine  kuxie 
Besprechung.  Nachdem  voraus  gesagt  worden  ist:  ^»Es  gaben 
die  Oberbeamtmi  den  (angeklagten)  Metallarbeitern  den  Lebena- 

odem  au  diesem  Tage  (21.  Athj'r)",  falui  der  Text  fort: 
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seehau-nm  KuHsetu  uak  m  kktHir^edunu  n  dja't 

„Geschrieben  wurde  ihnen  ihre  Rolle  (und)  niedergelegt 
in  das  Kha-Iiaus  der  Schriften  des  Dja't/* 

Ich  habe  das  K  b  n  mit  Archiv  übersutzi  und  deingeraäsa 
wäre  der  dja  t  vielleicht  R a n o b m a n  e  cli  t  u  selbst,  der 
oberste  Archivbeamte,  der  nach  seiner  früheren  Würde  als 
Mumudje  jetzt  gleichsam  einen  Ruheposten  bekleidete.  Dieses 
Archi?  ist  aber  als  ein  juristisches  aafzafassen.  Es  gab  näm- 
lich noch  andere,  wie  nns  die  Inschriften  anf  dem  Plane  des 
Rames>.:dengrabcs**)  gezeigt  haben,  dass  solche  Pläne  „nach 
dem  Muster  auf  finer  ei, erneu  Taftl  '  iingefeitigt  wurden. 
Ausserdem  beweisen  die  Aufschriften  an  den  einzelnen  Tempel- 
räamen  in  £dfa,  dass  die  dort  gesammelten  Schriftrollen 
streng  nach  ihrem  Inhalte  geschieden  waren,  nnd  dass  da« 
Verzeichniss  der  6X7  oder  42  hieratischen  Bücher  in  6 
AbtheiluDgen  sich  nur  anf  religi5se  Sdiriften  bezieht. 

Der  Ausdiuck  äuti  eigentlich  Membiano,  Haut,  teil 
("Ity)  ist  lehrreich.  Wir  wissen  aus  Dümichen's  „Bauurkunde^^ 
dass  der  Plan  des  Tempels  von  Denderah  aus  der  Zeit  des 
Chafn  (Cheops)  auf  die  llant  eines  Thieres  (Ziege,  Antilope) 
gesdirieben  war.  Auch  s;gt  ein  Schreiber  vom  angehenden 
Cadeten:  „Er  wird  ge  klopft  wie  eine  Sfrf»**  —  was  man  füg- 
licher  auf  eine  Membrane  als  auf  den  Papyius  beziehen  wird, 
obgleich  auch  dieser  einem  Walchverfahren  unterliegen  musste, 
ehe  er  beschriftet  werden  konnte. 


* 


88)  Sitsottgtbefiohte  vom  Januar  1871. 


[1871,6.  Pbihhista] 
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Ueber  den  Foodoii  dee  Papyrus  Abbott  beriofaiet  Bifch 
in  Kfirsfl  nur,  dam  er  Arabern  abgekauft  wurde  und  dass 

diese  das  ursprünglich  UüveiieLrLe  Docunient  absichtlicher 
Weise  entzwei  trerissen.  Es  lässt  sich  aber  wetten,  dass 
er  in  dem  ttiebaDischeQ  WeBt?iertei  aufgefundea  wurde, 
nicht  bloss,  weil  dort  fast  alle  vorhandenen  Papyrus  ent- 
deckt worden  sind,  sondern  audi  wegen  der  Localbesiehong 
unserer  Drkande,  mag  sie  nun  im  ArchiTe  selbst  oder  in 
einem  Grabe  gefunden  worden  sein. 

Der  Papyrus  Abbott  könnte  möglicher  Wwse,  wenn  sich 
sein  Fundort  nachträglich  ermitteln  liesse,  zur  Entdeckung 
weiterer  Aktenstücke  führen,  sowie  den  Schlüssel  liefern  zur 
Oeffnong  mehrerer  in  ihm  genannter  Köalgsgräber,  die  bisher 
noch  nicht  erschlossen  sind.  Die  Thatsache  i.  B«,  dass  Ton 
den  Königen  des  Namens  Antef  Sarkopitage  und  ein  gol- 
denes Diadem  ui  die  Museen  zu  Paris,  London  und  Leyden 
gewandert  sind ,  lässt  es  als  möglich  erscheinen ,  auch  das 
Grab  des  A  n  t  c  f  mit  seinem  Hunde  B  ah  u  k  a  (auf  der  Bleie) 
und  anderes  derglsiohen  nach  so  Tiden  (30)  Jahrhunderten 
wieder  aufknfinden* 
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TeneiehslM  der  alngelanfeiieii  Btteheigeseheiike. 


Vim  der  k,  k.  Akttdmit  der  Wieeemt^afUm  im  Wien: 

aj    Denkschriften.  Pbilosophisch-bistorische  Classe  Bd.  20.  1871.4. 

b)  Sitztill  gsbonohte.  Philoaophisoh-hittonsche  ClMse.  Bd.  67.  68. 
1871.  8. 

o)  ArobiT  fttr  Merreichiaehe  Oewhiehte.  Bd.  45—47.  1871.  8. 

d)  Fontes  reniiD  AostmoanuD  OovtenreichiselieQeseliielitflqiwlles. 
S.  AUU.  DtplomaUm  «t  Aoto.  Bd.  81.  83.  84.  1871.  a 

e)  Alnuunaoh.  21,  Jahrgang.  1871.  8. 

Vom  Verein  für  hessüche  Geschichte  und  Landeskunde  m  Kassel: 

a)  ZeitMhrifl.  Neiw  Folge.  Bd.  8.  1871.  8. 

b)  Die  Bandenkniiler  im  Bogierangabesirk  Kusel  mH  Bsontimg 
amtUober  AvIaeiebnoDgen  besebrieben  Ton  Heiiiriob  tod  Debn* 
Botfelser  und  Dr.  W.  Lots.  i87(K  & 

Vom  akademi$d^  Laemein  in  Qtom: 

4.  Jahresbericht.  1671.  8. 

Von  der  GeselUchaft  für  Saizhurger  Landeskunde  in  SaUburg: 

a)  Miitbeiliingen.  11.  Vereinsjabr.  1870.  & 

b)  Salsburgtsebe  Kottnrgetobiobte  In  ümrisseii.  Ton  F.  W.  ZiUner. 
1871  & 

e)  Die  OfsbdeDkniler  von  SU  Peter  und  Nonnborg  sa  flalabarg. 
8.  AbtboO.  1871.  a 
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Vom  historischen  Verein  von  Jsiederbayern  in  Lemdshut: 
VerbftndlQiigen.  Bd.  16.  1871.  & 

Vm  der  Unwersmt  in  Kid; 
Schriften  au«  dem  Jahre  1870.  Bd.  17.  1671.  4. 

Von  der  $ehk$i9(^n  Oetdlsdmß  fitr  vakrtänduehe  KuUttr  m  BreOmt: 
48.  Jahresbericht  fiir  dfti  Jahr  1870.  1871.  8. 

Vom  Ateneo  Veneto  t»  Fenedt^: 

Atti,  Serie  Ii.  Vol.  VI.  YII.  1S71.  8. 

Vom  historische»  Verein  in  Bern: 
ArchiT.  Bd.  7.  1868-1871.  8. 

Von  der  äUgemeinen  geechichtsforschendeH  QeseUsehhß  der  S^^weU 

in  Zikrich: 

ArchiY.  Bd.  17.  1871.  6. 

Fon  der  Historiad^  OtniOOiiehap  in  ütreOd: 
Werken.  Nieawc  Serie.  Nr.  14.  16.  16.  1871.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengäl  in  Calcutta: 
Journal   New  Series.  Part  I.  II.  1871.  8. 

» 

Von  der  sulslavischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

a)  Arbeiten  der  südslavischen  Akademie.  Bd.  16.  1871.  8. 

b)  Starine.  Bd.  8.  1871.  8. 

Von  der  orchdoloffiechen  OeaeUeehaß  in  BerUn: 

Da«  Pantheon  an  Born  von  Friedrich  Adler.   31.  Programm  anm 
Winkelmannefest.  1871.  4. 
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Vm  Herrn  1%  Madler  in  MHieitberg  : 

Hittoriiobe  Drakwürdigkoiten  ä$$  GmUikiimi  snm  Rieten  in  Milten- 
berg un  Main.  1871.  8. 

Vom  Hm%  Mafkiat  Lexer  in  Winribmgx 
MttielhoohdeDteebea  Bnndwörterbqeb.  6.  Lieferang.  1871  6. 

Vom  Herrn  WiMm  Bnger  in  Münduni 
Lebrbncb  der  bnyerieoben  Oeeebiebie.  8.  Auflege.  1873.  8. 

f&m  Herrn  W,  Wright  m  SdMurgh: 

Apocryphal  Acts  of  the  Apostles,  ediied  from  Syrieo  MeonicripU  in 
the  British  Museam  and  otber  Libraries.  London  1871.  9  Toli* 

Vm  Herrn  O.  Ocetaäini  in  Bolognas 

a)  La  Kecropole  de  VillanoTa  decouverte  ei  decriie.  1870.  8. 

b)  RenseigDcments  sur  une  ancienne  K^oropole  k  Mariabotto  prkn 
de  Bologne.  1871.  a 

e)  Congrte  d'Ardifologie  ei  d*Antbropologie  pribiitoriqnea.  Sesdon 
de  Bologne.  Dteoonn  d'oQTertare.  1871.  8. 
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Aofsent,  w«ditoher:  daisaii  Wewn  ond  Warth  239. 

Aeffyptischfis  190.  707. 

Aera.  taberisUmiobe  81. 
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Annales  AlUhensM  S18. 

ApoUoniiu  von  Tyru»  416. 


9nni  SobftstiftD  271. 
BHinlilld«nil«in  876. 

Bawinkhtiiteii  Betqainm  von  Wnlmorodo  576. 


Ckaüoft  det  Plmitiit  41. 
CbiaaiiMho  Enc^opidion  88. 

Chronologie  der  iltetten  prieehiMin  Kftnttler  517;  der  ilteetan  mn- 

bemmednniaohen  Ifttnien  677. 
Clennonter  Hnnen  668. 

Conitaaier  Conml:  «ithen«noher  Test  der  IV.SittnQg  848. 


MityliMhe  Pentopodla  688  ft 

Dietrieh  Meiater  von  FVelhnrg  166.  171. 

l>nmm,  grieehtaahe:  Warth  ihrer  flberliailwlatt  KoloMna  608. 


Bberihvger  Chronik  488  Ann.  8. 
Sokhnrt  Mfliilir  166. 
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Eckhart  der  jüngere  I2Q. 
Euoleich  2^ 


Friet  Lorenz,  fränkischer  Geschicbttchreiber  405. 
Friwjblia  Nicodemus  280. 


St.  eeorg  24<L 
Georgsleicb  .'>62. 

GirBtis,  HUuiscber  Waldgott  2i2. 
Gräberpläne,  aegyptische  213. 


Haager  Fragment  von  Karl  dem  Grossen  S2ä. 
Heimerich  de  Campo  lfi7. 

Heinrich  IV'  von  Frankreich:  Quellenbeiträge  zu  seiner  Geschichte  M7 
Heliodoros  611  ff. 
Hugnenotten  593. 


Johannessegen,  oberdeutscher  45 fi. 

Jourdain  de  Blaivies  416. 

Judith,  mittelhocb deutsches  Gedicht  557. 


Earls  des  Grossen  Zug  nach  Spanien  ä2ä. 
Knoten-Ornament  fi74. 

Kolometrie,  überlieferte  in  den  griechischen  Dramen  tiOS 
Kdnstler,  älteste  griechische:  ihre  Chronologie  517. 


Landkarte,  die  Zweitälteste  1^ 
Litauischer  Synkretismus  2Mj, 


Marcol  426. 
Ma-toan-lin  33. 
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Mercorius  i2&< 
Moloch  481. 

Münzen,  orientalische       3L  677. 
Mnrner  Thom&s  2TL 
Mystik,  deatcbe  lfi(L 


Nixftmi:  Episode  aus  dessen  Jskendern&me  843. 
OpiU  MarUn  285 
Papyrns  Abbott  707. 

Parzival:  nen  aufgefundene  Bruchstücke  einer  Handschrift  44d. 
Plautna:  denen  Cantica  41. 


QaellenbeitrSge  zur  Geschichte  König  Heinrichs  IV  567. 


Ronen  aas  Clennont  665. 

Ruprechts  Yon  Freisingen  Landrecht  463. 


Sagenkunde,  vergleichende  445. 
Salomen,  mittelhoubdeutsches  Gedicht  563. 
Salomen  und  Marcolf  41  fl. 
Sassaniden:  ihre  Chronologie  & 
Schertlin  Sebastian  von  Bortenbach  2Sfi. 
Steincoltos  423. 

Strassburger  Handschriften  des  Schwaben  spi^els  502. 
Summa  theologiae  äl8< 
Synkretismus  im  Litaaischen  239. 


Tibetisches  Handwörterbuch  702. 

Tractat,  althochdeutscher,  von  der  wirkendenden  ond  möglichen 

Vemonft  15^ 
Trimeter,  anapästische  43. 
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